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xm. 

Die Legenden des heiligen Gerhard. 

1. Die Bedaotionen, Handschriften und Ausgaben. 

Ueber die Legenden des heil. Gerhard sind wir bisher sehr 
schlecht unterrichtet. Marczali, auf dessen Geschichtsquellen 
man in der Regel zurückgreift, ist in diesem Theile seines 
Werkes völlig unverlässlich. Er hat ganz offenbar auch leichter 
zugängliche Werke nicht eingesehen, so dass er zwischen den 
verschiedenen Redactionen, Handschriften und Ausgaben nicht 
richtig unterscheidet. 1 

Um dies zu beweisen, setzen wir zunächst seine Angaben 
über Handschriften und Ausgaben hierher. 2 

^Handschriften: Wiener 3662. 15. Jahrhundert. Wion 
veranstaltete eine Edition aus einer Venediger Handschrift; die 
aber nach Ausweis der Bollandisten gefälscht war. Die letzteren 
selbst benutzten eine Corsendonk'sche Handschrift. 

Ausgaben: Wion, Venedig 1597. Bolland. Samml. Sept. 25. 
713. ed. Stilting. BatthiAny Ignäc, Hist. episc. Chanadeus(!) 
- Endl. Mon. 205—234. 

Die Handschrift der Lectiones soll in Gran sein. Trotz 
aller meiner Bemühungen konnte ich sie nicht benutzen. Ed. 
Krakau 1510 (!). Selbst habe ich sie nicht gesehen. Surius 
VitaeProb. Sanct. Colon. VI. Mabillon Acta SS. Erd (!) Ben. VI, 1. 
Die Ausgabe der Bolland. steht in der Mitte zwischen dem Texte 
der Lectiones und der Wiener Handschrift. Endl. 202 — 204/ 



1 Nach den zahlreichen berechtigten Angriffen, welche Marczalis ,Ge- 
schichtsquellen' seit ihrem Erscheinen hervorgerufen haben, mnss 
man wohl Widerspruch erheben, wenn Erben noch im Jahre 1900 
(Hist Zeitschr., Bd. 86, S. 132) behauptet, dass Marczalis Schrift ,nicht 
mit Unrecht der ungarische Wattenbach genannt worden ist*. 

1 Ungarns Geschichtsquellen im Zeitalter der Arpaden, S. 24. 

1* 
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Prüfen wir nun diese Angaben, so ergibt sich Folgendes. 

Die Angabe, dass die Handschrift Nr. 3662 der Wiener 
Hofbibliothek unsere Legende enthält, ist richtig. Was Marczali 
aber von einer Edition Wions aus einer Venediger Handschrift 
spricht, ist völlig unzulänglich und irreführend. Freilich steht 
auch bei Potthast ,ex cod. Veneto ed. Wion. Venetiis 1597S 
aber von einer Specialstudie sollte man doch mehr Genauigkeit 
erwarten. Das seltene Buch von Wion, das mir freilich erst 
nach einigen Bemühungen durch die Budapester Universitäts- 
bibliothek zukam, ist — wie schon Stilting in den Acta Sanc- 
torum Sept. Tom. VI, S. 7l3ff. gezeigt hat — keine Edition 
einer Handschrift, sondern vielmehr eine Compilation mehrerer 
Handschriften und Drucke. Wion selbst gesteht dies deutlich 
in seinen ,Annotationes' ein, welche er seinem Abdrucke der 
Vita beigeschlossen hat. Er beginnt dieselben mit den Worten: 
,In correctione vitae praesentis quinque praecipue exemplari- 
bus, tribus manuscriptis et duobus excusis, usi sumus. Manu- 
scripta subministraverunt unum reverendissimus dominus D. An- 
tonius Grimanus ex Patritio Veneto Episcopus Torcellanus; duo 
reliqua R. P. D. Antonius Veronensis, Prior, Sancti Georgij 
Procurator, quo instigante ac hortante hunc pium laborem . . . 
suscepimus. Exemplaria vero impressa primum fuit quaedam 
Legendae Sanctorum regni Hungariae in Lombardica historia 
non contentae, impressum Venetijs, impensis Joannis Papae 
librarij Budensis a. 1498 in 4. Alterum illud fuit, quod reperitur 
apud Surium tomo V. de Sanctis die 24. Septembris. Manus 
etiam adiutrices porrexerunt nobis Antonius Bonfinius, Joannes 
Nauclerus, Petrus de Natalibus Aequilinus Episcopus ac nonnulli 
alij, qui de s. Gerhardo ex professo licet compendiose potius 
quam historice tractant/ Daraus ergibt sich zur Genüge, wie 
ungenau die Bemerkungen Marczalis sind; das Nähere über 
die Wion vorgelegenen Handschriften und das Verhältnis seiner 
Arbeit zu denselben wird weiter unten gesagt werden. Wenn 
Marczali bemerkt, dass die Wion vorgelegene Handschrift ,nach 
Ausweis der Bollandisten gefälscht war', so wird daraus wieder 
niemand klug werden. Stilting hat sich am oben angeführten 
Orte dahin ausgesprochen, dass eine der von Wion benützten 
Handschriften ,recentiorem innumerisque erroribus et figmentis 
foedatam' gewesen sei; dass diese Handschrift aber der Re- 
daction unseres Wiener Codex Nr. 3662 entspricht, konnte er 
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nicht feststellen, weil ihm diese Redaction nicht bekannt war. 
Marczali hätte aber schärfer zusehen sollen. Wir werden unten 
zeigen, dass Wion thatsächlich neben anderen auch eine der 
Wiener Handschrift nahestehende Redaction benützte, welche 
die Bollandisten gegenüber der von ihnen benützten kürzeren 
als gefälscht annahmen. Richtig ist die Bemerkung, dass die 
Bollandisten eine Corsendonk'sche Handschrift benutzten; doch 
wären gewiss nähere Mittheilungen über dieselbe nothwendig 
gewesen. , 

Wenn Marczali die Aufzählung der Ausgaben mit der 
Bemerkung ,Wion, Venedig 1597' beginnt, so ergibt sich die 
Ungenauigkeit dieser Notiz bereits aus den vorhergehenden 
Ausführungen. Wenn er aber sodann ohne jede weitere Be- 
merkung die Ausgaben Stiltings, Batthiänys und Endlichere 
nebeneinander stellt, so wird es gewiss niemandem einfallen, 
dass hier Editionen von zwei völlig verschiedenen Redactionen 
genannt werden. 

A1T das wird aber tibertroflfen durch den Inhalt des letzten 
citierten Absatzes, der über die ,Lectiones' handelt. Darnach 
würde man annehmen, dass die von Endlicher in den Mon. 
Arp. I, S. 202 — 204 abgedruckten ,Lectiones de s. Gerhardo 
episcopo et martyre. E breviario Strigoniensi saeculi Xni/ 
identisch seien mit der Krakauer Legendensammlung von 1511 
(nicht 1510) und mit den bei Surius und Mabillon gedruckten 
Legenden. Dies alles ist aber unrichtig; denn in den drei 
letztgenannten Werken sind nicht die Lectiones, sondern eine 
der Corsendonk'schen Handschrift nahestehende Redaction der 
Legende veröffentlicht. 

So viel über diese Notizen Marczalis, welche die Grund- 
lage seiner kritischen Untersuchung sind: da jene so ungenau 
sind, konnte diese notwendigerweise zu keinem erspriesslichen 
Ergebnisse führen. Nun sollen etwas ausführlichere und ver- 
lässlichere Mittheilungen über die Redactionen, die Handschriften 
und Ausgaben der Gerhardlegende folgen. 

So weit wir bei dem gegenwärtigen Stande der Forschung 
sehen, sind bisher zwei Redactionen der Legende über den 
heil. Gerhard zu unterscheiden: die Legenda maior, ferner 
eine minor. Neben der letzteren haben die bereits genannten 
,Lectiones* und ähnliche kürzere Aufzeichnungen keinen 
selbständigen Wert, doch sind sie für die Quellenkritik wichtig. 
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Als jetzt allein bekannter Repräsentant der Legenda 
maior ist die Handschrift Nr. 3662 der Wiener Hof- 
bibliothek zu nennen. 1 Dieselbe rührt aus Mondsee her und 
wird daher gewöhnlich als Codex Lunaelacensis citiert. In ihr 
sind ausser vielen anderen Legenden Bl. 87 a bis 104 b die 
Stephanlegende von Hartwich, ferner die Legenden Emerichs, 
Gerhards und Ladislaus 1 enthalten. Die Gerhardlegende reicht 
von Bl. 95b bis 102b. Aus ihr hat zunächst der Bischof Ignaz 
Graf de Batthiäny die Legende in seiner ausführlichen Arbeit 
publiciert (S. 301 — 359), die unter dem Titel ,Sancti Gerhardi 
episcopi Chanadiensis Scripta et Acta hactenus inedita, cum 
serie episcoporum Chanadiensium' zu ,Albo-Carolinae* 1790 
erschien. Hiezu sind seine Ausführungen S. XLH zu vergleichen. 
Auch mag darauf verwiesen werden, dass Batthiäny die Les- 
arten der älteren Drucke der Gerhardslegende (Wion, Surius, 
Acta Sanctorum) verzeichnet. Ein Wiederabdruck derselben 
Redaction findet sich bei Endlicher, Mon. Arp. I, S. 205 ff. 

Ausser der Wiener Handschrift enthielt die Legenda maior 
auch ein nun verschollener Codex, welcher dem Benedictiner- 
mönche Wion am Ende des 16. Jahrhunderts in Venedig vorlag. 
Von den fünf Hauptquellen, welche nach seinen oben citierten 
Mittheilungen ihm zugänglich waren, enthielten die zwei Drucke 
und eine Handschrift die Legenda minor (wahrscheinlich in 
ihrem ganzen Umfange); die zweite Handschrift war ein Auszug 
aus dieser; die dritte Handschrift war aber unsere Legenda 
maior. Dies geht aus folgenden Umständen hervor. Aus seinen 
Ausführungen in den ,Annotationes', Bl. la und b ist es klar, 
dass in seinem ,Archetypon praecipuum' oder ,principale' der 
Eingang ,Gaudia quae Christi participibus dies hodierna con- 
tulit . . / nicht vorhanden war; er hat ihn der Legende ,ex 
alijß quatuor exemplaribus, duobus manuscriptis et duobus im- 
pressis' vorgesetzt. Nun ist aber dieser Eingang der Legenda 
minor und allen mit ihr zusammenhängenden Redactionen eigen, 
nicht aber der Legenda maior. Diese beginnt sofort mit den 
Nachrichten über den Vater des Heiligen, wie dies in der 
Wiener Handschrift der Fall ist, und wie dies auch aus den 

1 Ueber die Handschrift vergleiche man Tabnlae codicnm mann scriptorum in 
Bibl. Pal. Vind. m, 48 f. Dass ich diese Handschrift in Czernowite 
benutzen konnte, verdanke ich dem gütigen Entgegenkommen der Direction 
der Hofbibliothek, der ich auch an dieser Stelle meinen besten Dank sage. 
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Bemerkungen Wions über seine Vorlagen hervorgeht. Aus der 
Legenda maior rühren bei Wion die Nachrichten ,Cuius pater 
Gerardus . . . cum esset inter alios nobiles concives nobilis et 
acceptabilis . . .' her, und ihr folgt er zumeist in seiner folgenden 
Darstellung, daher er sie auch, wie bereits oben bemerkt wurde, 
als seine wichtigste Vorlage bezeichnet. Wie er sie hiebei mit der 
Legenda minor, und zwar in der Umarbeitung des Surius, verquickt, 
ersieht man z. B. aus folgender, auch sonst für uns wichtigen Stelle. 



Wion, Cap. XIX. 

Cumque festinanter 
praedicti episcopi ad 
locum venissent, qui 
dicitur Gyod apud ec- 
clesiam s. Sabinae 
virginis et martyris 
hospitio usi sunt, 
illicque coenanti- 
bus fratribus s. 
Gerhardus habito prius 
exhortationis gratia de 
fide catholica praemio- 
que vitae aeternae 
Bolemni sermone po- 
pulo a88i8tente prorum- 



pens in lacrimas ait: 
Fratres et amici cras 
ad coenam agni Dei 
vocamur. Itaque 
absque detrectatio- 
ne properemus, pro 
Christo moriamur. 
Vos enim omnes qui 
adestis hodie ad do- 
minum nostruin J. Ch. 
cum corona martyrij in 
aeterna gaudia perve- 
nire oportet.Ego enim . . . 



Leg. maior : Wr. Hieb., fol. 101 a. 

Cumque predicti epi- 
scopi festinanter venissent 
ad locum, qui dicitur Dy od, 
in ecclesia s. Sabine s. 



Gerhardus missam cele- 
bravit et exhortationis 
gratia de fide catholica 
premioque vite eterne 
solempnem sermonem po- 
pulo assistenti fecit, in 
fine autem sermonis pro- 
rumpens in lacrimas sie 
ait: Fratres et coepi- 



scopi mei et omnes alii fide- 
les, qui adestis, scitote nos 
hodie ad dominumnostrum 
Jesum Christum cum Coro- 
na martirü in etema gaudia 
perventuros. Ego enim... 



Suriua, Cap. 8. 



. . . apud eccle- 
siam 8. Sabinae vir- 
ginis et martyris ho- 
spitio usus est illic- 
que coenantibus fra- 



tribus ait: Fratres et 
amici cras ad coe- 
nam agni Dei voca- 
mur. Itaque absque 
detreetationeprope- 
remus, pro Christo 
moriamur. Altera 
vero illucescente die 
pater sanetus missam 
celebravit . . . 
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Wohin diese von Wion benutzte Handschrift der Vita 
maior gekommen ist, wissen wir nicht. Er hat sie — wie dies 
ans dem oben gebrachten Citate aus seinen Annotationes her- 
vorgeht — aus dem Kloster St. Georg in Venedig erhalten. 
Hier hatte man auch noch eine andere Handschrift, die ihm 
ebenfalls zur Verfügung gestellt worden war. Dass man sich 
in diesem Kloster für den Heiligen lebhaft interessierte, ist aus 
dem Umstände erklärlich, dass die Legenda maior ihn zu dem- 
selben in enge Beziehungen setzt. 1 Vielleicht ist auch die in 
diesem Sinne erfolgte Umarbeitung der Legende überhaupt in 
diesem Kloster vor sich gegangen: dies würde am leichtesten 
wohl die Erfindung der vielen auf dasselbe bezüglichen Nach- 
richten erklären. Wenn Wion von der Handschrift sagt, dass 
sie im Jahre 1421 abgeschrieben worden sei, so könnte man 
in diesem Falle annehmen, dass die eben bezeichneten Zusätze 
damals hinzugefügt wurden; dagegen hat Stilting sicher Unrecht, 
wenn er überhaupt das Entstehen der Legenda maior in diese 
Zeit setzen will, denn wir werden sehen, dass sie schon — 
freilich in noch etwas anderer Gestalt — bis ins 13. Jahrhundert 
zurückgeht. Da Gerhard ein Venetianer war, so nahm man 
an ihm in Venedig überhaupt Antheil, insbesondere in der 
Familie der Sagredo (de Secretis), der er angehören soll. Im 
Besitze derselben befand sich, bevor Wion sein Werk schrieb, 
ebenfalls eine Handschrift der Gerhardlegende, von der wir 
jedoch nicht wissen, welcher Fassung sie angehörte. 2 

1 Man vergleiche die ersten Capitel derselben. Ueber das Kloster handelt 
Wion in seinen Annotationes, fol. 2 ff. 

* Nachricht über diese Handschrift erhalten wir ans dem Werke des 
Francesco Sansovino ,Descrittione della nobilissima Citta di Venetia', 
Hb. 13, welches Wion im dritten Theile seiner Schrift, den ,Attestationes', 
Bl. 9 b nnd 10 a citiert, ohne leider das Erscheinungsjahr dieses Werkes 
zu nennen. Wion theilt aus dieser Schrift die Stelle mit, welche über 
Gerhard handelt. Es sind nur wenige allgemeine Notizen über sein 
Leben; an diese knüpft sich die Bemerkung: ,Si come in un libro fino 
a quel tempo scritto, si contiene con questo titolo : Legenda beati Gerardi 
de Secretis nobilis Venetiensis, monstrato mi da Nicolo Sagredo figliuolo 
di Bernardo prestantissimo senatore . . .' Aus dieser Notiz würde man 
mit den nöthigen Hilfsmitteln leicht die Zeit bestimmen können, wann 
die Familie noch die Handschrift besass; ich muss dies jedoch unter- 
lassen. Zur Zeit Wions, also am Ende des 16. Jahrhunderts, verfügte 
die Familie Sagredo gewiss nicht mehr über diese Handschrift, sonst 
hätte der Sagredo, dem das Werk gewidmet ist, gewiss dieselbe dem 
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Etwa 100 Jahre vor Wion benutzte Pelbartus von Teines- 
var eine Gerhardlegende, die wenigstens der Legenda 
maior nahe stand. In seinem um 1500 erschienenen 1 ,Po- 
marium Sermonum de sanctis', fol. 66, findet sich eine Darstellung 
des Lebens und Todes Gerhards, die bei Batthiäny, a. a. O., S. 362 
bis 368 wieder abgedruckt ist. Diese kurze Erzählung bietet 
besonders in ihrem ersten Theile so viele mit der Legenda 
maior verwandte Züge, dass Batthiäny sie als einen Auszug 
aus dieser bezeichnet. Wer genauer zusieht, wird aber 
mancherlei Verwandtschaft mit der Legenda minor entdecken. 
So wird z. B. der Tod Gerhards folgenderweise erzählt: 



Pelbartus, S. 366. 

Item eadem die fratribus coe- 
nantibus ait: Die crastina ad 
coenam agni vocamur; praepa- 
remus et moriamur pro Christo 
fratres. Altera die illuscente 
missam celebravit et suis de 
mensa Christi communicavit . . . 



Legenda minor (Acta Sanctornm), 
S. 723. 

. . . ubi coenantibus fratribus 
ait: Fratres et amici cras ad 
coenam Agni Dei vocamur, 
absque excusatione properemus 
pro Christo moriamur. Altera 
vero illucente die Pater sanctus 
missam celebravit, Mensaeque 
Christi . . . 



Vergleicht man diese Darstellung mit der bereits oben S. 7 
citierten entsprechenden Stelle der Legenda maior, so ergibt 
sich, dass Pelbartus nicht dieser, sondern der Legenda minor 
folgt. Es liegt nun nahe anzunehmen, dass er ähnlich wie 
Wion seine Darstellung aus der Legenda maior und minor 
zusammengeschmolzen hat. Dem scheint aber nicht so zu sein. 
Bei Wion, der eine anspruchsvolle gelehrte Arbeit in möglichster 
Vollständigkeit liefern wollte, ist ein derartiges Ineinanderarbeiten 
der verschiedenen Redactionen erklärlich. Dass aber Pelbartus, 
der eine ganz bescheidenen Zwecken dienende Legendensamm- 



Verfasser zur Verfügung gestellt. Vielleicht ist die Handschrift aus dem 
Besitze der Familie in jenen des Klosters St. Georg übergegangen. 
Welche Handschrift es war, ob jene der längeren oder kürzeren Fassung, 
laast sich mit Sicherheit nicht feststellen. Man vergleiche Batthiäny, 
a. a. O., S. XLIVf., der diese Handschrift aus dem Besitze der Sagredi 
mit dem Archetypon Wions identifiziert. 
1 Vgl. Batthiäny, a. a. O., S. XLIXf. 
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hing herstellte, 1 sich dieser Mühe unterzogen hätte, ist schwer 
glaublich. Gibt man aber auch zu, dass er einzelne Nachrichten 
aus der kürzeren Legende in die aus der längeren entnommenen 
einschob, so wäre es doch ganz unerklärlich, dass er einzelne 
Ausdrücke aus ersterer in, der letzteren entnommene Sätze 
interpolierte oder verkehrt. Man vergleiche z.B. folgende Stellen: 



Perbartos, S. 366. 

Tandem Beatus rex 
Stephanus cum pa- 
ganos hostes debe- 
lasset, videns regnum 
quietum a prelio, servum 
Dei ab eremo revo- 
cavit . . . 



Ebenda: 

Unde eius persuasu 
et arbitrio factum est, 
ut nomen Matris Christi 
proprium in communi 
locutione ob reveren- 
tiam non exprimatur 
apud Hungaros, sed 
tantummodo Beata Do- 
mina . . . 

S. 366. 

... et auferetur a te 
diadema et regnum 
fraude adquisitum. Et 
hoc impletum est. 



Legenda minor, 8. 722. 

Interim praefatus rex 
Stephanus . . . crudeles- 
que paganorum mores 
superavit . . . Videns 
autem rex regnum suum 
pacis tranquillitatem adep- 
tum servum Domini ab 
heremo revocavit . . . 

Ebenda: 

Ipsius arb itrio ab Hun- 
garica generatione nomen 
Matris Christi non auditur, 
tantum Domina resonat. 



S. 723. 

. . . fraude nequam per 
vim acquisitum auferet 
vitam . . . Quae omnia 
postquam completa sunt. 



Legenda maior (Wiener 
Handschrift). 

Fol. 98b. Factum est 
autem, postquam beatus 
Stephanus rex vidisset 
regnum suum a preliis 
quievisse, servum dei 
Gerhardum revocavit 
de heremo . . . 



Fol. 99 b. 

Cuius nomen videli- 
cet matris Christi pro- 
prium in Hungarorum 
generatione non expri- 
mitur, sed tantum do- 
mina resonat . . . 



Fol. 100 b. 



. . . qui a te auferet 
regnum per te fraude 
acquisitum. Die weitere 
Bemerkung fehlt. 



Hält man noch zu dem bereits Bemerkten den Umstand, 
dass Pelbartus von den notorisch jüngeren Zusätzen der Le- 

1 Er sagt in der Einleitung seines Werkes: Cupiens pro aedificatione 
communis popnli aliquos sermones de sanetis . . . brevi et simpliei 
stilo . . . scribere (Batthiany, a. a. O., S. XLVIII). 
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genda maior, die auch Wion aufweist, nichts hat, und dass von 
den von ihm erzählten zwei Wundern das eine sich nur bei 
ihm findet, das zweite anders erzählt wird; 1 so ist man wohl 
zu der Ansicht gedrängt, dass Pelbartus nicht die Legenda 
maior in der uns jetzt bekannten Gestalt benutzte und diese 
mit der Legenda minor verschmolz, sondern dass ihm eine 
erweiterte Redaction der Legende, die aber noch der Legenda 
minor näher stand, vorlag. 

Es erübrigt nur noch zu bemerken, dass jedenfalls schon 
am Anfange des 14. Jahrhunderts die Legenda maior oder 
doch eine ihr nahestehende Redaction in Ofen bekannt war und 
hier von dem Verfasser der nationalen Grundchronik oder 
Ofner Minoritenchronik benutzt wurde. Wir werden darauf 
weiter unten zurückkommen. 

Die Legenda minor ist durch die Handschrift des 
15. Jahrhunderts repräsentiert, welche sich früher im Kloster 
Corsendonk in Brabant befand, gegenwärtig aber in Paris in 
der Bibliothek Mazarini unter Nr. 1329 aufbewahrt wird. 8 Die- 



1 Die Darstellung des Pelbartus (S. 367 f.) über die Ueberftthrung des 
Märtyrers nach Csanad lautet: Post annos plures Mauras episcopus 
Chanadiensis impetravit a rege Andrea eins corpus et exhumatum reperit 
lucidum ut ebur miro odore fragrans: ad cuius tactum manus aridae 
mulieris mox sanatae sunt. Imposito autem corpore in currum duo equi 
astiterunt, qui nee comedentes nee bibentes prae laeticia usque ad Ma- 
rusium fluvium devexerunt, ubi apta in naute imposito corpore nulla vi 
a ripa illa valuerunt navim illam removere. Sed unus couando, manum 
casu interponendo navi et lignis tres digitos illisos perdidit et projeeto 
faste blasphemare sanetum coepit. Tunc fertur audita vox dicentis: nisi 
venerit Maurus, non ibo. Quo tandem adveniente, ut navim intravit, 
illa sine remigio coelesti impulsu corpus transportavit, quod feretro impo- 
nentes honorifice deportarunt ad ecclesiam, ubi vivens sepulturam sibi 
elegerat Tunc nauta praedictus aecurrit poenitens et ammissos digitos 
per viri saneti merita recuperavit, ubi et innumera miracula corruscare 
coeperunt ad laudem Domini Jesu Christi. Damit schliesst Pelbartus. 
Man vergleiche damit die Darstellung der Legenda maior bei Endlicher, 
a. a. O., 8. 230ff. 

* Vgl. Acta Sanctorum Nov. Tom. II, Pars 1, 8. 478. Diese Handschrift 
haben die Bollandisten überhaupt wiederholt benutxt. Man vergleiche 
deren Ausgaben der Vita st. Ladislai Juni Tom. V, 8. 317 (Ex Ms. Corsen- 
donkano et editione Cracoviensi); ferner der Hartwich' sehen Stephans- 
legende Sept Tom. I, 8. 460; jener des heil. Emerich Nov. Tom. I, 
Pars I, 8. 478; endlich die Ausgabe der Legende des heil. Andreas- 
Zoerard und Benedict Juli Tom. IV, 8. 336 f. 
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selbe enthält ähnlich wie die Wiener Handschrift, in welcher 
die Legenda maior überliefert ist, neben der Gerhardlegende 
auch jene Stephans, Emerichs und Ladislaus'; ferner aber auch 
die Legende der heil. Zoerard- Andreas und Benedict, also alle 
älteren ungarischen Heiligenleben. Während die Legenda maior 
sofort mit den Nachrichten über die Herkunft des Heiligen 
beginnt, weist diese Fassung, wie schon erwähnt wurde, zunächst 
eine kurze Einleitung (,Gaudia quae Christi participibus dies 
hodierna contulit ex beati patris nostri . . .') auf, ist aber sonst 
viel kürzer. Aus dieser Handschrift hat Stilting die Legende 
mit einer sehr ausfuhrlichen Einleitung in den Acta Sanc- 
torum Sept. Tom. VI, S. 713ff. im Jahre 1757 abgedruckt. 
Fast zwei Jahrhunderte früher (1569/70) hat diese kurze Le- 
gende aus einer uns näher nicht bekannten Handschrift Surius 
in seinem Werke: ,De probatis Sanctorum historiis . . .* ,mu- 
tato hincinde stylo* Bd. V, S. 391 ff. 1 veröffentlicht. ,Ex Surio 
descripta' ist die Legende in Mabillons ,Acta Sanctorum ord. 
s. Benedicts Saec. VI, Pars I (= Tom. VIH), S. 549 ff. Wert- 
voller als diese zwei letzteren Drucke ist jener in der zu 
Krakau 1511 hergestellten Legendensammlung, welche den 
Titel flihrt: ,Vita beatissimi Stanislai Cracoviensis episcopi nee 
non legende sanctorum Polonie, Hungarie, Bohemie, Moraviae, 
Prussie et Slesie patronorum, in Lombardica historia non con- 
tente.' 2 In derselben linden wir die Gerhardslegende fol. 119 
bis 121; daneben auch andere ungarische Legenden, und zwar 
jene von Ladislaus, Zoerard und Benedict, Stephan und Emerich. 
Die hier gebotene Fassung der Gerhardlegende entspricht fast 
völlig jener in der von den Bollandisten benutzten Corsen- 
donk'schen Handschrift. 8 Die Legenda minor ist ferner nach 
Wions oben S. 4 citierten Angaben in jener seltenen Sammlung 
von Heiligenleben gedruckt, welche im Jahre 1498 in Venedig 

1 In der mir vorliegenden vermehrten Auflage von 1580. 

* Dieser seltene Druck wurde nach der Bemerkung auf fol. 131 b hergestellt 
,Cracovie in edibus providi viri Joannis Hall er, anno partus virginalis 
raillesimo quingentesimo undeeimo, die Mercurii vegesima quarta mensis 
Decembris'. Mir wurde derselbe aus der Krakauer Universitätsbibliothek 
zugänglich. Ein zweites Exemplar verzeichnet Kopera in seinem 1900 
erschienenen Kataloge der alten Drucke in der Bibliothek des Grafen 
Emerich Hutten-Czapski in Krakau (,Spis Druköw epoki Jagiellonskiej 
w zbiorzeEmeryka hrabiego Hutten-Czapskiego w Krakowie'. Krakau 1900). 

8 Vgl. Stilting, a. a. O., S. 713. 
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unter dem Titel ,Legendae Sanctorum regni Hungariae 
in Lombardica historia non contentae' erschienen ist; es 
war dies ein offenbar von ungarischer Seite veranlasstes Supple- 
ment zu der unter dem unpassenden Titel einer lombardischen 
oder longobardischen Geschichte weit verbreiteten und hoch- 
geschätzten Sammlung von Heiligenleben. Dass in den ,Le- 
gendae Sanctorum regni Hungariae' thatsächlich die kürzere 
Legende gedruckt ist, geht aus der Versicherung Wions hervor, 
dass beide ihm vorliegenden Drucke (eben die Legenden- 
sammlung und Surius) die Einleitung ,Gaudia quae Christi 
participibus . . .' enthielten. Mir ist leider der seltene Druck 
trotz mancher Bemühung nicht zugänglich geworden, 1 und 
deshalb kann ich auch eine zweite Frage nicht entscheiden. 
Wie es scheint, ist die Krakauer Sammlung vom Jahre 1511, 
insoferne die ungarischen Legenden in Betracht kommen, ein 
Nachdruck des 13 Jahre früher in Venedig hergestellten Le- 
gendars. Der Krakauer Druck weist nämlich durch seinen 
Titel ganz offenbar auf diese Venediger Sammlung hin. 2 

Von den zwei von Wion benutzten Handschriften, welche 
der kürzeren Fassung (der Legenda minor) angehörten, enthielt 
die ihm vom Bischof von Torcello überlassene einen Auszug aus 
der Legenda minor; dies wird weiter unten gezeigt werden. 
Die andere könnte vielleicht die vollständige Legenda minor 
enthalten haben. 8 Wion hat leider vorgezogen, die ihm von 
Surius gebotene modernisierte Fassung dieser Redaction zu 
verwenden, 4 war er doch auch selbst bemüht wie Surius ,stylo 

1 In der Budapester Universitätsbibliothek soll ein Exemplar vorhanden 
sein; doch konnte es nicht aufgefunden werden. 

* Man vergleiche übrigens Potthast H, 8. 1684. 

* Batthiany, a. a. O., 8. XLV, nimmt dies als bestimmt an; aber Wion 
könnte in seinem Satze: Autor vitae fuit monachus quidem devotus, ut 
ex verbis Ulis: ,ex beati patris nostri . . .' colligo (Annotationes fol. lb) 
den Text des Surius vor Augen gehabt haben, wo die Worte ,ex beati 
patris nostri* auch stehen. 

4 Dass Wion die Umarbeitung der Legenda minor, wie sie Surius bietet, 
mit Vorliebe benutzt hat, geht z. B. aus dem Vergleiche der oben S. 7 im 
Text abgedruckten Parallelstellen mit dem Texte bei den Bollandisten 
hervor. Hier lautet nämlich diese Stelle (S. 723): ... ad ecclesiam 
sanctae Sabinianae Virginia et martyris hospitatns est, ubi coe- 
nantibus fratribus ait: Fratres et amici, cras ad coenam Agni Dei voca- 
mur: absque excusatione properemus: pro Christo moriamur. Altera 
vero illncente die Pater sanctus missam celebravit. — Oder man vergleiche 
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et barbaris verbiß, ubi opus erat, hincinde interdum mutatis' 
(Annotationes, Bl. la) die Legenden herauszugeben. 

Schliesslich wenden wir uns der Betrachtung der Aus- 
zöge und Lectlones aus der Gerhardlegende zu, wobei 
wir von dem bereits besprochenen Sermo des Pelbartus ab- 
sehen. Soweit wir sehen, gehören dieselben insgesammt der 
Gruppe der kürzeren Fassung an. So zunächst das Bruchstück, 
das BatthiAny unter dem Titel ,Lectiones antiqui officii 
ecclesiae Strigoniensis ex codice saeculi XIII 1 biblio- 
thecae ecclesiae Leutschoviensis' in seinem oben citierten Werke, 
S. 360 f., abgedruckt hat. Dieses Fragment, das mit , Gaudia 
quae Christi participibus . . .' beginnt und mit ,. . . excepto 
Mauro monacho solus habitavit' schliesst, entspricht fast wörtlich 
dem Anfange der von Batthiäny, S. 369 — 372, ,ex breviario 
Nicolai Olahi archiepiscopi Strigoniensis; editio Viennae 1558' 
vollständig mitgetheilten Lectiones. Man darf also annehmen, 
dass dem Erzbischofe bei der Zusammenstellung seines Brevia- 
riums die Lectiones in einer vollständigen Handschrift vor- 
lagen, und daher folgerichtig schliessen, dass die Lectiones in 
der von ihm mitgetheilten Fassung schon dem Schreiber des 
Leutschauer Codex aus dem 13. Jahrhunderte vorlag. Diesen 
an sich richtigen Gedankengang scheint auch Endlicher ge- 
gangen zu sein, und so erscheint in seinen Mon. Arp., S. 202 
bis 204, der offenbar nach BatthiAny angefertigte Abdruck unter 
dem Titel ,Lectiones de s. Gerardo episcopo et martyre. E bre- 
viario (!) Strigoniensi saeculi XIII (!)'. Dass Endlicher eine 
Handschrift des 13. Jahrhunderts thatsächlich vor sich hatte, 
ist sehr zweifelhaft. Nach seiner eben citierten Angabe sollte 
man sie freilich in Gran vermuthen; aus unseren Bemerkungen 
ist es > aber auch erklärlich, warum Marczali die angeblich 
in Gran befindliche Handschrift nicht benutzen konnte. Im 
16. Jahrhundert war sie noch dort vorhanden; schon Batthi&ny 
hat aber nicht sie benutzt, sondern aus dem gedruckten Bre- 



den Anfang des 1. Capitels. Wion (fol. 1): Im enim huius lucis lumen 
per Venetos parentes sortitus, dei gratia ilium praeveniente, ab ipsa pue- 
ritia cepit Domino nostro Jean Christo ewe devotoi. Surius (p. 391): 
ebenso. Acta Sanctorum (p. 722): Hie enim huius lueis lumen per 
Venetos parentes sortitus, Dei gratia praeveniente, a pueritia cepit 
Domino nostro Jesu Ch. devotus eagutere. 
1 So auch in der ,Dissertatio praevia', p. XL VI, des Werkes von Batthiany. 
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viarium seine Ausgabe veranstaltet und nur noch in dem 
Leutschauer Codex des 13. Jahrhunderts den Anfang der Lec- 
tiones wiedergefunden. Diese Lectiones erscheinen durchaus 
als ein Auszug aus der Legenda minor; sie zeigen alle ihre 
Eigentümlichkeiten, auf welche wir noch weiter unten aus- 
führlicher zurückkommen werden. — Aus dem 14. Jahr- 
hunderte rührt ein anderer sehr kurzer Auszug der Legenda 
minor her. Sein Verfasser ist Petrus de Natali, Bischof von 
Equilio, der in den letzten Jahrzehnten des 14. Jahrhunderts 
lebte. 1 Seinen Auszug hat Stilting in den Acta Sanctorum im 
Anhange zur Gerhardlegende unter dem Titel ,Elogium 
autore Petro de Natalibus' abgedruckt (S. 725f.). — Aus- 
führlicher ist der Auszug, welchen Stilting am eben ange- 
führten Orte unter dem Titel ,Lectiones officii antiqui 
ecclesiae Muranae. Ex editione cl. viri Flaminii Cornelii 
part. 2. Eccl. Torcel/ veröffentlicht hat (S. 726 f.; vgl. S. 715). 
Dies ist jene zur Gruppe der Legenda minor gehörende 
Schrift gewesen, welche Wion von Anton Grimani, dem da- 
maligen Bischöfe von Torcello, 8 erhalten hat. Dieser Schluss 
ist aus folgenden Gründen nahe gelegt. Zu Murano (Insel und 
Stadt bei Venedig) in der Kirche der heil. Maria (später Donatus) 
soll seit etwa 1400 der Körper des heil. Gerhard sich befinden. 
Dass man dort Lectiones über den Heiligen hatte, ist somit 
erklärlich. Nun lag Murano in der Diöcese von Torcello. Es 
liegt also nahe, dass Wion vom Bischöfe von Torcello eben 
diese Lectiones aus Murano erhielt. Dazu kommt nun aber, 
dass Wion im Capitel XXI ein Wunder erzählt, das sich nur 
noch in den Lectiones aus Murano wiederfindet Man vergleiche: 



Lectiones: 

. . . corpus . . . reconditum 
est Cum quidem nefandus, in 
convivio sedens, pilos ex mar- 
supio traheret, iüudens beato 
viro ad convivas diceret: hi 
sunt pili illius barbae rasae, qui 
nos evertere a paternis tradi- 



Wion: 

. . . conditum est . . . Post 
mortem viri dei, cum quidam 
nefandus in convivio sedens 
pilos ex marsupio extraheret, 
illudensque beato viro ad con- 
vivas diceret: Hi sunt pili il- 
lius rasae barbae, qui nos aver- 



1 Garns, Serie» Episcoponun, S. 791. 
1 Vgl. Garns, a. a. 0., 8. 772. 
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tionibus existimabat, protinus a 
diabolo arreptus, carnem pro- 
priis dentibus mordens, vitam 
finivit. 



tere a paternis traditionibus 
se poßse existimabat, protinus 
a daemonibus arreptus carne 
proprijs dentibus mordens vitam 
exhalavit. 



2. Alter und Wertschätzung der Legenda maior und minor. 

Nachdem wir die verschiedenen Redactionen der Gerhard- 
legende kennen gelernt haben, tritt an uns die Frage heran, 
welche derselben die ursprünglichere ist. Vor allem kommen 
hiebei die. Legenda maior und minor in Betracht. 

Wion hat am Ende des 16. Jahrhunderts noch beide 
Redactionen kritiklos neben einander verwendet und ineinander 
geflochten. — Erst mit Stilting (1757) beginnt eine kritische 
Behandlung derselben. Er bezeichnet die Legenda minor als 
die glaubwürdige, bald nach der Translation des Heiligen, also 
noch im 11. Jahrhundert verfasste (S. 713: Nam ita loquitur de 
corporis translatione, ut conjicere merito possimus, Vitam non 
diu post fuisse conscriptam) ; ja er ist sogar geneigt, sie als Werk 
eines jüngeren Zeitgenossen (autoris supparis) Gerhards zu be- 
trachten. Dagegen verwirft er die Legenda maior, welche ihm 
freilich nur aus der Ueberarbeitung Wions bekannt war, als 
,recentiorem innumerisque erroribus et figmentis foedatam'. Er 
versucht dieses Urtheil vorzüglich dadurch zu rechtfertigen, 
dass er einerseits betont, von dieser Legende sei bei keinem 
älteren Schriftsteller eine Spur zu finden, anderseits verweist 
er auf eine Reihe von ganz offenbaren Unrichtigkeiten, die auf 
einen späten Interpolator deuten. Hiebei hat er freilich, was 
bei dem damaligen Stande der Forschung erklärlich ist, auch 
unstichhältige Einwürfe gemacht. So wenn er z. B. gegen die 
Behauptung der Legende (Cap. 8), dass der Bischofsitz Gerhards 
von der civitas oder urbs Morisena den Namen hatte, Stellung 
nimmt und diese Bezeichnung unbedingt mit der Legenda minor 
vom Flusse Maros herleiten will, oder wenn er die Geschichte 
von Achtum (Cap. 10) als durchaus erfabelt bezeichnet (S. 715). 
— Gegen diese Ausführungen hat Batthiäny in seinem citierten 
Werke Stellung genommen, indem er es versucht, die Einwürfe 
Stiltings zu widerlegen (S. LfF.). Seine Antikritik ist indes 
durchaus keine glückliche; höchstens, dass er offenkundige 
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Versehen Stiltings (wie jenes über Morisena-Csanad) richtigstellt. 
Wenn er behauptet, dass alles, was Stilting für das hohe Alter 
der Legenda minor angeführt hat, für die Legenda maior geltend 
gemacht werden könnte, so irrt er. Mit Recht hat z. B. Stilting 
betont, dass in der Legenda minor keine Benützung älterer 
Schriften sich beweisen lasse; dass dies dagegen von der Le- 
genda maior nicht gilt, werden wir noch weiter unten zu zeigen 
Gelegenheit haben. Batthiäny hält die Legenda minor fUr einen 
Auszug aus der grösseren Biographie. — Wattenbach urtheilt 
über die ihm erst durch die Ausgabe Endlichere bekannt ge- 
wordene Legenda maior (Batthidnys Ausgabe war fast ganz 
unbekannt geblieben) im Jahre 1854 wie folgt: ,Quae sane 
pretiosa est, etsi longo post mortem eius (a. 1047) tempore scripta' 
(Mon. Germ. Script. XI, S. 236 Anm. 41). In der letzten von ihm 
besorgten Ausgabe seiner ,Geschichtsquellen' lässt er diese Le- 
gende am Anfange des 14. Jahrhunderts geschrieben sein; doch 
gibt er die Wahrscheinlichkeit zu, dass ältere Aufzeichnungen 
benutzt wurden; insbesondere denkt er auch an die Lectiones 
als Quelle, wobei er ausser auf Endlicher, S. 202 ff., auch auf 
den Druck der Legenda minor in den Acta Sanctorum, S. 722 ff., 
verweist: er unterscheidet also nicht die Lectiones von der 
Legenda minor und zieht letztere gar nicht in den Kreis seiner 
Betrachtung. — Dümmler hat ebenfalls schon 1854 in seinem 
,Piligrim von Passau', S. 156 Anm. 11, über die bei Endlicher 
publicierte Legende sich dahin geäussert, dass die Legende 
sicher erst aus der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts stammt, 
doch scheint sie nur eine Ueberarbeitung viel älterer Auf- 
zeichnungen zu sein. Die Legenda minor kannte er nicht. — 
Büdinger, der die kürzere Fassung auch nicht beachtete, 
kommt in seiner Oesterr. Gesch. (1858) I, S. 424f. Anm., 
indem er wie Stilting auf eine Reihe von Anachronismen u. dgl. 
hinweist, zum Schlüsse: ,Das Gesagte wird genügen, starke 
Interpolation und die Nichtigkeit der Annahme gleichzeitiger 
Abfassung darzuthun. Doch enthält die Biographie auch un- 
zweifelhaft alte Nachrichten, die ich hie und da benutzen zu 
dürfen glaubte, namentlich betrachte ich Capitel 1 — 3 (?!), 8—12 
(excl.), 15 bis zum Schlüsse dem Kerre nach als älteren 
Ursprunges. Als Ueberarbeiter ist wahrscheinlich der Autor 
anzusehen, der die Notizen über die Ausschmückung von 
Gerhards Grabe durch die Königin Elisabeth (1361) nach deren 

Archir. XCI. Band. I. Hüfte. 2 
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Tode (1381) schrieb. — Auch Marczali, den als Repräsen- 
tanten der neueren ungarischen Geschichtsforscher hier zu 
nennen genügen wird, unterscheidet ältere (vorzüglich Cap. 9, 
11 — 14) und jüngere Theile. In Rücksicht auf die ersteren 
nimmt er an (S. 27 f.): ,es stehe dem nichts entgegen, dass wir 
die (erste) Redaction unserer Legende nicht in die Zeit des 
heil. Ladislaus und des Bischofs Lorenz, in der Gerhard canoni- 
siert wurde, versetzen könnten*. Ein neuerer (S. 32) ,Umarbeiter 
mag jene Details hinzugefügt haben, die sein Zeitalter verrathen, 
er konnte auch die Jahreszahl 1047 eingeschaltet haben, aber 
Wesentliches hat er an der älteren Redaction gewiss nicht ge- 
ändert^!) und noch weniger der Abschreiber vom Jahre 1381*. 
— Nachträglich mag noch darauf hingewiesen werden, dass in 
einem der neuesten Bände der Acta Sanctorum (Nov. Tom. II, 
Pars I, S. 483 Anm. 6) Albert Poncelet sich gegen Stilting filr 
die entgegengesetzte Ansicht erklärt. Ihm gilt die bei Endlicher 
publicierte Legende flir massgebend: ,Hanc solam vitam ci- 
tamus; ex hac enim seu potius ex recentiore quadam eius 
recensione per compendium desumpta est Vita, quam in Act. 
SS. . . . edidit Stiltingus noster, quamque ab auctore suppari 
conscriptam esse putabat. Recentioris illius, quam nominavimus, 
editionis Exemplar aliquot typis mandavit Arn. Wion.' Auf 
letztere curiose Idee brauchen wir wohl nicht näher einzugehen: 
darnach wäre die Legenda minor ein Auszug aus dem Mach- 
werke Wions, trotzdem sie Jahrzehnte früher nachweisbar ist 

Aus den vorstehenden Bemerkungen geht zur Genüge 
hervor, dass die Legenda maior kein ursprüngliches einheit- 
liches Werk sei, dass in derselben keine ursprüngliche Redaction 
vorliegt. Bevor wir weiter gehen, wird es wohl nöthig sein, 
alle wichtigen Einwürfe, welche sich gegen die Legenda maior 
machen lassen, zusammenzustellen. Hiebei werden natürlich 
auch die von den bereits genannten Forschern geltend gemachten 
Einwände berücksichtigt. 

Mit Recht wird zunächst gegen Capitel 1 der Einwurf 
erhoben, dass in demselben uns die gewöhnliche Legenden- 
schablone entgegentritt. Wir heben hervor: das ungemessene 
Lob der Eltern, wobei die Mutter ihrer Tugenden wegen, der 
Vater seines Reichthums halber gepriesen wird; die lange 
Kinderlosigkeit; die gefährliche Erkrankung des Kindes im 
fUnften Jahre, seine Aufopferung im Kloster des heil. Georg zu 
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Venedig; sein erstaunliches Wissen während seiner ersten 
Schulzeit, die übrigens auch fünf Jahre währt Man braucht 
da nur die ersten Capitel der Legenden des heil. Adalbert zu 
lesen, um fast alle diese Züge wiederzufinden. 

Im 2. Capitel wird von einem allgemeinen Kreuzzuge 
gesprochen: ,Factum est autem, ut ad Imperium summi pon- 
tificis tota christianitas cruce signata ad sepulcrum domini 
Jerosolima se proficisci pararet/ Da hier thatsächlich an einen 
der grossen Kreuzzüge gedacht werden müsste, so könnte die 
Stelle erst am Anfange des 12. Jahrhunderts geschrieben worden 
sein. Damals wusste man aber genau, dass der erste Kreuzzug 
vor wenigen Jahren stattgefunden hatte; die obige Stelle setzt 
aber voraus, dass der erste Kreuzzug schon hundert Jahre 
früher stattfand. Daraus folgt, dass diese Stelle kaum im 
12. Jahrhundert geschrieben wurde, sondern erst später anzu- 
setzen ist. Damit fällt die ganze Erzählung dieses 2. Capitels 
von der Kreuzfahrt des Vaters des Heiligen, von seinem Tode 
und von der Umnennung des bis dahin Georg genannten Knaben 
durch den Abt des Klosters, in welchem er seine Erziehung 
erhält, auf den Namen Gerhard. Wieder werden wir hiebei 
an Adalbert erinnert, der ursprünglich Woitech hiess und vom 
Magdeburger Bischof den Namen Adalbert erhielt. 

Was das 3. Capitel über das fromme und demüthige Leben 
Gerhards im Kloster des heil. Georg erzählt, sind die gewöhn- 
lichen Phrasen. 

Dasselbe gilt von ähnlichen Bemerkungen im 4. Capitel. 
Dass Gerhard, nachdem er schon zufolge der Nachrichten im 
3. Capitel Prior geworden war, nachträglich nach Bologna auf 
die Universität geschickt wurde, dürfte Stilting mit Recht auf- 
fällig finden. Und ebenso bemerkt Büdinger, dass diese Stelle 
verdächtig sei, weil sie die Universität Bologna, von der am 
Ende des 10. Jahrhunderts keine Spur zu entdecken ist, in der 
Weise, wie sie seit dem 13. Jahrhundert eingerichtet war, kennt 
(ubi notabiliter egregieque in scienciis grammatice, philosophie, 
musice et decreti, omniumque liberialium scienciarum artibus 
instructi, quinto tandem anno revocati sunt . . .). Dass diese 
Lehrzeit wieder fünf Jahre dauerte, macht die Darstellung nicht 
glaubwürdiger. 

Im 5. Capitel übernimmt er mit Widerstreben die Abt- 
würde; wieder ein Zug, der oft genug vorkommt. Was sodann 

2* 
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über seinen Entschluss, nach Palästina zu ziehen, erzählt wird, 
ist völlig unverdächtig. Dagegen finden wir in der folgenden 
Darstellung seiner Reise und deren Unterbrechung (Cap. 5 u. 6) 
manches Auffällige. Zwar ist Büdingers zweifelnde Bemerkung, 
welche sich an die Erwähnung des Martinsklosters schliesst, 
unbegründet. Denn die Legende berichtet nicht, dass Gerhard 
vom Sturme in das Kloster des heil. Martin verschlagen wurde, 
sondern es heisst nur: ,unde applicuerunt cuidam monasterio, 
in quo contigit dominum Rasinam abbatem monasterii s. Martini, 
olim amicum suum peculiarem, adesse*. Die Reisenden fanden 
also in einem (ungenannten) Kloster den Abt von St. Martin. 
Es ist also ganz gleichgiltig, ob dieses ungenannte Kloster an 
der dalmatinischen Küste liegt, und ebenso belanglos, dass es 
dort kein Martinskloster gegeben habe. Wichtig ist aber, was 
dieser Rasina unserem Gerhard sagt, sobald er von dessen 
Entschluss, nach Jerusalem zu ziehen, Kunde erhält: ,Nunquam 
enim legimus aliquem monachum claustralem pro huiusmodi 
negocio Jerosolimam quesivisse, exceptis duntaxat gyrovagis. 
Laicis enim hec via constituta est pro terra sancta preliandi, 
monachis vero alia, quam Caritas vestra non ignorat Ibi enim 
cruciferi pugnare tenentur. Ibi vituperabunt Judei genitricem 
salvatoris nostri te presente, quod tibi nequaquam utile erit 
audire. Ne putes, ut te velim reprehendere, sed ideo tantum 
confero, ut animadvertas et mente pertractes utrum bene egeris, 
an non. Qui erubescens ait: sicut fuerit voluntas in celo, sie 
fiat, memorans dictum illud evangelicum: capillus de capite 
vestro non peribit/ Aus dem Umstände, dass nach dieser 
Stelle die Jerusalemfahrt bereits den Mönch in Verruf brachte, 
schliesst Büdinger und Marczali, dass sie in spätere Zeit gehören 
müsste (13. Jahrhundert). Auch der Schreiber dieser Zeilen 
ist der Ansicht, dass die ganze Stelle späte Interpolation sei. 
Ja wir können sogar mit grosser Bestimmtheit auch die Quelle 
nachweisen, woher der Interpolator das Vorbild zu seiner Kritik 
der Kreuzzugsidee schöpfte. Wir haben schon oben an zwei 
Stellen darauf verwiesen, dass die eingeschobenen Stellen grosse 
Verwandtschaft mit der Adalbertlegende zeigen. Nun erinnern 
wir daran, dass, wie Gerhard seine Abtwürde aufgab, um nach 
Jerusalem zu ziehen, so auch Adalbert, nachdem er seinen 
Bischofssitz verlassen hatte und nach Italien gekommen war, 
nach Jerusalem pilgern wollte. Wie Gerhard, so ist aber auch 
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er unterwegs durch einen Abt zurückgehalten worden. Und 
wie Abt Rasina unserem Gerhard zuspricht, so lesen wir auch 
in der Vita s. Adalberti: 1 ,Post paucos autem dies cum iter 
coeptum agere vellet, accessit ad eum illius loci abbas, et cum 
ipso admodum inlustres viri, haec consilia velut ab divina arce 
ferentes: viam, inquiunt, quam acquirendae beatitudinis causa 
coepisti, longe est a recta via et ab illa, quae ducit ad vitam. 
Perplexitatibus quippe fugacis saeculi carere magni animi est; 
sed cotidie loca nova mutare minus laudabile est. Sicut enim 
hiberni maris inconstancia malum nautis, ita vagatio de loco in 
locum periculum suis sequacibus minatur. Stare autem loco et 
supernis usibus eo liberius perfrui, non nos, sed praecepta 
maiorum virorumque forcium exempla tibi dicunt. Quod con- 
silium providus heros non secus quam divinitus datum accipiens, 
ibi finem laboris et errabundae vagationis ponere cogitavit/ 
Auch hier wird also die Pilgerschaft als unlöbliches Vagieren, 
dagegen das Ausharren am Orte als verdienstlich bezeichnet, 
diese Belehrung aber auch hier von dem Empfänger derselben 
als göttliche Schicksalsfügung betrachtet. So finden wir zwischen 
der Interpolation der Gerhardlegende und der Darstellung der 
Adalbertlegende ganz unverkennbare Beziehungen. Die Adalbert- 
legende beizuziehen, lag dem Interpolator nahe: hat doch auch 
der heil. Adalbert in Ungarn gewirkt, nachdem er jene Pilger- 
fahrt aufgegeben hatte und später nach Böhmen zurückgekehrt 
war. Und so verweist auch Rasina unseren Gerhard im 6. Capitel 
schliesslich auf Ungarn. So scheint alles, was in der Legenda 
maior von der Irrfahrt Gerhards, seinem Zusammentreffen mit 
Rasina und der Verhandlung mit demselben erzählt wird, eine 
Nachbildung der Adalbertlegende zu sein. 

Die Nachricht, dass Adalbert in Ungarn gewirkt hat, 
entnahm der Interpolator aber nicht der Adalbertlegende — 
denn diese lag ihm wohl nur in der Redaction des Canaparius 
vor, wo von der Ungarnmission nichts vorkommt* — sondern 
aus der Stephanlegende. Dass er diese gekannt und benutzt 
hat, geht aus dem Capitel 7 deutlich hervor. Sobald Gerhard 
nach Ungarn kam, trifft er mit dem Bischöfe Maurus von Fünf- 



1 Vita b. Adalberti von Can Aparias, Cap. 14. 

* Ueber das Wirken Adalberts in Ungarn erzühlt Bran in seiner Adalberts- 
legende, Cap. 16. 
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kircben zusammen. Welcher Anachronismus in dieser Nachricht 
liegt, ist bereits von Biidinger und Marczali betont worden; in 
den Annales veteres Ungarici lesen wir nämlich: 1 ,1030 Ger- 
hardus episcopus ordinatur. — 1036 Maurus episcopus est ef- 
fectus.' Nun weiss aber die Legende auch zu erzählen, dass 
Anastasius Waradiensis (von Pecsvarad bei Fünfkirchen) nach 
Fünfkirchen kam, und fährt dann fort: ,Inter mutua autem 
colloquia ait Anastasius abbas: auctore namque deo tempore 
huius venerabilis regis nos venientes in hoc regnum primi 
predicavimus populo verbum dei, et nunc, licet immeriti, facti 
sumus tu episcopus, ergo vero abbas. . . . Ad hoc vero re- 
spondit episcopus dicens: tu, inquit, abba nosti, a diebus quibus 
sanctus Adalbertus magister noster intravit regnum Ungarie, 
qui hunc regem, adhuc cum parvulus esset, erudivit, et nunc 
in iuvenili etate constitutum scimus cunctis cum eo habitantibus 
benefacientem.' Aus dieser Stelle ist die Bekanntschaft des 
Interpolators mit der Stephanlegende zur Evidenz bewiesen: 
ihr hat er die Nachrichten von der Thätigkeit Adalberts in 
Ungarn entnommen, und ihr verdankt er seine Kenntnis vom 
Abte Anastasius von Pecsvarad, als einem der ersten Glaubens- 
boten in Ungarn. 2 Hiebei hat er sich auch hier eine Fälschung 
seiner Vorlage zuschulden kommen lassen, wenn er aus Adalbert 
geradezu den Erzieher Stephans macht, während die Stephan- 
legende denselben durch Adalbert nur getauft und in den 
Schoss der Kirche aufgenommen werden lässt. 3 

Ebenso wie alles bereits Angeführte aus den weitläufigen 
Reden und eingehenden Verhandlungen in Fünfkirchen, sind 
aber auch alle folgenden bis ins Einzelne gehenden Angaben 
(selbst die Stoffe gehaltener Predigten!) in Capitel 7 — 9 erfunden. 
Die mitgetheilte Unterredung Gerhards mit König Stephan zu 

1 Florianus, Fontes III, 8. 208. 

* Man vergleiche die Legende des heil. Stephan, verfasst vom Bischof Hart« 
wich,Cap.4 — 9 (Florianus, a. a. O. I, 8. 36 ff.). Damit sind zu vergleichen 
die entsprechenden Capitel der Legenda maior (ebenda 8. 13 ff.), wo aber 
Anastasius nur unter dem Namen Astrik erscheint Darüber wird weiter 
unten im Texte noch gehandelt werden. 

8 Sowohl bei Hartwich als in der Legenda maior, Cap. 5, lesen wir bloss : 
Hunc (Stephanum) domino dilectus Adalbertus episcopus crismali baptis- 
mate secundum credulitatis sue veritatem intinxit et susceptor suus ipse 
fuit. Wahrscheinlich gab das ,susceptor ( Veranlassung, an ,praeceptor* 
zu denken. 
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Alba wird als schlechte Erfindung eines mit den Verhältnissen 
wenig Vertrauten charakterisiert, wenn sich Gerhard dort 
folgendermassen vernehmen lässt (§8): ,Ad vestre regie maie- 
statis dignacionem veni, peregrinus enim sum, Jerosolimam profi- 
cisci cupio, socios enim habeo, qui descendunt mecum in Danubio.' 
Wie passt diese Bemerkung für die aus dem Südwesten nach 
Stuhlweissenburg gekommenen Reisenden! Hat nun der Inter- 
polator, wie aus der oben citierten Stelle hervorgeht, Adalbert 
zum Erzieher des heil. Stephan gemacht, so macht er auch 
Gerhard zum Lehrer Emerichs, worüber bekanntlich in dessen 
zu Anfang des 12. Jahrhunderts entstandenen Legende kein 
Wort steht. Wenn weiter erzählt wird, dass Gerhard ,tumultum 
populi fugiens heremum petiit, que vulgo Beel vocatur, ubi 
continuis Septem annis . . . remansit, edificans sibi cellam . . /, 
so ist an dieser Notiz nichts auszusetzen; denn hier ist keine 
Rede von einem bereits bestehenden Kloster Bakonybe% was 
allenfalls ein Anachronismus wäre. Die angeknüpften legen- 
darischen Erzählungen verwirft bereits Stilting (S. 715), während 
Batthiany sie freilich zu vertheidigen sucht (S. LI Vf.). 

Wir gelangen nun zum Capitel 10, in dem die Erzählung 
über Achtum, seine Taufe in Widdin, seine auf griechischem 
Einflüsse beruhende Macht, seinen Kampf mit Stephan und 
seine Niederlage infolge des Verrathes des Ghanadinus erzählt 
wird. Diese Darstellung scheint, wenn wir von den sagen- 
haften' Zügen, die übrigens echter Volksüberlieferung ent- 
sprechen, absehen, durchaus der historischen Wahrheit zu 
entsprechen. 1 Es würde, wenn nur die inneren Kriterien be- 
rücksichtigt würden, wohl angehen, dieses Capitel als Bestand- 
teil der ursprünglichen Redaction der Legende anzunehmen; 
freilich ist es auffällig, dass diese doch mit dem Leben des 
Heiligen nur lose zusammenhängenden Begebenheiten so aus- 
führlich erzählt werden. Vor allem aber ist Folgendes in 
Betracht zu ziehen: Es ist unstreitig, dass der Nationalchronist 
die Gerhardlegende um 1300 benutzte und aus derselben die 
dürftige Darstellung seiner Vorlage (der Gesta vetera) ergänzte. 
Man vergleiche darüber die ausführlichen Darlegungen weiter 
unten. Es ist uns auch bekannt, dass der Verfasser der natio- 



1 Man vergleiche über diesen Beriebt meine Beitrüge wir älteren un- 
garischen Geschichte (Wien 1898), S. 3 u. 27 ff. 
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nalen Grundchronik eifrig bestrebt war, aus den ihm zugäng- 
lichen Quellen seine Erzählung zu bereichern. Nun findet sich 
in keiner der Redactionen der Nationalchronik auch nur ein 
einziges Wort über Achtum! Kann man annehmen, dass der 
Nationalchronist dessen ausführliche Geschichte gar nicht be- 
rücksichtigt hätte, wenn sie ihm in der Legende vorgelegen 
wäre. Man darf wohl mit voller Bestimmtheit annehmen, dass 
der Chronist in diesem Falle Achtum nicht mit Stillschweigen 
übergangen hätte; und somit fehlte offenbar die Erzählung über 
diesen Fürsten in der ihm vorgelegenen Redaction der Legende. 

Vom 11. bis zum 16. Capitel wird sodann die Berufung 
Gerhards aus der Einöde und sein Wirken als Bischof bis zum 
Tode Stephans geschildert. Diese Erzählung ist zum grossen 
Theile glaubwürdig; doch findet sich auch hier mancher späte 
Zusatz. So ist z. B. das, was über die zu Gerhards Unter- 
stützung aus verschiedenen Klöstern berufenen Mönche gesagt 
wird, wenigstens zum Theile unrichtig. Das Kloster Bakonybel 
ist erst 1037 von Stephan begründet worden, und somit können 
nicht gleich bei der Ernennung Gerhards zum Bischöfe (1030) 
Mönche aus diesem Kloster ihm zur Seite gestellt worden sein. 

Von Capitel 17 angefangen folgt die Darstellung der 
Wirren nach dem Tode Stephans, der Ermordung Gerhards, 
seiner Beerdigung und nachträglichen Ueberfiihrung, sowie der 
Heiligsprechung. Die zahlreichen Wundererzählungen sind 
offenbar jüngeren Datums. Der letzte Abschnitt ist durch die 
in demselben genannten Jahreszahlen 1361 und 1381 genügend 
als neuerer Zusatz charakterisiert. 

Dies sind ungefähr die Einwürfe, welche sich gegen den 
uns vorliegenden Text der Legenda maior erheben lassen. Mag 
man nun auch den einen oder anderen nicht gelten lassen, so 
bleiben noch immer genug, um die Annahme des zeitgenössischen 
Charakters dieser Redaction zu widerlegen. Einzelne dieser 
Interpolationen weisen auf das 13., ja auf das 14. Jahrhundert. 
Unstreitig muss man zugeben, dass wir es nicht mit der ur- 
sprünglichen Redaction zu thun haben, sondern mit einer 
jüngeren, erweiterten. 

Nun entsteht die Frage: Ist die Legenda minor, die 
kürzere Biographie, die Vorlage der Legenda maior, oder ist 
sie aus dieser geflossen? Und da liegt das Verhältnis so klar 
zutage, dass der kritisch geübte Blick es erkennen muss. Von 
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allen Einwürfen, die wir gegen die Legenda maior erheben 
mussten, trifft kein einziger die Legenda minor! Da ist keine 
Spur von den allgemeinen legendenhaften Zügen in den Anfangs- 
capiteln, die uns als spätere Nachbildung der Adalbertlegende 
erscheinen. Da findet sich nichts vom Kreuzzuge, nichts von 
der Universität Bologna, nichts von dem Zusammentreffen mit 
Rasina und von dessen den Ausführungen des Abtes von Monte 
Cassino nachgebildetem Eifern gegen Gerhards Pilgerfahrt. Auch 
keine Spur der Benutzung der Stephanlegende (Anastasius) ist 
da. Von den Genossen, ,qui descendunt mecum in Danubio' 
(trotzdem sie von Südwesten nach Alba kommen), ist keine 
Rede, ebensowenig von der zweifelhaften Erziehung Emerichs 
durch Gerhard. Maurus erscheint nicht als Bischof, sondern 
bloss als Gefährte Gerhards in der Einsiedelei (nicht Kloster!) 
Beel. Die legendenhaften Ereignisse zu Beel werden nicht 
erzählt. Von Achtum finden wir keine Erwähnung, was damit 
übereinstimmt, dass diese Erzählung auch noch der den National- 
chronisten vorgelegenen Redaction gefehlt zu haben scheint. 
Von der Fülle der Wunder finden wir am Schlüsse noch nichts, 
ebensowenig etwas aus dem Abschnitte, der sich deutlich als 
Zusatz aus dem 14. Jahrhunderte erkennen lässt. 1 Kurzum: 
die Legenda minor bietet uns eine einwandfreie Er- 
zählung. Niemand wird es glaublich finden, dass das Fehlen 
aller Irrthümer und Fehler auf die sichtende Kritik eines späteren 
Epitomators der Legenda maior zu setzen ist. Das übersteigt 
durchaus die Höhe mittelalterlicher Geschichtsforschung; seit 
dem Ende des 15. Jahrhunderts liegt uns aber die Legenda 
minor bereits vollständig gedruckt vor. 



1 Der Schloß« der Legenda minor lautet nach Stiltings Ausgabe: S. 723 f. 
Cap. 12: Corpus qnidem sanctum, dum in loco martyrii sui jaceret, nulla 
Borde commacnlatum est . . . Qui ad sanctum corpus proveniens, tarn 
nitidum lucidumque, ac si ipso die martyrium consumasset, invenerunt . . . 
ubi (am Grabe) multae gratiae catholicis viris emptae sunt, tarnen non 
evidenter usque ad tempora Ladislai regis atque pontificis Lauren tii, 
qui a beato viro quintus accepit cathedram. Cap. 14: . . . sanctum corpus 
elevatum est regis ac ducum humeris portantibus translatum, decenterque 
recolatum: ubi pro meritis tanti patris superna gratia per miraculorum 
exhibitionem largius coruscat. Praestante Domino nostro J. Ch., qui cum 
Deo Patre et Spiritu sancto vivit et gloriatur per omnia saecula saecu- 
lorum. Amen. — Man vergleiche mit dieser schlichten Darstellung die 
letzten Abschnitte der Legenda maior. 
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Aber noch mehr: Aus dem Auszuge, den Petrus de Natali 
um 1350 gemacht hat, geht es klar hervor, dass schon ihm die 
Legenda minor in derselben Gestalt vorlag. Vor allem stimmen 
aber mit ihr auch die bis ins 13. Jahrhundert zurück verfolg- 
baren Lectiones völlig überein. Sie weisen alle Eigentümlich- 
keiten der Legenda minor auf und vermeiden alle anfechtbaren 
Nachrichten der Legenda maior. Damit ist aber das Be- 
stehen der Legenda minor im 13., ja im 12. Jahrhundert 
gesichert. Nun erinnern wir uns noch daran, dass diese 
Redaction auch keine Nachrichten aus der Stephanlegende 
enthält, was bei der engen Beziehung der beiden Stoffe und 
der allgemeinen Bekanntschaft der Stephanlegenden im 12. Jahr- 
hundert nur so gedeutet werden kann, dass die Gerhardlegende 
in ihrer ursprünglichen Fassung früher oder doch gleichzeitig 
mit der Legende des heil. Stephan verfasst wurde. Da nun 
die Nachrichten der Legende in dieser Gestalt nichts enthalten, 
was gegen ihre Abfassung bald nach der Heiligsprechung 
Gerhards (1083) sprechen würde, so dürfen wir sie wohl 
noch in das 11. Jahrhundert, und zwar in das Ende 
desselben setzen. 

Man könnte nun vielleicht die Frage aufwerfen, ob nicht 
vielleicht die kurzen Lectiones ursprünglicher als die Vita minor 
seien und ihr als Quelle vorlagen. Dies muss aber wohl zurück- 
gewiesen werden. Man würde sonst für die zahlreichen ver- 
lässlichen Nachrichten, welche die Legenda minor bietet, und 
die in den Lectiones nicht enthalten sind, eine andere Quelle 
anzunehmen haben; diese müsste aber wieder eine Legende 
sein. Uebrigen8 tragen die Lectiones ganz offenbar den 
Charakter eines kurzen Auszuges an sich: sie sind aus der 
Legende gezogen worden, um am Feste des Heiligen vorgelesen 
zu werden. Hiezu war übrigens auch die kleinere Legende 
selbst bestimmt, wie sich dies aus ihrem Eingange ergibt. 1 Es 
erscheint somit gesichert zu sein, dass die Lectiones, wie 
sie im 13. Jahrhundert nachweislich schon in Ungarn 
verbreitet waren, als Auszug aus der Legenda minor 
aufzufassen sind. 

Im 13. Jahrhundert entstand durch Erweiterung 
aus der Legenda minor die Legenda maior, wenn auch 

1 Dieser lautet nämlich: Gaudia quae Christi participibns dies hodierna 
contulit u. s. w. 
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nicht ganz in der uns vorliegenden Form. Dass sie nicht früher 
entstand, daranf verweist schon die Auffassung der Kreuzzugs- 
idee; ferner auch die Bemerkungen über die Universität Bo- 
logna u. dgl. Für uns existiert hiefür aber auch noch ein anderer 
Beweis: der Abt von Pecsvarad wird in der gewiss der Stephan- 
legende entnommenen Stelle Anastasius genannt. Nun heisst 
aber noch in der ursprünglichen Redaction der Legende Stephans 
von Hartwich dieser Schüler des heil. Adalbert nur Astrik; der 
Zusatz ,qui alio nomine Anastasius dictus est' wurde erst um 
1200 durch den Schreiber des Pester Codex interpoliert; in der 
ungarisch-polnischen Chronik, welche die ältere ursprüngliche 
Redaction (aus dem Anfange des 12. Jahrhunderts) benutzte 
und capitelweise ausschrieb, ist dieser Name ebensowenig wie 
in der Vita maior St. Stephani zu finden. 1 Man vergleiche: 



Ungarisch-polnische Chronik 
(B i e 1 o w 8 k i, Mon. Pol. tust. 1, S. 500) : 

. . . quarto post obitum patris 
anno, divina commovente de- 
mentia, Astricum presulem ad 
limina sanctorum apostolorum 
misit . . . 



Legende von Hartwich 
(Florianus, Fontes I, S. 44): 

Quarto post patris obitum 
anno, divina commovente de- 
mentia eundem Astricum pre- 
sulem, qui alio nomine Ana- 
stasius dictus est, ad limina 
sanctorum apostolorum misit . . . 



Ist nun aber die Entstehung der Legenda maior zufolge 
der angeführten Umstände nicht vor das 13. Jahrhundert zu 
setzen, so muss diese Redaction schon um 1300 existiert haben. 
Es ist nämlich kaum zweifelhaft, dass bereits eine erweiterte 
Redaction der Gerhardlegende dem Verfasser der nationalen 
Grundchronik (Ofner Minoritenchronik) vorlag und von diesem 
ausgeschrieben wurde. Auf dieses Verhältnis ist zwar an ver- 
schiedenen Stellen dieser Studien bereits hingewiesen worden. 
Es scheint aber nothwendig zu sein, auf diese Frage nochmals 
genauer einzugehen. 

Die Nationalchronik beruht nach unseren Ausführungen 2 
auf den Gesta Hungarorum vetera, die auch der Darstellung 
Kezas zugrunde liegen. Die knappe Darstellung dieser älteren 

1 Das Nähere über dieses Verhältnis in meinen Studien I, II u. III. Auch 

die Legenda maior kennt nnr Astrik. 
* Man vergleiche die vorangegangenen Stadien VII — XII. 
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Vorlage, welche uns auch in Kezas kurzer Erzählung entgegen- 
tritt, hat der Verfasser der nationalen Grundchronik nachweislich 
aus verschiedenen Quellen erweitert, so aus den Annales Alta- 
henses, ferner den ungarischen Legenden des heil. Stephan, 
Emerich und Ladislaus und den ,Antiqui libri de Gestis Hunga- 
rorum'. Unter diesen Umständen ist es an und für sich nahe- 
liegend, dass auch die ausführlichen Mittheilungen über Gerhard, 
welche die Nationalchronik gegenüber Eeza aufweist, aus der 
Legende herrühren. — Dieser Ansicht gegenüber stehen die 
Behauptungen, dass die Legende ihre Nachrichten aus der 
Quelle der Chronik (den Gesta) oder aus der Chronik selbst 
genommen habe. 

Prüfen wir zuerst die Anschauung, dass die Legende aus 
den Gesta geflossen sei. Zunächst ist es doch nicht anzu- 
nehmen, dass die Gesta nur gerade über Gerhard besonders 
ausfuhrlich gehandelt, Keza aber diese Nachrichten ausgelassen 
hätte. Ferner erscheint es uns doch sehr unglaublich, dass 
innerhalb der jedenfalls verhältnismässig knappen Darstellung 
der Gesta so viele Nachrichten über Gerhard jemals Platz ge- 
funden hätten. Es ist vielmehr annehmbarer, dass in den 
knappen Gesta auch über Gerhard sich nur wenige Nachrichten 
fanden, wie noch jetzt bei Eeza; was die Nationalchronik aber 
mehr bietet, ist Zusatz. Dazu kommt noch aber, dass die 
Legende eine von Eeza abweichende Nachricht bietet, wo dieser 
ganz offenbar den Bericht seiner Vorlage (der Gesta) mittheilt. 
Nach Eeza (§ 27 u. 28, Florianus, Fontes II, S. 83) kommen 
auf die Einladung der ungarischen Grossen, welche mit Peter 
unzufrieden waren, sofort alle drei jenseits der Earpathen 
weilenden arpadischen Brüder (Andreas, Bela und Leventha) 
nach Ungarn. Nach der Darstellung der Legenda maior 
s. Gerhardi und der Nationalchronik (Chronicon Budense, S. 92 
u. 104) kehren dagegen nur die beiden älteren zurück, während 
der jüngste erst später nachfolgt. Es ist augenscheinlich, dass 
die Nationalchronik aus der Vita die Mittheilungen ihrer Vorlage 
(der Gesta) verbessert. 1 

1 Die drei betreffenden Stellen lauten: 



Keza. 
§ 27. Tnnc in Chenad 
omnes in unum convene- 
runt, consilioque habito 



Chronik. 

Chr. Budense, S. 91. 
Tunc nobiles Hungarie 
. . . in Chanad in unum 



Vita 8. Gerhardi. 
§. 19. Ungari 
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Dass dem aber so ist, dass nicht die Legende die Chronik, 
sondern diese jene ausschreibt, dafür lassen sich weitere tiber- 
zeugende Nachweise erbringen: Unter dem Wenigen, was bei 
Eeza über Gerhard vor seinem Auftreten gegen Aba gesagt 
wird, erfahren wir, dass er ,monachus prins fuerat de Rosacensi 
abbatia' (§ 29, S. 84 bei Florianus, Fontes II). Dieselbe Nachricht 
findet sich in der Nationalchronik (Chronicon Budense, S. 97). 
Mag nun diese Nachricht in beide genannten Chroniken aus 
der gemeinsamen Vorlage, den Gesta vetera, geflossen sein, 
oder vom Nationalchronisten aus Keza aufgenommen worden 
sein, jedenfalls hätte der Legendenschreiber diese Nachricht 
berücksichtigt, wenn sie ihm vorgelegen wäre. Mithin hat er 
nicht die Chronik ausgeschrieben. 

Ein weiterer Grund für dieses Verhältnis ist folgender 
Umstand: Die Nationalchronik (Chronicon Budense, S. 93 u. 98) 
bringt mehrere interessante Nachrichten über Begebenheiten, 
die mit dem Heidenaufstande und insbesondere mit dem Ge- 
metzel, dem Gerhard zum Opfer fiel, in Verbindung stehen. 
Es sind dies insbesondere die Mittheilungen über Janus, seine 
,6W Rasdi und deren grässliches Ende; sodann die Notiz, dass 
es verboten war, sich mit dem Geschlechte der beiden Anführer 
des Heidenaufstandes (Vata und Janus) zu verschwägern; ferner 
die ausfuhrliche Schilderung des Unterganges des Grafen Zonuk. 
Die Chronik hat wenigstens die ersten dieser Nachrichten nach 
ihrer eigenen Angabe ,in antiquis libris de Gestis Hungarorum' 
gefunden. 1 Man darf wohl mit grosser Berechtigung annehmen, 



communiter pro filiis Zar 
Ladislai transmittunt, 
trade ad regnum remea- 
rent. Qui com in Pest 
advenissent . . . statim . . . 
per nuntios triam (!) 
fratrum proclamatur, 
quod. . . . §. 28. Tunc 
tres (!) fratres Albensem 
ingressi civitatem . . . 



convenernnt consilioque 
habito totius Hungarie, 
nuntios miseruntso- 
lemnes in Rnsciam ad 
Andream et Levente di- 
centes eis, quod tota 
Hungaria eos fideliter 
expectaret . . . Cum 
autem venissent (nur 
Andreas und Levente!) 
ad Novum Castrum . . . 



miserunt solemp- 
nes nuntios post fi- 
lios Wazul : Endre, 
Bela et Leventhe . . . 
petentes eos, ut de 
Polonia ad Ungariam 
venirent. Sicque Bela 
ibidem remanente, En- 
dre et Leventhe (!) ad 
Ungariam venera nt. . . 



1 Wahrscheinlich rühren auch andere Nachrichten, welche die National- 
chronik in dieser Partie bietet, aus dieser verlorenen Quelle. Man ver- 
gleiche über dieselbe Studie XII. 
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dass der Legendenschreiber diese Nachrichten ganz gewiss in 
seine Arbeit aufgenommen hätte, wenn ihm die Nationalchronik 
vorgelegen wäre. Man findet aber in der Legende nur Vata 
genannt, während von Janus, dem zweiten Hauptanführer der 
Heiden, gar keine Rede ist; ebenso wusste der Legenden- 
schreiber nichts von dem Verbote, ,quod omnino prohibitum 
erat Christianis uxorem ducere de consanguineis Vata et Janus, 
quod . . . Hungarorum populum a fide Christi averterunt'; die 
Ermordung Zonuks wird nur kurz erwähnt. 

Sehr wichtig ist die Betrachtung folgender Parallelstellen, 
weil sie beweist, dass die Legende nicht nur nicht aus der 
Chronik, sondern auch nicht aus deren Quelle, den Gesta vetera, 
schöpfte, wie dies in neuerer Zeit Heinemann im Neuen Archiv XIII, 
S. 69 f., zu beweisen suchte. Die betreffenden Parallelstellen 
lauten : 



Keza, S. 81. 

(Alba) viros quinqua- 
ginta consiliandi causa 
in unam domum evo- 
cavit, quibus in eadem 
inclusis crimen non con- 
fessos nee convictos 
legibus caput fecit de- 
truncari. 



Chr. Badense, S. 82. 

Cum enim rex Chana- 
dini Quadragesimam ce- 
lebraret, in eadem Qua- 
dragesima circiter quin- 
quaginta viros nobiles sub 
pretextu consiliandi in qua- 
dam domo inclusit et ab 
armatis milibus fecit eos 
obtruncari nee contritos 
nee confessos. 



Legende, S. 226. 

Alba comes palacii 
. . . sanetis quadrage- 
sime diebus honestis- 
simos quosque sui con- 
8ilii viros fustibus et 
palis velut jumenta seu 
bruta animalia ausus 
est interficere. 



Aus der Betrachtung dieser Stellen constatieren wir, dass 
1. zwischen der Legende und Keza sich gar keine wörtlichen 
Anklänge finden, was doch an dieser Stelle, die dasselbe gleich 
ausführlich erzählt, bei gemeinsamer Quelle ganz unerklärlich 
wäre; denn man erinnere sich daran, dass auch Eezas Quelle die 
Gesta vetera waren. — 2. In den Nachrichten der drei citierten 
Stellen zeigt sich eine ganz merkwürdige Divergenz: die Vita 
führt die Zeit des Mordes an, Keza die Anzahl der Erschlagenen; 
die Vita bezeichnet die Ermordeten als Räthe Abas, Keza spricht 
nur vom Vorwande einer Raths Versammlung; die Vita erzählt 
die Art der Ermordung, Keza hebt hervor, dass die Ermordeten 
keine Schuld getragen hätten und auch keiner auf gesetzlichem 



Digitized by LiOOQ IC 



31 



Wege überwiesen worden wäre. Da ist doch offenbar keine 
Spur derselben directen Quelle! Der National chronist hat da- 
gegen offenbar die Nachrichten der Gesta Hungarorum vetera, 
welche auch Keza vorlagen, mit jenen der Vita, welche aber 
sicher nicht auf die Gesta zurückgeht, verbunden, wobei er in 
unsinniger Weise die Bemerkung der Gesta über die nicht 
stattgefundene gerichtliche Ueberführung der Getödteten auf 
Beichte und Communion auslegt. 1 Es geht also aus dieser Be- 
trachtung deutlich hervor, dass die Legende weder aus der 
Nationalchronik, noch aus deren Vorlage (den Gesta Hungarorum 
vetera) schöpfte, sondern dass vielmehr sie von dem Verfasser 
der Nationalchronik benutzt wurde, indem er aus ihr die knappe 
Darstellung seiner Hauptquelle (der Gesta) ergänzte. 
Dasselbe ergibt sich auch aus folgenden Stellen: 



Keza, S. 83 f. 

Quidam autem istos 
fratres ex duce Wazul 
progenitos asseverant 
ex quadam virgine de 
genere Tatun non de 
vero thoro oriundos et 
pro tali missitalia illos 
de Tatun nobilitatem 
invenisse. Frivolum pro 
certo est et pessime 
enarratum. Absque hoc 
namque nobiles sunt 
et de Scitia oriundi, 
quia isti sunt filii Zar 
Ladislai. 



Chr. Budense, S. 102. 

Tradunt quidam istos 
tres fratres filios fuisse 
Vazul ducis ex quadam 
puella de genere Tatun 
non de vero thoro ortos 
esse et ob hanc coniunctio- 
nem illos de Tatun nobili- 
tatem accepisse. Falsum 
pro certo est et pessime 
enarratum; absque nam- 
que hoc sunt nobiles, 
quia isti filii sunt Calvi 
Ladislai. 



Legende, S. 227. 

Ungari miserunt so- 
lempnes nuntios post 
filios Wazul: Endre, 
Bela et Leventhe, qui 
erant de genere sancti 
Stephani, petentes eos, 
ut de Polonia ad Un- 
gariam venirent (von 
der anderen Ansicht 
über die Abstammung 
findet sich kein Wort!). 



In der Legende finden wir also gerade diejenige Ansicht 
über die Abstammung der drei arpadischen Brüder als bestimmt 
hingestellt, welche bei Keza und in der Chronik auf das schärfste 
bekämpft und verworfen wird; ja der Legendenschreiber er- 
wähnt mit keinem Worte der anderen Anschauung, die nach 

1 So fasst bereits Muglen die Stelle in der Nationalchronik auf: ,. . . vnd 
Hess sie gar entbaubten an alle peicht' (S. 43 der Ausgabe von K o- 
vachich). 
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der Chronik die allein richtige ist. Das wäre doch ein ganz 
eigentümlicher, ja unerklärlicher Vorgang. Wir dürfen daraus 
schliessen, dass die Chronik dem Legendenschreiber nicht vorlag, 
denn es ist gar kein Grund vorhanden, dass derselbe gegenüber 
seiner Quelle gerade die von derselben auf das bestimmteste 
verworfene Ansicht aufgenommen hätte, da ihm doch dieselbe 
Quelle eine für ihn ebenso annehmbare andere bot. Zieht man 
ferner den Umstand in Betracht, dass die Polemik gegen die 
Abstammung der drei Arpaden von Vazul sich in Keza und 
in der Nationalchronik findet, so kann man mit grosser Wahr- 
scheinlichkeit annehmen, dass dieselbe bereits in der gemein- 
samen Quelle beider, den oft genannten Gesta Hungarorum 
vetera, stand. In diesem Falle wären die eben besprochenen 
Stellen ebenso wie die vorhergehende ein Beweis auch für den 
Umstand, dass die Legende auch nicht die Gesta vetera aus- 
schrieb. Für jeden Fall ist ganz offenbar die Anschauung, dass 
die drei arpadischen Brüder Söhne des Vazul waren, die ältere; 
denn gegen sie streitet bereits Keza und die Nationalchronik, 
und vielleicht kämpften dagegen bereits auch die älteren Gesta 
Hungarorum, wie eben ausgeführt worden ist. Dagegen ist die 
Behauptung, dass diese drei Arpaden Söhne des Zar Ladislaus 
seien, ganz offenbar die jüngere oder erst später in die Jahr- 
bücher aufgenommene. Dass aber diese, wenigstens seit Keza 
(1270) verbreitetere Version, trotzdem der Gerhardlegende (auch 
in der erweiterten Form) nicht bekannt ist, spricht für deren 
Entstehung im 13. Jahrhundert. 

Schliesslich sind noch folgende Stellen in Betracht zu ziehen : 



Keza, S. 83. 

Qui (Andreas, Bela 
et Lewenta) cum in 
Pest advenissent ab- 
sconse sicut poterant, 
statim 



Chr. Budense, S. 92—94. 

Cum autem (Endre et 
Levente) venissent ad 
Novum Castrum, quod 
Aba rex construxerat, 
ecce universa multitu- 
do Hungarorum cater- 
vatim confluxit ad ipsos 
et instinctu diabolico 
infl ammati , per vicaciter 
petiverunt ab Endre et Le- 
vente, quod permitterent 



Legende, S. 227 f. 

Sicque Bela ibidem 
(Polonia) remanente, 
Endre et Leventhe ad 
Ungariam venerunt. 
Confluxitque ad eos 
universa multitudo 
Ungarorumincivitate 
Pest. Qui instinctu 
diabolico. . . . 
fast wörtlich das- 
selbe; nur steht neben 
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Universum populum ritu 
paganorum vivere, epi- 
scopos et clericos occidere, 
ecclesias destruere, chri- 
stianam fidem abiicere et 
ydola colere. Permise- 
runtque eos secundum 
desideria cordis eorum, 
ut irent et perirent in 
adinventionibus antiquo- 
rum patrum suorum ; aliter 
enim non pugn abant contra 
Petrum regem pro Endre 
etLevente. Primus autem 
inter renatos nomine Vota, 
de castro Belus, dedicavit 
se demoniis, radens caput 
suum et cincinno8 demit- 
tens sibi per tres partes 
ritu paganorum. Cuius 
filius nomine Janus . . . 
es folgt die Erzählung über 
dessen Treiben, seine } dea i 
Rasdi und deren gräss- 
lichen Tod, der Bericht 
nach den ,Antiqui libri 
de Qestis Hungarorum' 
über das Eheverbot mit 
der Familie des Vata und 
Janus (man vergleiche dar- 
über oben S. 30),quod Hun- 
garorum populum a fide 
Christi averterunt. Tunc 
igitur detestabili et exe- 
crabili ammonitione illius 
Vate, omnes populi liba- 
verunt se demonibus 
et ceperunt comedere 
equinas pulpas et omnino 
pessiniasfacere culpas, tarn 
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Vata (S. 229, Wiener 
Handschr. fol. 101a) 
auch die Namensform 
Bacha; ferner fehlt 
die Nachricht, dass 
dieser de castro Belus 
war, und ebenso die 
► Nachricht über die 
Wiederannahme der 
heidnischen Haar- 
tracht. Es sind dies 
wohl schon aus den 
Antiqui libri entnom- 
mene Mittheilungen 
(siehe unten!) 



ganorum. 



. ritu pa- 
Sic- 



alle diese Nachrichten 
fehlen; der Chronist 
hat sie aus dem An- 
tiqui libri in den Text 
der Legende inter- 
poliert. 



que omnes 
fecerunt et demoni- 
bus libaverunt et 
ceperunt u. s. w. 



Archiv. XCI. Band. 1. H&lfte. 
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in curia Petri regis una 
nocte in equis velocibus 
per nuntios trium fra- 
trum proclamatur, quod 



omnes Teutonici et La- 
tini, ubicunque inventi 
perimantar et resuma- 
tur ritas paganismns. 



Mane ergo facto scisti- 
tatus Petrus facti cau- 
sam pro certo recogno- 
vit, ipsos esse in Hun- 
garia. . . . 



quippe clericos, quam lai- 
cos catholice fidei serva- 
tores interfecerunt et quam 
plures ecclesias dei de- 
8truxerunt. Deinde con- 
tra Petrum regem rebellan- 
tes, universos Teutonicos et 
Latinos, qui in officiis di- 
versis prefecti per Hun- 
gariamsparsifuerant, turpi 
neci tradiderunt. Mitten- 
tesque in Petri castra in 
equis velocissimis nocte 
tres precones, qui debe- 
rent proclamare e d i c t u m 
et verbum dominorum 
Andree et Leventhe, 
ut ipsi episcopi cum 
clero sint necati; deci- 
mator trucidetur; traditio 
resumatur paganisma; pe- 
nitus obolenda sint col- 
lecta; cum suis Teutonicis 
et Latinis Petri pereat 
memoria in eternum 
et ultra. Mane igitur facto 
sciscitatus est rex rei 
factum et certissime ex- 
periens, quod isti fratres 
redissent . . . 



► wie in der Chronik 



destruere, et 



precones proclamare 
edictum Endree et 
Leventhe, ut epi- 
scopi cum clericis 
et monachis et Christia- 
nis interficiantur et 



memoria eorum pe- 
reat in eternum et 
ritus patrum nostrorum 
reassumatur. Quo au- 
dito sanctus Gerhar- 
dus . . . 



Wer diese Parallelstellen durchsieht, wird zu der Er- 
kenntnis gelangen, dass nicht die Legende aus der Chronik 
oder deren Quelle geschöpft hat, sondern die Chronik die Nach- 
richten ihrer Quelle (der Gesta vetera) aus der Legende (und 
den Libri Antiqui) erweitert hat. Nur daraus erklärt es sich, 
dass die Legende z. B. von den in der Chronik im Anschlüsse 
an Eeza (und die Gesta) genannten Teutonici und Latini nichts 
aufweist; so erklärt es sich auch, dass sie nicht die aus der 
Gesta herrührende Nachricht von der Wiederkehr aller drei 
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Brüder (siehe Keza!) aufweist, sondern nur von der Wiederkehr 
des Andreas und Leventha spricht; diese Version hat natürlich 
dann die Chronik mit den anderen Nachrichten aus der Legende 
entnommen, nicht aber verkehrt. Darüber ist übrigens schon 
oben gehandelt worden. 

Wir sind mithin zum bestimmten Schlüsse gekommen, 
dass die Legenda maior schon dem um 1300 schreibenden 
Nationalchronisten vorlag; und da wir anderseits früher gefunden 
haben, dass diese Redaction nicht vor 1200 (der Entstehung des 
Pester Codex der Stephanlegende von Hartwich) entstanden 
sein kann, so ist die Herstellung der Legenda maior im 
13. Jahrhundert sichergestellt. Dem entspricht auch, 
worauf bereits oben verwiesen worden ist, die Art, wie in der 
Legende von der Kreuzzugsidee und der Universität Bologna 
gesprochen wird. Das Capitel über Achtum scheint erst später 
aufgenommen zu sein, weil beim Nationalchronisten sich davon 
keine Spur findet. Diejenigen Partien, welche den Heiligen 
mit dem Georgskloster in Venedig in Verbindung bringen, 
mögen ebenfalls erst später, und zwar vielleicht in diesem 
Kloster selbst, hinzugefügt worden sein (s. oben S. 8). Der letzte 
Abschnitt, in welchem die Jahreszahlen 1361 und 1381 vor- 
kommen, ist durch dieselben als Zusatz des ausgehenden 14. oder 
beginnenden 15. Jahrhunderts gekennzeichnet. 

Wenn aber auch die Legenda maior erst spät entstanden 
ist und die meisten ihrer Erweiterungen gegenüber der Legenda 
minor, besonders insofern sie weitere Einzelheiten aus dem 
Leben des Heiligen enthalten, verworfen werden müssen, so 
liegt durchaus kein Grund vor, dass wir auch ihre Nachrichten 
über Achtum und den Heidenaufstand bedingungslos als un- 
glaubwürdig bezeichnen. Für die Nachrichten über den Heiligen 
stand eben dem Interpolator neben der älteren Legende gewiss 
keine ausführlichere Quelle zur Verfügung: er hat sie vielmehr 
erfunden, anderen Heiligenleben entlehnt oder auch, wie die 
Wunder, aus der Tradition übernommen. Dagegen konnte er 
für die politische Geschichte und das staatliche Leben in älteren 
Chroniken Belehrung finden und aus diesen Quellen uns Nach- 
richten aufbewahren. So erscheint alles, was in der Legenda maior 
§ 10 über den Fürsten Achtum, sein von der Koros bis Widdin 
und Severin sich erstreckendes Gebiet, seine auf byzantinischem 
Einfiuss beruhende Macht, endlich seinen Kampf mit Stephan 

3* 
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erzählt wird, durchaus glaubwürdig. 1 Diese Verhältnisse berührt 
von den uns bekannten ungarischen Quellen nur noch der anonyme 
Notar, wie dies bereits in der Studie IX, S. 378 ausfuhrlich darge- 
than worden ist. Wir sind dort zum Schlüsse gekommen, dass der 
Anonymus entweder die Legende des heil. Gerhard oder, was 
wohl das Richtigere ist, eine dieser nahestehende Quelle vor sich 
hatte; im letzteren Falle hätte man jedenfalls an die Aufzeichnung 
zu denken, der auch der Interpolator der Legende seine Nach- 
richten entnahm. Eine genauere Untersuchung des Verhält- 
nisses scheitert an dem Umstände, dass der Anonymus die mit 
Achtum zusammenhängenden Nachrichten nur in vorgreifenden 
Bemerkungen berührt, seine Darstellung aber nicht mehr in 
dessen Zeiten reicht; so bieten sich zu wenig Vergleichspunkte 
dar. Ebenso erscheint die Erzählung der Legenda maior über 
den Heidenaufetand, dem der Heilige zum Opfer fiel, völlig 
glaubwürdig. 2 Die Erzählung der Legende stimmte offenbar 
in den Hauptzügen mit jenen ,Antiqui libri de gestis Hunga- 
rorum' zusammen, welche der Verfasser der nationalen Grund- 
chronik neben der Legende benutzt hat, und aus denen 
er nur noch in wenigen Zügen die Darstellung der Le- 
gende vervollständigte. Es ist darüber bereits oben gehandelt 
worden. 

Schliesslich mag noch bemerkt werden, dass aus der 
Kürze der älteren Legendenredaction, insbesondere deren ge- 
ringerer Fülle an Nachrichten zur politischen Geschichte, durch- 
aus kein Zweifel gegen ihr höheres Alter entstehen kann. Ist 



1 Hiezu sind meine »Beiträge zur älteren ungarischen Geschichte* (Wien, 
1893), besonders Nr. I und II, zu vergleichen. — Die ältere Redaction 
der Gerhardlegende nennt Achtum nicht und geht überhaupt über diese 
Verhältnisse rasch hinweg. Im § 8 lesen wir bloss (S. 722): Interim 
praefatus rex Stephanus ut robustissimus Josue impietatum gentium delevit 
crudelesque paganorum mores superavit ac plurimorum corda ad reci- 
pienda sanetae fidei semina praeparavit. Videns autem rex regnum suum 
pacis tranquillitatem adeptum serrum domini ab heremo revoeavit . . . 

* Aba wird in der älteren Legende nicht mit Namen genannt. Wir lesen 
in derselben, § 7 (8. 728), nur: . . . fidem ac dilectionem conjurassent, 
unus ex iis dejeeto rege regalem cathedram injuriose usurpavit. — Der 
Aufstand der heidnischen Partei wird nur kurz erzählt, § 10 (S. 723): 
Uno lustro evoluto seeundoque inchoante, praedieta seditio exorta est. 
In qua dum ad Albam regiam urbem vir Dei remearet, in ecclesiam 
sanetae Sabinianae . . . 
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es uns doch bekannt, um von anderen Fällen abzusehen, dass 
auch die älteren Stephanlegenden dürftig sind und insbesondere 
zur Staatsgeschichte sehr wenige Nachrichten bringen. Noch 
mehr gilt dies von der Legende des heil. Emerich, über die 
wir in der nächsten Studie handeln werden. Dies lässt sich 
leicht aus dem Geiste der Legendenschreiber und dem Zwecke 
ihrer Aufzeichnung erklären. 

3. Zusammenfassung der Ergebnisse. 

Von der Legende des heil. Gerhard sind zwei Redactionen 
zu unterscheiden: eine minor und eine maior. Erstere ist 
wohl schon am Ende des 11. Jahrhunderts entstanden, sie ist 
durchaus glaubwürdig und daher trotz ihrer Dürftigkeit wertvoll. 
Dem Verfasser dieser Vita war noch keine der um dieselbe 
Zeit entstandenen Stephanlegenden bekannt. Frühzeitig sind 
als Auszüge aus dieser Legende die sogenannten Lectiones 
entstanden, welche wie übrigens auch die Legenda minor, zum Ver- 
lesen am Feste des Heiligen bestimmt waren. Nachweislich 
sind diese Lectiones schon im 13. Jahrhundert in Ungarn ver- 
breitet. Durch Erweiterung der Legenda minor ist die grössere 
Legende geschaffen worden, und zwar dem Haupttheile nach 
im 13. Jahrhundert: sie benutzte schon die um 1200 entstandene, 
im Pester Codex erhaltene Redaction der Stephanlegende von 
Hartwich und wird anderseits bereits um 1300 vom Verfasser 
der nationalen Grundchronik (Ofner Minoritenchronik) ausge- 
schrieben. Als Werk einer so späten Zeit wird die Legenda 
maior auch durch allerlei Einzelheiten ihres Inhaltes charak- 
terisiert, so durch ihre Auffassung der Kreuzzugsidee und ihre 
Bemerkungen über die Universität Bologna. Uebrigens scheint 
die Umarbeitung nicht durch eine Hand und auf einmal erfolgt 
zu sein: so dürfte das Capitel über Achtum erst nach dem 
Jahre 1300 eingefügt worden sein, weil der Nationalchronist 
nichts von dessen interessantem Inhalte aufweist, wiewohl er 
sonst vieles aus der Legende aufnahm. Ferner scheinen die 
zahlreichen Nachrichten, welche den Heiligen mit Venedig und 
insbesondere dem Georgskloster daselbst in Verbindung bringen, 
darauf hinzuweisen, dass sie in diesem Kloster hinzugefügt 
wurden. Dass man hier an dem Heiligen in späterer Zeit 
grosses Interesse nahm, ist sichergestellt. Der letzte Abschnitt 
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der Legende, in welchem die Jahreszahlen 1361 und 1381 vor- 
kommen, ist durch dieselben als Zusatz des ausgehenden 14. 
oder beginnenden 15. Jahrhunderts gekennzeichnet. 



XIV. 

Die Legenden des hell. Emerich. 

Die von Endlicher in seinen Monumenta Arpadiana, 
S. 193 ff., aus demselben Mondseer Codex abgedruckte Legende 
des heil. Emerich, welcher auch die Legende Stephans von 
Hartwich und die erweiterte Biographie Gerhards enthält, bot, 
wie es schien, ganz unlösbare Widersprüche. Einerseits finden 
sich nämlich in derselben ganz deutliche Hinweise, dass dieses 
Heiligenleben um 1100 verfasst worden sei, anderseits bot das 
Anfangscapitel bestimmte Anzeichen, dass es erst um 1200 ge- 
schrieben wurde. Es sei gestattet, auf diese Schwierigkeiten 
hier näher hinzuweisen; denn sie waren darnach angethan, 
die Ergebnisse unserer ersten Studie ebenso zu erschüttern, 
wie ihre Lösung nur dazu beitragen kann, dieselben zu be- 
festigen. 

In der oben citierten Studie 1 ist bekanntlich bewiesen 
worden, dass man von der ursprünglichen, vom Bischöfe 
Hartwich am Anfange des 12. Jahrhunderts besorgten Neu- 
bearbeitung der Legende des heil. Stephan die spätere weit 
verbreitete Fassung dieser Redaction wohl unterscheiden müsste: 
alle diese jüngeren, allgemeiner bekannten, von einander wenig 
abweichenden Handschriften gehen nämlich auf den erst um 
1200 geschriebenen Pester Codex zurück; die ursprüngliche 
Redaction ist aber nur in der sogenannten ungarisch-polnischen 
Chronik erhalten, welche eigentlich nichts anderes ist als die 
echte Legende von Hartwich mit geringen Aenderungen und 
wenigen Zusätzen am Anfange und am Ende. Der Haupt- 
unterschied zwischen der echten Legende von Hartwich und 
der auf den Pester Codex zurückgehenden erweiterten Re- 
daction ist, dass jene nur die Vita maior benutzte und inter- 
polierte, diese in den so hergestellten Text aber auch Stellen 

1 Vgl. dazu auch Studie III. 
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aus der Vita minor einschob. Dies liess sich scharf beweisen, 
denn von allen Stellen der Vita minor, welche in der von uns 
als jünger bezeichneten Redaction der Legende von Hartwich 
enthalten sind, findet sich im Contexte der ungarisch-polnischen 
Chronik keine einzige, auch nicht dann, wenn diese Entlehnungen 
aus der Vita minor zwischen zwei aus der Vita maior ent- 
nommenen Stellen stehen. Dagegen findet man in den wenigen 
der Legende Stephans entnommenen Sätzen, welche das erste 
Capitel der Einerichlegende enthält, auch einen Satz aus der 
Vita minor. Man vergleiche: 



Vita maior 
s. Stephani. 

§ 5. Hunc (Ste- 
phanum) deo dilectus 
Adalbertus episcopus 
crismali baptismate 
secundum creduli- 
tatis sue veritatem 
intinxit et suaceptor 
eius fuit. Nomen sibi 
impositum est Ste- 
phanus . . . (Deutung 
des Namens) . . . 
Crevit infans regali 



nutritns educatu, qui 
transvadata pueritia, 
postqnam primum ad- 
olescentie gradum 
transcendit , convo- 
catis pater suus Hun- 
garie primatibus . . . 



Ungarisch - polnische 
Chronik. 

Cap. 4. Hunc deo 
dilectus Adalbertus 
episcopus chrismali 
baptismate secundum 
credulitatis suae vir- 
tutem intinxit et ei 
nomenStephanus im- 



posuit. Crevit infans 



düigenti nutritus edu- 
catu, quem tranaacta 
pueritia convocatis 
pater suis Ungariae 
primatibus . . . 



Pester Codex. 

§ 5. Hunc domino 
dilectus Adalbertus 
episcopus crismali 
baptismate secundum 
credulitatis sue veri- 
tatem intinxit et su- 
sceptorsuus ipse fuit. 
Nomen sibi imposi- 
tum est Stephanus. 
. . . Strigoniensi vero 
oppido nativitatis ex- 
ordium habuit, et 
pueradhucscientia 
grammatice artis 
ad plene imbutus 
est Crevit infans dt- 
UgenU et regali nu- 
tritus educatu , qui 
transacta pueritia, 
postqnam gradum ad- 
olescentie primum 
ascendit, convocatis 
pater suus Hungarie 



Legende Emerichs. 



. . . clariasimeefiulsit. 
Puer quoque nutri- 
tus diUgenti custodia, 
primo omni scien- 
cia grammatice 
artis imbutus est 



Die Nachrichten über den Geburtsort Stephans und seinen 
Unterricht in der Grammatik, welche die Vita maior und die 
ungarisch-polnische Chronik (echte Legende von Hartwich) nicht 
enthalten, hat der Pester Codex aus der Vita minor s. Stephani 1 



1 § 3: Hie Strigoniensi oppido nativitatis exordium habuit et puer adhuc 
scientia grammatice artis ad plene imbutus est. 
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entlehnt. Aus dieser späten, um 1200 entstandenen Pester 
Redaction hat der Schreiber der bei Endlicher gedruckten 
Emerichlegende geschöpft, indem er das, was dort vom Vater 
gesagt wird, von dem Sohne behauptet. Dass aber dieser sorg- 
lose Schreiber nicht etwa aus der Vita maior und der Vita 
minor schöpfte, ergibt sich schon aus dem Umstände, dass er 
mit der Hartwich'schen Legende das diligenti gemeint hat. 
Uebrigens gebraucht er auch in den folgenden Zeilen, wo er 
nach der Stephanlegende die Abfassung des ,Liber de institutione 
morum' bespricht, für ,verfassen* den Ausdruck ,composuit', 
den man auch in den Legenden von Hartwich findet, nicht 
aber ,constituit', welchen die Vita maior aufweist. Mithin kann 
das erste Capitel dieser Redaction der Emerichlegende nicht 
vor dem 13. Jahrhunderte geschrieben worden sein. 

Andererseits weisen die anderen Capitel der Legende ge- 
rade sehr deutlich auf die Entstehung am Anfange des 12. Jahr- 
hunderts hin. Die Stellen, welche hier in Betracht kommen, 
sind folgende: Schon die Worte im 2. Capitel ,Pannonia autem 
nostris fere temporibus ad fidem venit* lassen darauf schliessen, 
dass der Verfasser dem 11. Jahrhunderte nicht allzu fern ge- 
standen sein könnte. Aus der Erzählung des § 7 ,Nec hoc 
pretereundum puto, quod aliquando Constantinopolim cum Almo 
duce commoranti . . .' folgt, dass der Verfasser ein Zeitgenosse 
des Herzogs Almus war. Auf eine nähere Zeitbestimmung der 
Anwesenheit in Constantinopel — man nimmt gewöhnlich das 
Jahr 1109 an — darf man wohl nicht eingehen, weil wir kaum 
behaupten können, dass Almus nicht vielleicht auch schon früher 
in Byzanz sich aufgehalten hätte. Am wichtigsten ist für die 
Zeitbestimmung das Capitel 8. Dieses beginnt nämlich der 
Legendenschreiber mit den Worten: ,Unum autem de egregiis 
miraculis, quod postmodum in diebus nostris pro confessore 
suo deus revelare dignatus est, nostre narracioni assumimus . . .', 
und in der Folge wird für dasselbe Ereignis die Zeitbestimmung 
,regi Ladislao, qui tunc temporis Pannonie prefuit* gesetzt. 
Daraus geht hervor, dass der Erzähler ein jüngerer Zeitgenosse 
des Königs Ladislaus war und nach dessen Tode die Legende 
schrieb. 

So bot die bei Endlicher edierte und allein allgemeiner 
bekannte Redaction der Emerichlegende eine ganz besondere 
Schwierigkeit, welche freilich — wie es scheint — bisher nur 
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dem Schreiber dieser Zeilen auffiel. Der Schlüssel zur Lösung 
dieser Frage ergab sich erst, als ihm eine andere Redaction 
der Legende bekannt wurde. 

Diese andere Redaction ist unstreitig zugleich die ältere. 
Ihr wichtigster Repräsentant ist der Reuner Codex des 13. Jahr- 
hunderts. Ferner findet sie sich vor allem noch in der uns 
bereits bekannten Corsendonk'schen Handschrift, in welcher 
auch die ältere Redaction der Gerhardlegende enthalten ist. 
Gedruckt ist diese ältere Form der Emerichlegende bereits in 
der uns ebenfalls schon bekannten Sammlung ,Legende sanc- 
torum regni Hungarie in Lombardica historia non contente' aus 
dem Ende des 15. Jahrhunderts und ebenso in der Krakauer 
Legendensammlung von 1511. Aus letzterer hat sie Florianus 
in seinen Fontes I, S. 129ff. ; abgedruckt. Den Reuner Codex 
haben jetzt die Acta Sanctorum (Nov. Tom. II, Pars I, S. 478ff.) 
ihrer Edition zugrunde gelegt; hier findet sich auch ein aus- 
fiihrlicheres Verzeichnis der Handschriften und Drucke. 1 

In dieser älteren Redaction lautet das 1. Capitel ganz 
anders. Da ist keine Spur von der Benutzung der Legende 
von Hartwich; ja dem Verfasser der Legende ist überhaupt 
keine der Lebensbeschreibungen Stephans bekannt, so dass er 
wenn auch nicht vor der Abfassung derselben geschrieben 
haben mag, so doch gleichzeitig oder bald nachher, bevor die 
Stephanlegenden bekannter wurden. 2 Dies passt gut auf die 
schon oben bestimmte Entstehungszeit der anderen Capitel. 
Uebrigens findet sich auch in diesem 1. Capitel eine andere 
Bemerkung, welche auf eine so frühe Abfassung hinweist. 8 Das 



1 Die hier mit B4 bezeichnete Handschrift (apographum codicis olim 
Lunaelacensis saeculi XV ineuntis) und der mit C2 bezeichnete Codex 
der Wiener Hofbibliothek .(olim Lunaelacensis) sind wohl als einer ge- 
meinsamen Quelle entsprungen anzusehen. 

* lieber die Auffassung der Stelle vgl. Florianus, Fontes I, S. 232 und 
Acta Sanctorum, a. a. O., S. 479. 

* Darauf verweist auch folgender Umstand: Im 8. Capitel der jüngeren 
Redaction wird nur berichtet, dass der Sünder, dessen Kette sich am 
Grabe Emerichs löste, ,ad vicarium sancti Petri, qui Romane sedi tunc 
prefuit' gekommen sei; in der älteren Redaction wird hier ausdrücklich 
Hildebrant, also Gregor VII., genannt. Folglich ist die Erzählung nach 
dessen Tode niedergeschrieben worden, aber nicht allzu lange später, 
weil die ganze Begebenheit als ,in diebus nostris' geschehen bezeichnet 
wird. 
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Capitel lautet nämlich: ,Postquam unigenitus dei filius omni- 
potentis post ascensionem snam per apostolice predicationis verba 
cunctis gentibus solatium sue visitationis impendens, eas a tene- 
bri8 ad fidei lumen convocaverat, novissimis ut ita dicam 
temporibus, per melifluam beati Stephani primi regis nostri 
providentiam tocius Pannonie regnum lumen veritatis agnovit: 
ipse enim est noster rex et apostolus; ipse quoque de iure 
diabolice potestatis exemptos ad veri dei cognitionem perduxit. 
Et quia eius Gesta sunt inerrabilia, nee nostri ingenii con- 
gruit parvitati, iustius et utilius visum est, quatenus filii eius 
beati Emerici pro modulo nostre possibilitatis edisseramus in- 
signia.' 

Damit ist die oben bezeichnete Schwierigkeit gelöst. Das 
1. Capitel der Mondseer Handschrift des 15. Jahrhunderts und 
der ihr verwandten Manuscripte ist erst ein späterer Zusatz, 
der auf Grundlage der Pester Redaction der Hartwich'schen 
Legende gemacht worden ist, also erst nach dem Jahre 
1200. Die anderen Capitel stimmen in beiden Redactionen 
tiberein und sind wie das 1. Capitel der älteren Legende am 
Anfange des 11. Jahrhunderts abgefasst worden. Wie wenig 
historische Nachrichten die Legende auch in ihrer älteren Re- 
daction bringt, ist bekannt. Nicht einmal die uns aus den 
Hildesheimer Jahrbüchern zum Jahre 1031 bekannten Todes- 
umstände und das Todesjahr 1 des Prinzen finden sich hier 
verzeichnet. Es erklärt sich dies aus dem Umstände, dass der 
Autor ganz offenbar nur aus der mündlichen Ueberlieferung 
schöpfte. Auf diese verweist er auch öfters. So heisst es im 
Capitel 5: ,Post hoc autem beatus Hemericus etate proficiens 
per virtutum merita gloriosa sua semper augmentabat insignia. 
Que quanquam nos per omnia explicare non possimus, pauca 
tarnen, que de gestis eius audivimus, ut non negligentie depu- 
tentur, diligenter referamus/ Die Stelle kennzeichnet sehr 
treffend die Quelle des Legendenschreibers und ihre Spär- 
lichkeit. Auch im Capitel 7 wird gesagt, dass dem mit Almus 
in Constantinopel verweilenden Verfasser ,quidam religiosus 
canonicus Cesariensis ecclesie, ad Grecorum imperatorem missus, 
narravit, se in gestis Eusebii legisse . . .' Desgleichen macht 



1 ,Et Heinricus, Stephani regis filius, dux Ruizorum, in venatione ab apro 
discissus, periit flebiliter mortuus.' Mon. Germ. Script. III, S. 98. 
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die ganze Erzählung des Capitel 8 über das grosse Wunder 
am Grabe Emerichs und dessen Erhebung den Eindruck, dass 
es der mündlichen Ueberlieferung entnommen ist. Ganz offenbar 
stand auch der Verfasser, unzweifelhaft ein ungarischer Geist- 
licher oder ein Mönch, dem Hofe und den Regierungskreisen 
fern; deshalb waren für ihn die Thaten Stephans ,inenerrabilia', 
und deshalb wusste er auch gar nichts über den Prinzen Emerich 
zu erzählen, während die fast gleichzeitigen besser unterrichteten 
Verfasser der Legenden des heil. Stephan und Gerhard gar 
manches Interessante zu berichten wissen. Dass der Verfasser 
schon den neuen strengeren Anschauungen der Kirche huldigt, 
geht aus der wiederholt nachdrücklich betonten Verdienstlichkeit 
der Jungfräulichkeit hervor: auch dieser Umstand verweist uns 
schon auf den Anfang des 12. Jahrhunderts, denn noch wenige 
Jahrzehnte früher wäre dies in Ungarn nicht so leicht möglich 
gewesen, da ordentlich verheiratete Priester nach den Gesetzen 
Ladislaus' in Ungarn offenbar keinen Anstoss erregten. Bemerkt 
sei noch, dass der Verfasser sehr leichtgläubig gewesen zu sein 
scheint, wie dies besonders das Vertrauen, welches er der Erzäh- 
lung des Clerikers in Constantinopel entgegengebracht hat, beweist. 
Was von den in unserer Legende mitgetheilten Zügen 
der historischen Wahrheit entspricht, wird schwer zu unter- 
scheiden sein. Das meiste ist wohl fromme Erfindung. Einzelnes 
ist geradezu läppisch; so z. B. wenn im Cap. 4 erzählt wird, dass 
Stephan, um Maurus zu prüfen, diesem ,religioni contraria* 
gesagt habe. Vieles sind die gewöhnlichen Phrasen. Die in 
Constantinopel in Erfahrung gebrachte Geschichte, der heil. Eu- 
sebius hätte bei einer feierlichen Procession die Seele des 
heil. Emerich in den Himmel auffliegen gesehen, ist noch in 
der Vita maior s. Stephani nicht enthalten. Dagegen hat sie 
Hartwich bereits in den Text seiner Legende (Cap. 20) auf- 
genommen, denn wir finden sie auch in der auf dessen echter 
Umarbeitung beruhenden ungarisch-polnischen Chronik (Cap. 11), 
wenn auch fälschlich auf Stephan bezogen. Von einer directen 
Abhängigkeit ist zwischen der Emerichlegende und Hartwichs 
Darstellung nichts zu bemerken. Man vergleiche: 



Legende Emerichs. 

. . . sanctus Eusebius Cesaree 
Palestine metropolitanus, cum 



Legende Stephans von Hartwich. 

CuiuB (sc. Henrici) anima 
ipsa transitus sui hora cuidam 
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in processione una cum clero 
et populo incederet, sonum 
angelice dulcedinis in excelso 
audivit, apertisque oculis cordis 
animam beati Hemerici filii 
sancti Stephani primi regis 
Pannonie sursum transferri per- 
spexit ... de sursum audivit, 
eadem hora hanc ipsam animam 
beati Hemerici in iubilo ad su- 
pernam sedem transferri . . . 



9 episcopo Grecorum sancte con- 
versationis viro revelatum est, 
deferri per angelos ad celi 
palatia . . . 



Es scheint also, dass Hartwich diese Erzählung nicht aus 
der Emerichlegende entnahm — die er auch nicht erwähnt — , 
sondern dass sie ihm mündlich mitgetheilt wurde. Jedenfalls 
geht aber daraus hervor, dass das Geschichtchen am Anfange 
des 12. Jahrhunderts in Ungarn bereits bekannt war, was wieder 
mit allem früher Gesagten gut übereinstimmt. Schliesslich mag 
daran erinnert werden, dass das Wunder mit dem Kettenträger, 
welches zur Erhebung des heil. Emerich durch Ladislaus 
gefuhrt hat, kein originales ist: schon in der am Anfang des 
11. Jahrhunderts entstandenen kurzen anonymen Passio des 
heil. Adalbert wird ein ähnliches als das ,primum signum' des 
Heiligen erzählt. 1 Etwas Aehnliches wird auch, und zwar mit 
Beziehung auf das Wunder am Grabe Adalberts, in dem um 
1050 verfassten Chronicon Mediani monasterii (Moyenmoutier) 
berichtet. 2 Hervorgehoben mag werden, dass in der Emerich- 
legende dieses Wunder mit vielen Einzelheiten erzählt wird. 
Erwähnenswert ist, dass neben dem Papste Hildebrant und 



1 Fontes rerum Bohemicarum I, S. 234 und Mon. Germ. Script. XV, 2, 
S. 707. ,Quidam procul dubio super impositi sceleris reatu ferreo com- 
pede per crura inpeditus, qui sequenti mane decollandus erat, contem- 
plato sancti martiris capite, catenam de cruribus dissilire gaudebat, qui 
per merita testis dei a proscripta libcratus est paena. Hoc primum per- 
hibetur esse suum Signum.* 

9 ,Quidam itaque talium devenit monasterium, olim ferreis circulis con- 
strictus utrumque b räch i um, quornm alter in Palona deciderat apud 
reverendum beati martyris Adelberti sepulchrum, istic autem alter per 
sanctorum, quos yeneramur meritum. 4 Mon. Germ. Script. IV, 8. 92, 
Cap. 19. 
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König Ladislaus auch der cancellarius Fabianus erwähnt wird, 
welcher Rector der Stuhlweissenburger Kirche war. 1 

Einzelne derartige Erwähnungen — so auch der Kirche 
von Martinsberg und der Georgskirche in Veszprim — sind die 
wenigen historischen Brocken in dieser Legende. Einige Be- 
achtung verdient die eben erwähnte Bemerkung über die Kirche 
von Martinsberg. In den verschiedenen Redactionen der Le- 
gende, also auch in der älteren, heisst es: ,Quodam itaque 
tempore cum beatus rex Stephanus ad ecclesiam beati Martini, 
quam ipse in Sancto monte Pannonie inchoaverat et egregia 
monachorum congregatione decoraverat, una cum filio causa 
orationis advenisset . . / Diese Stelle gehört mit zu jenen 
Nachrichten, welche andeuten, dass Stephan nicht das Kloster, 
sondern nur die Kirche von Martinsberg begründet habe, dass 
daher die Behauptung der bekannten Urkunde Stephans für 
Martinsberg, Geisa habe das St. Martinskloster begonnen, 
historisch sei. Näher wurde über diese Frage in Studie IV, 
S. 49f., gehandelt. 

Die Emerichlegende ist in ihrer älteren Fassung unstreitig 
schon am Anfange des 12. Jahrhunderts entstanden. Ihr 
Verfasser war ein Cleriker, welcher der strengen kirchlichen 
Richtung angehörte; seine historischen Kenntnisse waren sehr 
gering. Seine einzige Quelle war die mündliche Ueberlieferung: 
aus dieser schöpfte er, was zur Erbauung frommer Gemttther 
beitragen und den Heiligen verherrlichen konnte; die profanen 
Vorgänge zu schildern, versucht er auch nicht einmal. Deshalb 
hat ein späterer Abschreiber, dem die Stephanlegende von 
Hartwich bereits in der um 1200 ihr gegebenen Form zu- 
gänglich war, das 1. Capitel durch ein anderes ersetzt, das die 
in der letztgenannten Legende gebotenen Nachrichten ver- 
wertete: hiezu forderte ihn übrigens auch schon der Umstand 
auf, dass die im Anfangscapitel der älteren Redaction enthaltene 
Bemerkung über Stephan (quia eius gesta sunt inenerrabilia) 
nicht mehr passte. 

Am Schlüsse möge noch Folgendes bemerkt werden: Aus 
unseren Ausführungen über die Legenden des heil. Stephan, 
Gerhard und Emerich geht hervor, dass sie von einander unab- 



1 Nach Florianus, a. a. O. I, S. 233, erscheint er später als Erzbischof. 
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hängig um 1100 verfasst wurden, also zur Zeit des bücher- 
kundigen Koloman, da wahrscheinlich auch die erste ungarische 
Chronik (Gesta Hungarorum vetera) entstanden ist. Für die 
ungefähr gleichzeitige Abfassung dieser Legenden ist bezeichnend, 
dass keine derselben auf eine andere hinweist, in keiner die 
Benützung der anderen trotz der eng verwandten Stoffe nach- 
weisbar ist. Sie sind alle durch die Erhebung der Heiligen 
(1083) und das infolge derselben gesteigerte Interesse an den- 
selben veranlasst worden. Diese ältesten Redactionen haben 
aber den späteren Lesern nicht genügt und sind daher umge- 
arbeitet worden. Die Stephanlegende ist schon unter Koloman 
vom Bischöfe Hartwich und dann wieder um 1200 umgearbeitet 
und interpoliert worden. Im 13. Jahrhundert ist auch die 
Gerhardlegende einer Umarbeitung unterzogen worden, um im 
14. Jahrhunderte, vielleicht auch noch im 15., mit weiteren 
Zusätzen versehen zu werden. Um diese Zeit ist auch die 
Emerichlegende in ihrem Anfangscapitel geändert worden. 
Sowohl für die Erweiterung der Gerhard- als für jene der 
Emerichlegende ist bereits die um 1200 entstandene Redaction 
des Werkes von Hartwich benutzt worden: alle diese erweiterten 
Redactionen kommen seit dem 15. Jahrhunderte nebeneinander 
in denselben Handschriften vor, während in anderen neben der 
ebenfalls bereits umgearbeiteten Legende von Hartwich noch 
die Gerhard- und Emerichlegende in der älteren Gestalt er- 
scheinen. Auch in den ältesten Drucken (15. und 16. Jahr- 
hundert) ist letzteres noch der Fall. 1 



XV. 
Die Legenden des hell. Ladislaus. 

Ebenso wertlos wie die Legenden Emerichs sind jene 
des heil. Ladislaus. Wie jene können auch diese kaum als 
historische Quellen bezeichnet werden. Die Beschäftigung mit 
ihnen hat daher nur theoretische Bedeutung. 

1 Ausser den oben S. 41 und in den Acta Sanctorum, a. a. O., genannten 
Drucken vergleiche man die Wiederabdrücke bei Florianus, a. a. O. 
I, S. 139 ff. Von diesen folgt das Breviarium Strigoniense von 1516 der 
Siteren Fassung, während Pelbartus in seinem um 1500 erschienenen 
,Pomarinm' (siehe oben S. 9) bereits die jüngere Redaction benutzte. 
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Wie bezüglich der Gerhardlegen de und jener von Emerich, 
so hat man sich nach dem Erscheinen der Monumenta Ar- 
padiana von Endlicher gewöhn^ auch nur den in diesem kritik- 
losen Sammelbande gedruckten Text der Ladislauslegende zu 
berücksichtigen: in dieser Beziehung ist die Herausgabe der 
Monumenta eigentlich eine Veranlassung zum Rückschritt oder 
doch wenigstens Stillstand der ungarischen Quellenkunde ge- 
wesen. 

Ausser der bei Endlicher gedruckten Fassung der Ladislaus- 
legende gibt es noch eine andere, und zwar — wie wir gleich 
hinzufügen wollen — ältere. Sie kommt sowohl in Handschriften 
als auch in den älteren Drucken stets neben den von uns als 
älter befundenen Fassungen der anderen ungarischen Heiligen- 
leben vor und trägt an sich auch sonst die Anzeichen, dass 
sie die ursprünglichere sei. Damit soll aber nicht gesagt sein, 
dass sie in der älteren Fassung auch wertvoller wäre; sie bleibt 
auch in derselben ein schlechtes Machwerk; aber gerade die 
grössere Formlosigkeit desselben und das Fehlen von allerlei 
historischen Notizen bezeugen neben anderen Umständen, dass 
diese wenig bekannte Redaction die ältere ist. 

Die Ladislauslegende, wie sie aus den uns bereits be- 
kannten Corsendonker Codex in den Acta Sanctorum, Juni 
Tom. V, S. 317 ff., gedruckt erscheint, ferner in einer eng ver- 
wandten Redaction schon früher in der bereits auch genannten 
Krakauer Legendensammlung und daher auch wahrscheinlich 
in deren Vorlage, den ,Legende Sanctorum regni Hungarie in 
Lombardica historia non contente' 1 veröffentlicht wurde, unter- 
scheidet sich von der bei Endlicher aus dem Mondseer Codex 
publicierten in folgenden Punkten: 

Vor allem fehlen ihr die im 1. Capitel dieser enthaltenen 
historischen Bemerkungen über die Vorfahren des heil. Ladislaus, 
also über Andreas, Bela und Geisa Magnus. Sie beginnt gleich 
mit der dem § 3 der Legende bei Endlicher entsprechenden 
Schilderung des Königs als ,Christianae fidei cultor eximius' 
und der Aufzählung seiner Tugenden! 2 In der folgenden Er- 
zählung werden die einzelnen Punkte zum Theile in anderer 

1 Dieser seltene Druck ist mir leider unzugänglich geblieben. Bei Pott hast 

findet sich keine bezügliche Bemerkung. 
1 Für diese hat der Legendenschreiber offenbar irgend einen Hymnus 

benutzt, wie sie zur Verherrlichung des Heiligen üblich waren (vgl. 
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Ordnung angeführt. Ferner fehlen hier die Bemerkungen über 
das Verhältnis Ladislaus' zu Salomon (Legende bei Endlicher, 
§ 4) und jene über die Erhebung des heil. Stephan, Emerich, 
Gerhard, Andreas und Benedict (bei Endlicher, § 6). Dagegen 
sind, was hier ausdrücklich bemerkt werden mag, in der älteren 
Fassung bereits enthalten: die Notizen über die Begründung 
zweier Bisthümer durch Ladislaus (§ 4); jene über den Kampf 
mit den Bessen und das daran sich knüpfende Wunder (§ 3); 
ebenso die ausführliche Erzählung über den geplanten Kreuzzug 
und die Wahl Ladislaus' zum Führer der Franken, Lothringer 
und Alemannen während desselben (§ 4), endlich auch die 
Erzählung über den diesen Kreuzzug verhindernden Böhmen- 
krieg, die Erkrankung und den Tod Ladislaus 7 , wie auch die 
Trauer um ihn (§ 5). In den die letzten Capitel erfüllenden 
Mittheilungen von den Wundern und der Erhebung des Heiligen 
finden sich mancherlei Abweichungen, welche aber wenig be- 
langreich sind. Bemerkenswert ist nur, dass in der älteren 
Fassung nicht nur das Jahr der Erhebung (1192) genannt 
wird, sondern auch noch zum Jahre 1200 eine Wunder- 
geschichte mit sehr eingehenden Zeitbestimmungen erzählt wird: 
,post haec autem anno millesimo ducentesimo; quarto Kai. Junii, 
ipso die Pentecostes, canonicis orantibus et primae horae of- 
ficium celebrantibus/ Hiezu muss jedoch bemerkt werden, dass 
im Jahre 1200 auf den 29. Mai nicht der Pfingstsonntag, sondern 
schon Pfingstmontag fiel. 1 

Aus dem Mitgetheilten ergibt sich, dass die Legende ohne 
Zweifel erst nach dem Jahre 1200 abgefasst wurde, also etwa 
ein Jahrzehnt nach der Erhebung des Heiligen. Dies hat man 
im allgemeinen schon aus dem auch in der jüngeren Fassung 
angeführten Jahre 1192 geschlossen. Doch darf man mit Hinweis 
auf die oben angeführte eingehende Zeitbestimmung des letzten 



Podhraczkys Ausgabe des Cbronicon Budense, S. 171 f.; auch Florianus, 
Fontes I, S. 146 ff.); daher die Reime. 
1 Bemerkenswert ist vielleicht noch, dass die ältere Fassung in der Er- 
zählung von dem Wunder mit dem Schilde weder die nähere Zeit- 
bestimmung, noch den Antheil des Bischofs erwähnt Es ist hier bloss 
zu lesen: quam (scutellam) idem comes, ardore cupiditatis tactus, a se 
furtim sublatam esse confinxit Per sententiam itaque judiciarum dictum 
est. . . . Marczali, Qeschichtsqnellen, S. 36, möchte für diese Erzählung 
eine reale Grundlage in Anspruch nehmen. 
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Wunders in der älteren Fassung auch behaupten, dass dieselbe 
bald nach 1200 geschrieben worden sei. Dies stimmt überein 
mit dem schon von Marczali in seinen Geschichtsquellen, S. 34, 
hervorgehobenen Umstände, dass die Legende noch vor 1218 
verfasst worden sei, da der Eifer für die Kreuzzttge in Ungarn 
noch ein anhaltender war, nicht aber wie später als etwas 
Unrühmliches galt. Man vergleiche hiezu das in der Studie 
über die Gerhardlegende Gesagte. Die damals entstandene 
Legende hat offenbar gar keine schriftliche Aufzeichnung 
benutzt: deshalb ist auch ihr historischer Wert fast Null. Daher 
hat auch ein späterer Schreiber in derselben Weise, wie dies 
mit der Emerichlegende geschehen ist, der älteren Redaction 
einige historische Brocken über die Vorfahren des Heiligen, 
seinen Kampf mit Salomon und seinen Antheil an der Erhebung 
der älteren ungarischen Heiligen hinzugefügt, ausserdem den 
Stoff etwas anders angeordnet und sonstige Aenderungen vor- 
genommen, ohne dass hiedurch der Wert dieses Heiligenlebens 
vergrössert worden wäre. 

Es erübrigt noch, über die Wechselbeziehungen, welche 
zwischen dieser Legende und den anderen ungarischen Ge- 
schichtsquellen bestehen, zu handeln. Die ungarischen Geschichts- 
forscher nehmen jetzt an, dass die nationale Chronik aus der 
Legende schöpfte; und dies ist in gewisser Beziehung richtig. 
Wenn aber diese Forscher hiebei an die bei Endlicher publi- 
cierte Redaction dachten, so thaten sie Unrecht: man kann 
gerade das entgegengesetzte Verhältnis beweisen, nämlich dass 
diese jüngere Legende aus der Chronik jene Nachrichten schöpfte, 
welche in der älteren Redaction noch fehlten. Man ver- 
gleiche folgende Parallelstellen: 



Ladißlauslegende in der jüngeren 
Form. 

§ 1. ... in cuius (Belae) 
quoque tempore Ungaria magis 
ditior quam antea cepit liber- 
tatis caput plenis copie corni- 
bus extollere super ethera, 
cunctasque fere regiones 
evincere divitiis, honore et 
gloria. 

Archiv. XCI. Band. I. Hälfte. 



Nationale Chronik (Ghronicon 
Bndense). 

S. 117. . . . Quapropter Hun- 
garia quam plurimum locupleta 
super omnes circumadiacentes 
regiones caput extulit vicens eas 
divitiis . . . 
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Frater autem eius uterinus 
Magnus rex gloriosus Geysa 
a sua gente appellatus est, vir 
religiosus et totus catholicus . . . 



S. 159. . . . Rex Magnus 
erat enim fide catholicus 



Ganz unzweifelhaft entnahm die jüngere Redaction der 
Legende den Chroniken auch die Nachrichten über den Kampf 
Geisas und Ladislaus' mit Salomon. Dagegen hat sie in den 
Nachrichten über die Erhebung der älteren ungarischen Heiligen 
durch Ladislaus die Emerichlegende vor Augen gehabt: 



Ladislauslegende, § 6. 
. . . Hemerici, qui cum esset 
filius regis unicus, peteretque 
sibi divinitus revelari, quid of- 
ferre deo posset accepcius, 
essetque ei responsum, virgini- 
tatem esse deo gratissimam . . . 



Emerichlegende, § 5. 
. . . intraret ecclesiam, ibique 
orationi vacando, cum quid ac- 
ceptabilius offeret penes se 
tractaret, subito lumen cum 
ingenti claritate totum ecclesie 
circumfulsit edificium; in quo 
vox divina in supernis hie inso- 
nuit; preclara est virginitas . . . 



Es ist also verfehlt, wenn man die Benutzung der Chroniken 
durch die Legende (in der jüngeren Gestalt) leugnet. Viel- 
mehr ist das Entgegengesetzte richtig, und daher ist diese 
jüngere Fassung erst nach den Jahren 1300 entstanden, um 
welche Zeit die nationale Grundchronik verfasst wurde. Die 
Annahme ist nämlich ausgeschlossen, dass die Verwandtschaft 
zwischen der Legende und der Chronik auch aus einer ge- 
meinsamen Benutzung der Gesta vetera erklärt werden könnte. 
In dieser spärlichen Quelle hätte z. B. die oben citierte bom- 
bastische Lobpreisung Belas kaum Raum gefunden; auch findet 
man in der zweiten Ableitung der Gesta vetera, nämlich in 
den Gesta Eezas, nichts davon. 

Hat also die jüngere Redaction nach 1300 aus der um 
dieses Jahr entstandenen National-Chronik geschöpft, so ist 
andererseits die hundert Jahre früher entstandene ursprüngliche 
Ladislauslegende von dem Verfasser der Chronik benutzt worden. 
Dass diese ältere Fassung, nicht aber bereits die umgearbeitete 
Legende von dem Verfasser der nationalen Grundchronik oder 
Ofner Minoritenchronik benutzt wurde, beweist der Vergleich 
folgender Parallelstellen: 
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Ladislanslegende, ältere 
Fassung. 

§ 4. locupletavit. 
Erat enim magnus et 
munificus secundum 
nomen suum glorio- 
sum. Nam si etymo- 
logiae nominis eius allu- 
damus, Ladislaus quasi 
laus divinitus data po- 
pulis dicitur. 



Dieselbe in jüngerer 
Fassung. 

§ 2. impositum. Nam 
si ethymologie nominis 
eius alludamus, Ladislaus 
quasi laus divinitus data 
populis dicitur. 
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National-Chronik (Ofner 
Chronik). 

S. 161. populi sui. 
Erat enim magnus 
secundum nomen 
maximum. Nam si ethy- 
mologie nominis allu- 
damus: Ladizlaus quasi 
laus divinitus data dici- 
tur. 



Ausser dieser Namendeutung hat die Chronik der Legende 
ferner die Aufzählung der Tugenden des Königs entnommen. 
Auch die Nachricht, dass Ladislaus Aussicht hatte, auf den 
Kaiserthron erhoben zu werden, hängt wohl mit der schon in 
der älteren Fassung der Legende enthaltenen Mittheilung zu- 
sammen, dass er von den Völkern des Westens, den Franken, 
Lothringern und Alemannen, zum Führer erwählt worden sei. 
Dagegen muss betont werden, dass die Grundchronik die eben- 
falls schon in der ursprünglichen Redaction der Legende ent- 
haltene Nachricht von dem Böhmenzuge Ladislaus' und dessen 
Erkrankung auf demselben nicht aufgenommen hat. Diese 
Nachrichten enthält nämlich weder das Chronicon Budense 
(S. 170f.), noch das Acephalum, Bl. 22a, Codex Sambucus, 
Bl. 39a und Codex Vaticanus (nach Lucius, Inscriptiones Dal- 
maticae, S. 88). Wenn diese Nachrichten sich im Chronicon 
Pictum, S. 200, Dubnicense, S. 97 und auch bei Muglen, 
Capitel 47, finden, so haben offenbar diese Redactionen der 
nationalen Chronik sie direct aus der allgemein bekannten und 
zugänglichen Ladislauslegende geschöpft. Dies geht auch aus 
dem Umstände hervor, dass jede der Chroniken eine andere 
Gruppe von Nachrichten aus der Legende schöpft, worüber 
man Studie VII, S. 489 Anm. vergleichen mag. Hier soll nur 
noch bemerkt werden, dass das Chronicon Pictum und die 
Dubnicer Chronik wahrscheinlich die ältere Redaction der 
Legende benutzten, Muglen aber die jüngere vor sich hatte. 
Wir schliessen dies aus dem Umstände, dass die ersteren zwei 
Chroniken gleich der älteren Legen denredaction Ladislaus vor 
Beendigung des Krieges erkranken lassen, während Muglen 

4* 
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mit der neueren Legende ausdrücklich erwähnt, dass der König 
schon am Rückzuge begriffen war. Man vergleiche: 

Ladislauslegende (ältere Fassung), § 5: . . . pius rex 
urgente necessitate contra Bohemos in expeditionem profectus 
est; ibique repentina aegretudine correptus viribus corporis. . . . 

Chronicon Pictum, S. 200 (bei Florianus II): Rex autem 
congregato exercitu suo cepit ire contra Bohemos propter in- 
iuriam nepotis sui. Cum autem pervenisset in confinium Bohe- 
morum gravis infirmitas eum invasit. ... 

Chronicon Dubnicense, S. 97 (bei Florianus III): Sed 
in brevi expedicione contra Bohemos existente egritudine cor- 
reptus felix propositum non potuit adimplere. . . . 

Ladislauslegende (jüngere Fassung), § 7: ... pius 
rex urgente sui regni necessitate contra Bohemos in expedi- 
cionem profectus est. Ubi reformata cum honore suo pace, dum 
iam regredi cogitaret, egretudine repentina correptus. . . . 

Muglen, Cap. 57: Darnach tzoch er auf die pehem und 
an dem widerzug wart er siech. . . . 



Am Schlüsse fassen wir die wichtigsten Ergebnisse zu- 
sammen: Etwa zehn Jahre nach der Erhebung des heil. Ladislaus, 
also am Anfange des 13. Jahrhunderts, ist eine Legende dieses 
Heiligen geschrieben worden. Der Verfasser derselben hat 
keine historische Aufzeichnung benutzt; sein Werk entbehrte 
fast ganz geschichtlicher Thatsachen. Diese Legende ist um 
1300 von dem Schreiber der nationalen Grundchronik (Ofher 
Minoritenchronik) benutzt worden; er ergänzte aus demselben 
die ihm vorliegenden Gesta vetera. Später haben auch einzelne 
der Ableitungen dieser Grundchronik (Chronicon Pictum, Dubni- 
cense, Muglen) die Legende nochmals selbständig benutzt, und 
zwar theils in der ursprünglichen, theils schon in einer jüngeren 
Fassung. Letztere entstand, indem ein späterer Abschreiber 
der Ladislauslegende dieser einige aus der Chronik entnommene 
Notizen über die Vorfahren des Heiligen und sein Verhältnis 
zu Salomon hinzugefügt hat; auch lag diesem Interpolator die 
Emerichlegende vor, 1 aus welcher er einige Notizen über diesen 



1 In welcher Redaction er sie benutzte, ist nicht festzustellen. 
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Heiligen entnahm. Diese Umarbeitung kann erst nach 1300 
erfolgt sein. Auch in der veränderten Gestalt ist die Legende 
als historische Quelle wertlos. 



XVI. 



Die Legenden des hell. Zoerard oder Andreas und Benedict. 

— Die Legende der hell. Hargareta. — Die Legende 

des heil. Mauritius. 

Um die Legendenliteratur Ungarns zu erschöpfen, erübrigt 
es noch, drei Legenden zu besprechen, die zeitlich zwar weit 
auseinander liegen, deren Eigenart aber dieselbe ist: sie sind 
Zeugnisse dafür, dass es auch in Ungarn schon seit dem An- 
beginne der Verbreitung des Christenthums nicht an Personen 
fehlte, welche einer übermässigen, ins Krankhafte übergreifenden 
asketischen Richtung des Christenthums sich hingaben. Ver- 
gegenwärtigen uns die Legenden Stephans und Gerhards tüch- 
tige und thätige Männer, die zur Ehre Gottes und zum Wohle 
ihrer Nächsten ihre ausserordentlichen Kräfte anspannten, so 
wird in diesen vor allem die einseitige asketische Richtung 
geschildert, die in schrecklicher Selbstquälerei den Höhepunkt 
eines gottesflirchtigen Lebens erblickte. Die Legenden Emerichs 
und Ladislaus' lassen wir hier ganz ausser Betracht, weil sie 
ihre Helden offenbar in einem ganz unhistorischen Lichte er- 
scheinen lassen. 

1. Die wertvollste der drei zu behandelnden Legenden 
ist jedenfalls jene über den heil. Andreas und Benedict. 
Sie ist eine der ältesten historischen Aufzeichnungen Ungarns, 
und zwar geradezu die älteste uns in ursprünglicher 
Form aufbewahrte. Als ihr Verfasser nennt sich Bischof 
Maurus. Im 1. Capitel sagt der Verfasser von sich selbst: 
,Ego equidem Maurus, deo miserante nunc episcopus, tunc autem 
puer scholasticus, virum bonum (sc. Andream) vidi, sed que 
esset eius conversatio non visu sed auditu percepi. Ad nostrum 
ergo monasterium, in honorem beati pontificis Martini conse- 
cratum cum iam dictus monachus Benedictus sepe venisset, 
mihi hec, que sequuntur, de vita eius venerabili narravit/ Er 
verzeichnet auch sonst genau die Quellen seiner Er- 
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Zählung. So auch im Capitel 3: ,Hec que iam dicta sunt, 
discipulo eius Benedicto referente cognovi.' Und am Schlüsse 
dieses Capitels heisst es: ,Jam que sequuntur Philippus abbas 
mihi abbati constituto narrare consuevit.' Dieser Philipp war 
nach den Mittheilungen im Capitel 1 Abt des Hippolitklosters 
Zobor in der Neutrer Diöcese, in welchem der aus Polen ein- 
gewanderte Zoerard- Andreas aufgenommen worden war, und in 
dessen Gebiete er sich seine Einsiedelei eingerichtet hatte. 
Derselbe Abt wird auch in Capitel 4, 5 und 6 als Gewährs- 
mann genannt. 

Maurus ist bekanntlich nach den Annales veteres Ungarici 
im Jahre 1036 Bischof geworden. Die Legende schrieb er 
schon nach dem Tode Stephans; am Eingange der Legende 
lesen wir nämlich: ,Tempore illo quo sub christianissimi Ste- 
phani regis nutu nomen et religio deitatis in Pannonia rudis 
adhuc pullulabat. . . .' Eine noch nähere Bestimmung der 
Abfassungszeit der Legende lässt sich aus den letzten Sätzen 
des 4. Capitels herleiten: ,Cuius catene partem mediam ab eodem 
patre impetravi et nunc usque custoditam peticioni ducis 
christianissimi Geise cum desiderio mihi pro ea instand negare 
nequivi/ Also ist die Legende jedenfalls vor 1075, in 
welchem Jahre Geisa zum Könige gekrönt wurde, geschrieben 
worden. 

So sind wir über den Verfasser und die Zeit der Ent- 
stehung dieser Legende im Ellaren. Wir wissen, dass der Ver- 
fasser ein Zeitgenosse der Begebenheiten war; er war wohl 
unterrichtet, ein hervorragender und gewiss wahrheitsliebender 
Mann. Wie sehr ist zu bedauern, dass er seine Feder nicht 
einem anderen Stoffe gewidmet hat! Welchen Wert hätte von 
ihm ein Leben Stephans, den er in bezeichnender Weise nur 
mit dem Titel ,christianissimus' auszeichnet, welchen er auch 
dem Herzog Geisa beilegt. Noch scheint man also damals 
Stephan nicht ,beatus' oder ,sanctus' genannt zu haben. Der 
Stoff, den er aber gewählt hatte, bot zu wenig Gelegenheit, 
um über wichtige geschichtliche Begebenheiten zu berichten. 
So bietet seine Arbeit nur wenig Interessantes. In 
Ueberein8timmung mit den Nachrichten, welche uns die Adal- 
bertlegenden, ferner die ,Vita quinque fratrum' von Brun 
von Querfurt und die Stephanlegenden über Astrik und 
andere aus Polen «ach Ungarn gekommene Glaubensboten 
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mittheilen, 1 erzählt uns die Legende über den Zuzug des 
Zoerard aus Polen nach Ungarn (hanc in patriain). Es wird 
das Hippolitkloster Zobor im Neutrer Gebiete und dessen Abt 
Philipp genannt. Wir erfahren einiges aus der Jugend Maurus' 
und über seinen Aufenthalt im Martinskloster, wozu die §§ 3 
und 4 der Emerichlegende zu vergleichen sind. 2 Was aus dem 
Leben des heil. Andreas und Benedict, seines Schülers, erzählt 
wird, hat nur insofern eine Bedeutung, als wir daraus den 
Schluss ziehen müssen, dass es in Oberungarn von Räubern 
gewimmelt habe: sowohl der Tod Benedicts wird von Räubern 
herbeigeführt, welche bei ihm viel Geld vermuthet hatten, als 
auch hängen die beiden von Andreas erzählten Wunder mit 
Räubern und Missethätern zusammen.' Sonst ist nur die eigen- 
artige Selbstquälerei Andreas* bemerkenswert. Als Schlafstätte 
diente ihm ein Baumstrunk, den er mit einem engen Stachel- 
zaun so umgab, dass er bei jeder Bewegung des schlaftrunkenen 
Körpers durch die scharfen Stiche aufgeschreckt wurde. Seinen 
Kopf beschwerte er mit einer hölzernen Krone, an der vier 
Steine so hiengen, dass sie bei jeder Neigung des Kopfes diesen 
anstiessen. Während der vierzigtägigen grossen Fastenzeit ge- 
nügten ihm vierzig Nüsse zur Nahrung. Nach seinem Tode 
fand man aber, dass um seinen Leib eine Eisenkette so eng 
geschlungen war, dass sie sich tief in das Fleisch gefressen hatte 
und die Haut über ihr vernarbt war: als man sie aus dem Leibe 
zog, knirschten die Rippen in greulicher Weise (sonus costarum eli- 
sarum graviter auditur). Einen Theil dieser Reliquie hat Maurus sich 
vom Abt Philipp erbeten und denselben sorgsam aufbewahrt, dann 
aber dem Herzog Geisa über dessen inständiges Bitten geschenkt. 
Diese Legende wurde unstreitig schon von dem 
Verfasser der Vita maior s. Stephani, also gegen das 
Ende des 11. Jahrhunderts, eingesehen. Man vergleiche 
die gemeinsamen Nachrichten über das Zuströmen von Glaubens- 
boten nach Ungarn: 



1 Man vergleiche darüber Kaindl, Beiträge zur älteren ungarischen Ge- 
schichte, Wien 1893. 

* Ueber Maurus sind insbesondere noch die Gerhardlegenden herbeizu- 
ziehen, wobei auch die Umarbeitung des Pelbartus in ihrem Schluss- 
absatze zu berücksichtigen ist (siehe oben S. 11 Anm. 1). Die Urkunde 
des Palatins Rado* vom Jahre 1057, in welcher Maurus genannt erscheint, 
wird als Fälschung betrachtet. Marczali, Geschichtsquellen, S. 36. 
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Vtta Andree et Benedicts . 
§ 1. . . . multi ex terris aliis 
canonici et monachi ad 
ipsum quasi ad patrem con- 
fluebant, non quidem alicuius 
causa necessitatis coacti,sed 
ut novum sancte conversacionis 
gaudium ex eorum conventu 
adimpleretur. Inter quos qui- 
dam . . . sancti spiritus in- 
stinctu tactus. . . . 



Vita maior s. Stephani. 
§ 7. ... in de multi presbi- 
teri et clerici instinctu Spiri- 
tus paracliti compuncti relictis 
sedibus propriis elegerunt pere- 
grinari; abbates et monachi 
nichil proprium habere cu- 
pientes . . . Inter quos. . . . 



Die Legende ist uns — soweit ich sehe — nur im bereits 
öfters citierten Corsendonker Codex erhalten, in welchem 
auch die anderen älteren ungarischen Legenden sich finden. 
Aus ihm ist sie in den Acta Sanctorum, Juli, Tom. IV, S. 326 ff. 
mit einer sehr ausführlichen Einleitung herausgegeben. Hier 
findet man auch andere ältere Ausgaben verzeichnet. Bemerkt 
sei nur, dass die Legende auch in der uns bekannten Krakauer 
Legendensammlung von 1511, fol. 107 bff., gedruckt ist. 1 End- 
licher druckte sie v. Surius ab; doch ist der Text wenig ge- 
ändert, so dass wir denselben citieren konnten. 

2. Ist uns diese Legende des heil. Andreas und Benedict 
durch ihr hohes Alter, ihren Verfasser und, man möchte sagen, 
die Urwlichsigkeit des darin Erzählten noch immer interessant, 
so kann dies alles von der Legende der heil. Margareta, 
Tochter Königs Bela IV., nicht gesagt werden. Ihr Verfasser 
ist der Dominicaner Garinus, der sie im Jahre 1340 
,de rotulis seu diffusis dictis testium juratorum coram praedictis 
inquisitoribus a sede apostolica super hoc datis compendiose et 
quasi per puncta extracta' geschrieben hat. Diese Legende 
hat für uns fast gar kein historisches Interesse, höchstens 
dass in derselben die Brautwerbungen, welche Margareta zurück- 
gewiesen hat, erwähnt werden; vielleicht bietet sie auch noch 
einige kleine Beiträge zur ungarischen Klostergeschichte des 
13. Jahrhunderts. Was hier über die greulichen Bussübungen 
erzählt wird, das ,süssliche Raffinement des gegenseitigen Sich- 



1 Wahrscheinlich auch in deren Vorlage, den , Legende Sanctorum regni 
Hungarie'; man vergleiche die Bemerkungen oben S. 13. 



Digitized by LiOOQ IC 



57 

durchpeitschens' — wie sich Lorenz, Geschichtsquellen I, S. 291, 
ausdrückt — , das Waten in Koth und Schmutz, an dem die 
Königstochter ihre Befriedigung gefunden haben soll, gehört 
wohl zu dem Schrecklichsten, was durch die Askese erregte 
Gemüther zustande gebracht haben. Schon der Bischof Peter 
Ransanus, welcher im Jahre 1488 am Hofe des Königs Matthias 
eintraf und demselben seine ,Epitome rerum Hungaricarum* 
zudachte, wagte nicht, in dem eben genannten Werke diese 
Greulichkeiten ungemildert zu wiederholen, sondern hat die 
betreffenden Ausführungen der ,Vita beatae Margaritae filiae 
Belae Uli/, welche er in der Einleitung ausdrücklich citiert, 
und die neben Hartwichs ,Vita beati Stephani' und Thurocz 
(scriptor hungaricae historiae) seine ungarischen Quellen aus- 
machte, entsprechend geändert. Nimmt in jener Margareta 
keinen Anstand, sich vor allerlei Frauen zu entkleiden, um 
ihren Bussübungen obzuliegen, so wird hier in wohlthuender 
Weise betont, dass sie zwar zuliess, dass ihre Füsse gewaschen 
werden, infolge ihrer Schamhaftigkeit aber nicht gestattete, dass 
ihr sonstiger Körper berührt werde. Und an die geradezu 
unübersetzbare Stelle 1 der älteren Vita über die unreinliche 
Tracht Margaretens setzt er die Worte: ,In oculis hominum 
erant quidem ei vestes nee nimium viles nee obieetae, nee 
nimium pretiosae. . . .' 

Alles übrige über die heil. Margareta und ihre Legende 
findet man in den Acta Sanctorum, Jänner, Tom. II, S. 897 ff. 
Hinzugefügt sei nur, dass Ransanus' oben erwähnte ,Epitome', 
aus denen die Neubearbeitung der Legende auch in den Acta 
abgedruckt ist, jetzt von Florianus in seinen Fontes IV neu 
herausgegeben wurde. Der Auszug aus der Legende findet 
sich hier S. 211 ff. 

3. Ebenso wertlos ist die Legende des heil. Mauritius, 
der aus dem Geschlechte der Chak stammte und als Domini- 



1 Discurrebat per loca monasterij, ut inveniret, cui servire posset; propter 
aervitia currens per pluvias, nives, luta, habebat vestes deturpatas. Fre- 
quenter brodia (Brühe) infirmorum, quibus ministrabat, faciebat. Foetabant 
vestes eius et cum talibus de die ibat et de uocte iacebat Latrinam 
monasterii frequenter purgavit et cum purgantibus, vellent nollent, intra- 
vit, ut eos iuvaret, et quandoque in illo coeno usque ad genua merge- 
batur et exiens apud alias abominabilis habebatur, et non curabat, sed 
ex hoc gaudebat. Acta Sanctorum, Jänner, Tom. II, S. 901. 
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canermönch im Jahre 1336 gestorben ist. Seine von einem 
anonymen Verfasser geschriebene Vita ist in den Acta 
Sanctorum, März, Tom. HI, S. 251 ff. mit einer Einleitung her- 
ausgegeben, welche über die Legende, den Heiligen, seine 
Verwandten und sein Kloster allerlei Notizen bringt. Wann 
die Legende entstanden ist, lässt sich nicht genau feststellen; wahr- 
scheinlich erst im 15. Jahrhunderte. Für die politische Ge- 
schichte ist sie belanglos; nur für die Local- % und Familien- 
geschichte bringt sie einige Notizen. Zur Charakteristik ihres 
geringen Wertes sei z. B. hervorgehoben, dass sie zur Zeit des 
Heiligen einen ,regem Hungariae, nomine Nicolaum, filium 
Georgij' erwähnt. Man vergleiche übrigens die Acta Sanctorum 
am angeführten Orte. 
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1. Einleitung. 

Sowie vordem die deutsche geistliche und gelehrte, so 
fand im 13. Jahrhunderte die höfische Dichtung eine Heimat 
und Pflegestätte in Böhmen. Mächtiger als je zuvor, gleich 
dem deutschen Volksthume, ward damals der deutsche Cultur- 
einfluss im Lande. Aber schon regte sich auch heimische Kraft 
und Begabung. Neben der lateinischen und deutschen kam 
allmählich auch die czechische Sprache zum Gebrauch. Und 
wenn sich, wie einst Kreuz und Panzer, so nun Leier und 
Schwert in innigem Bunde zeigten und Deutschthum und Slaven- 
thumauf den Burgen böhmischer Edler sich vereinten, so schritten 
slavische Dichter und Sänger über herkömmliche Typen und 
Nachahmung der deutschen Muster schliesslich vor zu eigener 
Erfindung mit selbständigen Zwecken. Natürlich zunächst auf 
episch-historischem Gebiete! Was da das Volk mit beweglicher 
Phantasie und lebhafter Gestaltungskraft Wunderbares und 
Seltsames aus Natur und Menschenleben erzählte und in ihm 
an Erinnerungen an alte Volksgeschicke lebendig war, der 
reiche Schatz an Sagen und Mären, die historische Tradition, 
deren lebendige Pflege nach dem Zeugnisse des Cosmas und 
der Heiligenlegenden hierzulande schon früh nicht fehlte, sie 
gewannen nun erhöhte Bedeutung und im Volkshede, im Epos, 
in der ,Chronik', aus Reimen oder in ungebundener Form ihre 
Ausgestaltung und Fixierung. 

Wohl als das bedeutendste Erzeugnis altslavischer Literatur 
in Böhmen bis zu Beginn des 14. Jahrhunderts darf die Reim- 
chronik des sogenannten Dalimil — der Name stammt erst aus 
dem 16. Jahrhunderte — bezeichnet werden. Nicht Mos, dass 
sie seit einem Menschenalter, seit der Zeit materieller und 
geistiger Depression nach dem Sturze des grossen Ottokar H. 
wieder die erste Gabe historischer Muse darstellte: indem sie 
zudem, in czechischer Sprache verfasst, unmittelbar an die 
politischen Bewegungen der Gegenwart anknüpfte und in deren 
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Lichte die Vergangenheit zu betrachten unternahm, erregte sie 
rasch die allgemeine Aufmerksamkeit auf allen Seiten. Noch 
zu König Johanns Zeiten entstand eine zweite und dritte Re- 
daction des vielgelesenen Buches. Etwa um das Jahr 1343 
unternahm es ein Deutscher aus dem nördlichen Böhmen — 
so lehrt seine Sprache 1 — , die Chronik, so deutschenfeindlich 
sie auch lautete, in Verse seiner Muttersprache zu übertragen, 
freilich nicht, ohne sich auch inhaltlich weitergehende Aende- 
rungfcn zu erlauben; es lag ihm dabei die erste Recension vor. 
Daneben auch wurde frühzeitig (nach der zweiten Recension) 
der Versuch unternommen, das Ganze in das Gewand deutscher 
Prosaerzählung zu bringen. 

Noch heute erfreut sich der slavische Philologe je länger 
desto mehr an dem reichen Schatze von Formen und Bildungen, 
von Klang und Namen, die Dalimil flir so frühe Zeit bietet. 
Heraldik und Volkskunde schöpfen erfolgreich aus dem reichen 
Borne seiner Meldungen, und der Literarhistoriker erkennt 
gerne an, wie einfach und gerade und doch gewandt und präcis 
— sehr zum Unterschiede von dem Werke des Uebersetzers 
und Nachbildners — Sprache und Vers dahinfliessen und wie 
darin nicht selten reife Erfahrung und ein beweglicher Sinn 
bald in Worten der Ermunterung bald mit bitterem Tadel zum 
Czechenvolke spricht. 

Sehr verschieden geartet war dagegen bisher der Eindruck, 
den Dalimils Werk bei den Historikern hervorrief. Die Ver- 
treter kritischer Forschung, die in Böhmen in der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts erstanden, sahen darin ihren An- 
sprüchen an ein Geschichtswerk durchaus nicht Genüge gethan. 
Sowie schon Gel. Dobner, so lehnte daher auch Jos. Dobrowsky 
die Reimchronik Dalimils entschieden ab; ,Lüge und Erdichtung', 
zürnt er, 2 ,nahm der Erzähler zu Hufe, um die Deutschen den 
Böhmen (= Czechen) noch mehr verhasst zu machen, als sie 
ihnen seit der Niederlage König Ottokars II. ohnehin schon 
waren'; auch wenn man daher Dalimils warmen Patriotismus 
anerkennen wollte, so dürfe man ihn doch nicht ,für einen 



1 Gelebt hat er wohl zur Zeit, als er Dalimil übersetzte, in Prag. Vgl. 

J. Jirecek in Font. rer. Boh. III, Einleitung zur Ausgabe der Chronik, 

p. X— XI. 
* Geschichte der böhmischen Sprache, Prag 1818, S. 146. 
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glaubwürdigen Darsteller halten. Aus ihm kamen die albernsten 
Märchen in unsere Geschichte*. 

Aehnlich, nur womöglich noch schärfer, verurtheilt J. G. 
Meinert 1 die Parteilichkeit der Chronik in nationaler Hinsicht: 
,Dalimils Reimwerk in böhmischer Sprache', sagte er, ,enthält 
minder die Geschichte des böhmischen Volkes von seiner Ein- 
wanderung bis auf die Krönung König Johanns im Jahre 1311, 
als ein Gewebe von Lügen und Erdichtungen über dieselbe 
und ist durch den glühenden Deutschenhass, den es athmet, 
wie durch den Eindruck, den es machte, das eigentümlichste 
und insofern das merkwürdigste Zeitbuch der Czechen. Es 
kann ebenso gut die Trompete des Husitenkrieges als die 
Hauptquelle aller der abgeschmackten Fabeln genannt werden, 
die so lange die böhmische Geschichte entstellten'. 

Einer wesentlich anderen Anschauung hat F. Palacky 
Ausdruck verliehen.* Zwar hält auch er den ,Dalimil' nicht 
flir einen ,treuen Erzähler'; er gilt auch ihm als ,ein Mann, 
der seine Befangenheit und Einseitigkeit selbst nicht leugnen 
mochte, der im Irrthum war'. Aber Palacky betont daneben, 
dass Dalimil auch ,oft wirklich gross und weise dachte', und 
er versucht die in dem Reimwerke zur Geltung kommenden 
Anschauungen wenn auch nicht zu rechtfertigen, so doch aus 
des Verfassers ,eigenthümlichen Ansichten, Meinungen und Ge- 
fühlen über die Verhältnisse seiner Zeit und seines Standes, 
welche er auch auf die Vorzeit tibertrug, endlich aus seinen 
politischen Maximen selbst' zu erklären und so zum Theile zu 
entschuldigen. Das Mitgefühl mit der durch die Ausbreitung 
des Deutschthums bedrohten slavischen Bevölkerung, deren 
Schicksal er in den untergehenden Elbeslaven vor Augen ge- 
sehen habe — Dalimil verräth aber mit keinem Worte, dass 
er davon etwas weiss oder solches in Rechnung zieht — , die 
lebhafte Phantasie, das tiefe Gefühl und erfinderische Talent, 
die ihm als echtem Sohne seines Volkes zu eigen gewesen, die 
in Böhmen und Mähren so weit verbreitete Vorliebe für Sagen 
und Märchen, sie hätten eben auf Kosten historischer Treue 
seinen Griffel geführt; wenn er der Volksüberlieferung Irriges 



1 Wiener Jahrbücher der Literatur, Jahrg. 1821: Die bOmiRchen Geschichts- 
schreiber des ersten Zeitraumes bis 1400. 
* Palacky, Würdigung 109 ff. 
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entnommen habe, so sei er eben selbst getäuscht und zweifle 
nicht an der Wahrheit dessen, was er als historische Gescheh- 
nisse bringe und mit individuellen Zügen ausschmücke. 1 

Ich darf es mir versagen, hier die Anschauungen Palackys 
sofort kritisch zu beleuchten, da # sie ja in allen ihren Einzel- 
heiten in der nachfolgenden Untersuchung ihre, wie ich hoffe, 
eingehende Würdigung finden sollen. Das hindert nicht, zu- 
zugestehen, dass Palacky manches wichtige und richtige Moment 
zuerst erkannt hat. Kein Wunder, dass sich heimische und 
auswärtige Forscher seitdem mehrfach bei der Beurtheilung 
des Werkes Dalimils durch Palackys Argumentation bestimmen 
Hessen.* 

In jüngerer Zeit hat sich unter andern J. Jireäek lange 
und eingehend mit der ,Reimchronik* beschäftigt und namentlich 
in der ausführlichen Einleitung zu seiner Ausgabe sowohl des 
böhmischen Urtextes wie der deutschen Bearbeitungen 3 in Prosa 
und Versen grosse Liebe und Sachkenntnis bekundet. Er hat 
dabei nicht blos die Vertheidigung des Historikers Dalimil 
auf weitere Momente ausgedehnt, sondern ihm als Patrioten, 
Gelehrten und Menschen auch andere Vorzüge nachzuweisen 
versucht. 4 Mit so gewinnendem Eifer und Scharfsinn aber 
auch Jireäek diese seine Aufgabe zu lösen, seine Behauptungen 
zu stützen sucht, so wird man seinem Urtheile doch vielfach 
nicht beistimmen können. Schon das Lob der geographischen 
Kenntnisse unseres Dalimil, die Jireäek als ,ftir jene Zeit sehr 
klar, bestimmt und ungewöhnlich ausgedehnt' findet (na onu 
dobu jistö byly velmi jasn^, uröiW a nad obiäej rozsahtä) 
(Einleitung VI), ist viel zu weitgehend, auch lag ja damals 
weder Meissen in Sachsen, noch Fulda in Thüringen und liegt 
letzteres auch heute im Hessenlande. Noch weniger werden 
Behauptungen, wie, dass Dalimil ein Mann von strengen sitt- 
lichen Grundsätzen (mui pfizn^ch zäsad mravnich) und reifen 
politischen Anschauungen (zratych ndhledüv politick^ch) ge- 
wesen, ein eifriger Erforscher der vaterländischen Geschichte 



1 Ebend. S. 111. 

* Vgl. O. Lorenz, Deutschlands Geschichtequellen im Mittelalter I f , 240 ff. 

L. Leger, La chronique tscheque de Dalimil, Paris 1867, 2 ff. 
8 Hier sind anch die früheren Untersuchungen J. Jireöeks verwertet. 
4 J. Jirecek, Rymovanä kronika ceska tak feceneho Dalimila. Font rer. 

Boh. III, Prag 1882, Einleitung VI ff. 



Digitized by LiOOQ IC 



65 

(horliv^ pöstovatel d&jin ndrodnfch), ein Edelmann nach Er- 
ziehung und Ueberzeugung (älechtic vychovAnim i pr esvedöenim) 
und daher der Gegner des deutschen Bttrgerthums, das damals 
mit dem Adel um das Uebergewicht im Lande rang (all dies 
siehe Einleitung VIII), uneingeschränkt bleiben können. Nur 
vom streng slavisch- böhmischen Standpunkte könnte man dem 
in einigen Punkten rückhaltslos zustimmen. 

Auch hier dürften die nachfolgenden Untersuchungen 
darthun, inwieweit Dalimil diesbezüglich zu loben und zu tadeln 
ist, und dass man bei ihm in Anerkennung und Zustimmung 
auch nicht einmal so weit gehen darf, als es bereits geschehen 
ist. Des schönen Verdienstes, das sich J. Jireäek daneben um 
die Herstellung eines unvergleichlich besseren Textes wenigstens 
der czechischen Dichtung, als ihn die früheren Ausgaben boten, 
erworben hat, soll aber nach Gebühr gedacht werden. 

Was B. Dudlk über Dalimil seinerzeit vorbrachte, 1 ist 
keineswegs von grösserer Bedeutung. Teige* wandte seine 
Aufmerksamkeit nicht sosehr der ganzen ,Chronik' als solcher, 
als den detaillierteren Nachweisen der darin benützten Quellen 
zu, ohne aber seine Aufgabe zu erschöpfen oder in den wirklich 
zur Erörterung gelangenden Fragen überall eine Lösung zu 
geben. Andere beschäftigten sich mit der Deutung und Ver- 
wertung sprachlicher Ausdrücke (so Hattala, J. Jireäek, Tomek 
und Emier), mit den heraldischen und volkskundlichen Angaben 
bei Dalimil. Die deutschen Forscher fanden sich hier, wohl 
meist schon wegen ungenügender sprachlicher Kenntnisse, vor 
allem darauf angewiesen, das Verhältnis der deutschen Versionen 
zu dem czechischen Texte sicherzustellen und sie in ihrer Be- 
deutung als Uterarische Producte deutscher Dichtung und Prosa- 
darstellung zu würdigen, 8 wozu auch Palacky, Hanusch, 4 Jireöek 
und Teige 6 Beiträge lieferten. Für die Textkritik der Urdichtung 



1 B. Dudik, Mährens Geschichtsquellen I, Brunn 1850, 404 ff. 

* J. Teige, Die Quellen des sogenannten Dalimil, Mitth. d. Instituts für 
Österr. Geschichtsforschung 9, 306 ff. 

* Vgl. namentlich Wend. Toischer in Steinmeyers Zeitschr. für deutsches 
Alterthum, Anzeiger zu 1879, S. 348 ff. 

4 Sitzungsher. der böhmischen Gesellsch. der Wissensch., phil.-hist. Cl. 1868. 

5 Germania, herausgegeben von Carl Bartsch, Bd. XX VIII, S. 412 ff., XXIX, 
S. 418. Sonst siehe zur Literatur Jirecek, Einleitung p. XIX und Pott- 
hast, Bibl. hist. I', 362. 

Arcbiv. XCI. Band. I Hilft*. 6 
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ist zuletzt durch die sorgsame Wiedergabe der Cambridger 
. Handschrift (von W. Mourek) ein neuer wichtiger Behelf an 
die Hand gegeben. 1 

2. Inhalt und Zweck der ,Chronik' Dalimils. 

Schon für den Fernerstehenden kann es keinem Zweifel 
unterliegen, dass so weitgehende Differenzen in der Beurtheilung 
unserer Chronik seitens namhafter Forscher auf besondere 
Eigenschaften des Werkes zurückzuführen sein werden. Um 
unsere Meinung sofort zu sagen, so haben die Früheren, zu 
deren Meinung aber auch zu unserer Zeit einzelne deutsche 
Forscher zurückkehrten, Ds. Buch so entschieden zurückgewiesen, 
weil sie es eben nur als Geschichtsquelle und rein-historische 
Darstellung auffassten. Wenn dem gegenüber Palacky mit 
Recht auf eine Reihe von Thatsachen und Verhältnissen auf- 
merksam machte, die bei der Würdigung des Werkes Dalimils 
nicht tibersehen werden dürfen, so irrt anderseits auch er, 
wenn er, und nach ihm eine ganze Reihe von Gelehrten, die 
wesentlich seine Anschauungen acceptierten, trotzdem die Ein- 
reihung Dalimils unter die böhmischen Geschichtschreiber als 
selbstverständlich angesehen ; eben dadurch verliert seine Beweis- 
führung die eigentliche Kraft und Bedeutung und hat er sich, 
nach unserer Ueberzeugung, den richtigen Weg zur Erkenntnis 
der wahren Gestalt der ,Chronik* selbst wieder verrammelt. 

All das gilt es nun aber zu beweisen, und dürfte die 
Notwendigkeit, sich bei der Betrachtung unseres Reimwerkes 
von anderen Gesichtspunkten als unsere Vorgänger leiten zu 
lassen, zunächst ein Blick auf die Reihenfolge des inhaltlich 
Gebotenen erweisen. 

Im I. Capitel bringt Dalimil die Sündflut sage und die 
Sage von der Sprachenverwirrung beim Thurmbaue zu Babel, 
die im letzten Grunde auch die Scheidung des Czechenvolkes 
von den anderen slavischen Stämmen herbeiführte; wie das- 
selbe zuerst in Böhmen heimisch wurde, meldet die Einwande- 
rungssage von Vater Boemus (= Czech) im H. Capitel. Sein 
später Nachkomme, der erste freiwillig anerkannte Richter über 



1 Sitzangsber. der Franz Josefs- Akademie zu Prag 1892, Nr. 11. Mit 2 facsim. 
Tafeln. 
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das Volk im ganzen Czechengau, ist nach sagenhafter Tra- 
dition der weise Krok (Cap. IQ); doch wird sein Andenken 
verdunkelt durch seine Töchter und namentlich die Jüngste, 
Libussa, deren Person, durchaus mythisch gleich der ihres 
Gemahls, des Ackermannes Pfemysl, den sie sich unter viel- 
fältigen Wundern vom Pfluge geholt hat, wieder von einem 
reichen Gewinde von Sagen umrankt ist (Libussa- Pf emysl- 
Sage, Cap. IV — VII, im VII. Capitel noch besonders die 
Gründungs sage von Prag). Capitel VIII — XVI (Beginn) 
spinnen unter Hereinziehung der uralten Amazonensage und 
Verwertung vielfältiger Localgeschichtchen die böhmische 
Mär vom Mägdekriege, vom Kampfe zwischen dem Wyschehrad 
und Diewin, zwischen Pfemysl und Wlasta derart weit aus, 
dass von nun an auch die üppig schaffende Volkstradition hierin 
erlahmte. Auch der Rest von Capitel XVI ist nicht Geschichte, 
sondern enthält die sagenhafte Reihe pfemyslidischer Stammes- 
häupter von Nesamysl bis Kfesomysl mit neuen, aber noch 
weniger historischen Zuthaten als bei Cosmas (die Theobalde 
und Saazer Fürsten werden in die Genealogie der Pfemysliden 
eingefiigt). Nun folgt (Cap. XVII— XXI) die Neclan-Tyrsage 
(Styrsage) wieder mit vielfach anderem fabelhaften Ein- 
schlage und Verwertung localer Erzählungen ohne historische 
Bedeutung, wozu auch die Gründungs sage von Klepy (Hasen* 
bürg, Cap. XXII) gehört. 

Mit den Tagen Bofivojs, des Sohnes Hostiwits und Enkels 
Neclans, und der Zeit Swatopluks, des Fürsten von Gross- 
mähren, scheint endlich der historische Boden in der Geschichte 
Böhmens (zweite Hälfte des 9. Jahrhunderts) erreicht. Wie 
aber weiss sich unsere yChronik* auf solchem zu bewegen? 
Einige Daten nach dem Pseudo-Christann (Vita Wenceslai), 1 
die Mär von der Aufnahme BoKvojs am Hofe Swatopluks, ganz 
ähnlich dem, was die Conversio Bagoar. et Carent. über das 
Gastmahl berichtet, das der Salzburger Ingo den Neubekehrten 
und Heiden in so verschiedener Art reichen Hess, also kein eng 
böhmischer Sagenstoff, ganz sagenhafte Beziehungen zwischen 
Boftvoj und Swatopluk, sowie denn alles über diesen Gebrachte 
ganz später und wirrer Tradition entstammt: das bildet bei 
Dalimil den Uebergangzu St. Wenzels Zeit (Cap. XXIII — XXIV). 



1 Vgl. Holder-Egger, M. G. H XV, 1, 672. 
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Es wird mit dem historischen Schaffen auch da nicht besser. 
Capitel XXV — XXVI bieten die legendäre Geschichte der 
heil. Ludmila, Capitel XXVII — XXX eine Art neuer 
Wenzelslegende mit vielerlei sagenhaftem Einschlag; die 
historischen Daten leiht wieder der falsche Christann her. Aus 
Boleslaws I. Zeit findet der ,Chronist', abgesehen von des Herzogs 
Rolle in der Wenzelslegende, nur die Geschichte seines 
Sohnes Strachkwas, den bei der Bischofsweihe der Teufel er- 
fasste, und die Sage von der Gründung Nimburgs (oder Jung- 
bunzlaus) zu berichten (Cap. XXXII). Capitel XXXIII meldet 
Boleslaws III. Blendung und seines Bruders Ulrich Auslieferung, 
beides sagenhaft und in dichterisch ausgeführtem Detail. 
In Capitel XXXIV— XXXVI fliesst die sagenhafte Geschichte 
des Geschlechtes der Wrschowetze mit einer sehr trüben 
Ueberlieferung über Personen und Thaten im Pfemysliden- 
hause nach Boleslaws III. Sturz zusammen, wie namentlich die 
Jagdgeschichte bei Velis (Jaromir und Howora) und die 
Darstellung der Polenvertreibung aus Prag 1004 beweisen. Auf 
die Sage von den fünf heil. Brüdern entfällt Capitel XXXVII. 
Dann füllt die Gründungssage von Pfraumberg, eine echte 
und rechte Rittermäre, die das Unmöglichste in unhistorischer 
Verbindung von Personen und in Darstellung ihrer Gesinnungen 
und Thaten leistet, die beiden nachfolgenden Absätze (Capitel 
XXXVIII— XXXIX). Mit der Erzählung vom bösen Kochan 
kehrt die ,Chronik' nochmals zur Hausgeschichte der Wrscho- 
wetze zurück (Cap. XL), um sich dann einem noch ,dankbareren' 
Stoffe, der Erhebung der schönen Bozena, Herzog Bfetislaws I. 
Mutter, die der ,Chronist' aus einer Bauersfrau zu einem Land- 
mädchen macht, zur Herzogin, und der phantasievollen Aus- 
schmückung der Entführungsgeschichte ihrer Schwiegertochter 
Judith zuzuwenden; auch sonst fehlt sagenhafte Beigabe (,der 
Kaiserstuhl' zu Bunzlau) nicht (Cap. XLI — XLII). In Capitel 
XLII — XLIV lesen wir endlich eine versificierte Geschichte des 
Zuges Bfetislaws I. gegen Polen und seines nachfolgenden 
Streites mit dem Kaiser. Aber von der historischen Aufeinander- 
folge der Ereignisse weiss der ,Chronist* so wenig, als wir ander- 
seits imstande sind, seine Details und sagenhaften Ein- 
schaltungen gelten zu lassen, auch wenn wir einen gewissen 
Untergrund dafür aus der Tradition im Volksmunde (Befehl 
an die Choden, Prkosch von Bilin) gelten lassen. Die ganze 
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Auffassung der Vorgänge ist dabei rein dichterisch, im wesent- 
lichen unhistorisch. Ebenso nimmt im Capitel XLV neben 
wenigen irrigen oder doch unverlässlichen historischen Daten 
über Bischof Eckard von Prag und Herzog Bfetislaws Ungar- 
feldzug das Geschichtchen von der deutschen Aebtissin bei 
St. Georg und ihrem Backofen breiten Räume ein. Capitel XL VI 
verwertet ganz individuell die Meldung des Cosmas über die 
angebliche Deutschenaustreibung Herzog Spitighniews II. und 
deutet den Ursprung der Stadt Jaromir nach Jaromir, dem 
Bruder des Herzogs und Herrn des Königgrätzer Landes, 
wovon die Geschichte wieder nichts weiss. Capitel XLVn 
erzählt ganz fabelhafte Dinge vom Zuge Wratislaws II. (der 
mit dem nahezu um 100 Jahre jüngeren Wladislaw n. ver- 
wechselt wird) vor Mailand und den Thaten der Böhmen, wobei 
sich die Podiebrader bei Ersteigung der Mauern Mailands 
ausgezeichnet hätten (daher die Leiter in ihrem Wappen), und 
berichtet dann ebenso in sagenhafter Weise über Wratislaws 
Erhebung zum König von Böhmen und Polen, über die Besserung 
seines Wappens, die Zuweisung des Mundschenkenamtes (flir 
das des Truchsess) an ihn und den Antheil, den er hinfort an 
der deutschen Königswahl haben soll. Im Capitel XLIX ist 
nicht das Walten Bischof Jaromirs, sondern die Art seiner Er- 
hebung gegen den Deutschen Lanzo und die angebliche Rede 
des Kojata (s. aber auch Cosmas) in den Vordergrund ge- 
stellt, sonst kennt Dalimil nur dessen Versuch, Mähren zu seiner 
Diöcese zu ziehen und die Vermittlung der ,Königin* Mathilde 
von Tuscien, deren scandalöses Betragen gegen ihren zweiten 
Gemahl Weif (s. Cosmas) Dalimil aber, weil ja auch seinem 
Werke fernliegend, zu schildern unterlässt. Den Inhalt von 
Capitel L bilden neben ganz kurzen, aber auch so in der An- 
ordnung unrichtigen Daten die Geschichtchen vom über- 
müthigen Beneda, den der König mit eigener Hand erschlägt, 
und dem gefahrlichen Bade des Fürstensohnes Bfetislaws, wobei 
diesen des Königs getreuer Günstling Zderad scharf ermahnt, 
aber auch rettet. Eben Zderads Ausgang beschäftigt den 
Dichter — denn um reine Dichtung handelt es sich wieder — 
im Capitel LH: nach Zderad sei die Kirche zu Prag am Zderas 
genannt; Bfetislaw, sein Mörder, der sich erst mit einem An- 
hange von 3000 Mann nach Polen geflüchtet hatte, sei von 
dort, den Vater zu bekämpfen, heimgekehrt, aber von 
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St. Adalbert ermahnt worden, sich dem Könige, dem auch 
St. Wenzel beistand, zu unterwerfen. Capitel LI beruht 
lediglich wieder auf einer Verwechslung Wratislaws mit Wla- 
dislaw II.: an des Königs sagenhaften Zug nach Ungarn und 
gegen die Griechen knüpft hier Dalimil die noch fabulosere 
Meldung von der Bekehrung der Magyaren, über den Ursprung 
des ungarischen Kreuzes, aber auch über die freie Königswahl 
in Böhmen nach Ausgang des heimischen Fürstengeschlechtes. 
Im Capitel LIII ist die Erzählung über Herzog Bfetislaws II. 
Bewerbung um den Thron bei Kaiser Heinrich IV. ebenso 
freie dichterische Erfindung wie die Geschichte vom 
Aufstande seines ,Bruders' Swatopluk gegen ihn, dann die 
Einmischung der Wrschowetze in diesen Streit und die angeb- 
liche Unterredung der beiden Brüder im Feldlager. Capitel LIV 
zeigt, wie sich im Volksmunde die Ueberlieferung über Bfe- 
tislaws I. Tod, von dem uns Cosmas Näheres meldet, weiter 
entwickelt hatte: in echt sagenhafter Weise hat die Er- 
zählung an persönlichen Zügen und allseitigem Detail gewonnen, 
wozu noch Dalimils besondere Tendenz hinzutritt. Nach 
Dalimil (Cap. LV) ist Swatopluk der Gegner des nachfolgenden 
Herzogs Bofiwoj, weil er (Swatopluk) als ,Bruder* des früheren 
Fürsten dem Throne näher stehe als der Bruderssohn; sonst 
füllen dies Capitel die, natürlich frei ersonnene Rede des 
Sendlings Swatopluks, mit der er die Grossen Böhmens zum 
Treubruche verleiten will, und neben Weisheitssprüchen des 
Verfassers die Fabel vom Storch, den die Frösche zum Könige 
wählen. In breiter, in ihren Einzelheiten weit über die 
Erzählung des Cosmas hinausgehender Darstellung schildert 
Capitel LVI den Untergang des Geschlechtes der Wrschowetze, 
sowie dies Geschlecht nach seiner Art und seinen Geschicken 1 
in der That eine vielfach seltsame und bezeichnende Erscheinung 
in der Geschichte des Czechenstammes bedeutet. 

Capitel LVII bringt Swatopluks Heerfahrten nach Ungarn 
und Polen, dichterisch ausgeschmückt, dann dessen Tod; 
Hauptinhalt ist die ganz subjective Betrachtung über die Er- 
hebung Wladislaws I. gegen den früher erkorenen Otto II. 
Capitel LVIH enthält die dunkle Erinnerung an die Kämpfe 



1 Ueber den Ursprung des Conflictes zwischen Pfemysliden und Wrscho- 
weteen s. Bachmann, Geschichte Böhmens I, 141 — 142. 
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zwischen Wladislaw I. und Bofiwoj und die Sagen über das 
Emporkommen der Rosenberge und die Entstehung der Be- 
zeichnung ,St. Johann auf der Wallstatt in Prag*. Ganz 
sagenhaft und vom Grunde aus unhistorisoh sind auch 
die Ausführungen über das Kaisergericht zu Prag (wohl Tra- 
dition über das Fürstengericht zu Rokyzan 1110), über die 
Gefangenschaft Boriwojs in Mailand und die Grtindungs- 
geschichte der St. Apollinariskirche in Sadska (Cap. LIX). 
Capitel LX gibt die Tradition über die Polenkämpfe Wladis- 
laws I. und den Castellan Wacek, Capitel LXI Notizen über 
die Römerfahrt Heinrichs V. und den (wieder ganz fabulosen) 
Antheil des böhmischen Fürstensohnes Bfetislav an derselben, 
ebenso Capitel LXII einen Bericht über den Ungarkrieg Herzog 
Wladislaws und die Heldenthat Jufiks. Dass die ganze Er- 
zählung über die Vertreibung BoKwojs, dem der ^kinderlose' 
(sie) Wladislaw das Herzogthum abgetreten hat, sammt den 
eingefügten Reden nichts als Erfindung ist (Cap. LXIII), lehrt 
der erste Blick. Falsch ist auch die Nachricht, dass Sobieslaw I. 
die Baiern schlug und viele Deutsche in Böhmen tödtete, und 
sagenhaft ausgeschmückt der Kampf bei Kulm zwischen 
Lothar III. und Sobieslaw und was über die nachfolgenden 
Zugeständnisse des deutschen Königs (Cap. LXIV) beigebracht 
wird. Sowie aus dem Inhalte des Capitels LXV kaum eine 
Meldung historisch aufrecht steht, so ist irrig und ganz ver- 
worren das Wenige, was in Capitel LXVI sich über König 
Wladislaw II. findet. Nun folgt Sobieslaw IL, dessen Nach- 
folger ,und Sohn', eine Lieblingsgestalt der volksthümlichen 
Tradition; über ihn, seine ,Söhne' Friedrich und Konrad, den 
ganz sagenhaften Stanmir, die grossen Siege der Czechen 
über die Deutschen (!) und die Feindschaft und Untreue der 
letzteren gegen jene weiss die Chronik, Capitel LXVII— LXXIV, 
ganz unglaubliche Dinge zu berichten, so dass hie und da 
jeder geschichtliche Hintergrund gänzlich entschwindet. Eine 
Anzahl eingestreuter Wappen- und Namendeutungssagen 
bieten dafür nur wenigen kümmerlichen Ersatz. Mit Capitel LXXV 
beginnt die Zeit Pfremysl Ottokars I. (den Dalimil für einen 
andern hält als den Herzog Pfremysl Ottokar 1192 — 1193 und 
Gegner des Bischof-Herzogs Heinrich), aber wie sieht es auch 
da sonst wieder mit der Rücksicht auf wirkliche historische 
Geschehnisse aus! Eine breite Fabelei über Ottokars Auf- 
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enthalt in Regensburg, wo er als Taglöhner sein Leben fristet, 
geht voran (Cap. LXXVI). Fast scheint es, als ob die Ver- 
treibung der Diepoltinger nur erwähnt ist, um die Deutungs- 
sage von Kaufim (,ich brenne*) beifügen zu können. Was über 
Ottokars Zug gegen die Sachsen, die Namensänderung durch 
seinen Firmpathen, den Kaiser, seine Begnadigung, dann aber 
auch die Veränderung der Sitten im Lande, den Krieg mit 
Oesterreich und sonst gesagt wird, zeigt das regellose 
Walten historischer Ueberlieferung im Volksmunde, die 
ihren Niederschlag hier gefunden hat (Cap. LXXVII — LXXX), 
wie die subjectiv construierende Thätigkeit des Erzählers. Nicht 
besser ist es mit der Darstellung des Tatareneinfalles zu König 
Wenzels IL Zeit (Cap. LXXXI— LXXXII). Capitel LXXXIII 
bis LXXXIV berichten über König Wenzels Fahrt zum letzten 
Reichstage Kaiser Friedrichs II. und den Muth seines Ritters 
Oger, ein Geschichtchen, wohl darnach angethan, der 
böhmischen Eigenliebe zu schmeicheln, aber gewiss wieder in 
allem wesentlichen erfunden. Auch in dem Berichte 
(Cap. LXXXV— LXXXVI) über den Aufstand Pfemysl Otto- 
kars IL gegen seinen Vater Wenzel nimmt das Detail der 
Volkstradition eine hervorragende Stelle ein, wenn es hier 
auch mit der historischen Wahrheit etwas besser bestellt ist. 
Noch mehr ist ersteres der Fall in den Capiteln LXXXVII bis 
LXXXIX, in denen wieder eine Reihe von Geschichtchen 
die ,Geschichte* zu ersetzen hat. 

Mit Capitel LXXXIX erreicht der ,Chronist' König Otto- 
kars IL Regierungszeit; er nähert sich den Tagen, die er bereits 
selbst gesehen oder doch von älteren Mitlebenden zu erkunden 
vermag. Noch ist die Frist zu kurz, als dass das Gewebe der 
Sagen und das Gewirre volkstümlicher Ueberlieferung die 
Erinnerung an die wirklichen Geschehnisse wenigstens in der 
Hauptsache verdecken könnte. Auch sorgte ja eine wirklich 
historische zeitgenössische Berichterstattung sogar ftir schriftliche 
Fixierung der grossen Geschehnisse. 1 Dalimil hat auch sicher 
Notizen über den Krieg mit Baiern und die Ungarkämpfe, er 
spricht von dem Geisslerzuge und von Margaretha von Oester- 



1 Vgl. Studien über ältere böhmische Geschieh tsquellen,Zeitschr. des deutschen 
Vereines für Geschichte Mährens und Schlesiens, 6. Jahrg., Heft 1 — 8, 
S. 8ff. 
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reich. Dann aber drängt sich ihm die Gestalt Zawisch' von 
Falkenstein in den Vordergrund und beherrscht ihn der Gegen- 
satz zwischen dem deutschfeindlichen Könige und dem pa- 
triotischen' Adel durchaus. Und darüber bleiben dann all des 
grossen Königs Walten und Schaffen, seine Erwerbungen und 
seine Verluste, seine Höhe und sein Fall im wesentlichen un- 
geschrieben! 

Freilich mit dem, was über Wenzel IL gebracht wird, 
steht es nicht anders. Von all den Geschehnissen vom Tode 
König Ottokars bis zur Krönung Wenzels IL, also über fast zwei 
ereignisvolle Jahrzehnte der Geschichte Böhmens, handelt Dalimil 
in den 31 Versen des XCIV. Capitels, und auch da geht es nicht 
ohne Fehler ab! Und was die ,Chronik< (Cap. XCV— XCVII) 
sonst über Wenzel IL berichtet, bezieht sich direct oder indirect 
im wesentlichen auf sein Verhältnis zu Deutschland und dessen 
König Albrecht, während anderes eben nur hie und da gestreift 
wird. Den beiden nachfolgenden Königen ist nur je ein Capitel 
(Cap. XCVIII u. XC1X) gewidmet. Die letzten Verspartien 
endlich behandeln die schweren ständischen Kämpfe unter 
Heinrichs von Kärnten Regierung (1307—1310), die erst mit 
König Johanns Einführung ins Land ihr Ende erreichen (Cap. C 
bis CIV, CVI; CV handelt von der grossen Ueberschwemmung 
im Juli des Jahres 1310). Damit schliesst auch die ,Chro1iik' 
selbst, nochmals ihres Sonderzwecks gedenkend. 

Ueberblickt man den Inhalt von Dalimils Werk, und zwar 
nicht etwa, wie ihn manirierte Betrachtung sich zurechtlegt, 
sondern wie er sich dem durchaus unbefangenen Auge dar- 
bietet, so findet man wohl in reicher Zahl Sagen und Mären aus 
Böhmens Vorzeit in einer gewissen chronologischen Folge. Hof- 
und Rittergeschichten, einzelne Sentenzen und Fabeln, dazu 
vielfältige Erzeugnisse volkstümlicher Ueberlieferung und des 
romantisch-ritterlichen Dilettantismus des 13. Jahrhunderts auf 
literarischem wie historischem Gebiete im weitesten Sinne ver- 
einigt: aber keine eigentliche geschichtliche Darstellung, 
angeordnet nach der Bedeutung des Gegenstandes und allein 
berechnet auf die Feststellung der historischen Wahrheit, und 
das auch nicht einmal fUr die Zeit, in der unser Verfasser 
Selbsterlebtes darstellt. Auch hier ja bleiben alle die Forderungen, 
die echt historische Arbeit zu erfüllen hat, im grossen und im 
kleinen, objectiv und subjectiv nahezu gänzlich unerfüllt, ja es 
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fehlt ebenso die Absicht wie die Erfüllung historischen Schaffens. 
Darf man nun von dem Verfasser persönlich ein, wenn auch 
nur bescheidenes Mass jener Eigenschaften fordern, die ihn erst 
zum Historiker stempeln können? 

Es sei vor der Beantwortung dieser wichtigen Frage noch 
erst eine weitere Thatsache constatiert. Dalimil zeigt, was er 
anstrebt, nicht blos, wie oben erwiesen, durch die Art der 
Durchfuhrung seines Werkes, durch das, was er materiell 
bietet, gewiss stets der untrüglichste Beweis in solchen Fragen, 
sondern er kennzeichnet den Zweck seiner Arbeit direct selbst. 
,Manche suchen nach Ueberlieferungen (povesti, d. i. Sagen, 
Erzählungen namentlich geschichtlichen Inhalts, Gerüchte) und 
zeigen darin Weisheit und Witz. Aber sie kümmern sich dabei 
nicht um ihr Heimatland und zeihen dadurch ihr Volk der 
Einfältigkeit (svöj rod sprostenstvim vinie)/ Sie würden, ftlhrt 
er fort, davon Ehre und Vortheil haben, namentlich ihr Volk 
besser kennen lernen und seinen Ursprung ergründen. ,Lange 
schon suche ich nach solchen Büchern (Sammlungen) und 
überall sehe ich zu, ob nicht ein Weiser es unternahm und 
alle böhmischen (Helden-) Thaten (vää öeske* skutky) in einem 
darstellte. Und solange ich nach solchen forschte, liess ich 
es mir nicht selbst angelegen sein; erst da niemand sich dazu 
finden will, muss ich mich dieser Aufgabe unterziehen/ 

Also um ,povösti' handelt es sich dem Verfasser, um Sage 
und Erzählung, wie solche seine ,Chronik' wirklich in so reicher 
Zahl aufweist, nicht aber um Geschichte (deje, dejiny); nicht 
fremde Geschichtschreibung bei seinem Volke, die Beschäftigung 
heimischer Forscher (Czechen) mit den Geschicken anderer Völker 
verwirft Dalimil — solche gab es in Böhmen ja damals nicht 
— , sondern die Pflege und Sammlung fremder Sagenstoffe im 
Lande, also die Lust und Freude am Alexanderliede und dem 
Trojanerkriege, an den grossen Dichtungen, die sich an die 
deutsche Vorzeit anlehnten und weit im Lande verbreitet waren. 
Er mahnt dagegen, sich um die heimischen Ueberlieferungen 
zu kümmern, dem Lande selbst zur Ehre, dem Volke zum 
Nutzen: sie wiesen ihnen, woher sie selbst gekommen seien. 
Besonders letzteres ist bezeichnend. Oder weiss die Geschichte 
etwa eine Antwort auf die Frage ,odkud jsü pfiSli', denkt da 
der Verfasser nicht lediglich an die alte Czechsage? Sie, die 
Sagen und Mären und volkstümlichen Deutungen und Mel- 
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düngen, sie sind es, die nach der Tradition über die alten 
Grossthaten der Czechen (skutky) dem Dichter vor Augen 
stehen. 

Es ist bei solcher Erfassung der eigenen Aufgabe bei 
Dalimil selbstverständlich, dass er zwar auch rein historische 
Quellen heranzieht, sobald sie ihm fUr seine Zwecke eine Aus- 
beute liefern, dass er aber die Grenzen zwischen verbürgter 
Geschichte, gewonnen auf Grund wissenschaftlicher Thätigkeit, 
und historischer Tradition mit all ihren Wechselgeschicken völlig 
ausser Acht lässt: nicht um Verläßlichkeit des Berichtes, 
sondern um Vollständigkeit, richtige Folge, Gleichmässigkeit 
des Erzählten ist es ihm zu thun. Darnach verstehen sich seine 
weiteren Ausführungen: 

,Aber wisse/ fährt er fort, ,dass es schwer ist, diese 
Chronik zu schreiben, dass ich aus verschiedenen eine zu- 
sammentragen muss. Denn das sei für wahr gesagt, dass es 
nirgends eine ganze Chronik gibt; denn alle die Schreiber 
(pisafi) sind keineswegs sehr verlässlich gewesen', da sie 
manches wegliessen und kürzten, von der einen Gegend viel, 
von der anderen wenig sprachen und so die rechte Reihenfolge 
vermissen lassen. 

Darnach wissen wir aber auch schon im allgemeinen, was 
wir von den schriftlichen Vorlagen zu halten haben, die uns 
Dalimil nennt. Er betrachtet sie vom Standpunkte nicht des 
Forschers und Gelehrten, sondern des Sammlers; er sucht 
nicht Thatsachen, sondern volksthümliche Ueberlieferungen, 
Erzählungen und Geschichten. Ihre Verfasser sind ihm nur 
,pisari', die eben aufzeichneten, was sie vernahmen, nicht 
Historiker, denen die geschichtliche Wahrheit erstes Ziel ist. 

So hat Dalimil eine Prager Chronik (ob den Cosmas s. u.) 
und eine Bfewnower (ob wohl den wenig geänderten Cosmas? s. 
Z. f. Gesch. Mährens 4, 117) zur Hand; aber er sieht in ihnen 
,weniger enthalten' als in einer Bunzlauer Chronik, die er bei 
einem alten Priester fand und die der Worte mehr gebraucht. 1 
An einer Opatowitzer ,Chronik* erkennt Dalimil viele Irrthümer; 
die Wyschehrader gefällt ihm noch weniger. So hält er sich 



1 Der Gegensatz zwischen der wirklich oft grossen Geschwätzigkeit des 
Prager Domdechants und der präcisen, klaren Diction des czechischen 
Dalimil käme hier zum richtigen Ausdruck. 
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denn an die Bunzlauer, denn sie übertrifft alle anderen, be- 
richtet sicher (jistö) über die heimatlichen Kämpfe und enthält 
viel sonst Unbekanntes. Nach den Grundsätzen des Sammlers 
für Volkskunde und Volksüberlieferung, nicht den Gesichts- 
punkten des Geschichtschreibers, entscheidet sich so Dalimil, 
wie gesagt, auch flir die Wahl seiner Hauptquelle. 

Sein Werk verfasste er aber nicht aus den angeführten 
Ursachen, auch nicht allein aus Liebe und Freude an ge- 
schichtlichen Meldungen über Böhmens Vorzeit,, sondern daneben 
zu ganz bestimmtem Zweck, den er ganz unumwunden selbst 
kennzeichnet: ,Leeren Wortschwall gedenke ich zu kürzen, 
soviel ich vermag, aber den Sinn getreu festzuhalten, damit 
umso lieber ein jeder daraus lernen möge, sich seiner Sprache 
(jazyku) umsomehr anzunehmen; denn wer klug ist, wird 
noch verständiger, wenn er weise Rede hört, Hingabe mag 
wohl auch Hingebung wecken. Ich bringe diese Dinge einfach 
vor, aber ich bitte einen Tüchtigeren dabei, dass er für unseres 
Landes Ehre u. s. w. meine Sprache bessere mit schönen 
Reimen etc/ Der Verfasser will also sein Volk belehren und 
zur Anhänglichkeit an heimisches Wesen und seine eigene 
Sprache aneifern. Er deutet aber mit den Worten ,i pro naäich 
nepfätel lest' auch die weitere Tendenz seines Werkes an, die 
Absicht, den Widerstand gegen das Deutschthum in der 
slavischen Bevölkerung zu wecken, ihn als berechtigt und 
nothwendig hinzustellen, da man es hier mit den alten Feinden 
des czechischen Stammes zu thun habe, zu zeigen, wie so oft die 
Deutschen Unheil über das Land gebracht und auf Fürsten und 
Adel und als Bürgerthum der Städte ihren gefährlichen Einfluss 
geübt, wie oft sie aber auch czechischer Tapferkeit, der bekannten 
Kriegstüchtigkeit der Böhmen, unterlegen seien. Als Zeit, zu 
der Dalimils Werk entstanden ist, gelten ja die ersten Jahre, in 
welchen der jugendliche Johann von Luxemburg in Böhmen 
herrscht, des deutschen Königs und. Kaisers Sohn, umgeben 
und geleitet von deutschen Räthen, gestützt namentlich von 
dem deutschen Bürgerthume und dem meist deutschen Hoch- 
clerus des Landes, die ihn zum Throne berufen. 

Und welche Ereignisse waren dem vorausgegangen? Schon 
unter Wenzel II. war die Abhängigkeit Böhmens vom Reiche 
wieder stärker betont worden, ja König Albrecht I. hatte 1303 
Forderungen erhoben, die in der That unerhört waren. Er 
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hatte sie nicht durchgesetzt; aber Deutsche und Oesterreicher 
waren verheerend ins Land gebrochen, sie hatten es feindlich 
durchzogen, und nur die Willfährigkeit Wenzels III. hinderte 
die Wiederkehr solcher Drangsal. Die Böhmen hatten dann 
sehen müssen, wie König Albrecht nach Wenzels III. Tode ihr 
Land geradezu als Lehen in Anspruch nahm und auch die 
Erhebung seines Sohnes auf den Premyslidenthron durchsetzte, 
wie er gegen dessen Nachfolger, den von den Ständen, freilich 
unter Bruch ihres dem deutschen Könige verpfändeten Ver- 
sprechens, berufenen Herzog Heinrich von Kärnten, mit ganzem 
Nachdrucke vorgieng, wie das Land neuerdings feindlicher 
Invasion seitens des Reichsoberhauptes unterlag und eine solche 
wieder drohte, als Albrecht I. plötzlich aus dem Leben gieng. 
Und hatte denn die Herrschaft Rudolfs von Oesterreich den 
Czechen gefallen und das Benehmen des Kärntners und das 
Verhalten seiner kärntnischen Getreuen und meissnischen 
Verbündeten dem deutschen Regimente im Lande Sympathien 
erwecken können? 

Auch das war noch nicht alles. Mehr und mehr sah sich 
der czechische Patriot geängstigt und bedroht durch das im 
Lande selbst ansässige Deutschthum, namentlich durch den 
weiten Kreis deutseKer Städte, die, vielfach mitten in slavischer 
Bevölkerung gegründet, seit Anfang des 13. Jahrhunderts in 
Böhmen und Mähren fröhlich emporgeblüht waren. Dazu kam 
ein stetig erstarkendes geschlossenes Gebiet deutscher Bauern- 
gemeinden, die, erst zumeist auf bisher unbebautem Boden 
entstanden, bald ebenso wie die Städte ältere slavische Siedlungen 
zu verdrängen begannen. Längst auch spielten die Deutsch- 
böhmen eine politische Rolle im Lande. Zwar ihr böhmischer 
Patriotismus war, und das ist allezeit so geblieben, auch schon 
über allen Schein eines Verdachtes erhaben und entschiedener 
wie kaum die Nachkommen altslavischer Geschlechter haben 
deutsches Bürgerthum und deutscher Clerus und Adel jederzeit 
des Landes Rechte und Freiheiten vertreten. Aber finanziell 
ohnehin die besten Stützen des Königthums, waren die Deutschen 
die natürlichen Partner der Krone, so oft der Adel in alter 
Selbstsucht in deren Gerechtsame einzugreifen versuchte, und 
als nach dem Aussterben des angestammten Herrscherhauses 
der böhmische Landtag zum Hüter und Nutzniesser der Selb- 
ständigkeit des Landes nach Aussen und Theilhaber der öffent- 
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liehen Gewalt im Innern ward, da wussten sich die mächtigen 
deutschen Gemeinwesen, obwohl bisher zufolge ihrer besonderen 
Organisation ausserhalb des Landtages und ,Landrechtes' stehend, 
mit durchgreifender Energie einen Antheil und sehr bald, eben 
in jüngster Zeit, sogar den massgebenden Einfluss bei der 
Landesvertretung zu sichern. Der Unmuth des czechischen 
Adels und all derer, die mit ihm gleich fühlten und unter 
seinem Einflüsse standen, lässt sich darnach ermessen! Und 
Neid und Eifersucht stiegen aufs höchste, als die deutschen 
Bürger, die, während der slavische Wirtschaftsbetrieb unendlich 
schwer den Uebergang von der Natural- zur Geldwirtschaft 
gestattete, ihren Besitz und Erwerb im Lande im wesentlichen 
vom Anfange an auf letztere begründet hatten, allmählich 
reiches Gut gewannen, als sie die Lieferanten, die Banquiere 
und Wechsler, die Gläubiger und Pächter der Fürsten wurden, 
im Königshofe ab- und zugiengen und das Ohr der Herrscher 
besassen und zudem die deutsche Sprache im Hofhalte des 
Landesherrn, wie im Bischofshause, in den Prälaturen wie auf 
den Adelsburgen zur Umgangssprache geworden war oder 
doch täglich mehr in Gebrauch kam, als endlich der deutsche 
Einfluss im geistigen Leben der czechischen Nation noch mehr 
als bisher übermächtig ward, indem deutsche Kaufmannschaft 
und deutsches Gewerbe mit ihren Waren und Erzeugnissen 
immer unbedingter den Markt beherrschten. 

Das ist der Untergrund, aus dem die Stimmung und Ge- 
sinnung der czechisch- nationalen Kreise ihre Nahrung zog, aus 
denen die tendenziösen Werke und Worte eines Domherrn 
Franz und unseres Dalimil erwachsen sind. Die bleibende 
Deutschenherrschaft, wie sie mit dem Einzüge des jungen 
Luxemburgers und seiner deutschen Räthe, namentlich eines 
Peter von Mainz und Berthold von Henneberg, für Böhmen 
gekommen schien, erklärt es ferner, warum Dalimil jetzt seine 
Mahnungen an das czechische Volk richtet. Und es geschieht 
nicht etwa nur bei Gelegenheit, ein- oder zweimal, sondern 
nicht oft und dringend genug kann sich der ,Chronist* an die 
Seinen wenden, und ein nicht geringer Theil seines Reimwerkes 
dient dieser Tendenz allein. Darüber noch einige Worte. 

Zu Dalimils Ausspruch in der Einleitung (s. oben) gesellt 
sich gleich im Capitel IV Libussas Mahnung: Bude-by nad 
warny czyzozeniecz wlasty — : nemoczy bude dluho wass yazyk 
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trwaty 1 — , Poymyey sobye 1yd yazyka sweho, bude* wzdy 
hledaty wasseho zleho: na wass 1yd bude hledaty wyny, 
a swym rozdyely wasse dyedyny (= Falls ein Fremdländischer 
über euch herrschen wird, wird euer Volksthum nicht lange 
bestehen können; er umgibt sich mit Leuten aus seinem Stamme 
und wird stets auf euer Unheil trachten, auf euer Volk wird 
er die Schuld legen, den Seinen aber zuwenden, was euer Erbe 
ist). Und ferner: ,Ez ist glich einem toren', ruft Neclan an- 
gesichts der Frevelthat des ,Düring', Capitel XXI, V. 65 — 70, 
diesem zu, 

,der ein fremd geborn 

irkuset czu gutin dingin. 

Ich gebot sin pflegin mit sinnen: 

worum tarstu den hals einem furstin 

virhawin vnd sin plud turstin?' 2 

Herzog Ulrichs Verbindung mit der schönen Bozena aus 
niederem Stande gibt dem Dichter Gelegenheit, gegen die 
deutschen Heiraten böhmischer Fürsten zu eifern. ,Lieber will 
ich/ lässt er den Herzog sagen, ,mit einer böhmischen Bäuerin 
mich verbinden, als eine deutsche Königstochter zur Gattin 
haben. Jedem erglüht das Herz für seine Sprache, und deshalb 
würde eine Deutsche weniger Gunst tragen zu meinem Volke, 
eine Deutsche wird einen deutschen Hof haben und deutsch 
wird sie meine Kinder lehren: daraus aber entsteht Zweiheit der 
Sprache und alsbald auch Unheil für das Land' (Cap. XLI, V. 21 
bis 28). 3 Nach Dalimil ist es Bischof Ekkard, der listige Deutsche, 

der wolde von ganczem zcehin 
zcwene phenninge nemin 
von einem iclichin rauch (= Feuerherd); 
ein maz fruchte weyszs und habirn dy anidern 
gebot er dem pfarrir gebin czu handin. 
Capitel XLV, V. 3-8. 

1 Mourek, nach der Handschrift von Cambridge 9 — 10. Wo ich nicht aus- 
drücklich auf diesen Abdruck verweise, folge ich J. Jireceks freilich zu 
sehr modernisiertem Texte. Vgl. Jagic, Slav. Archiv III, 182. 

* Blazn jest, ktoi ciuzozemcS dobrym sudf. Tobe sem jeho kazal strieci; 
prod si smel knieieti sfju sieci? Jirecek, Cap. XXI, V. 43 — 45. 

3 Mourek, 1. c, p. 79: Radyegy sye chczyu sczesku sedlku smyety, nez 
kralownu nyemkynyu za zenu myety: — wczech kazdemu srdcze po 
yazyku swemu: proto nyemkynye bude przyety yazyku memu etc. 
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Dass Herzog Spitighniew II., obwohl der Deutschen Judith 
Sohn, gegen die seinen Plänen feindliche Fraction der Deutschen 
eiferte, 1 erringt ihm die ganze Neigung Dalimils. Mit Behagen 
erzählt Dalimil auch den Streit des jungen Spitighniews mit der 
Aebtissin von St. Georg, deren Ofen anlässlich der Neubefesti- 
gung der Prager Burg zerstört werden musste; mit noch grösserer 
Befriedigung, was der Fürst nach seiner Thronbesteigung gegen 
die Deutschen (angeblich) unternahm. An Uebertreibung fehlt 
es dabei nicht. ,Potom by knyczem syn jeho Sbyhnyew, ten 
yhned nyemczom zyewy swoy hnyew: w trzech dnech wsse 
nyemczye wypudy, swaty Gyurzy hnyeny wzrudy a wzadyw 
gyu na kolessye, wywez gyu zzemye ostawy gy na Baworskem 
lesye. Ale matku s klenoty se wssyemy y s ruchem y s krzy- 
nyemy wyprowody gy zzemye s gegye knyegyemy y se 
wssyemy gynymy nyemkynyemy. Kdyz wyple z zemye nyem- 
czye, y wsse gyne czyzozemczye yako z zahrady koprzywy 
a yako rzyepy z konske hrzywy'* (d. i. binnen drei Tagen 
nach seiner Thronbesteigung treibt er die Deutschen aus dem 
Lande. Die Aebtissin bei St. Georg setzt er in einen Wagen 
und bringt sie an die bairische Grenze, dann treibt er seine 
Mutter aus mit ihren Frauen; wie die Deutschen, verjagt er 
auch alle anderen Fremden, reutet sie aus wie die Disteln aus 
einem Garten oder Kletten aus der Pferdemähne). 8 

Lorek, der Mörder Bfetislaws II., ist bei Dalimil ein 
Deutscher (Jireöek, Cap. UV, p. 110); der Fürst aber gieng 
zugrunde, weil er diesem Deutschen traute, seine Czechen aber 
ins Unrecht setzte, obwohl er gewarnt war. Von einer Be- 
gründung solcher Behauptungen ist dabei keine Rede; Dalimil 
sagt doch selbst, dass keiner aus dem Gefolge die That mit- 
angesehen habe. 

In der Fabel vom Storche, den die Frösche zum König 
gemacht, verkündet Dalimil den Spruch: ,Ein fremdes Ubil 
sucht der tort at mit den einen vil drat' (bldzn sv^m hledd 
ciuzieho ztäho), 4 und die Erhebung Wladislaws I. gegen den 
vom Kaiser bestellten Otto lässt Dalimil die böhmischen Herren 
mit folgenden Worten rechtfertigen: ,Lieber wollen wir Gut 

1 Vgl. meine Geschichte Böhmens I, 242 ff. 
1 Mourek, Cod. Cantab , p. 89—90. 
8 Bftohmftnn, Geschichte Böhmens I, 278. 
4 Jireöek, Cap. LV, p. 114. 
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und Leben verwirken, als des Landes (freie) Wahl aufgeben, 
denn gibt uns jetzt auch der Kaiser einen Fürsten aus unserem 
Volke, später gäbe er uns einen aus seiner Sippe. Zu allererst 
ziemt es uns, für das Recht einzustehen: lässt man das Hörn 
los, dann ist es schwierig, den Schwanz zu erhaschen. Besser 
ist es fUr uns, sich jetzt zu wahren, als dass uns einst unsere 
Kinder schmähen und sagen: unsere Väter haben sich dem 
Frieden zulieb gefügt, aber uns haben sie den Hals gebrochen/ 1 
Wie berechnend scheint doch diese Darlegung des Dichters! 
Fast jeder einzelne dieser Sätze hatte fUr die gleichzeitigen 
Leser Dalimils seine besondere actuelle Bedeutung! 

Ferner: nach Dalimils (wieder unwahrem) Berichte über 
den Gerichtstag zu Prag (sie) hat Kaiser Heinrich vielen 
böhmischen Herren die Köpfe abschlagen, anderen die Augen 
ausstechen lassen. Wenn er aber so die Czechen zu verderben 
befahl, so that er dies, nicht damit Recht geschehe, sondern 
damit der böhmische Herzog nicht stark sei. Der sieht es 
auch ein, denn 

,mit weinen sprach er also 
czu den einen so: 

dy hack eine kalbin vber sich rieht, 
wer sich vor sinen viendin czu gerichte gibt. 
Daz pruefete ich iczund rechte wol, 
daz alle Tutsche vor wol 

der Behem vbil . . . suchin/* (= Jui to prdvö zna- 
menaju, ze vSickni Nömci öesk&io zteho hledajü. 8 ) 

Soviel er immer vermag, sucht Dalimil im eigenen Volke 
Misstrauen zu säen gegen die fremden (deutschen) Räthe, die 
etwa ein böhmischer Fürst hat. ,Als Bofiwoj n. Herzog war/ 
erzählt er (Cap. LXI1I, V. lff.), erfüllte er den Edelleuten 
seine Zusagen nicht. Im Rathe begann er Deutsche zu halten, 
worüber sich sein Bruder (Wladislaw I.) gegen ihn erzürnte. 
Wladislaw nimmt ihn in seine Kammer und spricht: Freundchen, 
ich muss dir etwas im Vertrauen sagen: warum machst du dir 
Schwierigkeiten durch andere, indem du die Deutschen nicht 
vom Hofe fern hältst? Weisst du nicht, was sie Böses gethan, 



1 Jireöek, Cap. LVII, V. 34—43, p. 119. 
9 Ebend., Deutsche Chronik, Cap. LIX, V. 61—67. 
8 Ebend., Cap. LIX, V. 35 u. 36. 
Archir. XCI. Band. I. HWfte. 
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wie sehr die Deutschen unser Geschlecht geschädigt haben? 
Hast du in einem andern Lande bemerkt, dass die Fremden 
im Rathe (der Fürsten) sitzen? — Der Gute wandert nicht 
aus seiner Heimat fort; wem es zu Hause nicht behagt, der 
weilt bei uns. Wie kann aber der Fremde getreu sein, der 
es bei den Seinen zu bleiben nicht vermochte? Wie wird der 
dir Gutes rathen, dessen Sinn dahin steht, wie er dir schaden 
könne? Der Fremdländische ist nicht gekommen, um dein 
Wohl zu fördern, sondern wie er für seinen Vortheil trachte. 
Und wenn es dir schlecht gehen wird, wer hindert ihn, dass 
er in sein Heimatland entweiche ?' — Wie sehr mussten diese 
Worte zur Zeit, als für König Johann dessen deutsche Räthe 
in Böhmen walteten, aufreizend wirken! Auch was Dalimil 
sonst über Boftwoj bringt, ist eigentlich nichts als eine fort- 
gesetzte Anklage gegen die Deutschen. Als ihn, BoKwoj, 
Wladislaw vom herzoglichen Stuhle verdrängt, da bleiben die 
Deutschen ruhig, ja sie wagen nicht einmal eine Fürsprache 
für ihn. Trotzdem ruft er sie nach seiner Wiedereinsetzung 
zurück, und um die Verbindung zu sichern, gebietet er, ihnen 
geradezu die Gegend von Taus mit dem Grenzwalde abzu- 
treten. Da vertreibt Wladislaw zornentbrannt den BoKwoj zum 
zweitenmale: könne er nicht ohne die Deutschen sein, so möge 
er selbst zu ihnen gehen. 1 ,Lieber will ich mein ganzes 
Geschlecht todt sehen, als meine Sprache schänden 
und zugrunde richten/* 

Mit welchem Hochgefühl Dalimil die Erinnerung an Herzog 
Sobieslaws I. Sieg über Lothar in. bei Kulm erfüllt, kann man 
sich bei solcher Gesinnung und Tendenz denken. 
Czechy za knyezem jako lwowe dyechu, 
sweho knyezye wyernye strzyezyechu, 
ot knyezych ran take gyskry dyechu, 
ze gyey ne czlowyeka de dyabla mnyechu, 
wyernyt o korzysty netbachu, 
neb nycz jedno mene dobreho hledachu: 
tu Nyemczye hrdynsky pobychu, 
czyesarzye nabyezye chopychu — 8 d. h. löwenmüthig 

1 Jireeek, Cap. LXIII, p. ISO— 132. 
* Ebend., p. 188, V. 69—60. 

8 Nach dem Mannscripte v. Cambridge bei Monrek, 113. Vgl. Jireeek, 
Cap. LXIV, p. 134, V. 21-28. 
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nehmen die Czechen den Kampf auf und treu stehen sie zu 
ihrem Herzoge, von seinen Schlägen stieben die Funken, so 
dass ihm die Gegner teuflische Kraft zutrauen, es gilt nicht 
Gefangene und Beute, nur den Erfolg: heldenhaft schlagen 
sie die Deutschen in die Flucht, der Kaiser, seine Bischöfe 
und Aebte werden gefangen etc. 

So unhistorisch letzteres ist, so irrig ist auch Dalimils 
Darstellung von der Ursache des Krieges. Weil Sobieslaw die 
Baiern schlägt und in Böhmen viele Deutsche tödtet, deshalb 
zieht ,Kaiser* Lothar gegen ihn, entschlossen, es Sobieslaw 
heimzuzahlen, alle Czechen zu erschlagen. 1 

Noch mehr als Sobieslaw I. ist dessen zweiter Nachfolger 
(Dalimil sieht Sobieslaw L, Wladislaw II. und Sobieslaw II. 
als Vater, Sohn und Enkel an) bei Dalimil Gegenstand zärt- 
licher Hinneigung. Von ihm hat er freilich genug über Deutschen- 
feindlichkeit zu berichten. Da erhebt sich Sobieslaw gegen den 
eigenen Vater, sowie er dessen Deutschenfreundlichkeit sieht. 
,Ich will/ sagt er, ,meinem Vater keine Treue schuldig sein, 
sowie ich sehe, dass er ungetreu ist dem eigenen Volke' 
(Cap. LXVI, V. 23—24), fürwahr die stärkste Mahnung, die 
Dalimil an seine Volksgenossen richten kann! Wo Sobieslaw II. 
einen Deutschen sieht, lässt er ihn vor sich fuhren und schneidet 
ihm unter Scheltworten die Nase ab. Andere thun es dem 
Fürsten nach und berauben die Deutschen der Nasen und 
Ohren: wer dem Herzoge einen Schild voll deutscher Nasen 
bringt, dem gibt er 100 Mark Silbers. Durch alle deutschen 
Stämme geht die Kunde, dass Sobieslaw sie hasse. Aber ,ein 
Weiser lobt es, dass er die Fremden nicht ins Land lässt, denn 
jeder Treffliche hegt seine Sprache; nur der Nichtswürdige 
kümmert sich nicht darum; das Land ist eines Jeden Mutter; wer 
ihm nicht wohl will, den halte ich nicht für edelgesinnt/ Gegen 
Sobieslaw zieht auf Drängen seines der Liebe zu den Deutschen 
wegen verjagten Vaters endlich der Kaiser gegen Böhmen ins Feld : 
er wird vor Prag mit seinem Heere geschlagen und erschlagen. 

Das Ganze (Cap. LXIH— LXXIV incl.) ist eine wüste 
Fabelei, in der nur das eine immer und immer wieder zur 
Geltung kommt, die grimmige Gegnerschaft des Verfassers 
gegen die Deutschen. 



1 Ebend., Cap. LXIV, V. 13—18. 

6* 
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,Ich bevel vch uwir zcungen/ so lehrt Sobieslaw seine 
Söhne, Jireäek, Cap. LXX, V. 37 ff., 

,daz ir mit uch gelung 

und sie fordert alle wege, 

und den Tutschin kein weg 

in daz lant irloubt. 

Di [tutsche] zung der Behem er beroubt; 

wen sie in dem land irstet, 

die Behem er undirget: 

sie wern das lant 

vnd dy forstin virratin zcu hant. 

Von in wirt unsir krön genomen 

vnd in dutsche lant komen. 

Di Tutschin von erst sich machin 

ainvlochtig mit iren sachin; 

abir als si sich gemern, 

czu hant si widerkern, 

si achtin ir herschaf nit. 

Dovon in dy worheit git. 

Und moht ich solt sin 

von einem dein vogelin 

hy vf der erdin 

von vch gwar werdin, 

daz ir mit den Tutschin spilt 

vnd vch zcu in hielt: 

ich gebe uch mit uwirn gnoszin 

in einen lidern sak stoszin 

vnd in der Molda irtrenken/ 

Die Grossen aber bittet der Fürst, sich an seine Kinder 
nur zu halten, wenn auch sie die ihren lieben; thun sie das 
nicht, so seien die Edlen aller Treue gegen sie quitt und sollten 
sich einen Ackersmann vom Pfluge zum Fürsten nehmen. 
,Eher wird der Ackerer ein guter Fürst, als dass es der 
Deutsche ehrlich meint mit den Czechen' (,Nabud6-li-£ sv^ch 
milovati, nerodte o nich nice tbati, vfiie viery k niem prazdni 
budte, knSzö sob£ ot ptuhu oraäe dobudte. Spiefie oräS dobr^m 
knözem bude, nei t&kf NSmec vörnö s Öechy zbude'). 1 



1 Jire&sk, Cap. LXX, p. 150—161. 
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Das Angeführte dürfte wohl genügen, um die obige Be- 
hauptung hinsichtlich der Tendenz der ,Chronik' Dalimils in 
ihrem vollen Umfange zu erweisen. Nur um zu zeigen, welch 
breiten Kaum auch in den nachfolgenden Partien die deutschen- 
feindlichen Auslassungen einnehmen und wie vieles der Ver- 
fasser aus diesem Gesichtswinkel betrachtet, seien wenigstens 
die Stellen angeführt: Capitel LXXV, V. 11 u. 12, Bischof 
Andreas, der Gegner Pfemysl Ottokars L, angefeindet wegen 
seiner freundlichen Haltung den Deutschen gegenüber; Capitel 
LXXVII, V. 16ff.; LXXXI, V. 25ff.; LXXV, V. 4ff., 25—26, 
47 ff.; vgl. übrigens die ganze Erzählung Capitel LXXIII und 
LXX1V; LXXVI, V. lff., 14-16; XCII, V. 5—28, 43—72; 
XCffl. V. 7ff bis 49; XCVI, V. 19ff. bis 30; XCVII, V. 13ff.; 
XCVIII, V. 6ff; XCIX, V. 2ff, 25 ff. Der erste Habsburger, 
Rudolf, wird schmählicher Parteilichkeit beschuldigt gegen die 
Czechen; gerathen habe es ihm sein Vater, König Albrecht, 
den Dalimil als Mörder Wenzels in. bezeichnet und besonders 
hasst: ,Gib den Czechen Pergament und Tinte nach Willen, 
später nimmst du es ihnen wieder fort' (V. 31 — 32, Worte 
König Albrechts); vgl. auch Capitel C, CI, CII, CVI. 

Es ist eine zusammenhängende Reihe von wirklichen und 
angeblichen That Sachen, von Aussprüchen historischer und 
sagenhafter Persönlichkeiten, eigenen Schlussfolgerungen und 
Betrachtungen des Verfassers; Dalimil appelliert an das Herz 
und den Verstand, an den Stolz und die Heimatliebe, an den 
Ehrgeiz und die Gewinnsucht des czechischen Volkes, das 
alles zu dem gleichen Zwecke: die Czechen zur Abwehr und 
Abweisung des fremdländischen, namentlich des deutschen 
Elementes anzueifern und die Liebe und Pflege des Altheimat- 
lichen auch in Sitte und Lebensführung zu fordern. Dazu 
wird ihnen nun aus den Geschicken des Volkes in der Ver- 
gangenheit und der Gegenwart vor die Seele geführt, wie be- 
rechtigt die Liebe zur eigenen Sprache und zum Heimatlande 
sei und wie wenig Grund, die fremden Zungen zu fördern oder sie 
gar der heimischen voranzustellen ; es wird dargethan, wie übel 
es jedem ergangen, der sich an den heiligen Pflichten gegen 
sein Volk versündigt, und welch Unheil und Missgeschick immer 
wieder durch die Deutschen über Böhmen gekommen sei. Es 
gilt Dalimil aber auch zu zeigen, dass solche Uebel leicht zu 
vermeiden seien, dass sich der deutsche Einfluss abwehren 
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lasse, wenn nur das böhmische Volk einträchtig zusammen- 
stehe: sei doch die czechische Tapferkeit wie bei den Deutschen 
so überall anerkannt und oft genug — Dalimil nennt da freilich 
viel mehr Fälle, als die Geschichte zu verzeichnen weiss — 
sogar auch der deutsche Kaiser mit seinen Unternehmungen 
gegen Böhmen gescheitert. 

Es entspricht nur solcher Tendenz, wenn im Schluss- 
capitel die Gesinnung des Verfassers, angesichts der Thataachen, 
dass trotz allem und allem nun doch wieder ein fremder Fürst 
den Thron Böhmens bestiegen hat und seine deutschen Be- 
rather im Lande gebieten, in der naiv-innigen Bitte an die 
Vorsehung und den Herrscher nochmals zum Durchbrnche 
gelangt: 

,Ihn' (Johann von Luxemburg, den man vom Grafen zum 
Königsthum berufen) ,lass, o Gott, lange gesund sein, und wolle 
ihn, o Schöpfer, lehren, dass er die Ritter liebe und die Herren 
des Landes in seinem Rathe habe. Mit diesen vermag er Ehre 
zu erlangen, ohne sie kann er das Land nicht im Frieden 
erhalten/ Er wendet sich aber auch an Ritter und Herren 
mit der Aufforderung, ihre Pflicht zu thun im eigenen Interesse, 
die Fremden sollten sie aber nicht ins Land lassen: vol sveho 
jazyka, ciuzieho nechaj; so mahne er, wie schon Libussa sagte, 
die doch niemals in ihren Aussprüchen fehlgieng. Noch gäbe 
es manches zu sagen, doch er wolle sich damit bescheiden. 

Sollten solche Worte, im czechischen Adel rasch ver- 
breitet, nicht bald ihre Wirkung thun ? Fast wäre man geneigt, 
auch schon in den Vorgängen der Jahre 1315 — 1319 sie neben 
anderen zu erkennen. Und wenn des Luxemburgers stolze 
Gemahlin, die Pfemyslidin Elisabeth, ihr Leben lang in natio- 
nalen Fragen dem eigenen Volke näher stand als selbst dem 
Könige und Gatten, entsprach das nicht der Lehre, die der 
Reimchronist so nachdrücklich verkündigt hatte? 

Uebrigens erhob sich Dalimil daneben doch mit der 
Mahnung, die alten guten Sitten festzuhalten, und in der Ver- 
urtheilung ungesunder, dem öffentlichen Leben wie der Volks- 
kraft abträglicher Neuerungen über das oft 60 tiefe Niveau des 
Fremdenhasses und der Gegnerschaft gegen die Deutschen, 
für deren fUr die materielle und geistige Cultur des Landes 
vielfach so hochwichtigen Einfluss auf Böhmen er freilich absolut 
kein Auge, nirgends ein Verständnis zeigt 
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Und auch als Lehrer des nationalen Rechtes suchte er zu 
wirken. Es liegt zum Theile schon in der patriotisch-politischen 
Tendenz seines Werkes gegeben, dass er der Frage über das 
staatsrechtliche Verhältnis Böhmens zum deutschen Reiche näher 
trat, und es schien ihm wichtig genug, sich um die allseitige 
Beantwortung derselben zu bemühen. Wissenschaftlich, vom 
Standpunkte historischer Kritik aus angesehen, sind freilich 
insgemein Anlass und Art der Regelung der Rechtsverhältnisse 
Böhmens zu Deutschland, wie sie Dalimil gibt, nahezu wertlos 
und meist nur Ausgeburt der Phantasie eines höfischen oder 
bürgerlichen Erzählers. Daneben muss aber anerkannt werden, 
dass das factische Verhältnis bis auf einige Punkte, wie die 
freie Fürstenwahl, den Antheil an der Erhebung des deutschen 
Königs u. s. w., und das Verhältnis Mährens zu Böhmen be- 
treffend, im Meritori8chen ziemlich richtig dargestellt wird. Und 
was Dalimil bietet, ist ein allseitig wohl ausgebildetes historisches 
Recht, das er auf Grund freilich meist erdichteter oder doch 
fabelhafter Vorgänge und Verdienste als von den Vorfahren er- 
worben darstellt, ein Seitenstück zur Landhandfeste König 
Johanns: in demselben Momente, in dem des Königs Herrscher- 
recht seine feste Abgrenzung dem Rechte der Unterthanen und 
ihrem Urtheile an der öffentlichen Gewalt gegenüber erfährt, 
werden nicht auf Pergament und mit Brief und Siegeln, sondern 
in die Herzen der Leser die Rechte, Freiheiten und Ver- 
pflichtungen eingeschrieben, mit denen Böhmen und das Reich 
einander verbunden sind. 

Es lohnt darum wohl, auch bei dieser Seite des Werkes 
Dalimils noch einen Moment zu verweilen. Natürlich überwiegt, 
namentlich bei. Dalimils Darlegungen über die älteren staats- 
rechtlichen Beziehungen, das Fabelhafte und Sagenhafte. Als 
(nach ihm Cap. XXIX, p. 58) der Böhmerherzog zu Kaiser 
Heinrich kommt, da erkennt der Herrscher in dem Herzoge 
sofort den heil. Mann, auf dessen Stirn ein güldenes Kreuz 
leuchtete, an dessen Seite Gottes Engel einherschritten. Seines 
Ranges uneingedenk, setzte H. Wenzel auf den eigenen Sitz 
und postierte des Reiches Fürsten um ihn her. Auf des 
Kaisers Bitte, sich selbst aus seinen Kleinodien ein würdiges 
Geschenk zu wählen, nahm Wenzel den Arm des heil. Veit. 
Aber auch dem Lande Böhmen zeigte Kaiser Heinrich seine 
Huld: 
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Der keisir czu der salbin czijt, 
Behem vor allin dinst vreit. 1 

Woher die frühere Unfreiheit, sagt Dalimil nicht. 

Aber es bleibt nicht bei der Ordnung Heinrichs. Unter 
Boleslaw, dem Brudermörder, wird Böhmen wieder zinsbar, der 
Herzog zur Hoffahrt verhalten und zu des Reiches Truchsess 
bestellt. So rächt der Kaiser des Heiligen Tod an dem Herzoge, 
der ob seiner Sünden unterliegt. 

Toho leta czyesarz instyesse swateho Wacslawa 

gyde na knyezye Boleslawa; 

Boleslaw poczye proty nyemu gyty, 

ale pro swe hrzyechy nemozyesse dobrczye progyty, 

czyesarz Czechy bogyem poby 

a zemy w tuz dan poroby, 

knyezyu kaza v dwora byty, 

kotel nad ohnyem drzyety — . 8 

Kaiser Otto (sie) bessert seinem Schwiegersohne (sie) das 
Wappen, nachdem er, nach dem Raube seiner Tochter, sich 
mit ihm versöhnt: seit dieser Zeit flihren böhmische Herrscher 
den Adler in Flammen auf ihrem Schilde. 

Do gab der keisir sinem eiden zeu einer morgingabe 

dem kunen herezogin Briczlabe, 

er sprach: ,Wan dich ein keisir zeu hofe rufit, 

so brenne eim mil um dich nit raube durfft.' 

Das die bemisch forsten 

czu einem rechtin by nom 

von romischis richs gabin 

darnach genomen habin. 

Davon si in einen schilt 

ein adlar gebilt 

in einem fiiore geruoren, 

mit rechte wol gefurin. 8 

Für die vor Mailand erworbenen Verdienste erhält Herzog 
Wratislaw von Kaiser Heinrich IV. (der Chronist verwechselt 



1 L. c, p. 69, V. 49 u. 50. 

1 Mourek, p. 28—29, V. 7 ff. 1—2. Vgl. Jireäek, Cap. XXXI, V. 3-10. 

* Jiredek, Cap. XLII, p. 86, V. 61—72. 
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sie mit Wladislaw IL und Kaiser Friedrich Barbarossa) die 
Wahl, sich aus der Stadt die Leiber der heil, drei Könige zu 
nehmen oder König zu werden. Der Fürst überträgt (alles 
nach Dalimil) die Entscheidung seinen Edlen und wählt dann 
nach ihrem Rathe die Königskrone. Zugleich ändert der Kaiser 
des Königs Wappen: für den schwarzen Adler gibt er ihm 
den weissen Löwen mit einem Schwanz, für das Truchsessamt 
verleiht er dem neuen Könige das des Mundschenken des 
Reiches (sw^m öieänikem jej uprawi). Als solcher hat Wratislaw 
auch Antheil an der Königswahl im Reiche, freilich in der 
Form, dass er nur mitstimmt, falls die Kur streitig ist: wem 
dann der Böhmenkönig seine Stimme gibt, der wird Kaiser. 
Der Kaiser krönt darauf Wratislaw als ersten König und 
proclamiert ihn zum Könige von Böhmen und Polen. 1 Zu 
solchem Einflüsse auf die Königswahl im Reiche kam (nach 
Dalimil) bald die freie Fürstenwahl in Böhmen selbst: König 
Wratislaw erlangt sie für die Bekämpfung der Ungarn (er 
wird wieder mit Wladislaw IL, der Feldzug mit der Heerfahrt 
des Jahres 1164 verwechselt): 

Der keisir, darnach im waz gelungin, 

dem konigrich czu Behem [gab dy] vreyunge 

vnde dy willekur an der kur, 

wan si nit hettin, ob ez gepur, 

ein naturlichin furstin, 

den si irweltin, daz si den genemen torften.* 

Es ist eine (seit 1306) sehr active Frage, die Dalimil 
damit berührt: die freie Königswahl wurde von den böhmischen 
Ständen ebenso behauptet und geübt, wie von den deutschen 
Königen Albrecht I. und Heinrich VH. geleugnet und bekämpft. 
Es kann nur Verdacht gegen die Wahrheitsliebe Dalimils er- 
regen, wenn er auch solchen Anspruch der Stände historisch — 
aber in welchem Zusammenhange mit den wirklichen Vor- 
gängen!! — zu begründen sucht. Dagegen betont Dalimil mit 
Recht gelegentlich der Erhebung Wladislaws I. gegen Otto IL 
von Olmütz, den der Kaiser ernannt hat, das alte Herkommen, 
demgemäss dem Lande oder besser der Fürstenfamilie zunächst 



1 JireSek, Cap. XLVIÜ, p. 98—99. 
1 Ebend., Cap. LI, p. 106. 
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die Ordnung der Nachfolge in Böhmen zustand, während dem 
Kaiser erst hinterher die Ertheilung der Belehnung mit dem 
Reichsamte in Böhmen gebührte. 1 Nachdrücklichst wird der 
Entschluss der Edlen bemerkt: 

radejSö chtiece sboiie i ziwoty vzväSiti, 
nei zemi volenie ztratiti.* 

Sie behaupten dies auch in dem nachfolgenden Streite zwischen 
Wladislaw I. und BoH woj II ., da der Kaiser zu Prag (Roky zan) in dem 
Thronstreite zu Gericht sitzt, und erweisen es auch (nach Dalimil): 

Ciesaf vecö: ,Päni, pokaäte nam sve* listy, 

nebo jinak ny uöinite jisty, 

by vy Öechove, mohüce koho chtiece voliti 

zvoliväe i zapuditi.' 

(Wist vns vwir hantveste, 

adir macht vns sus gewiz vf das beste, 

daz er, Behem, mugit irweln 

vnde zcu furstin, wenn er wellit, zceln, 

vnd den irwelten virtribin.) 3 

Sie behaupten also sogar das Recht, den Fürsten wieder 
abzusetzen! 

Die Schlacht bei Kulm, die bekanntlich Lothar III. blos 
zur Aufgebung neu erhobener Ansprüche nöthigte, brachte 
nach Dalimil den Siegern und ihrem Lande ganz positiven 
Gewinn. Der Kaiser verspricht nicht nur den böhmischen 
Herren, ihr Land nicht mehr zu schädigen und seine Ehre 
in jeder Weise zu fördern, sondern er erlässt ihnen auch fortan 
jede Zahlung: 

Tehdy ciesaf koronu zemi vrati 
fka: ,Netfeba-f väin viec jie kupovati/ 
Neb ciesaf dfteve nechtöl korony dati, 
a2 ju musiechu pfredraho kupovati. 4 

Daran aber, dass das böhmische Königthum ein Geschenk 
des Kaisers sei, wagt auch Dalimil nicht zu zweifeln. Wie 

1 Jireöek, Cap. LVII, p. 119. 

» Ebend., p. 119, V. 34—35. 

8 Text bei Jiredek, Cap. LIX, p. 121. 

♦ Jireäek, Cap. LXIV, p. 135, V. 53—66. 
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Wratislav durch Kaiser Heinrich, so wird Ottokar I. von dem 
Kaiser Otto (es ist doch Otto IV.) gekrönt. Dabei ändert der 
Kaiser den Namen des Begnadeten nach der Salbung und 
bessert ihm das Wappen: der weisse böhmische Löwe erhält 
seinen zweiten Schwanztheil; auch Bautzen und Görlitz sollen 
damals dem Böhmenfürsten verschrieben worden sein. 1 

Beachtenswert ist, dass Dalimil von der Begnadung 
König Pfremysl Ottokars durch Kaiser Friedrich IL, 1212, nichts 
weiss; denn die Erwägung, dass er vielleicht deshalb nicht 
davon Erwähnung thut, weil er Böhmen schon früher von 
Leistungen an das Reich frei glaubt, wird man auch aus dem 
Grunde nicht für stichhältig erachten, weil Dalimil auch von 
den reichen Schenkungen nichts bringt, die der Kaiser damals 
dem Könige von Böhmen machte; sie würde Dalimil doch 
sicherlich nicht unerwähnt gelassen haben. Nach allem hat er 
weder von dem Gnadenbriefe vom 26. September 1212, noch von 
den gleichzeitigen territorialen Zuweisungen an König Ottokar I. 
Kenntnis. 

Ueber Mähren berichtet Dalimil, wieder freilich sagenhaft, 
aber doch mit deutlich erkennbarem historischen Hintergrunde 
für die von ihm festgehaltene Tradition, dass einst der deutsche 
Kaiser das Land gegen seinen ,Schwager' Swatopluk erobert 
habe, ihm aber nach sieben Jahren Reich und Gattin und 
volle Freiheit für das Land dazu zurückgab (vrati jemu 
zenu a kralowstvie i da Moravö väe svobodenstvie, Cap, XXIV, 
V. 41 — 42), ja ihm auch Gewalt ertheilte, was er von Ungarn 
zu gewinnen vermöge, für sein Reich zu erobern. Nachdem 
aber Swatopluk im Kampfe gegen Ungarn unterlegen, ruft er 
den Fürsten von Böhmen zu sich und tritt ihm in Gegenwart 
des Kaisers sein Königreich ab. Mähren ist demnach völlig 
frei, es kommt als Vermächtnis des ,Königs* Swatopluk, 
allerdings mit Wissen des Kaisers, an Böhmen. Polen anbe- 
langend, hat Dalimil wohl beachtet, dass sich König Wratislaws II. 
Königsgewalt auch über dieses Land erstreckte; 2 ebenso ver- 
zeichnet er sorgsamer als vieles andere die Bemühungen 
Wenzels II. um den polnischen Thron. 8 



1 JireSek, Cap. LXXVIII, p. 165. 
1 Ebend., Cap. XLVIII, p. 99, V. 20. 
3 Vgl. ebend. Cap. XCIV u. XCV. 
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3. Dalimils Quellen. 

a) Dalimil und Cosmas. Die , Christannlegende'. 

So vielfach und deutlich gibt die Exposition des Inhaltes 
unserer ,Chronik' und die in derselben nachgewiesene Tendenz 
auch über die von Dalimil verwerteten Quellen Aufschluss, 
dass damit bereits, wie aus den oben gebrachten Ausführungen 
erhellen dürfte, die Frage nach dem Ursprünge seiner Meldungen 
grossentheils beantwortet ist. Noch bleibt aber das Verhältnis 
zwischen der von ihm verwerteten Tradition und der be- 
glaubigten historischen Ueberlieferung im engeren Sinne dar- 
zulegen und ist Dalimils Wissen und Unbefangenheit betreffs 
jener Abschnitte seines Werkes zu prüfen, über die er als 
Zeitgenosse und Augenzeuge schreibt. Erst damit beantwortet 
sich die Hauptfrage, inwieweit wir es in der Reimchronik mit 
einer eigentlich historischen Arbeit zu thun haben, was also 
von Dalimil als Geschichtsforscher zu halten ist. 

J. Teige, der nach den sehr wenig eingehenden Be- 
merkungen Früherer sich zuerst um den Nachweis der , Quellen 
des sogenannten Dalimil' in erspriesslicher Weise bemüht hat, 1 
konnte ausser auf Cosmas, die böhmischen Legenden und die 
Tradition noch auf Vincenz, das Chronikon Opatovicense Nep- 
lachs* und anderes aufmerksam machen. Aber die Unter- 
suchung lässt sich, wie übrigens Teige selbst bemerkt, noch 
weiter führen; auch ist es andererseits wohl sicher, dass er 
namentlich die Bedeutung des Cosmas als Vorlage für Dalimils 
Reimereien weit überschätzt hat. Wenn Teige (1. c, S. 312) 
bemerkt: ,Die Benutzung des Cosmas bei Dalimil erstreckt 
sich von Capitel I— LXIV, V. 12 in fast 32 Capiteln, 1650 
Versen, es entfallt also ein Drittheil der gesammten DalhniPschen 
Arbeit auf Cosmas', so bedarf solche Behauptung in materieller 
und formeller Hinsicht in hohem Grade der Correctur. Auch 
wenn man alles rechnet, was verwandten Inhalts sich bei Cosmas 
und bei Dalimil findet, wird die von Teige angenommene Ab- 
hängigkeit des letzteren von ersterem sich umfänglich noch 
nicht so weit erstrecken, wie Teige glaubt. Beachtet man aber, 
wie oft die Reimchronik, sonst ja vielfach die gleichen That- 

1 Vgl. Mitth. des Instituts für österr. Geschichtsforschung 9, 306 ff. 
* Vgl. ebend. 6, 450 ff. 
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Sachen berichtend wie Cosmas, doch daneben sofort wieder, 
und zwar in wichtigen Dingen anders lautet, und stellt man 
letztere Thatsache wie billig in Rechnung, so gestaltet sich das 
Ergebnis noch ganz anders. Denn wer nicht annehmen will, 
dass Dalimil zwar den Cosmas vor sich hatte, aber Abweichungen, 
sei es aus Lässigkeit, sei es in freier Lust dichterischen Schaffens, 
selbst dazu gegeben, also in der That manches selbst erfunden 
hat, was ja Dobrowsky, Meinert wirklich behaupteten, der 
sieht sich zu einer anderen Schlussfolgerung gedrängt. Trotz 
aller Tendenz und seines grimmigen Deutschenhasses, der ihm 
sehr böse Streiche spielt, erscheint Dalimil, der eifrige Mahner 
und unermüdliche Warner seines Volkes, der aber auch sonst 
durch manche Probe ernster Lebensanschauung und reicher 
Erfahrung auffällt, denn doch auf höherem Niveau als dem des 
gemeinen Lügners und Fälschers. Ausdrücklich versichert er 
selbst, dass er sich an die Bunzlauer ,Chronik' halten wolle. 
,Findest du aber etwas anders, als dort gesagt, so wisse, dass 
das von mir nach Willkür nicht geändert ist, sondern wie es 
da enthalten ist, so ist es von mir wiedergegeben' (Einleitung 
p. 4, V. 39 — 44). Wenn Dalimil schon Unwahres brachte, so 
hatte er es doch wenigstens nicht nöthig, von vorhinein zu 
versichern, dass er in allem nur seinen Quellen folge. 

Man wird daher in allen den Fällen, in denen die Reim- 
chronik trotz weitgehender Uebereinstimmung mit Cosmas doch 
einzelnes, und nicht eben unwesentliches, anders darstellt, zu 
der Schlussfolgerung gedrängt, dass da eben für Dalimil überall 
nicht Cosmas selbst, sondern eine Bearbeitung desselben — 
das war die Bunzlauer ,Chronik' — oder dass wenigstens doch 
neben Cosmas die im Volke über gewisse Materien noch lebendige 
Tradition die Vorlage bildete. Diese Bunzlauer Bearbeitung kann 
aber entschieden nicht von einem Historiker, nicht von dem 
ernsten Forscher hergestammt haben, dem vor allem die Er- 
mittlung der Wahrheit am Herzen liegt, sondern von einem 
Freunde volkskundlicher Ueberlieferung und heimischer Sage, der 
in der Wiedergabe des über die verschiedensten geschichtlichen 
Personen und Vorfälle vorliegenden Stoffes ungehindert der Lust 
am Fabulieren fröhnt. Jene schweren Mängel also, die an Dalimil 
so hart getadelt werden, sie treffen in gewisser Hinsicht nur seine 
Vorgänger, sobald sie sich als Geschichtschreiber, als ,Chronisten* 
geben, und sind überhaupt hinsichtlich der Tradition unbe- 
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gründet, da man ja an sie einen solchen Massstab nie legen 
darf. Dalimils eigenes Verschulden, falls man ihn als 
Historiker auffassen will, liegt dann darin, dass ihm 
die Gabe, zwischen Wahrheit und Dichtung zu unter- 
scheiden, gänzlich abgieng, dass er blindlings als ge- 
schichtliches Geschehnis annimmt und ausführte, was 
sich leicht als Product müssiger Phantasie erweist, 
dass er es weder verstanden hat, für die ältere Zeit 
nach den doch sicher auch ihm erreichbaren wirklichen 
historischen Quellen sich einen Einblick in den Gang 
der Geschichte Böhmens und das Streben und Thun 
der führenden Persönlichkeiten zu verschaffen, noch 
auch nur im bescheidensten Masse das Geschick zeigt, 
uns bei der Darstellung der Geschichte seiner Zeit, 
der letzten Jahrzehnte des 13. Jahrhunderts bis zum 
Jahre 1314, mit dem die Reimchronik endet, der so 
sehr entbehrte Führer zu sein. 

Doch nun zur Prüfung der Quellen Dalimils im einzelnen. 
Es ist ganz unzweifelhaft, dass Dalimil — Vorrede und Capitel I 
wollen wir nicht weiter in Betracht ziehen, da die Ergebnisse auf 
keinen Fall hier wesentliche sein werden — im Capitel II 
vieles mit Cosmas gemein hat. 1 Aber Dalimil lässt das älteste 
Sippenhaupt (Czech) der Czechen mit sechs Brüdern und ihren 
Familien und Gesellschaften aus Croatien kommen 9 ; Czech 
ist eines Mordes wegen in die Fremde geflüchtet und erreicht 
nach langem Herumziehen von Wald zu Wald die schöne 
Ebene zwischen der Elbe, der unteren Moldau und Eger, die 
sich zu Füssen des Rzip (Georgsberges) ausbreitet. Von all 
diesen Meldungen über Vater Czech hat Dalimil bei Cosmas 
nichts gefunden; sie entstammen anderer Quelle, die an Detail- 
zügen reicher, also jünger ist als Cosmas, betreffs deren wir 
aber nicht feststellen können, ob sie geschrieben war oder 
nicht. Da Dalimil selbst sich nirgends ausdrücklich auf die 
Tradition beruft, andererseits gewiss die Stammsage in keiner 
Aufzeichnung volkstümlicher Ueberlieferungen, in keiner 
,Chronik' fehlte, so werden wir hier wie sonst regelmässig 



1 Teige, Mitth. 9, 307—308. 

* Dabei hat wenigstens der deutsche Uebersetzer an das heutige windisch- 

croatische Gebiet gedacht, nicht etwa an das alte Weissserbien im 

Karpathengebiete. 
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doch an eine geschriebene Quelle, also wohl wieder die 
Bunzlauer ,Chronik' denken müssen. Was bei Capitel II, gilt 
aber sicher auch von dem Urtheile Libussas und der Wider- 
rede des einen Streitenden. Während Dalimil sagt, dass Libussa 
nichts antwortete, hält sie bei Cosmas eine ganze lange Rede; 
die Antwort des Wladyken lautet hier wesentlich anders als 
dort, ebenso ist der Bericht über die Versammlung und Ver- 
handlung, in der es zur Berufung Pfemysls kommt, bei Dalimil 
und Cosmas durchaus verschieden. Alle diese Partien Dalimils 
stammen also wohl mittelbar, aber nicht unmittelbar aus 
Cosmas. Man wird sogar auch dort an die spätere Quelle 
denken dürfen, wo, wie bei dem wenigen, was über Erok 
gesagt wird, und in anderen Zügen des Sagengewebes, Dalimil 
eben nur bringt, was er bei directer Benutzung des Cosmas 
gewinnen konnte: in diesen Zügen geht eben dann das Zwischen- 
glied, die Bunzlauer ,Chronik', nicht über die ursprüngliche 
Vorlage (Cosmas) hinaus. Im ganzen ist aber völlige Ueber- 
einstimmung selten. 

Vielfache Abweichungen finden sich gleich wieder in der 
Pfemysl-Wlasta-, wie in der Neclan-Styrsage. 1 Umso sicherer 
wird die Schlussfolgerung sein, dass für die 22 Capitel, in denen 
Dalimil die alte Sagengeschichte des Czechenstammes (13 Cap. 
bei Cosmas) behandelt, er wohl nirgends direct aus Cosmas 
geschöpft haben dürfte. Seine Darstellung repräsentiert darin 
eine jüngere Phase der Stammsage, wohl, wie gesagt, nach 
schriftlicher Vorlage (Bunzlauer ,Chronik'). 

Sie ist aber daneben unzweifelhaft von Dalimil selbst 
beeinflusst und in gewissem Sinne geändert: dort, wo seine 
Tendenz ins Spiel kommt, in Capitel IV, wo Libussa mit ihrer 
vielfach sonst unmotivierten Mahnung, das eigene Volksthum 
zu wahren und keine Fremdherrschaft zu dulden, dem Verfasser 
doch allzu sehr aus der Seele spricht, in Neclans Anklage 
(Cap. XXI) gegen die Fremdgeborenen, denen man nie trauen 
dürfe u. s. w. 

Im besonderen gewährt uns die Behandlung der Sagen- 
geschichte des czechischen Stammgebietes in der Mitte des 
Landes einen sicheren Massstab für die Beurtheilung Dalimils 



1 Vgl. über die einzelnen Divergenzen und Gleichungen auch Teige, 1. c, 
309 ff. bis 310, doch ist auch seine Aufzahlung nicht erschöpfend. 
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als Historiker nicht, da es ihm gerade bei einem derartigen 
Stoffe nicht wohl verargt werden kann, wenn er sich wie berührt 
an die ein breiteres Detail bietende jüngere Ueberlieferung hielt. 
Für die Darstellung der Zeiten BoKwojs, seiner Söhne 
und des heil. Wenzels musste sich Dalimil umsomehr nach 
anderen Quellen als Cosmas umsehen, als dieser daftir nur 
wenig bietet und die Zeichnung der allbekannten Art, Thaten 
und Geschicke des heil. Herzogs ausdrücklich ablehnt. Diese 
Quelle ward ihm die späte Compilation, die unter dem Namen 
,Christanni vita s. Ludmilae et s. Venceslai' auftritt und selbst 
erst im 13. Jahrhunderte unter uns unbekannten Verhältnissen 
entstanden ist, 1 noch richtiger vielleicht ein unbekanntes Le- 
gendär (enthalten etwa auch in der Bunzlauer ,Chronik'?), das 
im wesentlichen mit den Angaben Christanns sich deckte. Die 
Ueberein8timmungen zwischen Dalimil und Christann beginnen 
im Capitel XXUI, also unmittelbar nach Abschluss der älteren 
Sagengeschichte, und reichen bis Capitel XXXII, bis dorthin, 
wo die Adalbertlegende zur Geltung kommt. Die Gleichung 
ist besonders deutlich: Dalimil, Capitel XXIII, V. 3 — 32; vgl. 
Christann in Font. rer. Boh. I, 202, 203. Dalimil, Capitel XXV, 
V. 1—36; Christann, 1. c, 204, 206, 207. Dalimil, Capitel XXVI, 
V. 1—26; Christann, 207-208. Dalimil, Capitel XXVn, V. 11 
bis 20, 26-44; Christann, 210, 214. Dalimil, Capitel XXVIH, 
wozu Christann, 227, über Kauftm zu vergleichen ist. Dalimil, 
Capitel XXIX, Christann, 216. Dalimil, Capitel XXX, Christann, 
216, 217, 218—219. Dalimil, Capitel XXXI, V. llff., 26ff.; 
Christann, 220 ff. Wie weitgehend sie manchmal ist, zeigt 
folgende Nebeneinanderstellung: 



Dalimil, C. XXX,V.7ff., Mourek,p.65. 
A kdyz knyez Wacslaw u 
bratra przyebywasse, gyeden 
bohoboyny kuon gemu dawasse, 
rzka: Wskuoczye na kuon zen 
prycz w skorczye: do bydlyss 
sye u sweho bratra horze, gyz 
tye cheze twoy bratr zabyty, 
by mohl sam knyezyetem byty. 



Christann, 1. c. 217, Z. 11 v. o. 

Secedentemque paulisper a 
convivii loco amicorum ip- 
sius unus aggreditur, inquiens: 
equum preparo en tibi occulte, 
quo ascenso quantocius ab his 
discedere, mi domine, tempta; 
imminet enim mors tibi. 



1 Vgl. O. Holder-Egger, Mon. Genn. 81. XV, 1, 672 (vgl. Wattenbach, Ge- 
schicbtsqu. II 9 , 495) u. J. Emier, Einl. au Bd. I der Font. rer. Bob., p. XVIII. 
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Meist aber ist blos eine mehr inhaltliche Anlehnung vor- 
handen und finden sich in der Detailerzählung mancherlei 
Verschiedenheiten, so dass, falls man nicht wieder Dalimil 
eigenmächtiger Zuthaten beschuldigen will, zur Erklärung des 
Wechselverhältnisses auf den Einfluss einer dritten Quelle oder 
wenigstens der Tradition verwiesen werden muss. 

An Cosmas erinnern in allen diesen Capiteln nur die 
genealogische Notiz, Capitel XXIV (Cosmas I, 15), dann einiges 
über Strachkvas (Cap. XXXIII, Cosmas I, 29) und Boleslaw I. 
(Dalimil, Cap. XXXI, Cosmas I, 19: Gründung von Jungbunzlau 
oder Nimburg). Dagegen hat Dalimil eine späte Sage über 
Swatopluk von Mähren, wohl aus geschriebener Quelle (Capitel 
XXIV), und eine sonst unbekannte Sage über Herzog Wenzel 
und Radislaw von Zliöko (Kaufim) aufgenommen, auch die 
Begegnung Wenzels mit Kaiser Heinrich I. von Deutschland, 
deren ,Christann' nur kurz gedenkt, mit erweitertem und fast, 
was die Erscheinung des Heiligen betrifft, demselben Detail wie 
dort überliefert (Cap. XXVIH u. XXIX). Da in allen diesen 
Capiteln nur Sagen- und Legendenstoff den Inhalt der ,Chronik' 
(s. oben S. 68) bildet, so bleiben auch sie aus den oben ange- 
führten Gründen für die Beurtheilung Dalimils als Historiker 
ohne grössere Bedeutung. Ein gleiches gilt von Capitel XXXVHI 
bis XXXIX mit der Sage vom Pfraumberg, die der Verfasser 
einem unbekannten höfischen Geschichtenbuche entnahm; sie 
entbehren wieder jeder Anlehnung an Cosmas, dem dafür 
Capitel XXXVH nahe steht (s. Cosmas I, 38, Legende von den 
fünf heil. Einsiedlern). 

Ein anderes Verhältnis zeigt sich sofort, wenn man die 
Capitel XXXIII — XXXV Dalimils auf ihre Quellen hin unter- 
sucht. 

Dass die Hauptmasse der hier gebrachten Nachrichten 
Dalimils auf Cosmas (lib. I, Cap. 34 — 36) zurückgeht, ist un- 
zweifelhaft. Aber ob man nun die Meldungen beider über die 
herzogliche Familie oder über deren Verhältnis zu dem Adel, 
namentlich zu den Wrschowetzen, ob man die Darstellung der 
Beziehungen Böhmens zu Polen oder zu Deutschland ins Auge 
fasst: im Detail bringen beide Autoren fast überall bemerkens- 
werte Verschiedenheiten. Es soll nicht weiter bemerkt sein, 
dass bei Dalimil die polnischen Besatzungen der Böhmen ver- 
loren gehen, weil Boleslaw IU. sie ohne Speise Hess, während 

Archiv. XCI. Band. I. Halft«, 7 
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Cosmas berichtet: Mesco mox urbem Krakou 1 abstulit dolo 
(I, 34). Auch dass Dalimil den Jaromir für jünger hält als 
den Ulrich, könnte aus einem blossen Missverständnisse des 
Cosmas'schen Textes: , Jaromir juvenis patris est nutritus in 
aula, Üdalricus autem a pueritia traditus erat imperatoris Henrici 
in curiam', hervorgegangen sein; ebenso wenn Dalimil den 
Jaromir und Ulrich für Söhne Boleslaws III. erklärt, da der 
Wortlaut der bezüglichen Angabe bei Cosmas einem solchen 
Irrthume wenigstens nicht direct widerstreitet. Aber wenn es 
bei Dalimil heisst, dass Boleslaw III. nach der Blendung vor 
Schmerzen starb (Cap. XXXIII, V. 15), während wir bei Cosmas 
ausdrücklich lesen, dass er noch Jahrzehnte seinen Sturz und 
seine Blendung überlebte, wenn dort Ulrich von Miesko von Polen 
mit Hunger gemartert wird, andere die Gutmüthigkeit Jaromirs 
ausnützen, um Geld zu erlangen, so fehlt für solche Aus- 
führungen in der Erzählung bei Cosmas jede Grundlage. Und 
noch mehr tritt die Verschiedenheit der Ueberlieferung in 
den Versionen der Wrschowetzensage, namentlich über ihren 
Anschlag auf Jaromir bei der Jagd im Walde bei Velis 
hervor! Von directer Ableitung der Darstellung des Dalimil 
aus Cosmas' Chronik kann hier überhaupt nicht die Rede 
sein, ausser man wollte eben wieder glauben, dass ersterer 
ins Blaue hinein fabuliert. Das wird aber, zudem es sich viel- 
fach um sonst ganz gleichgiltige Dinge handelt, in denen 
sich die Darstellungen nicht decken, wieder niemand glauben 
wollen. 

Aber zeigt denn nicht auch schon wieder die deutsche 
Uebersetzung des Urtextes, obwohl sie kaum ein Menschenalter 
jünger als jener ist, eine Fortbildung der Sage? So sagt der 
Uebersetzer für: Nemüdfr VrSovici toho se vSäho nebojiechu: 
daz forchten dy Worsovicensir jung und alt; er weiss, dass, 
als man Jaromir an die Linde band (bei Cosmas ist das ganz 
anders und wird der Herzog mit Händen und Füssen rücklings 
an den Boden gefesselt), ,da sang ein ler che'; weil es ihm in 
den Reim passt, nennt er den Howora ,nit alt'; nach dem 
zweiten Blasen mahnt Hfivec den Howora ,raöiä v^Se na dub 
vtezti', was der Uebersetzer mit den Worten ,vnd geruch hoch 
an dy leytirn stigin' gibt u. s. w. 



1 So liest die massgebende Leipziger Handschrift. 
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Wieder stehen wir also vor der Thatsache, dass in den 
genannten Capiteln, wenigstens in der Wrschowetzsage, Dali- 
mil einer jüngeren, stofflich reichhaltigeren Tradition folgt als 
Cosmas. Wenn er sich im übrigen näher an Cosmas anlehnt, 
so geschah das wieder dort, wo die bei Cosmas mitgetheilten 
Thatsachen eben keinen Stoff boten, dessen sich die Tradition 
bemächtigen konnte, und gieng darin Dalimils Vorlage selbst 
nicht viel über Cosmas hinaus. Vielleicht genügt es aber, um 
den Sachverhalt aufzuklären, daran zu erinnern, dass Dalimil 
eben auch hier nicht als Historiker und Forscher, sondern als 
Erzähler mit bestimmter Tendenz dem Quellenmateriale gegen- 
übersteht, und dass die freiere Beweglichkeit, die wir ihm in 
letzterer Eigenschaft zugestehen werden, eben eine mindere 
Rücksichtnahme auf die Vorlage zur Folge hatte. 

Schon die bisherigen Ausführungen gestatten uns, nun 
das Verhältnis Dalimils zu Cosmas für die weiter von diesem 
behandelte Epoche, d. i. für die Periode von der Erzählung 
über Bozena, Bratislaws I. Mutter, angefangen, bis zum Aus- 
gange Wladislaws I. (1125), in wenigen grossen Strichen zu 
kennzeichnen. In Capitel XLI (Boiena wird Herzogin) folgt 
Dalimil in den Eingangsversen der Tradition (sie meldet ihm, 
dass Ulrich bei Postelberg jagte, wovon Cosmas nichts be- 
richtet): die tendenziöse Rede des Herzogs über seine Ehe 
mit der Bäuerin ist natürlich ganz Eigenthum Dalimils selbst. 
Die Entführung Judiths, ,der Tochter Kaiser Ottos des Weissen', 
wird bei Dalimil der ganz sagenhaften Tradition entnommen, 
für die Cosmas' Angaben höchstens hie und da als Gerüste 
erscheinen (Cap. XLII). 

Vielfältiger und inniger als an den meisten abhängigen 
Stellen lehnt sich Dalimils Bericht über Bfetislaws I. Polen- 
feldzug und den nachfolgenden Krieg mit Kaiser Heinrich in. 
an Cosmas an, so namentlich betreffs des raschen Erfolges des 
Feldzuges gegen Osten, der Vorgänge in Gnesen, der Rolle, 
welche die Curie bei der Sache spielte und anderen Details. 
Einiges freilich bringt Dalimil selbständig, sowie er anderseits 
gar vieles, das Cosmas bietet, beiseite lässt. Auch das wird 
man dem Reim Chronisten nicht übelnehmen, dass er in leb- 
hafter Darstellung manches Geschehene noch subjectiver ge- 
staltet und namentlich die Prkoschepisode breit ausmalt. Auf 
Cosmas stützt sich offenbar auch die Erzählung über des jungen 

7« 
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Spitighniew Conflict mit der Aebtissin bei St. Georg und Spitig- 
hniews Deutschenverfolgung, so tendenziös auch Dalimil beides 
ausschmückt und ausnützt (Cap. XLV u. XL VI zum Theile); 
ein gleiches gilt von der Darstellung der Erhebung Jaromirs 
(Gebhards) auf den bischöflichen Stuhl (Cap. XLIX) und dessen 
Walten und Ende, sowie vom Ausgange Bf etislaws II. (Cap. LIV), 
endlich betreffs der Geschichte vom Verrathe und der Aus- 
rottung der Wrschowetze (Cap. LVI) und von Zderad (Cap. L, 
LH), die Dalimil weiter ausführt. Was über den Kampf zwischen 
Bofiwoj II. und Swatopluk berichtet wird und über des letzteren 
Ermordung (Cap. LVII), hat dagegen Cosmas eben nur zum 
Hintergrunde, ebenso die Schilderung des Verhältnisses Wladis- 
laws I. zu BoHwoj IL, des Gerichtstages zu Prag (Rokyzan) 
im Capitel LVIII, LIX und LXIII und der Kämpfe mit Polen 
(Cap. LX). Aus der schweren Anklage, die der sterbende 
Bischof Hermann von Prag bei Cosmas gegen sich erhebt, 
greift Dalimil bezeichnenderweise nur dessen Nachsicht gegen 
getaufte und wieder abgefallene Juden auf (Dalimil, Cap. LXIV, 
V. 1 — 8 u. Cosmas III, 49). Es ist dies übrigens die letzte 
verwandte Stelle beider; Cosmas endet ja mit 1125, während 
sich Dalimil nach Capitel LXIV der Darstellung der Schlacht 
bei Kulm und ihrer Folgen zuwendet. 

Gilt es nun wieder, filr diese Partie Dalimils das Ver- 
hältnis zu Cosmas festzustellen und seine Arbeitsweise als 
Historiker zu beleuchten, so lohnt es sich hier wohl weit mehr, 
zu berücksichtigen, was Dalimil bei Cosmas hätte finden können 
und nicht gefunden hat, trotzdem ihn sein Arbeitsplan darauf 
hinwies, als wieder im einzelnen zu zeigen, wie die Gleichung 
zwischen Cosmas und Dalimil kaum an irgend einer Stelle, nie 
was eine ganze Episode ^Erzählung*) betrifft, eine vollständige 
ist, und dass sich obendrein ganz unhistorische, fabulose 
Schilderungen immer wieder in den Gang der geschichtlichen 
Ereignisse eingestreut finden. Hierher gehört der Mailänderkrieg 
Wratislaws IL und Kaiser Heinrichs IH. (Cap. XLIH), die 
Benedasage (Cap. L) und anderes (s. oben S. 69). Was die 
Abweichungen an den entlehnten Stellen betrifft, so vermag 
man nicht einzusehen, warum z. B. Dalimil, wenn er den 
Cosmas vor sich hatte, aus dem Alexius einen Zderad, aus 
dem comes Albus Otto einen Kaiser Otto den Weissen, aus 
dem Gerichtstage in Rokyzan einen solchen in Prag heraus- 
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lesen sollte? Woher auch hat er den ,guten König Stefan von 
Ungarn' (Cap. LXII), 1 der doch ein Zeitgenosse Herzog Wladis- 
laws I. gewesen ist, und so manches, worüber Cosmas direct 
Aufklärung gibt? Wenn Dalimil schon die Prager Bischofs- 
reihe geben will, warum bringt er sie wiederholt falsch und 
nimmt er sie nicht aus Cosmas, der sie genau und richtig 
enthält? Und welche Confusion herrscht bei Dalimil hinsichtlich 
der Genealogie des herzoglichen Hauses in der ganzen Periode 
von 1061 — 1126, obwohl er in den weitaus meisten Fällen 
darüber bei Cosmas zutreffende Aufschlüsse finden konnte? 
Flüchtigkeit und Irrthum allein, so sehr man sie bei Dalimil 
entdeckt, werden solche Thatsachen nicht zu erklären vermögen. 
Aber andere Momente geben noch mehr zu denken. Die 
Darstellung des Krieges Bfetislaws I. gegen Kaiser Heinrich III. 
bricht genau dort ab, wo das Kriegsglück sich gegen Böhmen 
wendet, obwohl Cosmas auch von dieser Phase des Kampfes 
eingehender berichtet. Ist dies geschehen, weil Dalimil von 
diesen seiner Tendenz minder angemessenen Vorkommnissen, 
der Unterwerfung des Herzogs, seiner Demüthigung in Regens- 
burg, der Neubefestigung des Unterthänigkeits Verhältnisses 
Böhmens zum Reiche, nichts bringen wollte, oder weil die 
Tradition, an die er sich hielt, sich naturgemäss von diesen 
für die patriotischen und nationalen Empfindungen der Czechen 
weniger erfreulichen Ereignissen abgewendet hatte und von 
ihnen später nichts mehr wusste? So ausgesprochen die Partei- 
lichkeit Dalimils, wie oben gezeigt wurde, in nationalen Fragen 
ist, so wird man doch an letzteres glauben dürfen. Solche 
Erwägung verbietet also, an die Benutzung des Cosmas direct 
zu denken. Aber auch anderwärts kommt man zu gleichem Er- 
gebnisse. Oder würde sonst Dalimil den grossen Sieg verschwiegen 
haben, den Wratislaw H. 1082 bei Mailberg über Herzog 
Leopold III. von Oesterreich und seihe Deutschen davontrug, 
und von dem Cosmas, lib. H, Cap. 36, eingehend Meldung thut? 
Und welch Hochgefühl fiir ihn, wenn er, der für Böhmens 
Ansprüche und Rechte so warm eintrat, (bei Cosmas) erfahren 
hätte, dass der Herzog sogar ein Anrecht auf die Ostmark 



1 Man kann dazu nur Cosmae Contiu. I ad. a. 1126, Font rer. Boh. II, 
204, anfuhren : Eodem anno Sobieslaus dux et Ungarorum rex Stephanus 
convenerunt ad colloquium et munera dederunt ad invicem. 
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von Kaiser Heinrich erlangt hatte! Fast noch schwerer fallt 
in die Wagschale, dass Dalimil offenbar auch von der Heer- 
fahrt nichts gewusst hat, die im Jahre 1101 Herzog Ulrich 
von Baiern aus gegen Bofiwoj II. unternahm, um ,mit Erlaubnis 
des Kaisers die ihm (Ulrich) zustehende Provinz mit Gewalt 
an sich zu bringen', und bei der er trotz der ausgiebigsten 
Unterstützung der Deutschen scheiterte. Und doch liegt auch 
darüber bei Cosmas (HI, 15) ein Bericht vor, in dem die 
klägliche Niederlage der deutschen Grafen und Herren und 
ihr schmählicher Rückzug, besonders seitdem sie Swatopluk 
von Olmütz im Rücken bedrohte, drastisch geschildert werden. 
Nach all dem kann aber das Ergebnis unserer Unter- 
suchungen nicht zweifelhaft sein : wohl sind die Sagenstoffe, die 
Cosmas und Dalimil bringen, vielfach gemeinsam. Manche, die 
sich bei Cosmas zuerst finden, haben dann seit ihrer Fixierung 
durch ihn eine weitere Ausbildung durch die Tradition erhalten, 
andere nicht. Aus Cosmas schöpfen die ,Geschichtenbücher*, 
von denen Dalimil spricht, ihre historischen Daten, um mit 
ihnen freilich willkürlich genug umzuspringen. Ihnen entlehnt 
Dalimil das Detail seiner Erzählungen. Daraus ergibt sich für 
Dalimils Buch wohl vielfach weitgehende Aehnlichkeit und 
einigemale nahezu stoffliche Gleichheit mit Cosmas' Geschichte 
Böhmens. Aber direct hat Dalimil den Cosmas nicht vor sich 
gehabt oder doch wenigstens als Historiker nicht ausgebeutet. 
Letzteres zu glauben, hiesse Dalimils Chronikwerk auch schon 
jeden Anspruch, bis 1125 als Geschichtsquelle zu gelten, gänzlich 
absprechen. Auch so ist ihr Wert als solche freilich ausser- 
ordentlich gering. 

b) Dalimil und die Fortsetzer des Cosmas bis auf die Zeiten 
Wenzels L und Ottokars IL 

Eine kurze Darlegung des von Dalimil filr jene Epoche 
(1126 — 1250) inhaltlich Gebotenen und von Dalimils Genealogie 
des Herrscherhauses dürfte indirect deutlicher als jede Ver- 
gleichung mit den bekannten Quellen zeigen, was hier von 
Dalimil als Geschichtschreiber zu halten ist. Auf Sobieslaw I., 
dessen Sieg über Lothar mit ganz erfundenen Details ausge- 
schmückt wird, der die Polen bekriegt (1134) und dort des 
heil. Adalbert» blutiges Haupt gewinnt, der die Prager Burg 



Digitized by LiOOQ IC 



10Ä 

befestigt und die Juden verfolgt (Cap. LXIV— LXV), folgt 
dessen Sohn Wladislaw (II.). Er ist (nach Dalimil) kein be- 
sonderer Held, aber er gewinnt die Gunst des Kaisers, sowie 
er denn ein Freund der Deutschen ist, und wird vom Kaiser 
zum König gekrönt. Seine DeutschenÜebe bringt ihn in Gegen- 
satz zu seinem Volke, das mit dem Königssohne Sobieslaw (II.) 
sympathisiert, und ihn schliesslich nöthigt, sich zu verbergen. 
So viel über einen Wladislaw II.; wie man sieht, ist auch das 
alles, mit Ausnahme der Königskrönung, eitle Phantasterei! 
Nun folgt Sobieslaw, Wladislaws II. Sohn, der die Deutschen 
verfolgt und verstümmelt, wie er ihrer habhaft wird. Daher 
will der Kaiser den Wladislaw wieder ,zum deutschen Könige 
in Böhmen* machen und zieht gegen Sobieslaw zu Felde, aber 
sein Heer wird von den Czechen geschlagen, der Kaiser und 
alle Fürsten fallen, da auf Sobieslaws Gebot niemand in seinem 
Heere Pardon gibt; der alte König stirbt darüber vor Gram 
und wird auf dem Wyschehrad bestattet (Cap. LXVI— LXVIH). 
Der folgende Kaiser scheut Sobieslaws Tapferkeit und sucht 
seine Freundschaft, aber Sobieslaw muss ihm seine Kinder 
schicken, die erst vor des Vaters Hingang heimkehren und 
von ihm dringend zur Liebe zu Heimat und Volk und zum 
Misstrauen gegen die Fremden (Deutschen) ermahnt werden 
(Cap. LXIX u. LXX). Sobieslaws Sohn Friedrich wird wegen 
seiner Liebe zu den Deutschen verjagt und daflir dessen 
Bruder Konrad erhoben. Aber K. macht es nicht besser als 
jener, die Polen greifen ihn an: da schlagen die Seinen zwar 
die Polen, aber sie Verstössen auch ihn, führen ihn an die 
Grenze und machen ihn nieder (Cap. LXXI). Sein Nachfolger 
Stanimir, der sich lange in deutschen Landen aufgehalten, ist 
nicht einmal des Böhmischen mehr mächtig. Auch er begünstigt 
die Deutschen: deshalb tritt der vertriebene Friedrich gegen 
ihn auf und erschlägt ihn mit seinen Deutschen. Friedrich 
regiert nun, nachdem er das Land von den Deutschen gereinigt 
hat, in nationalem Sinne, lässt den Deutschen die Nasen ab- 
schneiden, wie einst sein Vater, und ,erntet dafür Ehre bei 
den Seinen* (Cap. LXXII), ,neb mlyny klepany lepe melya'. 1 
Friedrich bekämpft Mähren, wobei auf einmal wieder die 
Wrschowetze auftauchen, vernichtet die gesammte mährische 



1 Cod. Cftntab. bei Moorek, 123, Y. 11—12. 
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Herrscherfamilie, ,so dass es von dieser Zeit an den böhmischen 
Fürsten diente' (!) (Cap. LXXIII). Auf ihn folgt sein Sohn 
Olta (ist Konrad Otto gemeint), der des Landes Ehre und 
Volksthum wohl in Acht nimmt, ihm folgt wieder dessen 
Sohn Wenzel; wie die Morgenröthe steigt er empor, aber 
verfällt rasch Gefangenschaft und Banden, da er die Deutschen 
liebt. Auch sein Bruder und Nachfolger Pfemysl wird der 
Deutschen wegen vertrieben, und Bischof Bf etislaw, der Nach- 
folger Daniels, Bruder Herzog Ottos, kommt zur Herrschaft, 
er, der Besieger der Sorben, deren Städte und Burgen er 
nimmt. Da kehrt Pfemysl zurück, mit dem ganzen Heere des 
Kaisers bekämpft er die Czechen, wird aber auf der , Wallstatt' 
bei Prag geschlagen und erschlagen (Cap. LXXIV). Nach 
St. Prokops Erhebung (1204) stirbt der Bischof-Herzog und 
sein Bruderssohn Wladislaw folgt im Fürstenthume nach, der 
den schweren Kirchenstreit mit Bischof Andreas, angeblich 
Bfetislaws Nachfolger, auszukämpfen hat (Cap. LXXV). Ihm 
folgt sein Sohn Pfemysl, der wegen thörichter Hinneigung zu 
den Deutschen flüchtig wird und lange in Regensburg als 
Taglöhner lebt Sowie er seinen Fehler bereut, holen ihn 
die Czechen wieder auf den Thron; um die Deutschen kümmert 
er sich seitdem nicht mehr, ja er tritt gegen sie im Lande 
feindlich auf, hilft aber Kaiser Otto im Sachsenkriege und 
gewinnt so seine Huld und die Königskrone. Weithin ver- 
breitet sich Pfemysls Ruhm, der Schrecken seines Namens: 
,po wssyech nyemczych tak mluwyechu: ten waley s Czechy, 
ktoz nechcze zyw byty' (in allen deutschen Landen spricht 
man: ,der kämpfe mit den Czechen, der nicht lebend sein will') 
(Cap. LXXVIH— LXXIX). Die Sitten im Lande ändern sich, 
die Prediger kommen ins Land und siedeln sich bei St. Clemens 
nächst der Brücke in Prag an, König Pfemysl kämpft mit 
Herzog Leopold (VI.) von Oesterreich (Cap. LXXIX — LXXX). 
Mit dessen Sohn Friedrich streitet wieder Pfemysls Nachfolger 
Wenzel, lässt sich aber von den Meissnern helfen; er fröhnt 
der Jagd und begünstigt die Ansiedlung der Deutschen, er 
sieht das Geisslerunwesen in Böhmen ausbrechen, übersteht 
siegreich den Tatarensturm, diese weichen vor ihm bei Zittau 
und verlieren bei Olmütz einen Königssohn. Wenzel weiss sich 
auch dem Kaiser gegenüber durch Muth und Selbständigkeit 
in Achtung zu setzen, wobei Hoyer von Bilin ihm beisteht, 
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muss aber dann gegen seinen Sohn Pfremysl kämpfen, den 
viele Herren, gegen den König wegen seiner Liebe zu den 
Deutschen erbittert, ihm entgegenstellen; Wenzel siegt, nun 
Judenverfolgung, Theilnahme an der deutschen Königswahl, 
Wenzel kämpft mit den Ungarn und stirbt (Cap. LXXXI bis 
LXXXVIH). 

Es scheint kaum nothwendig, hinzufügen, dass wie die 
genealogischen Daten über die Fürstenfamilie, so auch die 
Reihenfolge der Prager Bischöfe Irrthum auf Irrthum aufweist, 
dass auch dort, wo wirklich historische Thatsachen berührt 
werden, ein Detail beigegeben ist, das entweder der uns be- 
kannten Quelle nicht angehört oder gar ihr direct widerspricht, 
dass dem sonstigen wüsten Sagen- und Fabelkram, der neben 
tendenziösen Ausschmückungen wirklicher und noch mehr an- 
geblicher Siege über die Deutschen und bei factiöser Auffassung 
der gesammten pfemyslidischen Hausgeschichte sich findet, 
nirgends ein ernstes Geschichte- und Quellenwerk mit nur 
einigermassen verlässlichen Daten zugrunde gelegt sein kann, 
also weder der Canonicus von Prag, noch der Mönch von 
Sazawa, weder Vincenz, noch Gerlach, die Strahover und Prager 
Chronik. All das liegt unwiderleglich zutage. 

Es kann dieses Ergebnis der bisherigen Untersuchung nur 
festigen, wenn Teige bei der directen Vergleichung der inhaltlich 
ähnlichen Stellen Dalimils und der älteren böhmischen Ge- 
schichtsquellen constatieren musste, dass ihre Benutzung in der 
,Reimchronik' sich nicht annehmen lasse. 1 Es ändert daran 
nichts, dass Teige einige Parallelstellen nicht beachtet hat: ihre 
wirkliche Uebereinstimmung ist eben nicht grösser, als dies bei 
den angeführten der Fall ist. Vergleicht man alles, was da aus 
der Zeit Herzog Friedrichs, Konrad Ottos, Wenzels, des 
Bischof-Herzogs Heinrich Bfetislaws (der Sachsenkrieg), Wladis- 
laws, Pfemysl Ottokars I. (Krieg gegen Leopold VI. von 
Oesterreich, sein Verhältnis zu Otto IV., St. Prokop, die Ver- 
treibung der Theobalde) und Wenzels I. (deutsche Colonisation, 
Liebe zur Jagd, Auftreten der Geissler, Streit mit seinem Sohne 
Ottokar II., Krieg mit Ungarn), die Anklänge an Gerlach und 

1 Mitth. des Institute für österr. Geschichtsforschung 9, 312 ff.; 6, 460 f. Es 
ist su bedauern, dass diese hübschen Untersuchungen in mangelhaftem 
Deutsch geschrieben und (namentlich entere) so reich an Druckfehlern 
im czechischen wie deutschen Texte sind. 
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die Strahower Chronik, an die alten Annalen der Prager Kirche 
(s. St. Prokop und den Streit zwischen Ottokar I. und Bischof 
Andreas), an deren ersten Fortsetzung und Bearbeitung (s. 
Zeitschr. für Geschichte Mährens und Schlesiens, 5. Jahrgang, 
Heft 2 — 3, S. 13ff.), endlich in der Geschichte des Aufstandes 
Pfemysl Ottokars IL gegen seinen Vater 1248 — 1249: Es ist 
stets derart überdeckt mit fremdartigen Zusätzen oder findet 
sich in solchem Zusammenhange und in einer Auffassung vor- 
getragen, dass niemand glauben wird, der Verfasser habe jene 
Quellenwerke zur Vorlage gehabt. Daneben hat Dalimil, was 
bisher völlig übersehen wurde, wohl wieder den Pseudochristann 
für die Erzählung von Stanimir (Strojmir) verwertet, 1 aber auch 
sie keineswegs direct aus diesem selbst geholt, da Christann 
den Strojmir zum Gegner Bofrwojs I. macht, während der 
fabelhafte Stanimir Dalimils der Mitte des 12. Jahrhunderts 
angehört; doch ist weitgehende Verwertung der sonstigen Detail- 
züge jener alten Sage immerhin hier ersichtlich. Der Zlider 
Fürst Ulrich bei Dalimil (Cap. LXVI) ist natürlich kein anderer 
als der Prager Herzog Ulrich des älteren Mönches von Sazawa,* 
der Vater Herzog Bf etislaws L Achilles. Die Erzählungen über 
die Kreuzer, Juden, Vsesslaw und die heil. Zdislawa stammen 
aus uns unbekannter Quelle, vielleicht aus der im Folgenden 
ausgiebiger benützten grösseren Opatowitzer Chronik (s. unten). 
Auch für die ganze in Rede stehende Epoche der Geschichte 
Böhmens bei Dalimil (1140—1149) darf deshalb mit Recht be- 
hauptet werden, dass ihr die beiden Eigenschaften völlig abgehen, 
die allein ihre Darstellung als historische Leistung kennzeichnen 
könnten: ebenso die specielle Absicht des Verfassers, eine solche 
zu bieten, wie das Thatsachenmateriale, um eine solche zustande 
zu bringen. 

c) Dalimil als Berichterstatter über die Zeiten König Ottokars IL 

Mit den Tagen König Ottokars, die ja bereits nahe an 
die Lebenszeit Dalimils selbst hinan- und vielleicht bis in die- 
selbe hineinreichten, gelangt endlich auch die Quellenforschung 
über sein Werk auf festere Grundlagen. Schon Teige hat, wie 
mir scheint, zutreffend, dargethan, dass für die Zeit König 

1 Font. rer. Boh. I, 203—204. 

* Vgl. Mitth. des Instituts für Osten. Geschichtsforschung 21, 229—230, 234. 
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Ottokars eine verlorene grössere Opatowitzer Chronik benutzt 
ist, von der ja Dalimil selbst in der Einleitung spricht, und die 
später auch Neplach vorlag. Thatsächlich entsprechen den 
Capiteln LXXXVII, XC und XCII Dalimils die Notizen Nep- 
lachs zu den Jahren 1262, 1275 und 1276 (Pont. rer. Boh. II, 
475, 476 — 477). Die Uebereinstimmung an der ersten Stelle 
ist eine so weitgehende, dass man geradezu an die Benutzung 
Dalimils durch Neplach denken könnte. 1 Aber es fiült 
betreffs der zweiten Stelle auf, dass sie, trotzdem die gemein- 
same Vorlage datiert war, doch bei den beiden Benutzern 
zeitlich verschieden angesetzt ist. Freilich bekundet weder 
Dalimil noch auch Neplach im besonderen grosse Sorgfalt 

Beweisend für die Anschauung Teiges sind die Angaben 
über Ottokars Verhältnis zu dem czechischen Adel (Cap. XCII), 
woraus Dalimil freilich wieder — sehr unhistorisch — eine 
Gegnerschaft des Königs gegen das ganze czechische Volk 
gemacht hat. Auch sonst entscheidet die Vergleichung der 
Art und Weise, wie Neplach und Dalimil ihre Vorlage ver- 
wertet haben, sehr zu Ungunsten des letzteren. Mag er auch 
wie Neplach das irrige Luna fllr Lomnitz schon in der Opato- 
witzer Chronik gefunden haben, so hat er dafür im Verzeichnisse 
der durch König Ottokar geschädigten Barone sich offenbare 
Lücken und Fehler zuschulden kommen lassen, die Neplach 
vermieden hat. 

Da nach obigem Dalimil die zweite Opatowitzer Chronik 
— die dritte ist jene Neplachs — sicher für die Zeit von 
1257 — 1278 verwertet hat, so verdankt er ihr vielleicht auch 
die summarischen, wie der Vergleich mit den bairisch-öster- 
reichischen Quellen und anderes zeigt,* freilich wieder sehr 
unzuverlässigen, weil namentlich subjectiv gehaltenen Meldungen 
über König Ottokars Kämpfe mit den Baiern, für die wir sonst 
in den heimischen Meldungen nur auf Annal. Ottocar. ad a. 1257 
(Font. rer. Boh. II, 295) verweisen können. An die Geschicht- 
schreiber aus der Zeit König Ottokars (s. Font rer. Boh. II, 
286 — 370; vgl. meine Darlegungen ,über ältere böhmische Ge- 
schichtsquellen' in der ,Zeitschr. des deutschen Vereines für 



1 So meinte auch Emier in Font. rer. Boh. II, 476, Anm. 50. 
* Vgl. Annales S 1 Rudp. Salisburgensis, M. G. Sc. IX, 799; im bes. S. Riesler, 
Geschichte Baierns II, 115 — 117, wo auch die anderen Quellen. 
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die Geschichte Mährens und Schlesiens', 5. Jahrgang, Heft 2 — 3, 
S. 10 ff.) erinnern noch inhaltlich Dalimils Capitel LXXXIX, 
und zwar ebenso, was die Charakterisierung König Ottokars 
betrifft (vgl. Font. rer. Boh. II, 334), wie des Königs ersten 
Kreuzzug gegen die heidnischen Preussen (Pont. 1. c. 308) 
und die Baierkriege (ebend. 295 ad a. 1257); ferner Capitel XCI 
(Ottokars Heerfahrt gegen den Ungarkönig Bela IV. im Jahre 
1260, Font. rer. Boh. H, 312—313, 317ff.); Capitel XCII 
(Meldung über die Theuerung und Hungersnoth; s. Font rer. 
Boh. n, 298). Die Verwandtschaft Dalimils mit den Annalen 
geht an keiner dieser Stellen so weit, dass wörtliche oder auch 
nur inhaltlich erschöpfende Entlehnung vorläge. Manches davon 
war ja gewiss auch noch im Gedächtnisse der Zeitgenossen 
Dalimils lebendig, entstammt also wohl der jüngsten Tradition. 
Aus demselben Grunde scheint es auch nicht nöthig, betreffs 
der kurzen Angaben Dalimils, dass König Ottokar durch seine 
Gemahlin Oesterreich erlangte, dass sich seine Herrschaft bis 
an das Meer ausdehnte, dass er lange Jahre mit Margaretha 
lebte, besondere Quellen namhaft zu machen, noch weniger 
für die irrigen Meldungen über die Trennung der ersten Ehe 
Ottokars (alles Cap. XCI, V. 25 — 34) oder gar die angebliche 
Verhandlung Ottokars mit Zawisch von Falkenstein kurz vor 
der Entscheidungsschlacht vom 26. August 1278, die sich leicht 
als tendenziöse Ausführung des Verfassers nachweisen lässt 
(Cap. XCII). Es ist eine der Versionen, mit denen sich der 
böhmische Patriot die Niederlage des Jahres 1278 erträglicher 
machte: König Ottokar wird geschlagen, weil er sich auf 
die Fremden, die Deutschen, stützt, während der Kern des 
böhmischen Adels auf der Seite des Gegners, des Siegers, 
kämpft. 

Damit erscheint aber auch schon alles, was über König 
Ottokar II. in der ,Reimchronik' berichtet wird, nach Ursprung 
und Wert sichergestellt. Was Dalimil mit dem Chron. Opatov., 
was er mit den böhmischen Annalen des 13. Jahrhunderts ge- 
meinsam hat, wird man lieber bei diesen benützen, da sich dort 
die Meldungen richtiger und vollständiger finden; was er aus 
der Tradition bringt, ist sonst bekannt oder doch tendenziös 
gebraucht. Der Wert auch dieses Theiles der Chronik 
Dalimils als historische Arbeit, als Geschichtsquelle, ist somit 
nahezu Null. 
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d) DalimiU Werk als zeitgenössische Darstellung. 



Dalimil selbst nennt sich Augenzeuge der Kämpfe, die 
während der stürmischen Zeit, da Otto von Brandenburg als 
Vormund des jungen Wenzel II. Böhmen verwaltete (1278 bis 
1283), in der Umgebung Prags — wie so vielfach im Lande — 
tobten: ,mee oko to czasto wydalo' 1 (,Ez had min ouge oft 
gesen'),* sagt er selbst Capitel XCIII, wobei er Ereignisse 
zwischen 1279 — 1281, Ende, meint. Wo er nicht dabei war, 
beruft er sich gelegentlich auf das Zeugnis bekannter und her- 
vorragender Zeitgenossen : ,ktoz tomu nechcze wyerzyety', sagt 
er in der Erzählung von Rudolf, dem ersten habsburgischen 
Könige in Böhmen (1306—1307), ,a chtyellyby tyem gyst byty, 
otyez pana Wartnberskeho neb pana Gyndrczycha Lypskeho' 
(wer das nicht glauben will und sich vergewissern will, der 
frage den Herrn v. Wartenberg oder Herrn Heinrich von Leipa). 8 

Inwieweit sich Dalimil sonst in diesem letzten Theile seines 
Werkes als verlässliche Quelle historischer Thatsachen und 
Verhältnisse erweist, darüber dürfte wieder am besten ein 
kurzer Ueberblick über das Gebotene selbst orientieren. 

Nachdem der Dichter eingehend über die Kämpfe zur Zeit 
der brandenburgischen Vorherrschaft gehandelt hat, die er 
einseitig als einen Streit des böhmischen Adels gegen das 
Deutschthum in Böhmen auffasst, und bei denen sich namentlich 
auf czechischer Seite Herr Hinko von Dauba ausgezeichnet 
habe (Cap. XCIH), berichtet er von der grossen Missernte und 
Hungersnoth der Jahre 1281 — 1282 und der Rückkehr des 
jungen Königs 1283, wofür man ,alle Burgen und Städte jenseits 
der Elbe verpfänden musste'; dann gelangt er mit kurzen Worten, 
die Hauptbegebenheiten, und auch sie nur zum Theile eben 
aufzählend (die Friedenspolitik im Lande, Zawisch von Falken- 
steins Fall, polnische Erwerbungen und Pläne Wenzels, 1293) 
bis zum Jahre 1296 (Tod des Bischofs Thobias, Wahl Gregors), 
Capitel XCIV. Das folgende Capitel berührt ebenso kurz 
Wenzels Krönung, die Münzerneuerung, Erwerbung der polni- 
schen Königskrone 1300, die Gründung von Königsaal und 



1 Mourek, 156, b. V. 13—14. 

1 JireSek, 199, V. 103. 

8 Mourek, Cod. Cantab. 166, V. 6—10. 
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behandelt breiter Wenzels Lässigkeit, namentlich in der Recht- 
sprechung: für ihn seien andere zu Gericht gesessen, die sich 
gegen die Waisen mancherlei Unrecht erlaubten. Dies leitet 
den Umschwung in der Regierung Wenzels ein, der, seitdem 
er die Deutschen zu seinen Rathgebern macht und sogar 
König Rudolfs Sohn Albrecht mit Geld und Waffen zum Reiche 
verhilft, den Sohn dessen, der ihm seinen Vater erschlagen, 
geradezu Gottes Zorn herausfordert. Von den deutschen Städten 
Böhmens gerufen, erhebt König Albrecht ungebührliche An- 
sprüche an König Wenzel; was dieser mit seinen Deutschen im 
Rathe beschliesst, hinterbringen sie Albrecht. Da holt Wenzel 
seinen eigenen Sohn, der in Ungarn zum Könige gekrönt 
worden war, nach Böhmen zurück; dagegen fällt König 
Albrecht in Böhmen ein und versucht die Stadt Kuttenberg 
mit ihren Silberbergwerken zu nehmen. Aber seine Macht 
reicht dazu nicht aus, er zieht ab und erleidet auf dem Rück- 
wege grossen Schaden. König Wenzel, über diese Dinge tief 
traurig, stirbt: ,Ktomu mu take nyekterczy pomohu, ale tu 
rzyecz poruczymy bohu/ 1 Also auch da vermag sich Dalimil 
verleumderischer Nachrede nicht zu enthalten! Ganz sicher 
weiss er auch, dass König Albrecht gegen Wenzel HI., seinen 
Neffen, dessen Regierung sich zum Guten schickt, drei ,Thüringer* 
gedungen habe, denen Wenzel, der Ungarn an Otto von Baiern 
gegeben und nun (gegen Polen) ins Feld zieht, zu Olmütz erliegt. 
Die Ermordung Wenzels ist eingehend berichtet, aber in ihren 
Details schwerlich glaubwürdig. 

Noch ungerechter fast als über König Albrecht I. spricht 
Dalimil von dem edlen Rudolf, Albrechts Sohn, König in 
Böhmen von 1306—1307: 

,do er herzog waz, 

er wolt nur al lant herrin 

czu mal totin gerin.' 

In seiner Küche schmorrt der Brei — es ist mehr Hohn 
als Entschuldigung, wenn Dalimil beifügt, er habe es wohl seiner 
schlechten Gesundheit wegen so gehalten, aber gegen König 
Wenzels Tochter (Anna von Kärnten) zeigt er sich hart. Dann 



1 Mourek 1. c, 162, V. 6—7 (b). 
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straft der Herr der Väter Sünde an den Kindern; Rudolf 
stirbt jäh in Horaschdowitz : 

,Clagt in nit, ir bemisch dit, 1 . 
wan daz gerucht czu wissin: 
het er lengir brot gebiszin, 
es wer ein grulich vngewittir 
den Behem irstanden bittir/ 2 

Im Aufstande gegen Rudolf bewahrte Wilhelm von Waldek 
Bürglitz und Umgebung frei von deutscher Herrschaft (Cap. XCVII 
bis XCIX). Sowie hier zuletzt, so tritt auch in der nachfolgenden 
Schilderung der Regierung des Kärntners Heinrich die patrio- 
tische Thätigkeit einiger böhmischen Edlen, Plichtas von Zierotin, 
der König Albrecht im Felde schädigt, Heinrichs von Lipa und 
Johanns von Wartenberg, die Kuttenberg und Kolin gegen ihn 
vertheidigen, hervor. Der Uebergang der Leibgedingstädte der 
Witwe König Rudolfs an dessen Bruder wird wieder den 
deutschen Bürgern zur Last gelegt, der Kampf bei Hohenmauth 
(s. Oesterr. Reimchronik bei Seemtiller, Cap. 792), 8 eigentlich 
ein Ueberfall während der Waffenruhe, wird zu einem grossen 
Siege der Böhmen aufgebauscht, der Hingang König Albrechts I. 
zur Zeit, als er einen neuen Feldzug gegen Böhmen rüstet, 
vom Standpunkte des Gegners dargestellt (Cap. C — CI). Ueber 
den Anlass und Zweck des Bürgerkrieges zur Zeit König 
Heinrichs fehlt dem Verfasser jede klare Vorstellung; er beklagt 
aber bitter den Verfall der guten alten Sitte, namentlich auch 
darin, dass die Herren ihre Söhne mit Bürgerstöchtern ver- 
heiraten und den Städten ihre Kinder (als Geiseln) stellen; 4 
tapfere Thaten einzelner böhmischer Edler treten an die Stelle 
zusammenfassender übersichtlicher Darstellung (Cap. CHI — CI V). 
Mit dem ganz summarischen Berichte über die Einführung des 
Luxemburgers Johann (1310) schliesst eigentlich die historische 
Erzählung ab. 



1 Deti *= Kinder. 

• Jirecek, Font. rer. Boh. HI, 209, V. 60—54. 

* Vgl. Bachmann, Geschichte Böhmens I, 725 n. ebend. Anm. 4. 

4 Es waren dies aber Friedensbedingnngen, wie namentlich die Oesterr. 
Reimchronik zeigt. Vgl. anch die KOnigssaaler Chronik in Font. rer. Boh. 
IV, 116. 
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Sie auf ihren Wert hin weiter (für diese letzte Epoche) 
zu prüfen, ist sehr leicht. Capitel XCIV bringt des Neuen 
eigentlich nichts, aber das sonst Bekannte vielfach irrig (hier 
folgt die Hungersnoth von 1281/2 erst auf die Krankheit, nicht 
umgekehrt); irrig ist, was über die Pfänder für die Befreiung 
des jungen Wenzel 1283 gesagt ist (s. oben S. 109), irrig, dass 
er die ,Königin' von Polen gewann und mit ihr das Land als 
Mitgift, da hier doch die Polenzüge 1291 — 1293 gemeint sind). 
Nur die Reise des Herrn von Michelsberg nach Paris ist Dali- 
mils Eigenthum. So ist auch in Capitel XCV das einzig ,Neue' 
die ,Eroberung' Meissens durch Wenzel, unrichtig; was ferner 
hier Dalimil über Wenzels Lässigkeit im Rechtsprechen sagt, 
ist unbillig (s. die Königsaaler ,Chronik' I, 51) und tendenziös. 
Dasselbe gilt über das Verhältnis König Wenzels zu Albrecht 
von Oesterreich, namentlich ist die Treue der deutschen Bürger- 
schaften Böhmens gegen ihr engeres Vaterland ebenso un- 
zweifelhaft sicher wie die Behauptung irrig, die Deutschen 
von des Königs Hofe (man denke nur, welche hochstehenden, 
tüchtigen Männer das waren) seien an Wenzel zum Verräther 
seiner Staatsgeheimnisse geworden (Cap. XCVI). Aus Capitel 
XCVII erfahren wir wenigstens die Namen Johanns von Platz 
(Sträi), Albrechts von Czech, eines Jeschek, dann des Dietoch 
von Hofepnik, die sich tapfer an der Abwehr der deutschen 
Invasion 1304 betheiligten. Ganz unbegründet ist gewiss die 
Andeutung, dass bei Wenzels II. Hingange ein Verbrechen im 
Spiele war, obwohl sie auch bei Pulkawa Wiederholung ge- 
fanden hat (vgl. Font. rer. Boh. V, 184 B). Capitel XCVIH 
bietet neben der Behauptung, König Albrecht sei Wenzels HI. 
Mörder geworden, 1 nur, wie oben erwähnt, wenig glaubwürdige 
neue Details über die Frevelthat in Olmütz und die Bestrafung 
des Mörders. Etwas verlässlicher sind gewisse Einzelheiten, 
die über die Zeiten König Rudolfs von Böhmen und die Kämpfe 
unter Heinrich von Kärnten, namentlich auch da wieder mit 
Rücksicht auf die Betheiligung des böhmischen Adels, erzählt 
werden, dann wohl auch die Angaben über die Sittenänderung 
im Lande um diese Zeit und die Ueberschwemmung von 1304 
(Cap. XCIX— CV). Das letzte Capitel (CVT) wendet sich an 



1 Bei Pulkawa abgeschwächt. Ueber das Verhältnis Pulkawa« (2. Recension) 
zu Dalimil werde ich noch sprechen. 
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den jungen König und die böhmischen Herren mit dringender 
Mahnung, ja zu beherzigen, was ohnehin das Buch so viel- 
fältig lehrte: Vaterlandsliebe und Fremdenhass; es ist aber 
sonst ohne thatsächlichen Inhalt. 

4. Ergebnisse. Die Bedeutung der ,Reimchronik' 
als Geschichtsquelle. 

Daliinil ist nicht Geschichtschreiber, sondern Erzähler. Er 
will nicht untersuchen und feststellen, was die Vorfahren erlebt 
und gethan, wie sie ins Land gekommen und wie sie es be- 
hauptet haben, sondern einfach berichten, welche Anschauungen 
darüber die Vorfahren hatten, was darüber die Gegenwart denkt; 
er erzählt meist nach geschriebener, öfter aber auch aus 
mündlicher Ueberlieferung. Das Ausmass und die Auswahl 
des Gebrachten richtet sich bei ihm nicht nach dem Umfange 
dessen, was die kritische Forschung als thatsächlich oder doch 
wahrscheinlich geschehen anerkannt, sondern nach dem Grade, 
in dem es seiner patriotiscü-czechischen Gesinnung entsprach, 
seiner Tendenz dienen konnte; er will dem Volke vor die Seele 
fllhren, was es in der Hochschätzung eigener Art und Herkunft, 
Heimat und Sprache, von Vaterland und Reich, bestärken, in 
der Abweisung und Abwehr all dessen, was ihm gegnerisch 
war, fördern konnte. Solcher Tendenz entspricht vor allem 
die Auswahl des Stoffes, den er als Zeitgenosse mittheilt, und 
sie beherrscht den Autor sosehr, dass er darüber häufig jeder 
Billigkeit gegen den Feind vergisst und seine Darstellung sich 
dem Pamphlet nähert. 

In den früheren Partien ist Dalimils ,Buch von den Werken 
und Tagen der alten Czechen', wie man es nennen könnte, 
leider aufs übelste beeinflasst durch des Verfassers durchaus 
ungenügende Quellen kenntnis oder doch Quellen aus wähl. 
Abgesehen etwa von der zweiten Opatowitzer Chronik und 
dem Pseudochristann ward ihm erweislich keine Geschichts- 
quelle im engeren Sinne zur directen Fundgrube für sein 
Tatsachenmaterial. Für die älteste Zeit hielt er sich an eine 
Chronik mit breiten Ausführungen der altnationalen Sagenstoffe, 
die jünger als Cosmas war, zwar dessen genealogische Details 
verwertete, aber auch durch ganz sagenhafte Zusätze wesentlich 
verschlechterte. Sein Werk bleibt darin wenigstens von literar- 

Archiy. XCr. Band. I. Hälfte. 8 
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historischem Interesse, während der geschichtliche Wert gleich 
Null ist. Seit Beginn des 12. Jahrhunderts entbehrte D., scheint 
es, auch der Führung dieser Chronik, die er bei einem alten 
Priester in Bunzlau gefunden, und geht ihm der Faden der 
Geschichte meist ganz verloren, so sehr, dass auch seine Herzogs- 
(Königs-) und Bischofsreihe ganz verwirrt und fehlerhaft wird. 
An ihre Stelle treten Namen- und Wappensagen und romantisch- 
tendenziöse Fabeleien, endlich die Erzeugnisse volkstümlicher 
Tradition. Ist letztere nur dann für den Forscher von grösserem 
Werte, wenn sie der jüngeren Vergangenheit angehört und von 
beglaubigten Zeugnissen gestützt erscheint, so kommt jener 
überhaupt eine allgemeingeschichtliche Bedeutung nicht zu. 
Das hindert aber natürlich nicht, dass in ihnen mehrfach zu- 
treffende Ueberlieferung zur Geltung kommt und Dalimil sich 
hier verlässlicher zeigt als in seiner Darstellung rein historischer 
Zustände und Ereignisse. Das Interesse der böhmischen Edlen 
war ja in jenen Tagen in hohem Grade diesen Dingen zuge- 
wendet. Solches bezeugt Dalimil selbst und mit ihm die Königs- 
saaler Chronik und das zweite (verlorene) Zeitbuch von 
Opatowitz, das sich über die böhmische Gesandtschaft zur 
deutschen Königswahl 1257 darüber nicht minder ausführlich 
vernehmen lässt (s. Neplach, 1. c), als unser Dalimil. Oder sollte 
vielleicht eben diese leider nicht mehr vorhandene Chronik 
von Opatowitz bezügliche weitere Aufzeichnungen über den 
Ursprung von Namen und Wappen der böhmischen und 
mährischen Adelsgeschlechter besessen und so in weiterem 
Umfange Dalimils Quelle gewesen sein? Gewiss ist solches 
mehr als leere Möglichkeit, sowie wir ja überhaupt nicht 
zweifeln dürfen, dass sich Dalimil für seine Wappensagen auf 
geschriebene Meldungen stützte. Und wenigstens bei einigen 
der Namendeutungs- und Gründungssagen mag ein solches 
nicht minder der Fall gewesen sein. 

Es sind, von der ältesten Zeit abgesehen, nachfolgende 
Sagenstoffe von Dalimil bewahrt: über die Gründung von Wla- 
stislaw (Wadislaw bei Trebnitz, Cap. XVII), Klepy (Hasen- 
burg, Cap. XXII), Jungbunzlau (Nimburg? Cap. XXXI, auch 
bei Cosmas I), Oldfich im Bydschower Kreis (Cap. XXXV), 
Pfraumberg (Cap. XXXVIIIff.), Jaromir (Jaromgr, Cap.XLVII), 
Zderas (Cap. LH), Sadska (Cap. LIX), St. Johann auf der 
Wallstatt (Na bojiSti, Cap. LXVIII, LXXH, LXXIV; vgl. auch 
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schon Cap. X), Kaufim (Cap. LXXVTI); die Wappensagen 
über den böhmischen Adler im Feuer (Cap. XLII), das Kreuz 
auf dem Schilde von Ungarn (Cap. LI), die Wappen derer von 
Podiebrad (Cap. XLVII), Rosenberg (LVHI), Buzovic (Bosko- 
witz, Cap. LX), JuHks, des Stanow Sohn (Cap. LXII), zweier 
ungenannter mährischer und eines böhmischen Geschlechtes 
(Cap. LXXIII), Chwals von Ronow (Cap. LXXIV), derer von 
Lomnitz (Cap. LXXXII), derer von Nachod und Gabel 
(Cap. LXXXVIII), ferner über die Entstehung des Judenhutes 
(Cap. LXXXVII), die Gründung der Apollinariskirche auf der 
jetzigen Neustadt Prags u. s. w. Solche Meldungen vermögen 
denn auch den Historiker mit dem Erzähler Dalimil einiger- 
massen zu versöhnen, sowie eine Reihe von Aussprüchen, aus 
denen sich Erfahrung, Lebensweisheit, der Sinn für das Bleibende 
und Bedeutende gegenüber dem, was das Leben Unscheinbares 
und Nichtiges bringt, erkennen lässt, uns einigermassen über 
den nationalen Fanatismus und blinden Deutschenhass Dalimils 
hinweg hilft. Aber nur zum Theile! Liegt doch Dalimil 
— freilich nach der ganzen Tendenz seines Werkes — alles 
fernab, was ihm das vielfaltige Gute, das deutscher Einfluss in 
geistiger und materieller Hinsicht in Böhmen zeitigte, hätte in 
den Gesichtskreis rücken können; hat er doch allein Sinn und 
Empfindung für das, was aus der Fremde Uebles kam oder 
doch nach den Bildern seiner erhitzten Phantasie gekommen 
sein sollte! 

5. Persönliches ttber Dalimil. 

,Wer eigentlich der Verfasser der einst vielgelesenen und 
vielbesprochenen Chronik in böhmischen Reimen (sie), welche 
jetzt Dalimils Namen trägt, gewesen sei, und wie sein Name 
gelautet habe, lässt sich nicht ausmitteln' (s. Palacky, Wür- 
digung 98). Ebendort lesen wir, wie sehr die Identität unseres 
Chronisten mit dem Altbunzlauer Domherrn Dalimil von MezifiS, 
den der lügenhafte Hajek unter seinen Gewährsmännern anführt, 
zweifelhaft ist trotz Dobners nachdrücklicher Vertheidigung 
dieser Meldung. Noch weniger ist Dalimil, wie Dobrowsky 
nachwies, mit jenem Altbunzlauer Geistlichen zu verwechseln, 
auf den ja die ,Chronik' selbst in der Einleitung als auf ihre 
Haüptquelle sich beruft. Dobrowsky hielt unseren Verfasser 

8* 
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— er möge nach wie vor der Kürze halber Dalimil genannt 
bleiben — für einen ^böhmischen Dichter, der vermuthlich um 
Bewirtung und Sold auf der Burg eines Herrn (etwa Wilhelms 
von Hasenburg) die Thaten seiner Vorväter in Reime brachte'; 
Palacky für einen ,zu seiner Zeit ansehnlichen böhmischen 
Ritter', der eher im Bunzlauer oder Kauftmer Kreise einheimisch 
war, J. Jireäek, dem sich O. Lorenz anschliesst, flir einen 
Spross des alten Geschlechtes der Hronowitze und Mitglied 
des Johanniterordens. 1 Es liegt letzterer Meinung offenbar die 
Beobachtung zugrunde, dass Dalimil dem geistlichen Stande 
angehörte (s. auch Teige 1. c), und es sollte wohl mit solcher 
Palackys Anschauung betreffs der ritterlicher Abkunft des 
Chronisten in Einklang gebracht werden. 

Leider sind wir nicht in der Lage, gleich Jireöek die 
von Palacky für Dalimils Zugehörigkeit zum Ritterstande geltend 
gemachten Gründe anzunehmen. Gewiss hat Dalimil, wie Pa- 
lacky ausführt, dem Adel sein besonderes Interesse zugewendet, 
dessen Wappensagen beachtet, die Embleme geschildert, ihn 
gegen das Bürgerthum in seine besondere Obhut genommen. 
Aber man darf nicht vergessen, dass der Adel damals das 
eigentliche politische Volk von Böhmen war und Dalimil von 
ihm allein die Durchführung seiner Anregungen und Wünsche 
erwarten konnte. Die Wappensagen lieferten Dalimil eine 
Reihe hübscher Erzählungen, wie sie der Zweck seines Werkes 
forderte; die Stellungnahme gegen die deutschen Städter entsprach 
noch vielmehr der antideutschen Tendenz Dalimils als irgend- 
welchen adeligen Standesinteressen. So fallen Palackys Argu- 
mente in sich selbst zusammen, 2 ja noch mehrl Wird man 
von einem Manne wie Dalimil, der so blind hasst und alles 
durch die Brille des einseitigsten nationalen Fanatismus ansieht, 
der nie ein Auge hat für all das Gute und Erspriessliche, das 
aus der Thätigkeit Fremdgeborener, ob geistlich ob weltlich, 
dem Lande Böhmen erwuchs, von ,ritterlichem Geiste, der 
durch das Werk geht', reden dürfen? Zeigt sich nicht vielmehr 
überall, wo nur irgend ein Anlass da ist, hässliche Verketzerungs- 
sucht? Auch das trifft nicht zu, dass Dalimil die Bauern (chlapi) 
durchwegs wegwerfend behandelt. Was sagt doch bei ihm 
Herzog Ulrich, nachdem er die Boiena gefreit: 

1 Einleitung p. X. 

1 Vgl. auch W. Toischer in Steinmeyra Zeitschr. f. deutsches Alterth. V, 349. 
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,Er herrin, ir sullit horin: 

gar ansichtig vrown vz den pauwerinn wem! 

Dy gebnren nemen der virnemen tochtir, 

dy machtent vor alten richtum edil drotir 

vnd oft straft dy armut dy gebursche edelkeit! 

Wir sin al komen von einem vatir her: 

der nennt sich edil, der vil silbirs hat, 

dy edil mit der geburisheit gemisschit stat. 

Secht darum min wib Bozena! 

Vil mer wil ich lachin da 

mit einer bemischin puorin, 

wenn eines fremden koniges tochtir gewin/ 

Wie hoch stellt Dalimil auch den ,Ackersmann' Pfemysl, 
den Ahnherrn des Fürstenhauses in Böhmen! Besass Dalimil 
wirklich solche Anschauungen über die Bauern und den Adel, 
die ihm Palacky beilegt, so hätte auch der blindeste Deutschen- 
hass, der ja hier wieder mitspielt, ihn nicht verleiten können, 
Bauer und Edelmann im Grunde gleichzustellen und solches 
über Ursprung und Geltung beider Stände zu sagen. Zu be- 
achten ist dabei auch, dass Dalimil so gar nichts von dem 
zu erzählen weiss, was er etwa selbst an Kämpfen und Fahrten 
mitgemacht hat, wie das doch bei einem Manne von so ent- 
schiedenem Interesse für diese Dinge zu erwarten wäre, und 
bei einem Angehörigen ritterlichen Standes zu jener Zeit, auch 
wenn er Ordensritter war, nicht ausbleiben konnte. Er spricht 
aber nur davon, dass er , zugeschaut' habe, wie man stritt und 
schlug, was keineswegs dem Edelmanne, wohl aber dem 
Geistlichen ziemte. 

Als letzteren gibt er sich auch sonst mehrfach zu er- 
kennen. Man beachte nur, welche Rolle die Heiligen in seinem 
Werke spielen, nicht bloss St. Ludmila, Prokop, Wenzel und 
Adalbert, sondern auch St. Johann der Täufer, St. Michael und 
Apollinar und die sonst fast unbekannte sei. Pfibislawa, Mlada 
und Zdislawa, welch letztere fünf Todte zum Leben erweckte 
und viele Blinde heilte. Sowie Gottes Engel an der Seite 
St. Wenzels schreiten, so greifen er, der heil. Adalbert, aber 
auch St. Prokop und St. Johann der Täufer wiederholt in die 
Geschicke Böhmens ein. St. Johann rettet Jaromir vor den 
Pfeilen der Wrschowetze, und St. Apollinar entführt Bofiwoj IL 
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au6 dem Mailänder Gefängnisse in einem Augenblicke nach 
Sadska in Böhmen (Cap. XLIX, vgl. auch LXIH), St. Johann den 
gefangenen Ulrich aus Polen nach der von ihm genannten 
Burg; da wie dort bezeugen Kirchenbauten, wie sehr man in 
Dankbarkeit die Hilfe der Heiligen anerkannte (Cap. XXXV). 
Vom heil. Wenzel wird eine Reihe von Wundern angeführt 
(Cap. XXXI). St. Adalberts Leichnam in Gnesen lässt sich 
erst erheben, nachdem die Böhmen durch drei Tage Busse 
gethan (Cap. XLIH; vgl. Cosmas II, 3); Adalbert mahnt auch 
Bretislaw IL, sich vor seinem Vater König Wratislaw zu beugen 
(Cap. Ln), während der heil. Wenzel zu gleicher Zeit Prag in 
schirmender Hand hält. Dalimil beachtet, dass die Niederlage 
auf dem Marchfelde .am Freitag, dem Tage des heil. Rufus', 
geschah, ,ten swaty muöennfk jest velik^ svatek'. 1 Hoch hält 
er auch die Reliquien in Ehren: die Hand des heil. Veit ist 
das kostbarste Kleinod, das St. Wenzel im Schatze Kaiser 
Heinrichs zu finden weiss. Nach der Einnahme von Mailand 
belohnt der Kaiser den Böhmenkönig, indem er ihm die Wahl 
lässt zwischen den Leibern der heil, drei Könige, die in der 
eroberten Stadt liegen, und der Königskrone. Unter der Beute 
von Kroissenbrunn gewinnt Herr Borsso von Riesenburg den 
Finger des heil. Johannes des Täufers, der zum Schaustücke 
des Stiftes Ossegg wurde. 

Vielfaltig auch erkennt Dalimil den Willen Gottes in den 
Geschicken der Menschen. Boleslaw IL gelingt alles wohl, 
weil er eifrig Gott dient (Cap. XXXn, V. 52—53). Den Herzog 
Jaromir rettet seine Frömmigkeit wie Bofiwoj die Einkehr in 
sich selbst. Premysl I. wird gestraft, weil er die Seinen miss- 
achtet, und wieder erhoben, sowie er seine Sünde erkennt und 
Busse gethan hat. Ctibor, der Schlaukopf, der in seinem Hoch- 
muthe sich vermass, Gott zu missachten, endet unter Henkers- 
hand. Und der Herr straft selbst an den Kindern noch die Sünden 
der Väter, wie nach Dalimil der frühe Hingang Rudolfs von 
Oesterreich, des Sohnes König Albrechts I., erweisen soll. Auch 
zeige sich darin, zu König Wenzels I. Zeit, die grosse Aenderung 
im Lande, dass jetzt die Herren, die früher selbst im Feindes- 
lande das Heilige schonten, jetzt in der Heimat gelegentlich 
die Verwüstung des Seelgeräths nicht scheuen. Echt priesterlich 

* Cap. XCII, V. 69—70. 
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wendet sich der Dichter am Schlüsse an Gott den Herrn: er 
möge den König erleuchten und die Herren anleiten, zu thun, 
was er ihnen zum besten des Vaterlandes gerathen habe. 

Wenn Dalimil, von seinen nationalen Empfindungen abge- 
sehen, sich vielfach über die Enge des alltäglichen Lebens erhebt 
und aus seiner Betrachtung und Erkenntnis der Dinge heraus 
lehrend und mahnend zu den Lesern spricht, so werden wir 
auch da am liebsten an den Geistlichen denken, dem die Sorge 
um das geistige Wohl anderer, unter Zurückstellung seiner 
Persönlichkeit, Pflicht geworden ist. 

Als seinen Aufenthalt lässt Dalimil sicher nur Prag er- 
kennen, wo er den Kämpfen 1281 zugesehen hat. Dass er in 
Bunzlau gewesen, wo er die eine Chronik sah, gibt er selbst 
an; ein gleiches gilt wohl von Opatowitz. Aber auch das ist 
nach dem ganzen Tenor seines Werkes sehr wohl glaublich, dass 
er Beziehungen zu verschiedenen Mitgliedern des böhmischen 
Adels, wie im Nordosten, so im Nordwesten des Landes (Hasen- 
burge, Reisenburge, Bilin) besessen hat, und wohl möglich, dass 
er gelegentlich auch in diesen Gegenden weilte. 

Somit wird, während wir in einer Hinsicht die An- 
schauungen Palackys verwerfen müssen, in anderer der Aus- 
spruch Dobrowskys über die Persönlichkeit unseres Dalimil 
wieder zu Ehren kommen. Noch mehr aber mussten sich, und 
gerade in den wichtigsten Punkten, unsere Aufstellungen von 
beiden entfernen. 1 



In Bezug auf die deuteeben Bearbeitungen DalimUs möcbte icb ausser 
auf das Archiv für slaviscbe Philologie und die oben genannten Notizen 
Teiges, Germania, Cap. XXVIII u. XXIX, auf Mitth. des Vereines für 
Geschichte der Deutschen in Böhmen, Cap. XIV, 298 ff. u. XVI, 49 ff. 
(Loserth) und nochmals auf die zutreffenden Bemerkungen W. Toischers, 
Zeitschr. für das Alterthum V, 349—357, verweisen. 
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Vorwort. 



Wie beim ersten, im ,Archiv für österreichische Geschichte' 
(Bd. 87, IL Hälfte, S. 310ff. und sep.) abgedruckten Theile dieser 
Monographie über den bairisch-französischen Einfall in Ober- 
und Niederösterreich, (hauptsächlich in seiner Einwirkung auf 
die Stände betrachtet) bot auch hier wieder das k. u. k. Haus-, 
Hof- und Staatsarchiv in Wien manches Erwünschte in seinen 
Kriegsacten, Facs. 341 — 367. So aus der Correspondenz des 
Feldmarschalls Grafen Khevenhüller mit dem Fürsten Lobko- 
witz etc. Die Copien einer anonymen Gesandtenrelation vom 
Wiener Hofe aus dem kritischen Jahre 1741 gewährten manches 
verwendbare Detail. Doch war dies alles, so interessant und 
erfreulich es auch dem Bearbeiter schien, nur Beiwerk. 

Die Hauptsache des Themas schöpfte er aus zwei mäch- 
tigen Actenstössen des niederösterreichischen Landesarchivs, 
,Landesdefension vom Jahre 1741' überschrieben. Diese er- 
möglichten einen vollständigen Ueberblick betreffs des Wirkens 
der niederösterreichischen Stände in jener Invasionszeit. 

Von Nutzen waren dem Verfasser auch die wenig be- 
kannten Aufzeichnungen eines gebildeten Zeitgenossen, der, 
mitten im Franzosenlager verkehrend, zum Theile in der 
nächsten Nähe des Kurfürsten, sich als unterrichteter und 
lebhafter Berichterstatter erweist. Es ist dies der St. Pöltner 
Chorherr und Pfarrer von Grafendorf, Aquilin Josef Hacker 
(f 1764). Dem Unterzeichneten war es gegönnt, in seiner 
Vaterstadt St. Polten Ende 1899 den IX. Band des Hacker'schen 
Manuscripts einzusehen und zu excerpieren. 

Manches andere Stück auch, zumal im niederösterreichischen 
Landesarchiv, liess den Verfasser der Versuchung nicht wider- 
stehen, seine Arbeit, mehr als dies im ersten Theile geschehen, 
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zu einer Gesammtdarstellung des Zuges Karl Albrechts nach 
Niederösterreich auszuweiten. 

Allen Herren, die ihn bei seiner Arbeit unterstützten, sei 
der im Vorworte zum ersten Theile abgestattete Dank wiederholt. 

Als besten Gewinn seiner Abhandlung sieht der Autor 
die Darlegung der bislang noch nirgends gewürdigten, ja nicht 
einmal bekannten ausserordentlichen Opfer des Stammlandes 
der Monarchie für die Sache der jungen Königin in jener Zeit 
grösster Bedrängnis an, Leistungen, dargebracht ohne jegliches 
Pathos, ohne politische Hintergedanken; Maria Theresia charak- 
terisiert sie als ihren ,fast alleinigen Trost' in diesen Trüb- 
salen. Somit bildet das Wirken der niederösterreichischen 
Landschaft und ihrer Organe eine rühmliche Ausnahme in 
dieser für die Monarchin an Enttäuschungen so reichen Zeit. 

Andererseits liefern die Ereignisse des Jahres 1741 den 
Beweis, wie abhängig die Regierung noch Schritt fllr Schritt 
von den Ständen war. Gerade deshalb begreift man, dass in 
einer so kraftvollen Persönlichkeit wie Maria Theresia der 
Gedanke entstehen musste, dem Staate ihre neuen, strafferen 
Ordnungen zu geben, wie sie in den Grundzügen fortbestehen 
blieben. 

Troppau, 18. August 1901. 

Dr, Josef Schwerdfeger. 
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I. Capitel. 
Karl Albrechts Vormarsch bis 8t Polten, 

Wohlstand und Kunstblüte des Stammlandes im Znsammenhange mit dem 
territorialen Höhepunkte des Gesammtstaates unter Karl VI. Langsamkeit 
des Vormarsches der Invasionsarmee. Lauheit Karl Albrechts. Kläglicher 
Zustand Wiens. Ständische Massnahmen beim Nahen des Feindes. 
Harter Druck der Franzosen auf die besetzten Landestheile. Machtlosigkeit 
des Kurfürsten. Das Lager in Ybbs. Erstes Vorrücken nach Melk und 
St. Polten. Gefecht bei Rohr. Der Kurfürst in Melk. Vormarsch der Haupt- 
armee nach St. Polten, der Baiern nach Mautern. 

Am 6. October 1741 hatte Kurfürst Karl Albrecht Linz 
verlassen, um sich zur französisch-bairischen Armee zu begeben. 
Diese stand schon seit einigen Tagen auf niederösterreichischem 
Boden. Am 1. October hatte der Uebergang über die Enns 
begonnen, streifte die Vorhut der Franzosen schon bis Ybbs, 
nicht ohne gelegentliche Scharmützel mit den ungarischen 
Husaren und den Dragonern der Regimenter Savoyen und 
Khevenhtiller. 

Mit den Linzer Huldigungsfestlichkeiten vom 2. October 
1741 wären eigentlich Karl Albrechts Ziele für Oberösterreich 
völlig erreicht gewesen; dennoch blieb er noch drei Tage 
zwecklos in Linz, obwohl auch seine Armee bereits eine Woche 
in der oberösterreichischen Hauptstadt, eine weitere in Enns 
verzettelt hatte, für die Sache der jungen Königin Maria 
Theresia und das aufs äusserste durch die Belagerungsgefahr 
verwirrte Wien ein unendlicher Gewinn. Der Kurfürst selbst 
fühlt das Bedürfnis, wenigstens diesen letzten Aufenthalt zu 
rechtfertigen, und bemerkt im Tagebuche, Wassergüsse seien 
der Grund der Verzögerung gewesen. Endlich, am 6. October, 
wie bemerkt, erfolgte der Aufbruch des Kurfürsten. Escortiert 
von der französischen Cavalleriedivision Segur, langte Karl 
Albrecht zur Mittagstafel in Enns an; 300 bairische Dragoner 
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geleiteten ihn hierauf über die Grenze, und am Abend dieses 
Tages sehlug er in Strengberg auf einer Besitzung des Abtes von 
Tegernsee sein erstes Nachtquartier auf niederösterreichischem 
Boden auf. 

Es war ein reiches Land, das der Prätendent betrat. Als 
ein wahrhaft mediceisches Zeitalter muss für Oesterreich unter 
der Enns die Regierung Kaiser Karls VI. bezeichnet werden. 
Der Ausgang des spanischen Erbfolgekrieges ebenso wie der 
Passarowitzer Frieden und die Quadrupelallianz hatten einen 
territorialen Höhepunkt Oesterreichs hervorgebracht. Weite 
Gebiete, zum Theile ältestes europäisches Culturland, die Lom- 
bardei, das Königreich Neapel, die spanischen Niederlande, das 
Banat, wertvolle Theile der Balkanhalbinsel, endlich die Insel 
Sicilien waren der habsburgischen Hausmacht, die zudem 
damals noch das ganze reiche Schlesien und die wichtigen 
vorderösterreichischen Lande in sich schloss, angegliedert 
worden, Kaiser Karl VI. beherrschte in den Jahren 1718 bis 
1735 ein Reich, das wohl mit dem seines Namensvetters Karls V. 
in einigen Vergleich gezogen werden kann. Zumal dem Stamm- 
lande Oesterreich unter der Enns kam diese schon durch ihre 
Masse imposante Machtfülle zugute. Eine bisher noch viel zu 
wenig gewürdigte Kunstblüte entstand. Nicht nur die Haupt- 
stadt mit den Bauten der Fischer von Erlach und Lucas 
v. Hildebrands, den Fresken Daniel le Grans, den Bildwerken 
Raphael Donners kommt hier in Betracht, sondern auch das 
Land selbst. Als die beste Verkörperung des reichen und 
prächtigen Strebens jener Zeiten mag uns der imposante Neubau 
des Melker Stiftes nach den Plänen des genialen St. Pöltner 
,Maurermeisters' Jakob Prandauer (f 1726) erscheinen, ein 
Bauwerk, dessen Grösse, Wucht und Glanz selbst dem flüch- 
tigen Beschauer unvergesslich ist, über dessen Lage und 
Schönheit sich auch ein so kühler Beobachter wie Napoleon 
1805 entzückt zeigte. Eben war auch (1740), gleichfalls 
nach den Plänen Meister Prandauers, der Bau des Chor- 
herrenstiftes Herzogenburg zu Ende geführt worden, in der 
,Viertelshauptstadt' St. Polten förderte der regsame Propst 
Führer Baukunst, Malerei und Kunstgewerbe fast bis zum 
finanziellen Ruin seines Stiftes. Rastlos thätig, namentlich 
im Viertel ob dem Wienerwalde, waren die beiden Alto- 
monte. 
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Was an Stiftern und Adelssitzen in stolzem Barockban auf 
das Land herniedersah, gab Zeugnis von dem Wohlstände der 
Herrschaften, wohl auch der Unterthanen. Seit 1683, von 
kleinen Kurutzenein&llen um 1703 in den östlichsten Landes- 
theil abgesehen, hatte Niederösterreich keinen Feind erblickt. Der 
spanische Erbfolgekrieg und die Türkenkriege Karls VI., wenn 
sie auch gewaltige Anforderungen an die Steuerkraft des Landes 
stellten, waren in der Ferne ausgefochten worden; fast 60 Friedens- 
jahre waren dem Stammlande, zumal dem Viertel ob dem Wiener- 
walde, das die Franzosen jetzt zunächst betraten, gut bekommen. 

Das positivste Zeugnis hieftir ist die ungeheure Lieferung, 
welche der französische Generalintendant Sechelles für das ge- 
nannte Viertel ausschrieb. 1 6000 Centner Weizen, 3000 Centner 
Korn, 75.000 Metzen Hafer, 600.000 Bund Heu, 300.000 Bund 
Stroh, 1000 Ochsen und 200.000 fl. Bargeld, spätestens binnen 
14 Tagen! Dieser ersten grossen Ausschreibung folgten bald 
noch ärgere, selbst im armen WaldvierteL 

Nur zu begründet war somit die bange Sorge gewesen, 
mit der man in Niederösterreich dem Einmärsche der Franzosen 
entgegengesehen hatte. Dem Zeitgeschmacke entsprechend, 
wurden allerlei Vorzeichen ,portenta non obscura et vulgaria' 
selbst von Gebildeten berichtet und geglaubt. Die alte, auch 
von den Franzosen nachmals so trefflich befundene Kaiser- 
strasse von Melk nach St. Polten soll lange zuvor nächtlicher- 
weile, trotz heiterem Himmel, in rothem Lichte erglänzt sein, 
geheimnisvolles Waffengeklirr, Paukenton und Stimmengewirr will 
gehört worden sein, Erzählungen, welche das allgemeine Bangen 
im Volke vor einer feindlichen Invasion zum Ausdrucke brachten.* 



1 ,Feldtlager zu Ybbs, den 16. Oct. 1741, Sr. Excellenz General-Intendant 
de Schelle (!) hat för das Viertel o. W. W. ausgeschrieben etc.' K. u. k. 
Haus-, Hof- und Staatsarchiv, Kriegsacten, Facs. 343. Einlieferungsorte 
für den Landstrich zwischen Enns und Erlauf waren Wallsee und Ybbs. 

s Handschriftliche Aufzeichnungen des St. Pöltner Chorherrn und Pfarrers 
zu Ober-Grafendorf, Aquilin Josef v. Hacker, Eigenthum des Pfarrarchivs 
Grafendorf, Bd. IX, »Appendix de hello Bavarico', Cap. I, ,de belli Bavarici 
Initium'. A. v. Hacker (f 1764) war mit dem niederösterreichischen 
ViertelB-Untercommissär Jakob Weinhardt von Thürburg verwandt. Beide 
werden uns noch an manchen Stellen vorliegender Arbeit begegnen. 
Ueber Hacker vgl. Fahrngruber, y Aus St Polten 1885', S. 847 und 
St. Blumauer, ,A. J. Hacker, ein Geograph des 18. Jahrh.' 21. Jahres- 
bericht des n.-ff. Landes-Lehrerseminar* in 8t Polten. 



Digitized by LiOOQ IC 



m 

Noch nach der Besetzung von Linz, Mitte September 1741, 
hatte man sich indes der Hoffnung hingegeben, Karl Albrecht 
werde die Strasse über Freistadt nach Böhmen einschlagen, 
die Wolke eines feindlichen Einbruches somit an Niederösterreich 
vorüberziehen. Wirklich war dies der ursprüngliche mit Marschall 
Belleisle verabredete Kriegsplan des Kurfürsten gewesen. Doch 
schon am 24. September berichtete der ständische Obercommissär 
des Viertels ob dem Manhartsberge, Franz Friedrich Graf Engl, 
dem Verordnetencollegium von Niederösterreich, er habe sichere 
Nachricht, dass im feindlichen Lager von einem Marsche nach 
Böhmen nicht die Rede sei, die Artillerie stehe auf Flössen 
und Schiffen zu Mauthausen, , mithin schon vier Meilen Weg 
herunter von der böhmischen Strassen'. Die Franzosen fragten 
auch nur, ,wie weit es noch auf Wien seie'. 1 

Am 30. September berichtete derselbe Viertels-Obercom- 
missär, dass nach den Nachrichten seiner Kundschafter kein 
Mann der feindlichen Armee nach Freistadt marschiere, ,viel- 
mehr das einzige Absehen nacher Wien gerichtet seie'.* Wirklich 
überschritten am 1. October die Franzosen und Baiern, etwa 
30.000 Mann stark, die Enns, und wenn auch die Hauptarmee 
gleich wieder bei Erla bis 3. October stehen blieb und nur 
einzelne Detachements bis Ybbs und Waidhofen an der Ybbs 
vorstiessen, 8 der Einmarsch in Niederösterreich war eine That- 
sache geworden. Niemand zweifelte, dass es auf Wien abge- 
sehen sei. 

Und dennoch war dieser Gedanke, der in Oesterreich 
allseits Bestürzung erregte und in der Residenz ein Flüchten 
hervorrief, wie es kaum im Pestjahre 1679 und anno 1683 
vorgekommen war, keineswegs in der Seele des Kurfürsten 
der herrschende, selbst als er persönlich bei der Armee eintraf 
und, wenigstens dem Namen nach, das Obercommando über- 

1 Bericht des Grafen Engl, Schloss Mühlbach, 24. September 1741. N.-tf. 
Landesarchiv, ,Landdefension vom Jahre 1741'. Vgl. Beilage VIII 
fcum ersten Theile vorliegender Arbeit im Archiv fttr Gsterr. Geschichte, 
Bd. LXXXVII, IL Hälfte, 8. 431 ff. 

1 Graf Engl an die ständischen Verordneten, Krems, 30. September 1741, 
n.-ö\ Landesarchiv. 

* Österreichischer Erbfolgekrieg, bearbeitet in der kriegsgeschichtl. Ab' 
theilnng des k. u. k. Kriegsarchivs, Bd. IV, Wien 1900, S. 147. Als die 
Armee bei Ybbs endlich complet war, betrug sie 30 Bataillone Infanterie 
und 66 Escadronen Cavallerie. Die Artillerie war schwach; ebend. S. 149. 
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nommen hatte. Schon die ganz unglaubliche Langsamkeit des 
Vormarsches lässt das Schwanken der Entschlüsse Karl Albrechts 
erkennen. Noch am 15. October früh stand die Hauptarmee 
in Ybbs, einen halben Monat nach dem Einmärsche! 

Karl Albrecht hätte allenfalls schon mit Leichtigkeit an 
der ungarischen Grenze sein können, statt wenige Kilometer 
von der Enns entfernt. Man begreift, warum der Kurftlrst, 
wie er in seinem Tagebuche gesteht, von seinem Verbündeten, 
dem Könige Friedrich II. von Preussen, aufs äusserste gedrängt 
und fast gescholten wurde, weil er sich noch nicht in den 
Vorstädten von Wien, wo ihn Friedrich längst vermuthete, 
befand. 1 

Ueberhaupt war König Friedrich bei dem Einfalle in die 
Erzherzogtümer der Spiritus rector des schwachen Kurfürsten; 
seit Juni 1741 arbeitete er unausgesetzt, theils durch directe 
briefliche Rathschläge, theils durch seinen Specialgesandten, den 
Grafen Schmettau, daran, Karl Albrecht möge den entscheidenden 
Vorstoss gegen Wien, das er als ,1a racine k l'arbre autrichien* 
bezeichnet, unternehmen. 8 Ein gefährlicherer und vernichten- 
derer Rathschlag hätte unter den gegebenen Umständen kaum 
ertheilt werden können. Zum Glück für die junge uner- 
schrockene Königin Maria Theresia, die fast allein in der 
allgemeinen Bedrängnis den Muth nicht verlor, war der Kurfürst 
kein Mann schneller Entschlüsse und gieng mit der erwähnten 
äussersten Langsamkeit zu Werke, immer noch Böhmen und 
Prag nach dem Wunsche der Franzosen, die ihren Schützling 
wohl auch nicht zu mächtig werden lassen wollten, als Hauptziel 
im Auge. ,A contre ccöur' und ,pour faire plaisir k ce roy et 
pour ne pas risquer, de perdre son amitte', 8 trat er den Zug 
nach Niederösterreich an, eine ,Gefolligkeit' seinem nördlichen 
Verbündeten gegenüber, welche dem Lande durch Wochen 
viel Jammer bringen sollte. 

Der französisch-bairischen Armee stand für ein rasches 
Vorrücken gegen Wien kaum ein nennenswertes Hindernis im 
Wege. Der zunächst stehende österreichische General Pälffy 



1 K. Th. Heigel, Das Tagebuch Kaiser Karls VII., München 1888, S. 28. 

* Der Österreichische Erbfolgekrieg, bearbeitet in der kriegsgeschichtl. Ab- 
theilung des k. u. k. Kriegsarchivs, Bd. IV, S. 112, nach der ,Polit. Corre- 
spondenz* I, Nr. 414. 

1 Heigel, Das Tagebuch Kaiser Karls VII., S. 28. 

Archiv. XCI. Band. I. Hälfte. 9 
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verfügte nur über die zwei Dragonerregimenter fchevenhüller 
und Savoyen, sowie einige hundert Irreguläre. Die bei JMollwitz 
geschlagene Hauptannee unter Neipperg stand an der mährisch- 
schlesischen Grenze, durch den Preussenkönig gebunden. Auch 
im Falle, dass sich die Kriegslage gegen Preussen durch eine 
Convention geändert haben würde, (wie denn wirklich bald 
der Vertrag von Kleinschnellendorf erfolgte) — Neipperg war 
bei seiner sattsam bekannten »methodischen' Langsamkeit nicht 
der Mann, schnell Rettung zu bringen. Auch das ,Obser- 
vationseorps' unter Feldmarschall Fürst Lobkowitz, das bei 
Pilsen stand, war gar sehr unzulänglich. 1 Die Armee, welche 
unter dem trefflichen Feldmarschall Ludwig Andreas Grafen 
KhevenhüUer im Jänner und Februar 1742 durch den kühnen 
Zug nach Oberösterreich und Baiern Maria Theresia Rettung 
bringen sollte, war erst im November und December 1741 in 
Bildung begriffen. 

Die Hauptstadt selbst war fortificatorisch einer Belagerung 
nicht gewachsen. Wien, ,die damals circa 170.000 Einwohner 
zählende Hauptstadt und Residenz der deutschen Kaiser aus 
dem Hause Habsburg', hatte Festungswerke, die wohl gross 
angelegt waren, sich aber in vollem Verfalle befanden. ,Die 
Hauptumfassung, welche die jetzige innere Stadt umschloss, 
bestand aus zwölf, theilweise mit Cavalieren und stellenweise 
dreifachen Flanken versehenen Basteien, welche durch einen 
starken Wall, dem eilf Ravelins vorlagen, verbunden und von 
einem sehr breiten und tiefen, beiderseits gemauerten Graben 
umgeben waren. Ausserhalb des Glacis lagen die mit Wall 
und Graben, den ,Linien' umschlossenen Vorstädte. Die Haupt- 
umfassung war in kläglichem Zustande; die Wälle grösstenteils 
mit Gärten, Häusern und Gebüschen bedeckt, der Graben an 
vielen Stellen eingesunken. Auch die meisten detachierten 
Werke waren in ebensolcher Verfassung und konnten selbe, 
laut Meldung des Festungsdirectors von Wien, auch durch 
3000 — 4000 Mann, die täglich arbeiten, nicht in zwei Monaten 
in einen nur mittelmässigen Stand gesetzt werden. . . . Sonst 

1 Die Originalinstraction Maria Theresias an Lobkowits vom 2. Augast 
1741 im k. n. k. Haus-, Hof- and Staatsarchiv, Kriegsacten, Facs. S66. 
Ueber die Zusammensetzung dieses Corps vgl. den ersten Theil vor- 
liegender Arbeit im Arohiv für ttsterr. Geschichte, Bd. 87, II. Hälfte, 
S. 844 n. 346. 
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war das Erzherzogthum durch keine den Anforderungen der 
damaligen Fortification entsprechende Festung geschützt/ 1 

Trotz dieser für ihn und seine Ziele so günstigen, die 
wahrhaft verzweifelte Lage Maria Theresias grell illustrieren- 
den Verhältnisse, wollte Karl Albrecht anfangs überhaupt nur 
bis Tbbs vorrücken, wo er die Donau für einen Brückenschlag 
behufs Gewinnung der nördlichen Strasse nach Böhmen ge- 
eignet hielt. 9 Wahrscheinlich hatte ihm dies Schmettern, um 
ihn nur überhaupt zum Einmärsche in Niederösterreich zu be- 
wegen, vorgespiegelt. Als der Kurfürst einsah, wie schwierig 
ein Brückenschlag bei Ybbs sein würde, entschloss er sich 
wohl weiter vorzurücken, blieb aber vorderhand wieder eine 
Woche in diesem Donaustädtchen; die Armee, welche übrigens 
erst hier complet wurde, weilte im ganzen neun Tage in Ybbs. 
Freilich bekam Karl Albrecht während dieser Tage angenehme 
Nachrichten aus Frankfurt in Angelegenheit der Kaiserwahl 
und correspondierte eifrig mit Belleisle. 

Das Zaudern der feindlichen Armee in Niederösterreich 
ist gewiss auch dem Umstände zuzuschreiben, dass Stände wie 
Bevölkerung nicht das mindeste Entgegenkommen, wie man 
es, wenigstens ständischerseits, von Oberösterreich her gewohnt 
war, zeigten. Gleichwie Karl Albrecht seinerzeit von der 
bairischen Grenze aus einen Trompeter an die oberösterreichi- 
schen Stände mit einem Handschreiben abgeschickt hatte, in 
dem er Unterwerfung, Anerkennung als Landesherr und Ab- 
sendung ständischer Deputierter an die Landesgrenze forderte, 
so war auch jetzt noch von Linz aus am 5. October ein kur- 
fürstlicher Trompeter an die Stände nach Wien abgeschickt 
worden, 8 nach einer Version, bloss um Absendung von Com- 
miss&ren zu verlangen, nach einer anderen mit der Aufforderung 

1 Der Österreichische Erbfolgekrieg, herausg. von der kriegsgeschichtl. Ab- 
theilung des k. u. k. Kriegsarchivs, Bd. I, S. 779. 

* Heigel, Tagebach Kaiser Karls VII., 8. 24. 

3 Das Handschreiben Karl Albrechts an die o.-ö. Stände im ersten Theile 
vorliegender Arbeit, Archiv für österr. Geschichte, Bd. 87, II. Hälfte, 
Beilage IV, S. 107. Ueber die hiedurch veranlasste Sendung des Herrn 
v. Willinger in das kurfürstliche Lager: ebend. S. 364 f. Was die 
Sendung an die n.-ö. Stände anbelangt, so fand ich weder in den Acten 
des k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchivs, noch im n.-ö. Landesarchive 
eine Erwähnung derselben. Ich folge hierin Th. Heigel, Der österr. 
Erbfolgestreit und die Kaiserwahl Karls VII., der S. 197 diese Nachricht 

9* 
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freiwilliger Unterwerfung. Jedenfalls scheiterte, zum Unter- 
schiede von den am 10. September mit den oberösterreichi- 
schen ständischen Verordneten gepflogenen Negociationen, diese 
Sendung vollständig. Der Bote kam gar nicht in die Herren- 
gasse ins Landhaus, sondern wurde durch die Festungswerke 
mit verbundenen Augen zum Stadtcommandanten Grafen Kheven- 
hüller geschickt, der ihn mit der mündlichen Antwort, Wien 
werde der Königin die Treue niemals brechen, zu dem mittler- 
weile in Ybbs haltenden Kurfürsten zurückschickte. 

Die Stände waren vielmehr entschlossen, der Invasions- 
armee jede mögliche Schwierigkeit zu bereiten. Schon am 
4. October ergieng ein Patent der ständischen Verordneten an 
alle Verwalter, Pfleger, Wirtschaftsbeamte, Richter, Geschworne 
und Gemeinden, bei Tage das Heranziehen des Feindes durch 
Sturmglockenläuten, des Nachts durch Kreidenfeuer anzuzeigen, 
,um sich vor dem annahenden Feinde zeitlich zu entfernen'. Jede 
Bewegung des Feindes ist der königlichen Miliz zu hinter- 
bringen. 1 

Auch waren die ständischen Verordneten darauf bedacht, 
den Franzosen und Baiern die Verproviantierung möglichst 
schwer zu machen. Eine der diesbezüglichen Anordnungen, 
an den Freiherrn Joh. Julius Christof v. Gilleiss, substituierter 
Obercommissarius für das Viertel ob dem Manhartsberg' ge- 
richtet, liegt noch vor: ,Heu, Haber und Stroh soviel möglich 
dem Feind aus den Augen zu bringen und nach Möglichkeit 
demselben Abbruch zu thun/ 2 Noch im November schreiben 
die Verordneten den vier Obercommissären: ,dieselben wollen 
allen Herrschaften und Unterthanen zu wissen machen, dass 
sie denen feindlichen etwan vornehmenden Ausschreibungen 
auf keine Weis Vollzug leisten, noch etwas bezahlen oder zu- 
führen sollen'. 8 

Dies entsprach völlig den Intentionen des Hofes, wie sich 
diese in dem Decret vom 19. September 1741 aussprechen: 



bringt. Auch im ,Oesterreichischen Erbfolgekrieg', herausg. von der kriegs- 
geschichtl. Abtheilung des k. u. k. Kriegsarchivs, geschiebt in Bd. IV, 
S. 148 dieses kurfürstlichen Boten Erwähnung. 

1 Patent der ständischen Verordneten vom 4. October 1741. N.-o*. Landes- 
archiv, »Landdefension von 1741*. Vgl. Beilage XII vorliegender Arbeit. 

1 Die Verordneten am 16. October 1741; ebend. 

1 Die Verordneten am 14. November 1741 ; ebend. 
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Es sei zwar kein Bedenken, dass die Herren Verordneten auf 
einem bequemen Orte beisammen blieben, doch solle man dem 
Feinde ,weder jemanden entgegenschicken noch sonsten einigen 
Vorschub geben, sondern alles so anordnen, damit zwar der 
Lands-ruin nach Möglichkeit vermieden, darbey aber Ihro 
königl. May. allerhöchster Dienst immer vor Augen gehalten 
und der feindlichen Miliz die Subsistenz, so viel immer thunlich 
ist, schwer gemacht werde*. 1 Noch am 23. October verordnete 
die Königin neuerdings an die ständischen Deputierten, dem 
Feinde sei durch Zufuhr oder Lieferung ,nicht der mindeste 
Vorschub zu geben', diesem vielmehr die ,Subsistenz* nach 
Kräften zu erschweren. ,Auf beschehend feindliches Zumuthen,* 
sollen sich die Verordneten ,mit ihrer dermaligen Inactivität 
und ermangelnder Dispositions-Befugnis' entschuldigen. 9 

Der Erfolg blieb nicht aus. Ein Actenstück aus dem 
feindlichen Lager meldet, man habe sehr ungnädig vernehmen 
müssen, ,dass zur ausgeschriebenen Gelt- und Körner-Contri- 
bution von umbliegenden Nachbarschaften sich Niemand stöllen 
will*. 8 Neuerdings ergieng seitens des Feindes der Befehl, die 
Vertreter einer Reihe von Orten hätten sich am 19. October, 
9 Uhr vormittags in Amstetten einzufinden, sonst ,Sengen und 
PrennenM Ob nun dem Befehle genügt wurde, ist aus den 
Acten nicht ersichtlich. Zu regelrechten, von der damaligen 
massgebenden Landesbehörde den Ständen und ihrem Verord- 
netencollegium ausgehenden Lieferungen an die Invasionsarmee, 
wie in Oberösterreich, kam es nicht 

Es könnte der Einwand erhoben werden, ob es nicht 
besser gewesen wäre, die Stände oder wenigstens die Verord- 
neten hätten im Interesse des occupierten Landes das Lieferungs- 
geschäft in die Hände genommen. Aber gerade das Vorgehen 
der Franzosen in Oberösterreich zeigt das Irrige dieser Ansicht. 
Dort war ständischerseits mit allen Kräften Vorschub geleistet 
und geliefert worden gegen das vage Versprechen, der Kurfllrst 
als künftiger Landesherr werde alles von der Landesbewilligung 



1 Hofdecret, Pressburg, 19. 8eptember 1741; ebend. Vgl. Beilage VI. 

a Hofdecret, Pressburg, 23. October 1741, n.-ö. Landesarchiv, ,Landdefen- 

sion von 1741*. 
* , Actum Feldlager Ybbs*, 16. October 1741 ; aus der bairischen Feldkanzlei, 

nicht unterzeichnet K. n. k. Hans-, Hof- nnd Staatsarchiv, Kriegsacten, 

Facs. 348. 
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für 1742 in Abzug bringen lassen. Aber selbst die Huldigung 
der Stände in Linz hatte das Land in keinerlei Weise vor allen 
erdenklichen Uebeln des Krieges bewahrt, die Franzosen 
nahmen die^Fourage, wo und wie sie konnten, misshandelten 
die ständischen Organe und Hessen dem Lande die schwere 
Hand des augenblicklichen Siegers fühlen, wie dies im Früheren 
auseinandergesetzt wurde. 1 Und dazu hatte man das Odium 
der Felonie durch den Act vom 2. October 1741, an dem eine 
Reihe von Mitgliedern des ständischen Collegiums betheiligt 
waren, auf sich geladen, wofür eine minder hochherzige und 
vornehme ,Landsherrschaft' als die einer so hohen Frau wie 
Maria Theresia nach Rückeroberung des Landes vernichtende 
Repressalien hätte nehmen können! 

Da muss jedenfalls die Haltung der unterennsischen Stände 
als die richtige bezeichnet werden, die den Feind nahmen als 
das, was er war, nämlich als Feind. Der grimmigste Gegner 
war aber nicht der persönlich milde Karl Albrecht und seine 
paar Tausend Baiern, sondern die Franzosen und ihr Intendant 
Sechelles, die sich durch keinerlei Abmachungen des Kurfürsten 
mit den Ständen in ihrem wenig erfreulichen Treiben hätten 
irre machen lassen. 8 

Vor allem war es der Landstrich zwischen Enns und 
Erlaf, der, während das Hauptquartier in Ybbs hielt, zu leiden 
hatte. Eine Kleinigkeit war es bloss zu nennen, dass die 
Franzosen, wie auch später in den Jahren 1805 und 1809, den 
niederösterreichischen Wein sehr trinkbar fanden und in den 
Räumen des Stiftes Seitenstetten ,ein Saufen die noctuque' 
unterhielten, wie gleichzeitige Aufzeichnungen derb sagen. Aerger 
aber war die Brandschatzung eines jeden einzelnen Hauses in 
genannter Gegend und die von den umliegenden Herrschaften 
geforderten Geldcontributionen. So wurden 40.000 fl. nebst 
2000 fl. Zählgeld binnen 48 Stunden gefordert. Schleunigst 
reiste der Verwalter der Freising'schen Herrschaft Ulmerfeld 
nach Ybbs, um beim Kurfürsten persönlich Vorstellungen zu 



1 Vgl. den ersten Theil vorliegender Abhandlung, Archiv für Osten*. Ge- 
schichte, Bd. 87, n. Hälfte, Cap. V n. VII. 

* Ueber den Generalintendanten Sechelles, der später durch die Pompadour 
General controleur der Finanzen wurde, vgl. Arneth, Maria Theresia HI, 
347, 362 (auch erster Theil der vorliegenden Abhandlung, 1. c, 8. 382, 
Anm. 1). 
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erheben, machte aber bald die Wahrnehmung, dass nicht Karl 
Albrecht die massgebende Persönlichkeit in diesen Angelegen- 
heiten sei, sondern der französische Generalintendant, welcher 
,selbst von ihme dem Kurfürsten (sich) nichts einröden lässt'. 1 

Eine ähnliche merkwürdige Erfahrung machte wenige Tage 
später der gelehrte Abt Gottfried Bessel von Göttweig, als er 
in St. Polten Audienz beim Kurfürsten nahm gegen die unge- 
heuerlichen Forderungen der Franzosen: 21.000 Portionen Hafer, 
21.000 Bund Heu, 21.000 ,Scbab< Stroh und 22.000 fl. bar, 
sei der auf Göttweig entfallende Antheil für die Contribution. 
Nach mancherlei Schwierigkeiten durch rohe und betrunkene 
Franzosen stand er endlich in der Prälatur vor dem Kurfürsten, 
,der aber dem greisen, kummergebeugten Manne die wenig 
tröstliche Antwort gab, dass dies Sache des französischen 
Intendanten sei'.' 

Da die Lieferungen an barem Gelde wegen ihrer exorbi- 
tanten Höhe in der Eile nicht geleistet werden konnten, so 
wurden von den Franzosen eine Reihe notabler Persönlichkeiten 
als Geiseln mitgeschleppt, wovon an späterer Stelle die Rede 
sein wird. 

Statt vieler Einzelheiten über die harten Massnahmen der 
Franzosen mögen hier die Worte Platz finden, mit denen ein 
Landesfunctionär, Jakob Weinhardt von Thürburg, ,Viertels- 
Unter-Commissary' der ständischen Verordneten, das Treiben 
der Feinde, nachdem sie mittlerweile bis an die Traisen vor- 
gerückt waren, schildert: ,Erindere, dass ich vom 14. bis 
30. October in Feindes Händen gewesen und das französisch 
Joch empfunden. Nun ist von Oberösterreichs Gräntzen bis 
St. Polten incl. ausser des Abbrennens, von welchem dermalen 
nichts wissent, alles erfolget, was man von einem hoch- 
müthigen, unbarmherzigen Feindt hat erwarten künen, 
alle Städl um die Stadt (St. Polten) herum völlig ausgelährt, 



1 Vgl. Friess, ,Der Einfall der Baiern in Niederöeterreich im Jahre 1741». 
Vortrag, gehalten am 14. September 1868 in 6t. Polten. Blatter des 
Vereines für Landeskunde von Niederösterreicb, S. 173, nach historischen 
Briefen im Archive des Stiftes Seitenstetten. Ebendort sind auch die unge- 
heuren Naturallieferungen angeführt; z. B. jedes Haus stellt 2 Metzen 
Korn und ebensoviel Hafer, je 10 Bünde Heu und Stroh, 10 Häuser 
stellen je einen Ochsen etc. 

' Friess, ebend. S. 174. Auch Lilienfeld sollte 50.000 fl. »ahlen. 
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die Dörfer in dieser Gegent herab der Traysen ausgeplündert, 
denen Herrschaften alles getroschen Korn aus denen Scheuern 
sambt dem Heu hinweck genommen, alle Vorspann, so ihnen 
von weither hat müssen gestellt werden umb den Raub fort 
zuführen mitgeschleppet und wer weiss, wann oder was hievon 
zurückkombet?' ... ,Es ist das grösste Elendt, so nit genug- 
samb zu betauern, mit grosser Forcht anzuhören, mit noch mehr 
Schrecken solches anzusehen' — bemerkt er noch in margine. 1 

Aehnliches sahen andere Commissäre. So musste sich 
der Obercommissär fllr das Viertel ob dem Wienerwalde, Graf 
Ferdinand Auersperg, aus Aufregung über das Geschaute auf 
sein Gut zurückziehen, und Graf Bräuner übernahm die Sub- 
stitution. 

Wenn übrigens der Viertels -Untercommissär Weinhardt 
mittheilt, vom Brennen sei ihm nichts bekannt geworden, bedarf 
auch dies eines Nachtrages. So lesen wir in den Ausführungen 
des Pfarrers Hacker: Zu Gerolding zündete ein Infanterist das 
Haus über einer schwangeren Frau, die er getödtet hatte, an. 
Jetzt, bei einer solchen Greuelthat, griffen doch die Militär- 
behörden ein, und der Uebelthäter wurde angesichts der ganzen 
Armee gehenkt. 2 

Karl Albrecht scheint allen diesen Ausschreitungen und 
Greueln gegenüber ganz machtlos gewesen zu sein. Mit seinem 
Vorwissen oder gar seiner Billigung geschahen sie gewiss nicht. 
Hatte er doch schon in Enns, als ihm ein couragierter ober- 
österreichischer Landschaftssecretär, Johann Tobias Schmidt- 
pauer, mit täglichen ,Gravamina* über die ,Violentien deren 
französischen Trouppen' zusetzte, in Entrüstung befohlen, die 
misshandelten Bauern sollten die ohne Ordre ausserhalb des 
Lagers umherschweifenden französischen oder bairischen Maro- 
deure ,gesambter Hand' überfallen, binden, ja selbst todt- 

1 Bericht Weinhardts an die ständischen Verordneten, St. Polten, 31. Oc- 
tober 1741. N.-ö. Landesarchiv, ,Landdefension von 1741*. Vgl. Beil. XVI. 

* Handschriftliche Aufzeichnungen des Pfarrers Aqnilin Hacker von 
Grafendorf. An zwei Stellen redet der Berichterstatter von dieser 
unerhörten Tbat. In Cap. IX ,Hostilis exercitus acta apud S. Hip- 
polyti Civitatem' u. Cap. XIV »Hostilis exercitus proximus Grafen- 
dorfensi Parochia et periculum praesens*. Dort wird die Frau ge- 
nauer als Gattin des Geroldinger Fleischhauers bezeichnet. Gerolding 
liegt nordnordöstlich von der jetzigen Westbahnstation Loosdorf, am 
Abhänge des Dunkelsteiner Waldes. Bis dahin kamen also Marodeure. 
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schlagen, worüber ihnen nicht nur nichts geschehen, ,sondern 
noch ein guter Rekompens gereichet werden wird*. 1 Dieses 
löbliche Bestreben des Kurfürsten, strenge Mannszucht aufrecht 
zu erhalten, erregte aber bei den Franzosen, deren General- 
commando er doch laut Patentes Ludwigs XV. innehatte, 2 nur 
Achselzucken. Belleisle in Frankfurt fand das Bestreben Karl 
Albrechts, human zu sein und die Bewohner der occupierten 
Länder möglichst zu schonen, einfach lächerlich; 8 ebenso meint 
er dem französischen Kriegsminister gegenüber: ,Der Churflirst 
hat Befehle gegeben, welchen nicht gehorcht wurde. Er hat 
alle richtigen und unrichtigen Vorstellungen angehört und keinen 
bestraft, der seine Befehle nicht ausgeführt hatte/ 4 Doch er- 
regte die Zügellosigkeit der Truppen, ihre Beute- und Plünde- 
rungssucht selbst bei einigen französischen Commandanten 
Bedenken. Schon am 3. October, kurz nach dem Einrücken 
derselben in Niederösterreich, schreibt einer derselben in sein 
Tagebuch: ,Wenn Herr von Leuville (Commandant der ersten 
französischen Division, zugleich Hauptquartier) nicht Ordnung 
macht, werden wir unsere Armee durch sich selbst zerstört 
sehen und wird sie dahin kommen, keine Fortschritte mehr 
machen zu können/ 6 So wurden denn kurz vor dem Rück- 
marsche die Zügel etwas straffer angezogen. Im Lager vor 
St. Polten wurden mehrere Marodeure wegen Ausraubens fried- 
licher Bürger gehenkt, auch liederliche Weibspersonen mit auf 
den Rücken gebundenen Händen, halb entblösst, zur Mittags- 
zeit durch die Strassen gepeitscht. 6 



1 K. u. k. Hans-, Hof- und Staatsarchiv, Kriegsacten, Face. 342; vgl. Bei- 
lage IX des ersten Theiles vorliegender Abhandlung. 

a K. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv, Kriegsacten, Facs. 341. Auszug 
des Patentes von der Hand des Gsterr. Agenten in Paris, Freiherrn 
v. Wasner. 

* Vgl. ersten Theil vorliegender Abhandlung, S. 397, Anm. 1. 

4 Der Osterreichische Erbfolgekrieg, herausg. vom k. u. k. Kriegsarchive, 
Bd. IV, S. 163, Anm. 2. 

5 Tagebuch des OL. Comte de Baviere, citiert nach ,Der österreichische 
Erbfolgekrieg 4 , herausg. von der kriegsgeschichtl. Abtheilung des k. u. k. 
Kriegsarchivs, Bd. IV, 8. 148, Anm. 1. 

6 Handschriftliche Aufzeichnungen Aquilin Hackers, Cap. IX. Schon zu 
Enns sind nach einem Berichte des Grafen Engel im n.-ö. Landesarchive 
,wegen verübten Excessen' drei Franzosen aufgehängt worden. 



Digitized by LiOOQ IC 



188 

Zur Ehre der Baiern muss bemerkt werden, dass hier, 
sowie früher in Oberösterreich, niemals Klagen über sie, die 
Stammtnippen des Kurfürsten, laut wurden, sondern bloss über 
ihre freilich weit zahlreicheren Alliierten, die Franzosen. Ueber 
seine unmittelbaren Unterthanen vermochte also der Kurfürst 
sein Pouvoir und seine guten Absichten bezüglich der Manns- 
zucht aufrecht zu erhalten. Eifersüchteleien zwischen den 
deutschen und romanischen Kriegsgenossen waren an der Tages- 
ordnung, da schon in Oberösterreich die Franzosen bessere 
Kost und angenehmere Quartiere verlangten und erhielten. 1 
Allerseits gefielen die stammverwandten bajuwarischen Landes- 
kinder Karl Albrechts weit besser als die Franzosen, trotz deren 
glänzender Ausrüstung und prunkvollen Auftretens, worauf 
schon die flehentlichen Bittgesuche oberösterreichischer Orte 
an den Kurfürsten, er möge ihnen für die Winterquartiere 
nur bairische und keine französischen Garnisonen geben, hin- 
weisen; natürlich konnte diesem Ansuchen bei der recht ge- 
ringen Anzahl von Baiern gegenüber den Franzosen nicht 
Folge gegeben werden. 2 

Während des neuntägigen ziemlich nutzlosen Aufenthaltes 
des Invasionsheeres in Ybbs richtete der Kurfürst von neuem 
sein Augenmerk intensiver auf Böhmen. So wollte er, wie er 
an Belleisle schrieb, seine Baiern unter Törring nach Pisek 
dirigieren, wo sie sich mit den Truppen des aus der Oberpfalz 
heranrückenden bairischen Generals Minuzzi vereinigen könnten, 
um gegen Prag zu operiren; der Rest sollte längs der Donau- 
strasse vorrücken, um Wien in Schach zu halten, bis auch die 
Sachsen in das ihnen zugedachte Viertel ob dem Manharts- 
berge eingerückt wären. 8 

Auch wurde in Ybbs Kriegsrath gehalten. Es war eines 
der unangefochtenen, ihm von den Franzosen gelassenen Vor- 



1 Vgl. den ersten Theil vorliegender Abhandlung, S. 374. Auch an blutigen 
Zusammenstoßen zwischen Baiern und Franzosen scheint es nicht gefehlt 
zu haben; so wurde nach einem Berichte des Grafen Engel im n.-ö. 
Landesarchive einem bairischen Soldaten durch Franzosen der Arm ab- 
geschossen. 

* Z. B. die Ennser an den Kurfürsten am 30. September 1741. K. u. k. 
Haus-, Hof- und Staatsarchiv, Peter'sche Sammlung. Vgl. ersten Theil 
vorliegender Abhandlung, S. 408. 

* Der Osterreichische Erbfolgekrieg, herausg. von der kriegsgeschichtl. Ab- 
theilung des k. u. k. Kriegsarchivs, Bd. IV, S. 150. 
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rechte des Kurfürsten, wann es ihm gutdünkte, einen glänzenden 
Eriegsrath der französischen Generale einzuberufen und dem- 
selben zu präsidieren. Die Gewalt indes, seinen Willen auch 
gegen den Einspruch der französischen Generalität durchzusetzen, 
besass er thatsächlich nicht. 1 Ziemlich kategorisch erklärten 
die Franzosen, von einem weiteren Vorrücken gegen Wien 
nichts wissen zu wollen. Mit bitterem Humor sagt später 
Karl Albrecht selbst als machtloser Kaiser Karl VII.: ,Die 
Franzosen wollten es immer mit der Geis halten und dem Kohl 
nicht weh thun lassen, sie wollten selbst nicht, dass ich Herr 
von Wien werde, ihr Princip war: den einen durch den andern 
schwächen, um schliesslich die Theilung des Löwen vornehmen 
zu können/ 8 Wenn auch der Kurfürst sein Hauptaugenmerk 
auf Böhmen richtete und in diesem Kriegsrathe befür- 
wortete, mit einem Theile der Truppen bei Krems über die 
Donau zu gehen, so beweist doch dieser Ausspruch, dass er 
den leisen Nebengedanken, Wien zu nehmen, immer noch 
nicht gänzlich aufgegeben hatte, trotz des Mangels an schwerer 
Artillerie, den er sowohl in seinem Tagebuche, wie auch in 
einem frühen Briefe vom 10. August 1741 an den König 
Friedrich als Grund gegen diese Operation anführt. 8 Diese 
Stimmung mochte dem Bevollmächtigten des preussischen Königs, 
dem Grafen Schmettau, nicht fremd sein. Er trat im Kriegs- 
rathe mit dem schliesslich auch angenommenen Vorschlage auf, 
die gesammte Armee solle bis St. Polten vorrücken, dort 
könnten die endgiltigen Beschlüsse gefasst werden. 4 Dieser auch 
zur Ausführung gelangte Rath lag ganz im Interesse des 
Hauptfeindes Maria Theresias, Friedrichs ü. Je näher Karl 
Albrecht Wien stand, umso grösser war für den König die 
Aussicht, einen möglichst grossen Theil von Schlesien durch 
einen Vertrag zu gewinnen, da man dann Neipperg und seine 
Armee zur Verteidigung Wiens brauchte. Vielleicht Hess sich 
auch der Kurfürst, wenn er erst einmal bis auf wenige Meilen 
vor Wien gelangt war, dann doch zu einer Belagerung Wiens 



1 Vgl. ebend. 8. 168. 

* Heigel, Der Österreichische Erbfolgekrieg und die Kaiserwahl Karls VII. 
Nördlingen 1877, S. 207. 

* Ebend., 6. 192 und Heigel, Tagebuch Kaiser Karls VII., 6. 23. 

4 Der Osterreichische Erbfolgekrieg, heransg. von der kriegsgeschichtl. Ab- 
theilung des k. n. k. Kriegsarchivs, Bd. IV, 8. 153. 
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herbei, wobei ihm wohl weniger der Mangel an Geschütz, als 
. die UnbotmäS8igkeit der Franzosen hinderlich gewesen wäre. 
Genug, Schmettau erreichte, wie beim Zuge nach Ybbs, auch 
jetzt sein Ziel, den Kurflirsten tiefer nach Niederösterreich 
hereinzuziehen. Das Datum jenes Kriegsrathes ist in den vor- 
liegenden Berichten nicht fest überliefert, höchst wahrscheinlich 
sind es die Tage vom 7. bis inclusive 12. October. Am 7. war 
der Kurfürst ins Hauptquartier gekommen, am 11. traf man 
schon die Vorbereitungen zur Besetzung von Melk. Schmettau 
hatte somit noch keine Kenntnis davon, dass wirklich (am 
9. October) der bekannte Vertrag von Klein -Schnellendorf 
zwischen Friedrich II. und Neipperg abgeschlossen worden 
war, eben die Frucht jenes Eindringens der bairisch-französischen 
Armee in Ober- und Niederösterreich. Bald genug flatterten 
indes unbestimmte Gerüchte von jenem Vertrage ins Lager, 
wovon noch zu reden sein wird. Trotzdem bleiben die Gründe, 
die Schmettau bewogen, den Kurfürsten immer tiefer in das 
Erzherzogthum Niederösterreich hineinzuziehen, nach wie vor 
aufrecht; der preussische Bevollmächtigte konnte überzeugt 
sein, dass sein Herr bei gegebener Situation keinen Anstand 
nehmen würde, die Klein-Schnellendorfer Convention zu brechen, 
um noch grössere Vortheile zu erzielen, wie es auch die Folge lehrte. 
Am Abend des 11. October wurden einige hundert 
Mann unter Generallieutenant de Mortaigne gegen Melk vor- 
geschoben. Am 12. October trafen im Stifte die ersten 
feindlichen Truppen ein. 1 Mittlerweile war im Hauptlager 
eine neue, stärkere Vorhut unter Generallieutenant d'Aubign^ 
(6 Bataillone Infanterie, 16 Escadronen Cavallerie) gebildet 
worden, aus Franzosen bestehend. Diese Truppen kamen 
noch am 13. October nach Melk. In den ersten Morgen- 
stunden des 14. October brach Mortaigne als Avantgarde nach 
St. Polten auf, stiess aber um 3 Uhr morgens, halben Weges 
zwischen Loosdorf und Gross-Sirning, bei dem Dörfchen Rohr, 
auf hunderte von österreichischen Husaren vom Corps PAlfly. 



1 ,Dass von den Feinden 3000 (!) Mann den 12ten dieses Frue würklich 
in Mölkh eingeruckt sind 4 , wurde den n.-ö. ständischen Verordneten durch 
den substituierenden Obercommissär für das Viertel ob dem Manharts- 
berge, Johann Julius Christof Freiherrn v. Gilleiss, mitgetheilt. N.-ö. 
Landesarcbiv. Die Aufführung der ersten Franzosen, die in Melk 
ankamen, war recht unbefriedigend. 
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Verwirrung bemächtigte sich der Franzosen. General Mortaigne 
selbst wurde im Gesichte verwundet und vom Pferde geworfen. 
Bald aber sammelten sich die angegriffenen Baiern und Fran- 
zosen, warfen die Husaren bis St. Polten zurück und besetzten 
die dortige Traisenbrttcke. Pälffy zog sich bis Purkeredorf 
zurück, stellte aber Vorposten bei Sieghartskirchen auf. Das 
Getöse dieses nächtlichen Gefechtes muss ein grosses gewesen 
sein, da es der Pfarrer des ziemlich entfernten Marktes Ober- 
Grafendorf bis in sein Bett hinein hörte. Bald erschien auch 
ein verwundeter Husar vor seinem Pfarrhause. 1 Gewiss über- 
trieben ist es indes, wenn der sonst treffliche Eeiblinger in 
seiner ^Geschichte des Benedictinerstiftes Melk' den Verlust 
Mortaignes auf 400 Mann an Todten und Verwundeten angibt. 

Die Stelle des Gefechtes dürfte durch das öfter renovierte 
Kapellchen an der Kaiserstrasse von Melk nach St. Polten, 
dort, wo ein kurzer Fusspfad in das etwas südlich von der 
Hauptstrasse gelegene Dorf Rohr führt, bezeichnet sein. 

Mittlerweile war Karl Albrecht in grösster Beunruhigung 
über das aus Italien in sein Lager gedrungene Gerücht, öster- 
reichische Regimenter seien aus Italien durch Tirol im Anmarsch 
auf Baiern. Hierüber herrschte namentlich in München, wie 
er in seinem Tagebuche berichtet, eine ,consternation terrible'. 
In der That waren dies jene österreichischen Regimenter, die 
den Kern des Heeres bildeten, mit dem Graf Khevenhüller 
zu Beginn des Jahres 1742 den entscheidenden Stoss gegen 
Baiern führte, aber nicht von Tirol, sondern von Niederösterreich 
aus. Um einen Einbruch von Tirol aus abzuhalten, verzettelte 
der Kurfürst viele Truppen, namentlich von der französischen 
Hilfscolonne des Generals de Polastron. 2 

Am lö. und 16. October hatte endlich auch der Aufbruch 
der Hauptarmee von Ybbs begonnen. 8 Am 17. October zwischen 

1 Hierüber Aquilin Hacken Manuscript, Cap. V. ,Hostium adventus 
primus apud S. Hippolyti Civitatem.' Vgl. bei Heigel, Das Tagebach 
Kaiser Karls VII., S. 24, die Schilderung, die der Kurfürst selbst von diesem 
Gefechte gibt; auch »Der Österreichische Erbfolgekrieg*, herausg. von der 
kriegsgeschichtl. Abtheilung des k. u. k. Kriegsarchivs, Bd. IV, 8. 160, 167 und 
Keiblinger, Geschichte des Benedictinerstiftes Melk, Bd. I, Wien 1867, 8. 982. 

' Heigel, Tagebuch Kaiser Karls VH., 8. 24. 

* Ebend. und Der österreichische Erbfolgekrieg, herausg. von der kriegs- 
geschichtl. Abtheilung des k. u. k. Kriegsarchivs, Bd. IV, 8. 167. Wie 
bereits bemerkt, war die französisch-bairische Armee durch die Ankunft 



Digitized by LiOOQ IC 



142 

1 und 2 Uhr nachmittags erfolgte der Einzug des Kurfürsten 
im Melker Stift, das er erst vor kurzem, im Juni 1739, an- 
lässlich eines Besuches bei Karl VI. betreten hatte. Karl 
Albrecht besichtigte die herrliche Bibliothek, überraschte aber 
unliebsam durch die Forderung eines Darlehens von 150.000 fl. 
Eine Deputation, darunter der gelehrte Historiker Hieronymus 
Pez, überreichte ihm die Stiftsschlüssel und stellte ihm die 
Unmöglichkeit seines Ansuchens vor Augen. Am 18. October 
kam Abt Adrian, der Präses des niederösterreichischen Prälaten- 
standes war, in Melk an. Das Stift musste endlich ein Zwangs- 
darlehen von 30.000 fl. geben, wovon 13.000 fl. in St Polten 
erlegt wurden; darunter befanden sich auch die Goldstücke, 
welche die Stiftsgeistlichkeit anlässlich des kurfürstlichen Be- 
suches von 1739 erhalten hatte. Ausserdem wurde eine Contri- 
bution von 200.000 fl. ausgeschrieben und 16 Verwalter um- 
liegender Herrschaften als Geisel nach Melk gebracht. Zudem 
wurden von jedem Gulden 2 Groschen Zählgeld begehrt und 
auch Naturallieferungen ausgeschrieben. Man sieht, Sechelles 
war im Fordern nicht zaghaft. Der Ruin des Landes bei solcher 
Bedrückung schien unausbleiblich, umsomehr als die Franzosen, 
fast immer betrunken, auch zu plündern begannen. Man war 
überhaupt im Stifte recht bitter enttäuscht, die Franzosen, von 
denen man sich auf Grund ihrer literarischen Leistungen und 
des Rufes, dessen sie sich seit Ludwig XIV. als ,grosse Nation' 
schon damals erfreuten, so ganz und gar nicht den idealen 
Vorstellungen entsprechend zu finden. Nach dem Urtheile 
eines Augenzeugen werden sie jetzt als über die Massen unge- 
lehrt, stupid, unwissend und barbarisch bezeichnet. 1 Der Hass 

der Division Segar complet geworden. Segur brach sich aber, wie der 
Kurfürst erzählte, am 14. October den Arm und musste nach Lins zurück- 
gebracht werden. Ueber Segur vgl. den ersten Theil vorliegender Ab- 
handlung, 8. 409 (91). 
1 ,Neque eo adduci possim, ut credam, Gallos tantopere reliquos gentes 
seien tia antecellere, ut fama communis fert, quin potius affirmere ausim, 
eos indoctos stupidos, rerum omnium ignaros barbarisque haud absimiles 
esse.' Freilich war es auch nicht die Blüte der Nation, die damals unter 
der Muskete stand. Ueber Karl Albrecht und die Franzosen in Melk: 
Keiblinger, Geschichte des Benedictinerstiftes Melk, Wien 1867, Bd. I, 
8. 983 und Vinc. Staufer, ,Pes Hier. Ephemerides rerum in mon. Mellic 
gestamm 1741 — 1746' in »Studien und Mitth. aus dem Cistercienserorden'. 
VII. Jahrg., 1. Bd., 1886. 
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Zwischen ihnen und den Baiern danerte mit ungeminderter 
Kraft fort 

Am 20. October anlässlich des Aufbruches der Hauptarmee 
nach St. Polten, gab der Kurfürst dem Stifte eine ,Salva-Guardia', 
damit es ,von allerhand gewaltthätigen Geld-Pressuren, Frei- 
quartieren etc/ verschont bleibe. Wie gewaltthätig sich aber 
trotzdem auf dem Rückzuge die Franzosen gegen den Abt 
Adrian benahmen, wird am entsprechenden Platze zu erwähnen 
sein. Bunt und kraus gieng es schon jetzt in der Prälatur und 
im ganzen Kloster her. Abt Hadrian verlor darüber fast die 
Besinnung. 1 

Inzwischen war der Vortrab des französisch-bairischen 
Heeres noch am 14. October in St. Polten angekommen. Das 
Lager wurde westlich von der Stadt bei der Barbarakapelle 
und dem Siechenhause aufgeschlagen. Die höheren Officiere 
nahmen ihre Quartiere in der Stadt selbst Der Obercommandant 
d'Aubign^ wohnte im Herberstein'schen (später Kufstein'schen, 
jetzt Kienzl-) Hause, ziemlich im Mittelpunkte der Stadt. 

Noch am selben Tage begann aber der Tross des fran- 
zösischen Heeres die damals ziemlich armseligen Häuser der 
Dörfer gegen Grafendorf (südwestlich von St Polten) zu 
plündern; so in Schwadorf, Pummersdorf, Völtendorf. 

Der Pfarrer Aquilin Hacker in Grafendorf, welcher der 
französischen Sprache mächtig war, wurde nun vom bedrängten 
Landvolke gebeten, sich zum französischen General nach 
St. Polten zu begeben im Interesse der geängstigten Bauern- 
schaft. In Begleitung eines Landmannes aus Eggsdorf (,nomine 
Ratzingerus*) machte sich Hacker herzhaft auf den Weg. In 
Eggsdorf begegneten sie bereits französischen Plünderern, die 
sich auf das milde Zureden des Pfarrers von ihrem unlöblichen 
Thun abbringen Hessen. In St. Polten, wo Hackers Schwester 
an den Viertels-Untercommissär Jakob Weinhardt von Thürburg 
verheiratet war, ersuchte Hacker den Grafen Ernst Kufstein 
(wahrscheinlich den Hausherrn d'Aubign&), ihn zum französi- 
schen Commandanten zu geleiten. Dieser aber schlug ihm 
dies unerwarteterweise ab. So musste Hacker den sauren Gang 

1 Aufzeichnungen des Pfarrers Aquilin Hacker, Cap. VI. »Praelatura 
et totum monasterium Gallis et Bavaris praefectis plenum et turgens; 
turbata omnia/ lieber den Abt ebend. : ,parum ab nomine opis, consilii 
nihil tuli.* 
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allein antreten. d'Aubignö empfieng ihn, als er mit seiner An- 
sprache: ,Das Elend und die Klagen seiner Schäflein hätten 
ihn bewogen, bei Sr. Excellenz Fürsprache zu nehmen/ begann, 
gar freundlich, erliess ein ernstliches Mandat und drohte den 
Plünderern mit dem Galgen. So hob sich für einige Tage die 
Disciplin. 1 Die freundliche Gesinnung des französischen Be- 
fehlshabers ist wohl auch auf den Umstand zurückzufahren, 
dass er bei seinem Eintritte in die Stadt an der Pforte des 
Klosters der englischen Fräulein in französischer Sprache 
um Schutz und Schonung gebeten worden war.* 

Am 18. October hatte Generallieutenant de Mortaigne nach 
einer kurzen Kanonade mit den österreichischen Tschaikisten, 
die auf der Donau kreuzten, Mautern und Krems besetzt. Graf 
Törring mit dem bairischen Heere rückte über Langegg 
ebenfalls nach Mautern und begann den Brückenschlag am 
21. October. 8 

Am selben Tage war aber der Kurfürst zur französischen 
Hauptarmee, die mittlerweile Melk verlassen hatte, um nach 
St. Polten zu marschieren, abgegangen. Umgeben von der 
glänzenden Suite der Gesandten und Generale, hielt er seinen 
Einzug in die alte Traisenstadt und stieg im^lamaligen Augustiner- 
Chorherrenstift (jetziges Bisthumsgebäude) ab. Er war somit 
bis in die Landesmitte vorgerückt. 

Verlassen wir nun den Kurfürsten und sein Heer. Wenden 
wir uns im nächsten Capitel der Aufgabe zu, im Zusammen- 
hange die Thätigkeit der Landesvertretung, nämlich der nieder- 
österreichischen Stände, beziehungsweise die der ständischen 
Organe und die Verhältnisse in der Hauptstadt zu be- 
schreiben. 



1 Manuscript Aquilin Hackers, Cap. V. 

1 Fahrngruber, ,Ans St. Polten' 1885, S. 268. 

* Heigel, Tagebach Kaiser Karls VII., 8. 24 und ,Der Osterreichische Erb- 
folgekrieg', herausg. von der kriegsgeschichtl. Abtheilung des k. u. k. 
Kriegsarchivs, Bd. IV, S. 168. 
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IL Gapitel. 

Thätigkeit der niederttsterreichischen Stande bei der 
9 Land- und Stadtdefension'. 

Der Landtag von 1740 und dessen Bewilligungen für 1741. Taktik der 
Stände im allgemeinen. Stimmungen im Pöbel. Verschanzungen am Enns- 
flus8 auf ständische Kosten. Gründung einer Hofcommission wie 1683 mit 
sechs ständischen Deputierten. Die ständischen Verordneten während der 
Belagerungsgefahr. Forderungen der Hofcommission. Leistungen der 
Stände: 1. Auf finanziellem Gebiete (Einlieferung von Bargeld in die 
jDefensionscassa'. Ständische Anticipation und Beisteuer. Project einer An- 
leihe auf Grund ständischer Obligationen. Gesammtsumme der ständischen 
Hilfen). 2. Für Fortification (ständische Schanzer und Faschinenmacher, 
Arbeiten an den Linien und Basteien, allgemeine Verfügungen). 3. Für 
Verproviantierung der Hauptstadt (Korn- und Fonragelieferung durch 
die Stände. Preistarif. Störungen der Lieferung durch Flüchten und Ver- 
wirrung. , Fleischbeschreibung'. Verproviantierung der Donauflottille. »Be- 
schreibung* alles Proviants). 4. Für die Vertheidigung und Einquar- 
tierung. 6. Für das ständische Personal, das Landhaus und die 
Landes kleinodien. 

Mit königlichem Decret vom 24. November 1740 hatte 
Maria Theresia am Beginne ihrer Regierung den niederöster- 
reichischen Landtag anf den 1. December einberufen. Wie es 
dem Wesen der immer mehr zu einer rein aristokratischen 
Körperschaft gewordenen Landstände entsprach, traten aber 
nur die oberen Stände, Prälaten, Herren und Ritter, zusammen. 
Bürgermeister und Rath der Stadt Wien, mit den anderen 
18 »mitleidenden' Städten und Märkten, wie der terminus 
technicus lautete, also der vierte Stand, hatten sich nur in einer 
schriftlichen Erklärung den Beschlüssen des wirklichen Land- 
tages anzuschliessen. 

Die ,Postulata' der Regierung pro 1741 beliefen sich auf 
ein ,Ordinarium' und ,Extraordinarium' von 700.000 fl., ein 
,Subsidium extraordinarium' von 200.000 fl., Leistung der 
Kosten für die ,Stadt Quardia' und die Besatzung der Festung 
Raab, endlich der ,Service Praestation' für das im Lande 
stehende Militär, ohne dass die hieflir auflaufenden Kosten von 
der Landesbewilligung abgezogen werden sollten. Dafilr ver- 
zichtete die Regierung vorderhand auf die Stellung von Recruten 
durch die niederösterreichischen Stände. Im Vergleich mit den 

Archiv. XC1. Band. I. Hilfte. 10 
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Leistungen anderer Länder müssen diese auf Niederösterreich 
entfallenden Verpflichtungen als hohe bezeichnet werden. Doch 
nahm der Landtag am 14. December 1740 diese Postulata 
bereitwilligst an. Mehr der herkömmlichen Form wegen scheint 
es gewesen zu sein, dass die im Verhältnis zur ganzen Leistung 
geringfügige Summe von 50.000 fl. vom ,Subsidium extraordi- 
näre' gestrichen wurde. 

Schon am 10. December hatte auch der vierte Stand er- 
klären lassen, er sei ,seine äussersten Kräften anzuspannen, 
und was nur zu Ihrer königl. Mayt. Verlangen, auch des 
Vaterlands Besten gereichen kann, seines Orts nach Möglichkeit 
beytragen zu helfen bereit und urbietig'. 

Diese seltene Bereitschaft, die gar sehr von der Haltung 
der ständischen Corporationen in anderen Ländern abstach, 
musste der jungen Königin zum besonderen Wohlgefallen 
gereicht haben, wie denn auch schon am 19. December die 
Regierung ihre Befriedigung über den Landtagsbeschluss vom 
14. December äusserste. Doch erklärte sie, auch die gestrichenen 
50.000 fl. nicht entbehren zu können. So trat denn der Landtag 
am 26. Jänner 1741 zu einer neuen Sitzung zusammen und 
beschloss: ,Die annoch abgängige 50 m fl., so beschwärlich es 
auch dem Lande fallet, für dieses mal willigist einzugestehen, 
mit der allerunterthänigsten Bitte, dass künftighin der ohnedies 
arme und sehr entkröfftete Unterthan in denen Gaben er- 
leichtert werden möchte/ 1 

Der Passus mit der grossen Entkräftung des Landes ist 
indes nicht wörtlich zu nehmen, sondern herkömmliche ständische 
Phrase in allen Ländern. Bei fast keiner Geldbewilligung auch 
in den blühendsten Friedenszeiten fehlt der Zusatz ,wie schwär 
und hart es uns auch immer ankommt*, oder eine anders 
stilisierte Wendung. Aengstlich wurde der etwaige Wohlstand 
den Blicken der Regierungsorgane in Besorgnis hoher ,Postulata' 
verschleiert, was umso leichter schien, als die sorgsam ge- 
hüteten Grundbücher von den Ständen geführt wurden. Freilich 
hatten diese herkömmlichen ständischen Lamentationen auch 
den Nachtheil, die Regierung abzustumpfen, die sich dann ge- 
legentlich auch in Zeiten wirklicher grösster Noth von ihren 
Forderungen nicht abbringen liess, wofür namentlich aus dem 



1 Landtagsverbandlungen 1740, u.-ö. Landesarchiv. 
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17. Jahrhunderte manche Beispiele beigebracht werden könnten. 
Erst der theresianische Kataster und die Finanzreform des 
Grafen Haugwitz schufen hierin Wandel. 

Gerade die riesigen Opfer des Kriegsjahres 1741, theils 
infolge der feindlichen Invasion, theils für die in Bildung be- 
griffene Armee, mit der Ludwig Andreas Graf Khevenhüller 
den Zug nach Oberösterreich und Baiern antrat, bewiesen, was 
Niederösterreich trotz der generösen Bewilligung der Stände 
pro 1741 noch zu leisten vermochte. 

9 Uebrigens hatte auch der reiche Prälatenstand ein An- 
lehen von 200.000 fl. im Mai 1739 gewährt; jetzt am 20. De- 
cember 1740 streckte er 500.000 fl. vor, ausserdem bezahlten 
die niederösterreichischen Prälaten von 1737 — 1741 jährlich an 
yFortificationsstener' 16.000 fl. 1 So konnte die Regierung mit 
den Leistungen des Stammlandes zufrieden sein. 

Bis zum Hochsommer 1741 vergieng nun die Zeit, ohne 
dass ein Auftrag der Regierung an die niederösterreichischen 
Stände in Angelegenheit der vom Westen her drohenden Gefahr 
ergieng; war das Land unter der Enns ja auch nicht in erster 
Linie einem feindlichen Angriffe ausgesetzt! 

Schon im März 1741 waren aber in Wien Gerüchte über 
feindliche Absichten des bairischen Kurfürsten aufgetaucht und 
von fremden Gesandten ihren Höfen berichtet worden. 2 Es 
fehlte, während Stadt und Land sich bei wirklich herauf- 
ziehender Gefahr im höchsten Grade opferwillig erwiesen, doch 
auch nicht an unzuverlässigen Elementen in der Hauptstadt, 
wie auf dem flachen Lande. 8 Doch handelte es sich hier 
weniger um irgendwelche politischen Tendenzen, als um die 
vage Hoffnung aus materiellen Gründen, bei dem allgemeinen 
Umstürze zu gewinnen. Von einer thatsächlichen Unterstützung 
der Eingedrungenen war indes später nicht die geringste Spur zu 
bemerken, im Gegentheil wetteiferten alle Factoren mit einer selten 

1 Keiblinger, Geschichte des Benedictinerstiftes Melk, Bd. I, S. 991. 

* Anonyme Copie einer ,Ministerrelation' vom 8. März 1741 ans Wien. 
K. n. k. Hans-, Hof- nnd Staatsarchiv, Kriegsacten, in genere 1741, 
Pacs. 347. 

8 Dieselbe ,Relation' erzählt von einem Banernanfstaude in der Gegend 
von Lilienfeld unter dem »Praetext des Wildpretschiessens'. Eine Com- 
pagnie Althan-Dragoner habe anf Bitten der Beamten zurückgezogen 
werden müssen, um das Volk nicht noch mehr zu erbittern. 

10* 
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erblickten Eintracht im Interesse der jungen Königin. Gross 
war schon jetzt der Jubel, als im März 1741 der ersehnte 
Thronerbe, Erzherzog Josef, zur Welt kam. 

Die einzige Regung jener unzuverlässigen Elemente bestand 
in ,wunderlichen, groben, ja aufrührerischen und unverantwort- 
lichen Devisen', auf dem Lande in einzelnen Reden von Leuten 
aus den untersten Volksschichten, wie sie der Raisonnierlust 
der breiten Massen entsprachen. 1 Ueberall waren es blosse 
Worte. 

Auch ist begreiflich, dass bei herannahender Belagerungs- 
gefahr in die geängstigte Menge Gerüchte drangen, der Kurfürst, 
der doch in Wirklichkeit höchst human und durchaus nicht 
barbarisch veranlagt war, werfe mit Drohungen des Hängen- 
lassens um sich, wenn die Stadt nicht binnen 48 Stunden sein 
wäre, er sei mit Leuten in der Stadt selbst im Einverständnis, 
er werde die Stadt durch ein sehr starkes Feuer ängstigen etc. 2 
Unter gleichen Umständen werden immer derartige Dinge im 
Munde der Leute sein. 

Unbegreiflich spät erst begann man mit der Ausbesserung 
der Wiener Linien und Festungswerke. Die erste diesbezügliche 
Nachricht stammt von Anfang August. 3 Mittlerweile hatte der 
Kurfürst durch die von ihm befohlene Ueberrumpelung von 
Passau und der Feste Oberhaus am 31. Juli die Maske abge- 
worfen. In welch trostlosem Zustande sich die Wiener Fortifi- 
cation befand, ist schon früher erwähnt worden. Seit nach 
dem Jahre 1683 die Türkengefahr für Wien geschwunden 
war, hatte man sich in Sicherheit gewiegt. An eine Gefahr 
vom Westen her dachte namentlich seit Beilegung des Streites 
zwischen Max Emanuel und dem Erzhause niemand. 

Die erste Mahnung an die Feindesgefahr erhielten die 
niederösterreichischen Stände am 16. August 1741 durch ein 



1 Ebend. Eine dieser Devisen ,Vivat, der Kayser Carl ist todt — Wir be- 
kommen jetzo grösseres Brot etc.' auch bei Heigel, Der Osterreichische 
Erbfolgestreit und die Kaiserwahl Karls VII., S. 42. Vgl. den ersten 
Theil vorliegender Abhandlung (,Karl Albrecht und die Franzosen in 
Oberösterreich'), S. 329, 830. 

8 Relation aus Pressburg, 4. October 1741 (derselbe Berichterstatter wie in 
der Relation vom 8. März), k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv, Kriegs- 
acten, in genere 1741, Facs. 347. Vgl. Beilage XIII. 

• Relation aus Wien, 5. August 1741, ebend. 
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königliches Decret, es sollten bei Enns nach dem Gutachten 
des commandierenden Generals Fürsten Lobkowitz haltbare 
Schanzen angelegt werden, wozu die niederösterreichischen 
Stände Leute und Fuhren zu stellen hätten, ,zumahlen solche 
Schanzen lediglich zur Verwahrung deren unterennsischen 
Landesgränzen dienen'. l Ursprünglich waren diese Redouten 
bei Enns, respective auf der Insel Spielberg und bei dem 
Dorfe Enghagen, den oberösterreichischen ständischen Ver- 
ordneten zugetheilt worden. Diese aber protestierten und 
wiesen darauf hin, dass, wenn es einmal auf die Stadt Enns 
und jene Schanzen ankäme, ihr Land (Oberösterreich) längst 
von den Feinden überfluthet sei. 8 Sie wiesen daher auf die 
Niederösterreicher, welchem Fingerzeige auch die Regierung 
in diesem Decrete nachkam. 

Mit grossem Eifer nahmen sich die unterennsischen Stände 
der Sache an. 400 Arbeiter mit ausserge wohnlich hohen 
Löhnen giengen nach Enns ab und wurden dem Feldmarschall- 
Lieutenant Grafen PÄlffy zur VerfUgung gestellt. Der Ober- 
commissär ftir das Viertel ob dem Wienerwalde, Ernst Ferdinand 
Graf Auersperg, erhielt wegen Förderung der Arbeit die 
nöthige ,Belarung', ebenso sein College für das Viertel ob dem 
Manhartsberge, Graf Engel. In einer Eingabe der ständischen 
Verordneten an Maria Theresia wird nur gebeten, wie 1703 
bei der Invasionsgefahr durch Max Emanuel, des jetzigen Kur- 
fürsten Vater, die Unkosten zur Hälfte von der Landesbewilligung 
abziehen zu dürfen. 3 Allerseits wurden auch Bauern zu dieser 
Arbeit aufgeboten. Als aber Oberösterreich von den Truppen 
Karl Albrechts besetzt worden war, liefen auch sämmtliche 
Arbeiter, theils aus Furcht vor den Feinden, theils aus Unruhe 
über ihre Familien nach Hause. 4 Bald zog sich auch Pälffy 
mit seinen zwei Dragonerregimentern ins Innere des Landes, 
und der Effect der Schanzen bestand nur darin, dass sie dem 
Lande Niederösterreich 13.000 fl. gekostet hatten. 

1 Königliches Decret de dato Pressburg, 16. August 1741, n.-ö. Landes- 

archiv. 
9 Vgl. ersten Theil vorliegender Abhandlung (,Karl Albrecht und die 

Franzosen in Oberösterreich 1 ), S. 362, 368. 
8 Die Verordneten an die Königin am 21. August 1741, n.-ö. Landep- 

archiY. 
* Mannscript Aquilin Hackers, Cap. IV, ,Austriae inferioris invasio'. 
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Mittlerweile war die Invasionsgefahr immer drohender 
geworden. Am 6. September regte die Hofkanzlei bei der 
Königin in Pressburg die Gründung einer Hofcommission für 
die Defension und Verproviantierung der Hauptstadt im Falle 
einer Belagerung an, wie eine solche im Türkenjahre 1683 be- 
standen hatte. Schon am 7. September erfolgte von Pressburg 
aus ein königliches Decret an die drei oberen Stände des In- 
haltes: Die Commission habe sich unter dem Präsidium des 
Statthalters Friedrich Grafen von Khevenhüller constituiert. Die 
Stände mögen aus ihrem Gremium einige Mitglieder für diese 
Commission bestimmen. Ausserdem soll veranlasst werden, 
dass ,aller Vorrath, so im Land ist, nacher Wien in Sicherheit 
gebracht, andurch dem Feind die Subsistenz schwär gemachet 
und vor die Stadt die nöthige Provision erzeuget werde'. 1 

Der Landtag selbst beschloss nun in seiner Sitzung vom 
11. September, dass sich sechs der älteren Mitglieder, je drei 
vom Verordneten- und Ausschusscollegium, als Deputierte an 
den Berathungen der Hofcommission zu betheiligen hätten. 2 Es 
waren dies: der Land-Untermarschall Karl Leopold Moser, der 
Landrechtsbeisitzer Augustin von Aichen, der Landschafts- 
syndicus, der Prälat von Heiligenkreuz, der Dompropst Josef 
Breitenbücher und der Propst von Zwettl. 3 

In derselben Sitzung beschlossen die Stände auch die 
Beibringung einer bedeutenden Geldanticipation durch ihren 
Obereinnehmer Johann Raimund von Albrechtsburg in eine 
^Universal-DefensionsCassa' und die Herbeischaffung von allem 



1 Königliches Decret, Pressburg, 7. September 1741, n.-ö\ Landesarchiv. 

* Schlussbericht der sechs Deputierten an den Landtag. , Relation, denen 
löbi. drey oberen in gegenwärtigen Landtag versambleten Herren Standen 
dieses Erzherzogthums Österreich anter der Enns, von deroselben hinter- 
lassenen, bevollmächtigten, ständischen Herren Deputierten in Freund- 
schaft zuzustellen*. 23. November 1741. Vgl. Beilage XXV. ^ 

8 Kematmüller in den Mitth. des k. u. k. Kriegsarchivs, neue Folge, Bd. VII, 
1893, S. 152. Nach einem in der n.-ö. Landesbibliothek befindlichen, 
ziemlich seltenen Schematismus aus jener Zeit: ,Kayserl. n. Königl., wie 
auch Erzherzogin dann der Haupt u. Residenzstadt Wien Staats u. Standes 
Calender auf das Jahr 1739, zu finden bei Leopold Johann Kaliwoda', 
giengen aus dem n.-ö. Landtage 6 Verordnete (Leopold, Propst von 
Herzogenburg, Robert, Abt zu Heiligenkreuz, Karl Anton Graf von Harrach, 
Josef Graf Auersperg, Augustin Anton von Aichen und Josef Augustin 
von Albrechtsburg), sowie 17 Ausschüsse hervor. 
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erdenklichen Proviant. Nicht ohne berechtigtes Selbstgefühl 
erklärten die Stände sich bei dieser Gefahr als Patres 
patriae! 

Mit Hofdecret vom 16. September ergieng an die nieder- 
österreichischen Stände, geradeso wie knrz vorher an die ober- 
österreichischen, der Befehl, im Falle der Annäherung des 
Feindes sich sogleich auseinander zu begeben. Doch sollten 
die Verordneten, sobald sie das Landhaus zu verlassen ge- 
zwungen seien, sich ,in die zwei unteren Viertel* (unter dem 
Wienerwald und unter dem Manhartsberg) dergestalt ver- 
theilen, dass es auch ,bei abgeschnittener Comunication über 
den Donau Strom, dennoch an keiner Seiten des Landes an 
nöthiger Vorsehung gebreche'. 1 Der Landtag löste sich in der 
That beim Herannahen der Baiern und Franzosen auf und trat 
erst wieder gegen Ende November, nach glücklicher Abwendung 
der Feindesgefahr, zusammen. Die Verordneten wollten sich 
zuerst nach Brück an der Leitha begeben, entschieden sich 
indes später für kleinere Orte (Krumbach und Kirchschlag). 

In der That aber verliessen sie, während alles, was irgend 
die Mittel hatte, flüchtete, Wien nicht, obwohl die Regierung 
die von ihnen vorgeschlagenen Orte gebilligt und nur verlangt 
hatte, die Verordneten sollten das Landhaus vor der äussersten 
Noth nicht verlassen. 8 Ende November konnten sie mit Be- 
friedigung dem Landtage erklären, dass sie ^beständig aus- 
gehalten und die ältiste drey der königlichen Deputation ab- 
zuwarten das Vergnügen gehabt'. 8 Am 12. September bereits 
trat die Hofcommission mit den sechs ständischen Deputierten 
das erstemal zusammen, und es wurden die zu ergreifenden 
Massregeln ,bedächtlich' besprochen. 

Eine Reihe wichtiger Forderungen stellte der Präses dieser 
Commission, Statthalter Friedrich Graf von Khevenhüller, an 
die ständischen Vertreter, z. B.: die Stände sollten Geldhilfe 
leisten, für die in die Stadt gezogene Garnison Zimmer in den 
grossen Klöstern und Freihäusern leer machen, sämmtlichen 
Vorrath an Körnern, Heu und Stroh im Lande beschreiben', 
damit selber, ,um dem Feind die Subsistenz zu rauben', nach 

1 Königliches Decret, Pressburg, 16. September 1741, n.-ö. Landesarchiv. 

Vgl. Beilage V. 
3 Hofdecret vom 9. October 1741, ebend. 
* Schlnssbericht vom 28. November 174], ebend. Vgl. Beilage XXV. 
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Wien gebracht werden könne, ebenso das Vieh, Beamte in 
die Umgebung von Wien abschicken, um Proviant herbeizu- 
schaffen. Die Herrschaftsjäger und Schützen sind in eine 
Compagnie zu vereinigen, und die Stände haben sie zu be- 
zahlen. Das viele Holz in der Rossau ist in die Stadt zu 
schaffen, die Schiffmühlen abzubrechen, Vorspann zu leisten. 1 
Wir wollen nun betrachten, was die niederösterreichischen 
Stände in den einzelnen Kategorien des Defensionswerkes in 
jenen bewegten Tagen leisteten. 

1. Finanzielle Hilfen. 

Vor allem inusste der oberste Leiter der ganzen ,Land- 
defension', Feldmarschall Graf Ludwig Andreas Khevenhüller, 
darauf bedacht sein, die neu geschaffene Defensionscassa rasch 
zu füllen. Es ist sattsam bekannt, in wie jämmerlichem Zu- 
stande die Staatsfinanzen beim Regierungsantritte Maria Theresias 
waren; die Monarchin selbst hat in ihren vom verewigten 
Arneth herausgegebenen Aufzeichnungen (,Aus mütterlicher 
Wohlmeinung zu besonderem Nutzen meiner Posterität ver- 
fasste Instructionspuncta') diese Verhältnisse mit bitteren Worten 
charakterisiert: ,Und da mich bemüssiget gesehen, einige hundert 
Tausend als Darlehen oder Subsidia Praesentanea von denen 
Particularibus anzuverlangen, so musste gewahr werden, dass 
die Potentiores, ja gar die ministri selbst, sich hierbei merklich 
zu verschonen trachteten/ 8 

Ohne werkthätige Hilfe des Landes und der Stadt Wien 
war an eine Füllung jener Defensionscassa nicht zu denken, 
und man brauchte doch so dringend zur Ausführung des AUer- 
nothwendigsten grössere Summen. Mit Recht wurde daher an 
die Spitze aller Verhandlungen und Massnahmen von der 
Hofcommission die Geldfrage gestellt. 

Es war der Regierung bekannt, dass beim ständischen 
Obereinnehmeramte die Summe von 54.000 fl. in Barem erlag, 
bereit, an die Stände des Landes Brabant in Rückzahlung 
eines von den Brabautern der Regierung gewährten und von 



1 Der Statthalter Graf Friedrich Khevenhüller an die ständischen Depu- 
tierten, n.-ö. Landesarchiv. 

* Maria Theresia bei Arneth, »Zwei Denkschriften der Kaiserin Maria 
Theresia* im Archiv für österr. Geschichte, Bd. 47, S. 290. 
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den Niederösterreichern übernommenen Darlehens abgeschickt 
zu werden. Diese Summe sollte nun statt nach Brabant in die 
Defensionscassa fliessen. Nach einigem Bedenken gaben die 
ständischen Deputierten hiezu ihre Einwilligung, zumal das 
Bankhaus Palm (Heinrich v. Palm, Franz v. Palm und 
v. Palm junior) die Schuld an die Brabanter übernahm, auch 
wirklich das Geld ,an seine Gehörde nach Niederlanden' über- 
machte und erklärte, ,dass sie Wechsel Negotianten in Er- 
kanntnus dermaligen Geld Mangels gegen anderwärtige, sichere 
Anweisung sich gedulten, Ihro Mayt. die Königin aber diese 
abändernde Bezahlung in hoc frangenti gutheissen würden'. 1 

Zum Zwecke der Stadtvertheidigung wurde eine ständische 
Steueranticipation ins Werk gesetzt. Ein Formular derselben 
liegt noch den Acten bei: ,Ich zu Ende Gefertigter, bekenne 
im Namen deren jetzigen und künftigen n.-ö. Herren Land- 
schafts- Verordneten, dass in gegenwärtiger Noth . . . 

Gulden in das landschaftliche Obereinnehmer Amt gegen darvon 
hiemit verschriebenen 5 pro Cento Jahrs Interesse . . . baar 
empfangen habe. Urkund dessen gegenwärtige Ambte-Reco- 
gnition. Actum Wien den . . .' 

Diese Formulare sollten vom Landschafts-Obereinnehmer 
Johann Raimund von Albrechtsburg unterzeichnet werden. Die 
Rückzahlung erfolgte theils in Abzug von der Steuer, theils in 
Barem. Herr von Albrechtsburg solle die Gelder gegen Aus- 
stellung obiger Recognition entgegennehmen und an die Defen- 
sionscassa abführen. 9 Im ganzen kamen ein: an ständischer 
Anticipation' 27.063 fl., an ,denen allhiesigen Häusern (auf 
ständischen Credit) dictierter Beysteuer 151.390 fl/ Zahlstelle 
war ausser dem landschaftlichen Obereinnehmeramt noch ,der 
Stadt Wien Kammeramt'. Erwägt man, dass die Gesammt- 
kosten für Verpflegung und Defension während der kritischen 

1 Die Gutheissung erfolgte mit Hofdecret vom 13. September 1741. Die 
ständischen Deputierten zeigten der Königin am 19. September die Ab- 
lieferung der 64.000 fl., ,welche denen brabantischen Ständen hinauf 
zu zahlen gewesen', in die Defensionscassa an. Auch im Schlussberichte 
der ständischen Deputierten ist von dieser Angelegenheit die Rede. 
N.-ö. Landesarchiv. 

1 Die Verordneten an den Landschafts-Obereinnehmer Johann Raimund 
von Albrechtsburg, Wien, 16. September 1741, n.-ö. Landesarchiv; bei- 
liegend obiges Formular für die ,Recognitionen ( . 
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Zeit mit 192.712 fl. angegeben werden, für Fortificationsarbeiten 
mit 76.582 fl., 1 so erkennt man die Bedeutung des von den 
Ständen zur Verfügung Gestellten. Trotzdem war im Augen- 
blicke der höchsten Gefahr noch immer viel Geld nöthig. Am 
10. October 1741 wandte sich der Statthalter neuerdings an 
die Landschaftsdeputierten. Die Anticipation auf sämmtliche 
Wiener Häuser habe sich im Vergleiche mit den Unkosten 
nicht den Erwartungen entsprechend erwiesen. Man sehe sich 
deshalb auf Grund einer königlichen Resolution genöthigt, die 
wohlhabenden Inwohner um Darlehen anzugehen. Selbe seien 
an das landschaftliche Obereinnehmeramt abzugeben. Die Stände 
möchten daftir gutstehen und den Darlehengebern landschaft- 
liche Obligationen ausstellen. 2 

Schon im September hatte übrigens die Hofcommission 
eingerathen, auch die bemittelten Inwohner, welche keine 
Häuser besitzen, ,zu einem willkürlichen Geld-Erlag anzu- 
eifern'. 3 

Die ständischen Deputierten nahmen die Anregung des 
Statthalters willig auf. Es wurde eine ,Specification deren- 
jenigen Parteien, an welche die Darlehensdecrete erlassen 
worden', angelegt. Im ganzen wandte man sich an 287 Per- 
sonen und einige wenige Corporationen, darunter z. B. die 
Judenschaft. Die verlangten Beträge schwanken zwischen 
100 und 1500 fl. Am höchsten bedacht sind die Prälaten. 
Doch scheint die Anleihe, wegen der sich bald stark mindernden 
Gefahr, nicht vollendet worden zu sein. 4 Es mag auffallen, 
dass unter der Wiener Bevölkerung nicht ganz 300 Per- 
sonen sich befanden, denen man die Leistung eines 100 fl. 
übersteigenden Darlehens zutrauen konnte. Doch muss man 
bedenken, dass gleich im September ein starkes Flüchten, wie 
es auch 1683 geschehen war, stattgefunden hatte. Uebrigens 



1 Kematmüller, Mitth. des k. u. k. Kriegsarchivs, neue Folge, Bd. VII, 1893, 
S. 160. Dies mag sich indes nur auf die Verteidigung Wiens beziehen, da 
die Summe der ständischen Ausgaben allein einen weit höheren Betrag ergibt. 

* Der Statthalter an die Landschaftsdeputierten am 10. October 1741, n.-ö. 
Landesarchiv. 

* Der Statthalter an die ständischen Deputierten am 10. October 1741, 
n.-ö. Landesarchiv. 

4 Diese ,Specincation' ist im n.-ö. Landesarchive. Die Namen sind als 
die der damaligen Wiener ,Honoratioren ( nicht ohne Interesse. 
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constatiert auch der Statthalter selbst am 10. October eine 
,Ohnvermögenheit unterschiedlicher Hauseigenthümer'. 

Auch die Stadt Wien erklärte sich bereit, ,williglich auf 
Geldanticipationen ihren Credit zu interpellieren', wie sie denn 
,einen grossen, und gegen 100.000 fl. in Naturalien betragenden 
Vorrath gemachet, das Zeughaus eingerichtet, auf 1000 Stück 
Ochsen garantiert und alle Fuhren wieder bezahlt habe'. 1 So 
erzeigten sich ,die von Wien' ihrer Vorfahren von 1683 würdig. 
Im äussersten Falle sollte auch ,das Wiener Stadt Banco, 
herangezogen werden. 

Zum Schlüsse dieser finanziellen Darlegungen sei bemerkt, 
dass sich nach dem Rechenschaftsberichte der ständischen 
Deputierten zur Hofcommission vom 23. November 1741 die 
Ausgaben des Landes, ungerechnet die Verpflegung des Corps 
Palffy und die Ausgaben für die Regimenter Waldeck und 
Moltke, in dieser Feindesgefahr auf 351.867 fl. 36 kr. beliefen. 2 

2. Fortiflcation. 

Immerhin war nun genug Geld vorhanden, um unter 
der Leitung des energischen Feldmarschalls Ludwig Andreas 
Khevenhüller und des Festungsdirectors von Wien, Ingenieur- 
Oberst de Monti, das Fortificationswerk mit Ernst in Angriff 
zu nehmen. Die Arbeit hatte schon im August begonnen, doch 
ohne Nachdruck; seit 14. September kam mehr Leben in die 
Wiederherstellung der verfallenden Werke. Wäre übrigens Karl 
Albrecht, der am 11. September bei St. Willibald die damalige 
oberösterreichische Landesgrenze überschritten hatte, statt sich 
in Linz, Enns und Ybbs ungefähr je eine Woche unthätig auf- 
zuhalten, schnell vorgerückt, trotz aller Anstrengungen hätte 
dann Wien, das sich erst um den 20. October in einigermassen 
leidlichem Stand befand, capitulieren müssen. 

Von der Einbeziehung der Leopoldstadt in die Fortiflcation 
wurde Abstand genommen, die Vorstädte grösstenteils geräumt; 
was an Häusern, Bäumen und Gärten auf dem Fortifications- 
terrain stand, wurde unnachsichtlich geschleift. Selbst von den 
Hauptwerken behauptete übrigens de Monti, sie seien von 

1 Der Statthalter an die ständischen Deputierten am 10. October 1741, 

n.-ö. Landesarchiv. 
9 , Relation' vom 23. November 1741, n.-ö. Landesarchiv. 



Digitized by LiOOQ IC 



156 

Haus aus an einigen Stellen ganz verfehlt angelegt worden; es 
habe fast den Anschein, sie seien absichtlich so gemacht, um 
den Sturm zu erleichtern. 1 

Gleich anfangs stellten die Stände 1000 Schanzer (später 
3000) und 700 Faschinenmacher, welch letztere vom 14. Sep- 
tember bis 17. October ,ein unglaubliche Menge Faschinen zu- 
sammengebracht'. * 

Jene 1000 Schanzer arbeiteten namentlich an zwei in 
der Brigittenau zur Donausperre aufgeworfenen Redouten. Sie 
wurden von den Vierteln ,unter dem Wiener Wald' und ,unter 
dem Manhartsberg' gestellt, erhielten täglich 4 Groschen aus 
dem ständischen Aerar, ausserdem von den Gemeinden täglich 
4 Groschen, ,um sie ohnverdrossen' zu erhalten. Die Ausgaben 
des Landes beliefen sich in diesem Punkte auf 8924 fl. 14 kr., 
die bar erlegt wurden; für die 700 Faschinenmacher liefen 
3300 fl. Kosten auf. Bezüglich dieser wie aller anderen mili- 
tärischen Kosten wünschte der Landtag, dass ein Drittel vom 
Hofe, ein Drittel von der Stadt Wien getragen werde. 

Aus den nächsten Dörfern wurden im ständischen Auf- 
trage Leute ohne Lohn requiriert, die an den Linienwällen alle 
80 Schritte breite OefFnungen machen sollten: ,damit hiedurch 
dem aus Hungarn erwarteten Secours der freye Zugang verstattet 
werde!' 3 Welche Wendung der Dinge! Vor 37 Jahren waren 
die Linienwälle zum Schutze gegen die Ueberfklle ungarischer 
Kurutzen auf die Vorstädte errichtet worden, und jetzt rasierte 
man sie zum Theile, um im Falle der Belagerung einem un- 
garischen Entsatzheere das Anrücken zu erleichtern. 

Das Abreissen der Häuser — zum Theil standen sehr 
schöne auf den Wällen beim Rothenthurm, Stuben- und Kärntner- 
thor, auch ein ärarisches Gebäude, die Hauptmaut, war darunter 
— gieng begreiflicherweise nicht ,ohne grosses Murren und 
Widerwill en' gegen den Feldmarschall Khevenhüller ab. 4 Auch 



1 Kematmüller, a. a. O., S. 154, 155. 

1 Die ständischen Deputierten an die Königin am 19. September 1741 und 
,Schlu38- Relation' derselben am 23. November 1741, n.-Ö. Landesarchiv. 

8 Schlussrelation vom 23. November 1741, Punkt 7, n.-o*. Landesarchiv; 
derselben Thataache geschieht Erwähnung in der anonymen Gesandten- 
relation aus Pressburg vom 27. September 1741, k. u, k. Haus-, Hof- 
nnd Staatsarchiv, Kriegsacten in genere, Fase. 347. Vgl. Beilage IX. 

* Dieselbe Relation; ebend. 
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die Häuser und Quartiere der ,Stadtquardia' auf den Basteien 
wurden, wie der Landschaftssecretär Michael Häuzmann be- 
richtet, abgebrochen. Jedes Haus hatte 1 — 3 Arbeiter zu 
stellen; schanzen mussten auch die starken Leute aus den 
Gefangenhäusern; Invaliden aus dem Armenhause übernahmen 
die Aufsicht. 

Alles Brennbare wurde möglichst entfernt, Cisternen an- 
gelegt, Vorsorge getroffen, alle Schindeldächer im Falle der 
Noth abzureissen und der Bevölkerung durch ,offene Rufe', die 
immer mit den Worten schlössen: ,sage es einer dem anderen', 
Verhaltungsmassregeln gegeben. 1 Pulver wurde aus Raab, 
Komorn, Gran und Graz herbeigeschafft (8270 Centner), wobei 
ständischerseits Vorspann geleistet wurde. Für Montierung der 
Wälle wurden selbst die umliegenden Orte im Contribution 
gezogen. So wurden z. B. von den St. Pöltnern auf Befehl 
der Regierung ,6 metallne (Bronze) und 7 eiserne Stuckh nebst 
einer metallenen Haubiz auf der Aex' nach Wien geführt. 2 

3. Verproviantierung. 

Bereits am 12. September 1741 erschien ein gedrucktes 
ständisches Patent des Inhalts: Alles Korn ist gegen Lieferungs- 
schein ,über alleinige Zurückbehaltung ohnentbehrlichen Haus 
und Anbaus Notthurft' mit grösster Beschleunigung nach Wien 
zu liefern. 8 Für diese Lieferungen wurde, wie die ständischen 
Deputierten im Spätherbst dem Landtage mittheilten, ,ein sehr 
anständiger Preis gesetzet'. Schon am nächsten Tage, dem 
13. September, erliessen die ständischen Verordneten ein Nach- 
tragspatent, schärften auf das dringendste die stricte Beobachtung 
des ergangenen Befehles ein und th eilten mit: ,es sei ultimatim 
resolviert worden, dass bey Befindung einiger Saumseligkeit 
oder Renitenz die Morosi und diesem Befehl Widerstrebende 
mit fünfzig Thaler auch nach Befund der Sachen durch Eisen 
und Band, ja andere Leibs Strafen vermittels militärischer Hilf 
bestraffet werden.' 4 Der Landschaftstrompeter Ferdinand Feye- 



1 Arneth, Maria Theresia I, S. 326. 
1 Fahrngruber, ,Aus St. Polten* 1886, 8. 259. 

9 Patent der Verordneten vom 12. September 1741, auf Grund der Landtags- 
sitzung vom 11. September, n.-o\ Landesarchiv. Vgl. Beilage III. 
4 Die Verordneten am 13. September 1741, n.-ö. Landesarchiv. 
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rieh überbrachte den einzelnen Herrschaften die Patente, liess 
sich den Empfang und die öffentliche Verlesung in den Ge- 
meinden bestätigen, die Angelobung der Befolgung aber durch 
die Ortsrichter und Vorsteher bezeugen. Ein Fascikel solcher 
Bestätigungen liegt den Acten im niederösterreichischen Landes- 
archive bei. 

Der Erfolg der ständischen Patente vom 12. und 13. Sep- 
tember war ein stattlicher, für Proviant während einer Be- 
lagerung wäre auf einige Monate vorgesorgt gewesen. 

Geliefert wurden von Weizen 3457 8 / 4 Metzen, Korn 
9264 8 / 4 Metzen, Gerste 59397 2 Metzen (,unausgetroschen* 23 
Metzen), Hafer 48.860 Metzen (,unausgetroschen' 375 Metzen), 
Heu 29.467 Centner, ,Thenn Stroh' 661 ,Schöber<, 45 ,Schüb<, 
,ordinari< Stroh 552 ,Schöber*. 

Nur die Quantität an Heu wurde unzulänglich befunden. 1 
Der ganze aufgewandte Betrag wird mit 108.058 fl. 45 kr. und 
15.014 fl. 7 kr. Fuhrlohn verrechnet, welche Summe von der 
künftigen Landesbewilligung in Abzug zu bringen wäre. Wirt- 
schaftsgeschichtlich nicht ohne Interesse sind die Preise, welche 
ständischerseits für die Lieferungen bezahlt wurden, Preise, die, 
wie schon bemerkt, von den ständischen Deputierten als ,sehr 
anständig' bezeichnet wurden. Es wurden berechnet: 

der Landmetzen Weizen für 2 fl. 21 kr. 

„ „ Korn „ 1 „ 11 „ 

„ „ Gerste „ 1 „ 12 „ 

„ „ Hafer „ 1 „ — „ 

Der Centner Heu wurde mit 45 kr., der Schober ,Thenn 
Stroh' mit 4 fl. und der vom ,ordinari' Stroh mit 3 fl. bezahlt. 
Auf jedes bei der Proviant- und Fouragelieferung in Verwendung 
kommende Pferd wurde 1 fl. Fuhrlohn angesetzt. Die liefernden 
Herrschaften erhielten ,Recognitionen', nach welchen ihnen das 
Gelieferte auf Grund obigen Tarifes von ihren Landescontri- 
butionen abgezogen wurde. 2 

1 Der Statthalter an die landschaftlichen Deputierten am 17. October 1741, 
nach einer Vorstellung des Grafen Salburg. N.-ö. Landesarchiv. 

■ Ueber diese Proviantangelegenheiten: Schlussrelation der ständischen 
Deputierten am 23. November 1741, Punkt 3, n.-ö. Landesarchiv, und 
anonyme Gesandtenrelation aus Pressburg, 27. September 1741, k. u. k, 
Haus-, Hof- und Staatsarchiv, Kriegsacten in genere, Fase. 347, 
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Eine kurze Störung der Lieferung trat ein infolge des 
unerhörten Flüchtens aus der Stadt. 1 Die Landleute, welche 
mit Proviant und Fourage in die Stadt wollten, wurden durch 
das Getümmel der Abreisenden auf Strassen und Gassen auf- 
gehalten, Bespannung war schwer zu bekommen, auch wurden 
Fuhrwerke, die für die ständischen Lieferungen bestimmt waren, ,zu 
anderwärtigem Fuhrwesen unter militärischer Gewalt verwiesen'.* 

Die Verwirrung war umso grösser, als nicht nur ein 
Menschenstrom die Stadt verliess, sondern auch gleichzeitig 
eine wahre Völkerwanderung des Landvolkes vor den Aus- 
schreitungen des Invasionsheeres in die schützenden Mauern 
der jetzigen inneren Stadt erfolgte. Diese konnten aber die 
Masse der Geflüchteten nicht fassen, umsomehr, als nach dem 
Verpflegsplane für den Fall einer Belagerung nur auf 40.000 
Köpfe für sechs Monate angetragen war. 8 Ein vornehmer 
Augenzeuge, der sich ,gleich allen übrigen Gesandten und 
Ministern' der Flucht aus Wien angeschlossen hatte, schreibt: 
,Es ist in ernannter Stadt (Wien) ein solches Flüchten, sowohl 
von hohen als niederen Personen, dass man fast weder Schiff- 
noch anderes Fuhrwerk, wenn man sich von dort hinweg be- 
geben will, bekommen kann und ist eine unzählbare Menge 
Volkes in etlichen Tagen allhier angelangt, welches, weil es 
nicht hier alles unterkommen kann, auf die herumliegenden 
Städte und Dörfer sich begibt, wo es alles voll Leute wimmelt, 
wodurch aber die Theuerung derer Lebensmittel immer ver- 
grössert wird/ 4 

Unermüdlich thätig waren die ständischen Organe auch 
für die noch auf dem flachen Lande befindlichen königlichen 
Truppen gewesen. Namentlich die Verpflegung der 2000 bis 
3000 Warasdiner Grenzer und der Dragonerregimenter Savoyen 
und Khevenhüller, die einst so erbitterte Proteste der ober- 
ennsischen Verordneten hervorgerufen hatte, 6 vollzog sich jetzt 
in Bereitwilligkeit und Ruhe. 

1 Schiassrelation der ständischen Deputierten, Paukt 3, n.-ö. Landesarchiv. 

* Ebend. 

* ,Der Osterreichische Erbfolgekrieg,' herausg. von der kriegsgeschichtl. 
Abtheilang des k. u. k. Kriegsarchivs, Bd. IV, S. 136. 

4 Anonyme Gesandtenrelation ans Pressburg, 27. September 1741, k. u. k. 
Haas-, Hof- and Staatsarchiv, Eriegsacten in genere, Fase. 347. Vgl. Beil. IX. 

5 Vgl. ersten Theil vorliegender Arbeit, S. 338 f. 
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Auf einen Bericht des ständischen Obercommissärs für 
das Viertel ob dem Wienerwald, Grafen Auersperg, er habe 
zur Verpflegung von 2000 Warasdinern 1500 fl. ausgegeben, 
antworten unter dem 12. September 1741 die Verordneten, dies 
sei ,gar wohl gethan'. Der Obercommissär möge mit Dar- 
reichung der Portionen von täglich 5 kr. pro Mann fortfahren, 
im Falle von Geldmangel aber jemanden nach Wien schicken, 
,durch den man das Benöthigte übermachen könne*. Bezüglich 
der beiden Dragonerregimenter, die seit 9. September auf nieder- 
österreichischem Boden standen, wären die Landesmitglieder 
bereit, ,alles, was nur möglich wäre*, herbeizuschaffen. 1 
Allerdings hoffen sie hieflir Abzug von den Landesanlagen. 
Welcher Contrast zu dem Actenwechsel in derselben Ange- 
legenheit zwischen Regierung und oberösterreichischen Ver- 
ordneten! 

Freilich war dieses Corps in der Folgezeit eine schwere 
Last für das Land, wie der Schlussbericht der ständischen 
Deputierten angibt: , Dessen Campieren hat ein Unsägliches an 
Fourage fürweggerissen und die aufmarschierte Grenzer Husaren 
haben gleiche Last dem Lande aufgedrungen, ohne dass der 
geringste Vortheil oder Hilf beigewachsen'. 2 Dass bei einer 
solchen seltenen Bereitwilligkeit der Stände das Aerar hin und 
wieder selbst Unbilliges verlangte, ist erklärlich. So begehrte 
die ,Hof Deputation* nach dem Abzüge der Feinde auch Ersatz 
der ,aus der königl. Waldung bei Purkersdorf vor das Militare 
verwendeten 700 Klafter Holz*. Die ständischen Deputierten 
replicierten auf diese Forderung: ,Es sei beliebig zu bemerken, 
dass die königl. Truppen das überkommen, mithin die Hof- 
Kammer oder Ministerial-Banco es als ein zu allerhöchstem 
Dienst gewidmetes und verbrauchtes Gut ex proprio zu büssen 
habe/ 8 

Auch eine ,Fleischbeschreibung< war frühzeitig in Aussicht 
genommen worden. Die ständischen Deputierten erklärten in 
einem späteren Zeitpunkte, am 17. October 1741, für den Wert 
des nach Wien zu treibenden Hornviehs zu garantieren. Man 

1 Die n.-ö. Verordneten an den Obercommissär des Viertels ob dem Wiener- 
wald am 12. September 1741, n.-ö. Landesarchiv. 

* Schlussrelation der ständischen Deputierten vom 23. November 1741, 
Punkt 16, n.-ö. Landesarchiv. 

8 Ebend. 
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suchte von den ständischen Organen seitens der Hofcom- 
mission zu ermitteln, ,wie geschwind beiläufig 1000 Stück 
Hornvieh herein getrieben werden können'. 1 Doch brauchte 
schliesslich nichts geliefert zu werden, /weilen der Feind aus 
ohngezweifelter göttlicher Vorsehung entwichen'. 2 

Eine gewisse Rolle spielten anlässlich des Aufenthaltes der 
Baiern und Franzosen in Niederösterreich einige Kriegsboote 
(Tschaiken), die mit je 30 Mann Bemannung und 3 Kanonen 
auf der Donau kreuzten. Wir werden ihrer anlässlich des 
Rückzuges der feindlichen Armee weitere Erwähnung zu thun 
haben. Auch diese wurden von den ständischen Organen mit 
Brot versehen. Dies scheint einige Zeit hindurch die einzige 
Nahrung der Tschaikisten gewesen zu sein, so dass am 21. Oc- 
tober der ständische Untercommissär flir das Viertel ob dem 
Mannhartsberge, Johann Josef v. Pittersfeld, bat, der Be- 
mannung der Tschaiken auch warmes Essen, nicht nur Brot 
zukommen zu lassen. Die Herren Capitäns der Tschaiken 
seien bei ihm gewesen, klagten, dass sie kein Geld mehr hätten, 
ihre Leute könnten vom Brot allein nicht leben; besonders bei 
den schon kalten Herbstnächten müssten sie etwas Warmes 
haben, ,sunsten werden ihnen die Leut' krank oder sie müssten 
Excessen begehen'. 8 Es scheint, dass von der ständischen 
Behörde in Wien aus diese Forderung bewilligt wurde. Denn 
gleich darnach kam frisches Leben in die Tschaikisten, und 
sie bereiteten den sich zurückziehenden Franzosen manchen 
Schrecken und Aerger (Ende October und Anfang November). 

Dass die Proviantsorgen im Landhause sich bis in die 
kleinsten Details erstrecken müssten, beweist ein Bericht des 
substituierenden Obercommissärs für das Viertel ob dem Wiener- 
walde, Karl Grafen Breuner, aus Sieghartskirchen; ob die Summe 
von 70 fl. bewilligt werde, 4 derentwegen die Fleischhauer für 
an die Tafel des commandierenden Generals geliefertes Fleisch 
ihn, den Grafen, bestürmten. 



1 Der Statthalter an die ständischen Deputierten am 17. October 1741. 

Hier wird die ständische Garantie als in »heutiger Sitzung* geschehen 

erklärt. N.-ö. Landesarchiv. 
* Schlussrelation der ständischen Deputierten, Punkt 6, ebend. 
8 Pitterefeld, am 21. October 1741, n.-ö. Landesarchiv. 
4 Bericht Brenners, Sieghartskirchen, am 11. October 1741, n.-ö. Landes* 

archiv. 
Archiv. XCI. Band. I. Hilfte. 11 
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Viele Schwierigkeit machte auch die Ermittlung alles 
Proviants, der, soweit er nicht nach Wien gebracht worden 
war, noch im Lande, namentlich in den ,unteren Vierteln', die 
nicht in der Gewalt des Feindes waren, aufgespeichert lag. 
Schliesslich war auch dies geschehen. Hunderte solcher Inventare 
von den einzelnen Herrschaften liegen den Defensionsacten bei. 1 

4. Die Vertheidigungsmannschaft und deren Einquartierung. 

Die reguläre Garnison Wiens war nicht eben sehr zahlreich. 
Der Commandant Feldmarschall Graf Ludwig Andreas Kheven- 
htiller verfügte über 3 Bataillone und 2 Grenadiercompagnien 
vom Infanterieregimente Waldeck, 2 Bataillone vom Infanterie- 
regimente Moltke, welche Truppen insgesammt in Eile und, wie 
die ständischen Deputierten mit grossem Nachdrucke angeben, 
auf ständische Kosten ,unerhörter Dingen auf Wägen* nach 
Wien befördert worden waren. 8 Dazu kamen 2 Bataillone 
Baireuthinfanterie. Endlich waren fiir die Verteidigung Wiens 
bereit die oftgenannten Dragonerregimenter Savoyen und Kheven- 
hüller nebst den 2000 Warasdinern, sowie anderen Grenzern. 
Zum regulären Militär wurde ausserdem noch gerechnet die 
,Stadtquardia', welche bald nachher völlig aufgelöst ward. Zur 
Verstärkung des regulären Militärs dienten 8 Bürgercompagnien 
(4774 Mann), 157 Studenten, 181 Hofbefreite, 798 Professio- 
nisten oder Decretisten, 67 Mann von der Malerakademie, 
292 von den Freihäusern und Klöstern 8 (Gesammtschätzung 
8000 Mann). Bezüglich der Bürger war nämlich seitens der 
Regierung die Verfügung ergangen, ,dass von allen, mithin 
Frei- und bürgerlichen Häusern eine determinierte Mannschaft 
zum Exercieren und respective auf die Wacht zu ziehen hier 
zu erscheinen hätte'. 4 Seit Anfang October wurde die Bürger- 

1 Dort auch eine , Tabelle deren löbl. Herrschaften und Partheien, welche 
zufolge des unterm 12*« 1 7 bri * 1741 von denen n.-ö. Herrn Verordneten 
enuncierten Patentes Ihren an Khörnern und Fourage, wie auch in Vieh 
habenden Vorrath beschrieben und hierüber ihre schriftliche Erklärungen 
und Specification eingereichet haben, wie hierinnen zu ersehen ist*. 

* Schlussrelation der ständischen Deputierten vom 23. November 1741, 
Punkt 16, n.-ö. Landesarchiv. 

8 Kematmüller in den Mitth. des k. u. k. Kriegsarchivs, neue Folge, Bd. VII, 
1893, S. 167. 

4 Schlussrelation der ständischen Deputierten vom 23. November 1741, 
Punkt 10, n.-ö. Landesarchiv. 
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schaft täglich in der Handhabung des Gewehres einexerciert. 
Dass diese lästige, aber nothwendige Massregel bei einigen 
wenig Vorliebe fttr den strengen Stadtcommandanten hervorrief, 
ist begreiflich. 1 Doch darf diese Stimmung nicht als die allge- 
meine aufgefa8st werden, wie der Dank und das Ehrengeschenk 
von 600 Kremnitzer Ducaten beweist, das die Wiener Bürger- 
schaft dem Grafen Khevenhüller ,für die grossen Gnaden und 
Wohlthaten, welche von Sr. Excellenz . . . der Stadt bishero 
seind zugewendet worden', nach ttberstandener Gefahr dar- 
brachte. 2 

Auch war seitens der Hofcommission angeregt worden, 
dass alle Förster, Forstknechte, Jägerjungen und Scharfschützen 
sich in Wien einzufinden hätten. Deshalb erschien am 2. Oc- 
tober 1741 ein ständisches Patent, jene Forstleute hätten sich 
mit gutem Gewehre und Kostgeld auf zwei Monate von ihren 
Herrschaften versehen, einzufinden, sowie mit ,annoch auf jeden 
Kopf täglich 9 kr. ex proprio*. Das Forstpersonal hatte sich 
bereits zu sammeln begonnen, als von der Regierung ganz un- 
vermuthet diese, wie die ständischen Deputierten sagen, ,in sich 
sehr heilsamb geschöpfte Resolution' abgeändert wurde. Schon 
am 7. October weisen die Verordneten die vier Obercommissäre 
an, dass die Herbeischickung der Herrschaftsjäger und Scharf- 
schützen für unnöthig befunden wurde. 8 Nur 132 ,königliche 
Jäger' sollten verwendet werden. 

Für die Einquartierung der Besatzung hatten nun auch 
die ständischen Deputierten zu sorgen, und zwar ergieng seitens 
der Regierung der Befehl, hiebei ,ohne Ansehen einiger auch 
distinquierter Personen' vorzugehen. 

Es erfolgte die Beschreibung der tauglichen Quartiere 
durch den Landschaftssecretarius Häuzmann, nicht nur in den 
bürgerlichen', sondern auch in den sonst quartierfreien Häusern 
(,Freyhäusern'). Viele von deren Eigenthümern /waren dem 



1 Anonyme Gesandtenrelation ans Pressburg, 4. October 1741, k. u. k. Haus-, 

Hof- und Staatsarchiv, Kriegsacten, in genere, Fase. 347. 
9 ,Der österreichische Erbfolgekrieg*, herausg. vom k. u. k. Kriegsarchive, 

Bd. IV, S. 137, nach dem Archive der Stadt Wien. 
8 Die Verordneten an die vier Obercommissäre, Wien, 7. October 1741, 
n.-ö. Landesarchiv. Ueber die ganze Angelegenheit : Schlussrelation der 
ständischen Deputierten vom 23. November 1741, Punkt 10 u. 11, n.-ö. 
, Landesarchiv. 

11* 
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königlichen Hof gefolget, einige aber wegen der von dem Feind 
angedrohten Belagerung abgereist'. Von der seitens der Hof- 
commission gestatteten Rücksichtslosigkeit machten indes die 
ständischen Deputierten keinen Gebrauch. Der Landschafts- 
secretär durfte die herrschaftliche, sonderlich mobilierte Wohnun- 
gen' nicht belegen, war auch gehalten, die Officiersquartiere in 
den Klöstern und Freihäusern ,ordentiich, jedoch mit Be- 
scheidenheit' anzuschreiben. 1 Für die ,Stadtquardia' war 
ebenfalls Unterkunft nöthig, da deren Häuser und Quartiere 
auf den Basteien abgebrochen wurden. Auch diese hatte der 
Landschaftssecretär zu beschaffen. 8 Für Bedienung der Ge- 
schütze waren Kürassiere vom Regimente Graf Johann PÜffy 
aus Stockerau dirigiert worden; soweit diese Mannschaften nicht 
in den Kasernen Platz hatten, waren sie ständischerseits in 
Wirts- und Privathäusern einzuquartieren. 8 Selbst die Löhnung 
erhielten sie vom ständischen Obereinnehmer. 

5. Massnahmen bezüglich des ständischen Personals und des 
Landhauses im Falle einer Belagerung. 

Hierüber wurde Folgendes beschlossen: Der Oberein- 
nehmer zahlt zur Wahrung des ständischen Credits alle Inter- 
essen ,nach äusserster Möglichkeit'. Die ständischen Beamten 
erhielten zu eigener Verproviantierung einen Gehaltsvorschuss 
in der Höhe eines halben Quartals. Bezahlt wurden ferner die 
Schanzer, die Proviantfuhren, die Löhnung für die Leute vom 
Kürassierregimente Pälfly. Einige hundert Gulden wurden dem 
Bauschreiber ausgefolgt. Die Auszahlung der noch vom Plenum 
am 11. September bewilligten Anticipation und Beisteuer an die 
Defensionscassa soll der Obereinnehmer nach Massgabe des 
Einlaufes continuieren, jedoch nur bis die Summe die Höhe 



1 Die ständischen Deputierten an den »Herrn Secretarium Joh. Michael 
Haüzmann' am 23. September 1741, und Punkt 9 ihrer Schiusarelation 
vom 23. November 1741, n.-ö. Landesarchiv. 

9 Bericht des Landschaftssecretärs: »Die wegen der jtlngsthin besorglich 
gewesten feindlichen Belagerung der Stadt Wien vor die alda eingelegte 
Soldaten-Garnison beygeschaffte Quartier in denen Freyhäusern allhier 
betreffend*, praes. 18. Nov. 1741. Ist für die einzelnen Häuser und Gassen 
im damaligen Wien interessant. N.-ö. Landesarchiv. 

8 Königliches Decret an die n.-ö. Verordneten, Pressburg, 7. September 1741, 
n.-ö. Landesarchiv. 
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von 150.000 fl. erreicht habe, ,in ein grösseres Quantum aber 
mit nichten sich einlassen'. Es scheint sich dies aber nur auf 
die Anticipation bezogen zu haben, da an Beisteuer ,von denen 
allhiesigen Häusern', wie im Früheren ausgeführt wurde, allein 
151.390 fl. abgeführt wurden. 

Alle übrigen Zahlungen hat der Obereinnehmer zu sistieren. 
Die wichtigsten Acten sind in ,wohlverwahrte Gewülber' zu 
bringen. 

Zwei Landesbedienstete haben täglich im Landhause Wache 
zu halten unter Oberaufsicht der Landessecretäre. 

Für den Fall eines Bombardements wurde eine Art Feuer- 
wehr eingerichtet, bestehend aus dem Landschaftsbauschreiber, 
,mit denen Trompetern, Thorstehern, Boten, Thorwärtel und 
Heizern'. Diese wurden in der leerstehenden ,Herren Stands- 
Wohnung' untergebracht. 

Noch das Plenum der drei oberen Stände hatte verfügt, 
dass die ständischen Akademisten zu ihren Eltern und Freunden 
entlassen werden sollten. Der Director — es war der letzte, 
Johann Friedrich v. Schwanau, denn das Institut wurde 1749 
aufgelassen — nebst dem Pater Bibliothekar und dem Traiteur 
sollten aus der Alservorstadt in die Stadt ziehen. Den beiden 
letzteren wurde im Landhause ,einige Gelegenheit einge- 
raumet'. 1 

Für den Nothfall wurden auch im Landhause ein Back- 
ofen nebst einer Hand- und einer ,Extramühl' aus Holz ein- 
gerichtet. Dies schien umso zweckentsprechender, als im land- 
schaftlichen Saale, in der Wohnung des Landschaftssyndicus 
und im Heiligenkreuzerhofe alles ,schwär Körndl' aufge- 
schüttet lag. 

So konnte man mit einiger Beruhigung ein paar Be- 
lagerungswochen entgegensehen. 2 

Auch auf das Kleinod, das die Landeshoheit über Oester- 
reich unter der Enns ausdrückte, ,das erzherzogliche Hüetl' 
wurde nicht vergessen. Gleich zu Beginn der Gefahr, am 
11. September, machten die Stände die Königin auf dieses ihnen 

1 Ueber die ständische Akademie handelt Dr. A. Mayer in den »Blättern 
des Vereines für Landeskunde von Niederösterreich*, Bd. XXII, 1888, 
S. 311 ff. 

8 8chlnssrelation der ständischen Deputierten vom 23. November 1741, 
n.-ö. Landesarchiv. 
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theure Symbol und die anderen in Klosterneuburg befindlichen 
österreichischen Kleinodien aufmerksam und baten um Ueber- 
fiihrung in die Stadt. Zwei Tage später beauftragte Maria 
Theresia, dem geäusserten Wunsche Folge gebend, die Stände, 
den österreichischen Herzogshut und die übrigen Insignien nach 
Wien in sichere Orte zu schaffen. 1 

So befand sich denn Wien seit Anfang September in den 
Aufregungen eines Belagerungszustandes wie in der Türkenzeit. 
Die Königin und ihr Gemahl Franz Stephan von Lothringen 
weilten seit längerer Zeit auf dem berühmten ungarischen 
Landtage von 1741 in Pressburg, die Kaiserin Amalia, Witwe 
Joseis I., verliess Wien mit ihrem Hofstaate am 18. September 
und begab sich nach Klosterneuburg. Als nun auch am 20. 
der kleine Erzherzog Josef von seiner königlichen Mutter nach 
Ungarn gebracht wurde, und die Kaiserin-Mutter Elisabeth 
(Witwe Karls VI.) mit den Erzherzoginnen am 23. um 2 Uhr 
Früh nach zärtlichem Abschiede von ihrer Tochter in der 
Nähe von Wr.-Neustadt die Reise über den Semmering nach 
Steiermark antrat, 2 da zweifelte aus der Masse der Bevölkerung 
niemand mehr am Ernst der Situation. Immer näher zog die 
Wolke der drohenden Belagerung. Am 24. October standen 
die Reiter der Colonne Mortaigne bei Sieghartskirchen am 
Abhänge des Wienerwaldes, dessen Höhen ihnen bereits den 
Stephansthurm zeigen konnten. Und dennoch schwand bald 
die Gefahr. Dass aber Wien um den 20. October in Ver- 
teidigungszustand sich befand und nicht mehr als wehrlose 
Beute dem eindringenden Kurfürsten anheimgefallen wäre, ist 
nächst dem Commandanten Ludwig Andreas Khevenhüller der 
Opferwilligkeit der Stände und dem patriotischen Verhalten 
der Stadt Wien, die ein Drittel des von den Ständen Aufge- 
wandten übernahm, zuzuschreiben. Die Episode von 1741 in 
Oberösterreich, Niederösterreich und den innerösterreichischen 
Landen zeigt indes, wie sehr der Staat bei jedem Schritte auf 
die Stände angewiesen war, die keineswegs immer ein so 
wahrhaft ideales Entgegenkommen zeigten wie hier die Oester- 

1 Königliches Decret an die oberen Stande vom 18. September 1741 

(Pressburg), ebend. Vgl. Beilage IV. 
* Gesandtenrelation ans Pressburg vom 27. September 1741, k. n. k. Haus-, 

Hof- nnd Staatsarchiv, Kriegsacten, in genere 1741, Faso. 847. Vgl. Beil. IX. 
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reicher unter der Enns. Man begreift, wie gerade die grosse 
Monarchin auf den Gedanken kommen musste, das Staatswesen 
gleichsam auch auf eigene Füsse zu stellen und jene theresia- 
nische Organisation zu schaffen, die in allen wesentlichen Zügen 
bis heute besteht. 

Kehren wir nun zum Kurfürsten und den Franzosen, die 
in und um St. Polten standen, zurück. 



III. Capitel. 
Die Franzosen in und um St. Polten. 

Zweck des Vormarsches. Lagerung des französischen Heeres. Die grosse 
Revue am 22. October 1741. Angriff Menzels. Entscheidender Kriegsrath 
in St. Polten. Einfluss eines Briefes der Kaiserin Amalia. Donauübergang 
Törrings. Leben und Treiben der Franzosen im St. Pöltner Lager. Vorstoss 
Mortaignes nach Sieghartskirchen. 

In St. Polten weilte Karl Albrecht wieder eine Woche, 
vom 21. bis 29. October, an welch letzterem Tage seine Rück- 
reise nach Melk erfolgte. Vom Standpunkte der Franzosen 
aus konnte die ganze Bewegung nur den Zweck haben, den 
Donauübergang Törrings bei Mautern zu maskieren, nach 
Schmettaus Intention die, den Kurfürsten immer näher an 
Wien zu bringen. Bei der Abhängigkeit Karl Albrechts von 
seinen gallischen Alliierten und seiner Unschlüssigkeit mochte 
es wohl nicht lange zweifelhaft sein, wohin das Zünglein an 
der Wage sich wenden solle. Unverhohlen äusserte sich ein 
Bevollmächtigter der französischen Krone zu Schmettau, dem 
Specialgesandten Friedrichs II., als der Fall, Karl Albrecht 
wollte Wien erstürmen, erörtert wurde: ,Ja, aber dann würde 
uns dieser Mann nicht mehr brauchen, und das wäre doch ganz 
gegen unsern Vortheil.' 1 

Vorerst Hessen sich die Franzosen in und um die alte 
Traisenstadt häuslich nieder. Ueber ihren Aufenthalt daselbst 
hat uns in breiter Ausführlichkeit und lebhafter Schilderung 

1 Heigel, Der Osterreichische Erbfolgestreit und die Kaiserwahl Karls VII.» 
S. 206. 
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ein gebildeter Augenzeuge, der St. Pöltner Chorherr und Pfarrer 
im nahegelegenen Grafendorf Aquilin Josef v. Hacker, den wir 
nach seinen handschriftlichen Aufzeichnungen schon mehrmals 
citierten, unterrichtet. 

Der Kurflirst residierte im Chorherrenstifte innerhalb der 
Stadtmauern, ebenso die vornehmeren Commandanten. ,Glücklich 
priesen sich jene Bürger, die irgend einen von den höheren 
Officieren ins Haus bekamen. Nicht darum, weil sie ftir ihre 
Bewirtung etwas erhielten, — denn jene zahlten nichts — 
sondern weil durch deren Ansehen der Soldatenpöbel vor 
Plünderung und Insolenz abgeschreckt wurde/ Private wie 
öffentliche Gebäude, Strassen und Plätze waren vollgefüllt mit 
Menschen und Thieren, wie allen Arten von Fuhrwerk. Dazu 
kam noch das Getümmel des mit Proviant und Fourage in die 
Stadt strömenden Landvolkes. Das Geschütz stand auf dem 
breiten Markte, dem Hauptplatze. Der Vortrab der Franzosen 
lagerte westlich von der Stadt. Die dort befindliche St. Barbara- 
kapelle wurde mit Hafer vollgefüllt. Südlich von St. Polten, 
beim Schweighof, lagerte die Freicompagnie (de la Harte). Vor 
dem nach Norden führenden Kremserthore lag das Gros 
des Fussvolkes, längs des Baches gegen Viehofen (nordnord- 
westlich von St. Polten) zu die - Reiterei. Weithin glänzten in 
der Nacht die zahlreichen Wachtfeuer. An geschützteren 
Stellen, Abhängen und Gebüsch erhoben sich die Zelte der 
Chargen. 1 

Dem Stifte wurden gleich 4000 fl. Contribution auferlegt. 
Nun eilte der Propst Johann Michael Führer, der ob der 
Schuldenlast, die seine Baulust, Pracht und Kunstliebe dem 
Stifte gebracht, 1739 ins Exil nach Korneuburg hatte wandern 
müssen, herbei. Seiner weltmännischen Gewandtheit und Be- 
redsamkeit gelang es, nachdem er bei dem Kurfürsten und der 
französischen Generalität Zutritt erlangt hatte, vieles Schwere 



1 Aquilinus Josephus Hacker, Canonicus regularis Sandhippolytensis, 
Parochus in Grafendorf, Tom. IX, Cap. 7. Totius exercitus Gallici 
adventus apud S. Hippolytum. Hackers Aufzeichnungen über das Jahr 1741 
wurden bisher benutzt von J. Fahrngruber aus ,St. Polten 1885* und von 
St. Blumauer im Programme des n.-ö. Landeslehrerseminars in St. Polten 
1900, S. 16—27 ,Die Baiern und Franzosen in St. Polten*. Hacker stammt 
wohl ans dem Geschl echte der Hacker von Hart. 
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als gern gesehener Gast an der kurfürstlichen Tafel abzuwenden 
oder zu mildern. 1 

Mittlerweile bereitete sich alles auf eine grossartige Parade 
und Revue vor, die am 22. October 1741, als am Geburtstage 
der Kurfürstin, auf dem Plateau westlich von St. Polten längs 
der Kaiserstrasse gegen den Ort Wiezendorf zu abgehalten 
werden sollte. So schien denn der ganze Vormarsch bis ins 
Herz von Niederösterreich in das leere Schauspiel militärischen 
Gepränges und daran sich schliessender Festtafel auszulaufen. 
Friedrich II. schalt auf den Kurfürsten, der seine Zeit mit 
Festen und Gastereien vertrödle. 8 Karl Albrecht indes war 
hoch entzückt. Er bewunderte selbst die Schönheit und ,Pro- 
pretä' der Franzosen, Hess sie defilieren und musterte Mann 
für Mann und Pferd für Pferd. Die Franzosen, notiert er in 
seinem Tagebuche, gestanden selbst, ihr Militär noch niemals 
in dieser Vollendung gesehen zu haben. 8 Wirklich hatten diese 
Truppen schon in Schwaben, nach ihrem am 15. August bei 
Fort Louis geschehenen Rheinübergange, fast sprachloses Er- 
staunen erregt, ,denn die Mannschaft; war durchaus mit neuen 
Uniformen vom feinsten Tuche ausgestattet, besonders glänzend 
die Reiterei, die mit ihren zierlichen Pferden und ihren von 
Gold und Silber starrenden Standarten und Satteldecken den 
Eindruck machte, als rUcke sie nicht zum Feldzuge, sondern 
zur solennen Parade aus. Die Officiere fuhren in glänzenden 
Equipagen'. Freilich gab es einige ,ehrliche Teutsche*, die 
respectlose Vergleiche mit den prächtigen Truppen des Xerxes 
und deren Endschicksal anstellten. 4 

In ähnlicher Verfassung und glänzender Ausrüstung, wie 
eben citiert, fand auch Aquilin v. Hacker jetzt bei der 
St. Pöltner Revue das französische Heer. Auch er rühmt die 
glänzenden und eleganten Uniformen (,vestimenta mundissima 
ac nitidi88ima'), die wohlfrisierten und gepuderten Leute (,singu- 
lorum comae pulveribus dealbatae et compositae'), die bebän- 

1 Hackers Manascript, Cap. VIII. ,Rerum facies in Sancti Hippolyti 
Canonia tempore Bavarici belli.* Ueber diesen merkwürdigen Mann, 
einen geborenen Melker, vgl. Fahrngruber ,Aus St. Polten*, 8. 228—257. 

2 Heigel, Der österreichische Erbfolgestreit u. die Kaiserwahl Karls VII., S. 207. 
8 Tagebnch Kaiser Karls VII., heransg. von Heigel, S. 25. 

4 Heigel, Der Osterreichische Erbfolgestreit und die Kaiserwahl Karls VII., 
S. 174, nach der zeitgenössischen ,neuen europäischen Fama*. 
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derten Mähnen und Schweife der Pferde, das blinkende Riemen- 
zeug, die Waffen, die prachtvollen Feldzeichen. Die französische 
Artillerie bot dem Kurfürsten beim Erscheinen wie Wegreiten ihren 
donnernden Gruss. Niemand dachte jetzt an den König Xerxes 
und den Ausgang seines glänzenden Heeres. Und doch einen 
wie entsetzlichen Anblick bot diese prächtige Armee etwas 
über ein Jahr später, als sie unter Belleisles Führung in den 
Winternächten des Jahres 1742 auf dem bekannten Rückzuge 
von Prag nach Eger begriffen war! — An die Parade schloss 
sich ein Bankett, das der Kurfürst der französischen Generalität 
gab. So erfreut diese über den Gang der Revue auch war, 
das Landvolk war es minder, denn die Wintersaat hatte 
schweren Schaden genommen. Das wichtigste Ereignis dieses 
22. Octobers war es übrigens, dass während der Parade Feld- 
marschall Graf Törring erschien und dem Kurfürsten mittheilte, 
die Brücke bei Mautern sei so gut wie vollendet. In der That 
setzte am 24. October das bairische kleine Heer über den Strom 
und marschierte nach Böhmen. 

Ueber hundert Personen sassen mit dem Kurfürsten im 
St. Pöltner Stifte zur Tafel. Allgemein war die Fröhlichkeit. 
Auch auf die Armee übertrug sich diese Stimmung. ,Nous 
divertimes un peu plus qu'k ordinaire ce jour lk. qui ätoit juste- 
ment celuy de la föte de madame Telectrice/ schrieb Karl 
Albrecht in sein Tagebuch. ,Da alles von dem Feind schlieffe, 
besoffen und in blossen Hemdern war/ charakterisiert weniger 
zart ein Bericht aus Wien den Zustand der Franzosen am 
Abend dieses festlichen Tages. 1 

Diese Umstände im Franzosenlager bewogen den eben erst 
aus sächsischen in österreichische Kriegsdienste übernommenen 
Reiterführer Oberstlieutenant Johann Daniel v. Menzel, dem 
wenige Monate später, am 14. Februar 1741, Bürgermeister 
und Rath der Stadt München die Stadtschlüssel überreichen 



1 Bericht des Johann Georg v. Schober, »Lieutenant et Adjutant 4 des Qenerals 
Grafen Gaisruck, Wien, 24. October 1741, k. u. k. Haus-, Hof- und Staats- 
archiv, Kriegsacten, in genere 1741, Fase. 847. Vgl. Beilage XV. Ueber 
die Revue am 22. October handelt des Kurfürsten Tagebuch, herausg. 
von Heigel, 8. 26 und Aquilin Hackers Manuscript Tom. IX, Cap. X. 
,Universi Exercitus Gallici lustratio apud S. Hippolytum.' Hacker be- 
gegnete am Morgen des Paradetages (dessen Datum er indes irrthümlich 
angibt) am Thore von 8t. Polten jenen französischen Beamten, denen er 
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mussten, und der 1744 am Rhein fiel, zu einer kühn angelegten 
,Surprise*. 

In der auf den Sonntag der Revue folgenden Nacht gegen 
1 Uhr drang er in der Gegend von Viehofen mit 170 ,ratzischen* 
Husaren in das französische Lager, brachte dasselbe in Ver- 
wirrung, erbeutete Proviant und zog sich ungeschädigt zurück. 
Doch hätte der Erfolg ein noch grösserer sein können, wenn 
Menzel mit seinen Absichten völlig durchgedrungen wäre. Wie 
der eben erwähnte, auf Mittheilungen des commandierenden 
Generals Grafen P&lffy fassende Bericht ausfuhrt, , wollten ge- 
dachte Ratzen, ohnerachtet aller guten Anführung des Obrißt- 
lieutenants Mentzel absolute nicht anbeissen', sonst wäre es 
noch möglich geworden, Standarten, Pauken und Trompeten 
der Franzosen zu erbeuten. Bedauernd bemerkt der bericht- 
erstattende Officier: ,Es ist nur schade, dass es nicht unsere 
(d. i. ungarische) Husaren gewesen, diese sollten ganz änderst 
mit den H. H. Frantzosen gewirthschaft haben/ Uebrigens 
ftlgt er bei: ,Wie mir mein Herr General heute bei der Tafel 

kurz vorher in Melk die Contribution für seinen Pfarrort Grafendorf 
überbracht hatte. Diese grüssten ihn zuerst und höflioh ,ut sunt omnes 
Galli perurbani' und im Schwärm der Franzosen gelangt er zur Revue. 
Als er des Kurfürsten ansichtig wird, macht er mit den Uebrigen seine 
tiefe Reverenz. Karl Albrecht dankt leutselig. In der Suite des Kur- 
fürsten machte nun Hacker, den man für einen Feldpater hielt, die Parade 
mit Als er so in der Nfthe Karl Albrechts einherritt, blitzt ihm der 
schnell wieder unterdrückte Gedanke durch den Kopf, wie leicht es ihm 
jetzt wäre, mit seinen Pistolen dem Kriege ein Ende zu machen. ,Li- 
cuisset tum facile facere finem belli, si sclopetis, quibus instructus fueram 
in capitis unius necem voluissem uti! ( Dies beweist, wie sehr sich der 
Hass der wehrlosen Bevölkerung gegen die alle Ausschreitungen ver- 
übenden, unbarmherzigen Franzosen und ihren Intendanten auch auf die 
Person des humanen und leutseligen Karl Albrecht übertrug. Jammerten 
doch bald auch die oberennsischen Stände, die ja gehuldigt hatten, 
unter dem französischen Joche und erinnerten sich selbst in Schreiben 
an den Kurfürsten ,der vorigen allergnädigsten Landesherrschaft' (vgl. 
,Karl Albrecht und die Franzosen in Oberttsterreich', S. 406). Karl Albrecht 
war übrigens keineswegs in solchem Masse, wie Hacker annimmt, der 
Angelpunkt des Osterreichischen Erbfolgestreites, sondern mehr der Ge- 
führte denn der Führer. — Nach einem ziemlich gleichzeitigen anonymen 
Werke über Maria Theresia (o. O. 1748) brachte der Kurfürst bei der Tafel 
nach der Revue die Gesundheit der mit ihm verbündeten gekrönten 
Häupter aus und warf das Glas über sein Haupt hinter sich, »welches 
alle Officiers gleichmässig gethan haben'. 
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avisiert, so sollen wir binnen 14 Tagen 5000 hungarische 
Husaren allhier haben, welche dem Feind ganz änderst die 
Nase drehen werden/ 1 

Doch überfiel schon am 24. October Menzel von Michels- 
dorf aus Traismauer, vertrieb die Baiern aus diesem Orte, 
machte zwei Gefangene, wagte sich selbst an das bairische 
Lager bei Mautern an der dort von Törring errichteten Schiff- 
brücke, Hess sich in ein Gefecht ein, in dem vier Mann 
bairischerseits fielen, und kehrte unbehelligt nach Michelsdorf 
zurück. So numerisch geringfügig der Erfolg dieses Kleinkrieges 
Menzels auch war, das Invasionsheer wurde dennoch hiedurch 
in üble Stimmung versetzt, umsomehr, als sehr übertriebene 
Gerüchte ins Lager und nach St. Polten drangen. Auch auf 
dem Rückmarsche der Franzosen mattete Menzel namentlich 
die feindliche Cavallerie durch seine fortwährenden Attaquen ab. 2 

Am 23. October konnte Kurfürst Karl Albrecht dem 
Marschall Belleisle von St. Polten aus schreiben, dass endlich 
im Kriegsrathe die Entscheidung flir den Marsch nach Böhmen 
getroffen worden war. Die Baiern sollten von Krems aus nach 
Budweis vorrücken, die französische Armee aber mit dem Kur- 
fürsten wieder an die Enns zurttckmarschieren, um sich über 



1 K. u. K. Haus-, Hof- und Staatsarchiv, Kriegsacten, in genere 1741, 
Fase. 347. Vgl. Beilage XV. 

■ Aquilin Hacker handelt im Tom. IX, Cap. XIII ,Hungarorum Auxiliarium 
adventus apud 8. Hippolytum* seiner Aufzeichnungen von dieser 
Unternehmung Menzels; doch bringt er hier meistens übertriebene 
Angaben. Richtig dürfte die Nachricht sein, dass im 8t. Poltner Haupt- 
lager ,ingens consternatio ac tumultus* über den Handstreich Menzels 
herrschte. Auch die vorübergehende Gefangennahme des Mona, de Ta- 
vanne (Generaladjutant) erwähnt Hacker. Entschieden zu weit geht 
er aber, wenn er den Rückzug Karl Albrechts und der Franzosen (der 
Kurfürst verliess St. Polten erst am 29. October) mit den Angriffen 
Menzels begründet Ueber diesen berühmten Reiterführer vgl. auch 
,Der Osterreichische Erbfolgekrieg*, herausg. von der kriegsgeschichtl. 
Abtheilung des k. u. k. Kriegsarchivs, Bd. IV, S. 161 u. 162. Richtig soll 
es wohl dort 8. 162, 9. Zeile von oben heissen, Menzel »wandte sich dann 
gegen das bairische Lager an der Schiffbrücke von Mautern' (irrthümlich 
,Mauthausen*), da Menzel kaum bei aller Schnelligkeit an einem Tage 
von der Traisenmündung bis Mauthausen und wieder zurückgelangt sein 
kann. ,Mauthausen' soll es aber richtig heissen ebend. Zeile 8 von unten, 
statt, das französische Hilfecorps ,sollte nach Enns zurückkehren, sodann 
die Donau bei Mantern passieren*. 
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Mauthausen und Freistadt gleichfalls nach Budweis zu begeben. 
Belleisle in Frankfurt war im allgemeinen einverstanden, wollte 
er doch schon längst Karl Albrecht nach Böhmen dirigieren 
und hatte dessen Vormarsch nach Niederösterreich ,als nutzlose 
militärische Promenade' bezeichnet 1 

Hauptsächlich bestimmend war für den Kurfürsten das 
Einlaufen von mehr oder minder gewissen Nachrichten über 
einen Vertrag Maria Theresias mit Friedrich II., der die öster- 
reichische Armee unter Neipperg gegen die Baiern und Fran- 
zosen freimachen sollte. Zumal ein Brief seiner Schwieger- 
mutter, der Kaiserin-Witwe Amalia an ihre Tochter, die Kur- 
fiirstin, der vom Frieden zwischen Maria Theresia und dem 
preussischen Könige redete, und den er noch in Melk am 
19. October erhalten hatte, flösste Karl Albrecht Misstrauen 
gegen seinen Verbündeten und Furcht vor dem Freiwerden 
der österreichischen Hauptarmee, die bisher durch den Krieg 
um Schlesien gebunden worden war, ein. 2 In der That war 
am 9. October die von Friedrich schon so bald und gerade 
mit Hinweis auf die angebliche Indiscretion des Wiener Hofes 
gebrochene Kleinschnellendorfer Convention geschlossen worden. 
Zweck desselben war nach Arneth die Rettung Wiens. 8 Dies 
wurde auch erreicht; aber nicht durch den seines Gegners nun 
zeitweilig ledigen Neipperg, der, wie Arneth sagt, mit einer 
^unerträglichen Langsamkeit' aus dem Norden herankam und 
am 7. November 1741 erst in Znaim stand, somit zur Rettung 
Wiens, wenn Karl Albrecht in den fUr ihn günstigen Wochen 
Ernst gemacht hätte, aller Voraussicht nach zu spät gekommen 
wäre, sondern durch jenen Brief und verwandte Nachrichten, 
die den endgiltigen Sieg Belleisles und der Franzosen über 
Schmettau im Gemüthe des Kurfürsten herbeiführten. Noch 



1 A. a. O., 8. 169, 160 u. 152. 

* Das Tagebuch Kaiser Karls VII., herausg. von Heigel, 8. 24: ,Dans le 
tems, qu'on me donnoit tous les allarmes, j'onvres les lettres de la poste 
de Vienne et j'y ai trouvö meme dans une de l'imperatrice, que le roy 
de Prasse devoit avoir fait sa paix avec la grande dachesse'; und 8. 25: 
,L'imperatrice ecrivit k sa fille, que la paix avec ce roy etoit faite et 
toutes les lettres de Vienne et de Silesie confirmerent la meme chose'. 
Heigel im ,Oesterreichischen Erbfolgestreit und die Kaiserwahl Karls VH.', 
8. 313, gibt den 19. October als Tag des Eintreffens dieses Briefes an. 
Amalia war seit 18. September in Klosterneuburg. 

3 Maria Theresia I, 8. 335. 
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in St. Polten war Karl Albrecht anfangs schwankend gewesen, 
wovon selbst ins breitere Publicum Nachrichten drangen. 1 

Man wäre versucht, den Brief der Kaiserin Amalia als 
diplomatischen Schachzug des Wiener Hofes anzusehen, während 
doch alles dafiir spricht, dass er ohne Vorwissen der officiellen 
Kreise an die Kurfürstin abgieng. Maria Theresia war gegen 
die Correspondenz der Kaiserin -Witwe Josefs I. mit Baiern, und 
dem Feldmarschall Khevenhüller wurde schon am 14. October 
,bedeutet', keine solche Correspondenz mehr passieren zu 
lassen. 2 Es dürfte sich vielmehr hier um eine aufrichtig ge- 
meinte Warnung Amalias an ihren Schwiegersohn handeln, sich 
mit Preussen nicht zu weit einzulassen und beizeiten einzu- 
lenken. Das Original des Briefes ist nach Heigel nicht mehr 
erhalten. So hatte die Kaiserin schon am 30. August besorgt 
und in der Absicht, Karl Albrecht vom geplanten Zuge abzu- 
halten, an ihre Tochter geschrieben: , Welch ein Schauspiel ftir 
mich, sehen zu müssen, wie ein Land, wo sie und ihre Heben 
Kleinen sich aufhalten, der Wuth von 30.000 Ungarn preis- 
gegeben ist, die sich angeboten haben, ohne Sold oder anderen 
Lohn Verwüstung, Mord und Brand nach Bayern zu tragen, 
zufrieden mit dem, was sie sich selbst holen werden/ 8 

Einige Tage früher (26. August) hatte Amalia mit Maria 
Theresia im Interesse ihres Schwiegersohnes an einer Ver- 
ständigung gearbeitet. 4 All dies weist darauf hin, dass der 



So sagt der Pfarrer und Chorherr A. Hacker in seinen handschriftlichen 
Aufzeichnungen Cap. IX: ,Exercitus dux praeter opinionem incertus et 
inops consilii fuit. Dubitatus, utrum Viennam progredi et eiusdem Metro- 
polis obsidionem moliri, an Crembsium ac Bohemiam versus declinare.' 
Hacker mag darüber durch seinen Stiftspropst Führer informiert worden 
sein, der bei Karl Albrecht aus- und eingieng. ,Nam is (Führer) dezteri- 
tate sua ac faeundia, qua pollebat, Bavarum ducem et praefectos Gallicos 
ita demulsit et eorundem benevolentiam acquisivit, ut inter eius familiäres 
reeeptus. In ecclesia, in mensa, in conclavi, in colloquio frequentissime 
esse sit iussus et permissus.' 

Der Hofkriegsrath an den Feldmarschall in ,Der österreichische Erbfolge- 
kriegS herausg. vom k. u. k. Kriegsarchiv, Bd. IV, S. 156, Anm. 1. 
Heigel, Der Osterreichische Erbfolgestreit und die Kaiserwahl Karls VII., 
S. 168 u. 358, is. 

Ueber die Unterredung Maria Theresias mit der Kaiserin Amalia am 
26. August 1741, bei welcher Maria Theresia schliesslich die Niederlande, 
den Breisgau, Vorarlberg und das österreichische Schwaben anbot, wenn 
Karl Albrecht Ruhe hielte und sie vor dem Verluste Schlesiens bewahre, 
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Brief der Witwe Josefs I. an den Kurfürsten bona fide und 
nicht als diplomatischer Ränkezug abgefasst war. Jedenfalls 
gab er im Vereine mit anderen Nachrichten aus dem Norden 
nun im entscheidenden Kriegsrathe bei Karl Albrecht den 
Ausschlag für den Zug nach Böhmen; war er ja ohnehin nur 
,contre coeur' nach Niederösterreich gezogen. Maria Theresias 
ärgste Nothlage war jetzt gewichen, ihr vielmehr durch den 
Zug nach Böhmen, den Karl Albrecht nun unternahm, die 
Möglichkeit geboten, den Stoss in das ziemlich ungedeckte 
Stammland des Gegners, der sich mittlerweile im Glänze der 
vermeintlich so leicht gewonnenen böhmischen Königskrone 
sonnte, zu führen. Friedrich II. dagegen führt alles Unheil, 
das den nachmaligen Kaiser Karl VII. und sein Land traf, 
auf diese Aenderung des Marsches in St. Polten zurück. 1 So 
waren in jenen Octobertagen im damals 3000 Einwohner 
zählenden Traisenstädtchen endgiltige Entscheidungen von euro- 
päischer Tragweite gefallen. 

Am 24. October berief der Kurfürst den Kriegsrath neuer- 
dings zusammen und wünschte eine Modification, die allerdings, 
nachdem die Hauptfrage: Böhmen oder Wien, definitiv ent- 
schieden war, nicht so in die Wagschale fiel. Er wollte nämlich 
mit einem Theile der französischen Infanterie und der ge- 
sammten Cavallerie den Strom bei Mautern passieren und sich 
seinen Baiern auf der von diesen eingeschlagenen Marschroute 
nach Böhmen anschliessen. Die französischen Generale oppo- 
nierten ihm heftig, wiesen auf das unbekannte Terrain und die 
schlechten Strassen nördlich von Krems hin, wo hingegen für 
den Rückzug nach Enns die treffliche Kaiserstrasse zur Ver- 

Arneth I, S. 237 — 238. Der Kurfüret gieng hierauf ebensowenig ein, 
als auf den wohlmeinenden Vorschlag, den ihm 1742 Franz von Lothringen 
machte. Vgl. hierüber meinen Aufsatz ,Eine Denkschrift des Grossherzogs 
(nachmaligen Kaisers) Franz Stephan von Lothringen-Toscana aus dem 
Jahre 1742« im Archiv für österr. Geschichte, Bd. 85, II. Hälfte, S. 369 ff. 
Von den Unterhandlungen der Kaiserin Amalia mit Maria Theresia muss 
ebenfalls Kunde in die Oeffentlichkeit gedrungen sein. Denn der Grafen- 
dorfer Pfarrer gibt im IX. Bande seiner Manuscripte ziemlich richtig die 
Friedensbedingungen an und bemerkt ausdrücklich: ,Adhiberi ad haec 
mediatores summae dignitatis. Imperatricem Amaliam, Josephi Augusti 
viduam superstitem, ducis socrum. . . . Sed absque fructu. Jacta belli 
alea!« 
1 Heigel, Das Tagebuch Kaiser Karls VU., Vorrede. 
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fiigung stünde. Der Hauptgrund war indes die Besorgnis, etwa 
während dieses Marsches Neipperg in die Flanke zu bekommen. 1 
Der Kurfürst musste sich fügen, und so blieb es vollinhaltlich 
bei dem im ersten St. Pöltner Kriegsrathe Beschlossenen. Ob 
übrigens Neipperg bei seiner unglaublichen Bedächtigkeit den 
Franzosen in dem von Karl Albrecht vorgeschlagenen Marsche 
gefährlich geworden wäre, ist ebenso zu bezweifeln wie der 
Umstand, ob er beim Vormarsch des Invasionsheeres von 
St. Polten nach Osten Wien hätte retten können. 

Törring hatte inzwischen mit den Baiern die Donau bei 
Mautern und Krems passiert (24. October); die Schiffbrücke 
wurde abgebrochen, und ihr Material sollte gegen Mauthausen 
gebracht werden, um dort dem Donauübergange der Franzosen 
zu dienen, während das Heer, immer in gleicher Höhe mit 
der stromaufwärts geschafften Brücke, nach Enns zurückzu- 
marschieren hatte. 

Das Aufwärtskommen der Brücke verzögerte sich aber, 
so dass das Hauptquartier noch einige Zeit in St. Polten blieb. 
Die ungeheuren Mengen von Proviant und Fourage erweckten 
bei der Bevölkerung, zumal die Franzosen weder vorwärts 
noch rückwärts zogen, die Meinung, es sei deren Absicht, bei 
St. Polten ihre Winterquartiere aufzuschlagen. 

Uebrigens hielten nun die Franzosen die Tage bis zum 
Rückmarsche hindurch in der Stadt St. Polten unter den Augen 
des Kurfürsten und der französischen Generalität gute Disciplin 
und bezahlten bar, was sie kauften. Einzelne Geschäftsleute 
hatten sogar ganz gute Einnahmen durch sie, so die Kürschner, 
,denn die an eine mildere Luft gewöhnten Gallier fanden die 
Kühle unseres Octobers beschwerlich', was für die Südfranzosen 
gewiss zutrifft. 2 

Das Pietätsgefühl der Stadtbewohner wurde aber dadurch 
verletzt, dass die Franzosen selbst den Gottesacker, der sich 
um die Stiftskirche (nun Domkirche) am heutigen Domplatze 
befand, nicht schonten, auch dort ihre Zelte aufschlugen, alle 



1 »Der österreichische Erbfolgekrieg', herausg. vom k. u. k. Kriegsarchiv, 

Bd. IV, 8. 160. 
1 Aquilin Hackers Manuscript, Cap. IX, ,nam mitiori aurae aaneti Galli 

Octobris nostri frigus grayiter persensere'. 
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Arten Kriegsgeräthe, Pferde, Maulthiere, Wagen dort einstellten 
und ihn ,ad horrorem transeuntium' verunreinigten. 1 

Arg mitgenommen wurden durch die fortwährenden Foura- 
gierungen die Umgebungen der Stadt, zumal die Herrschaft 
Viehofen. Besonders verwüsteten die Franzosen auch die Wal- 
dungen südsüdwestlich von St. Polten. 2 

Um die wirklichen Bewegungen des bairisch-französischen 
Heeres zu verhüllen, wurde von St. Polten aus Generallieutenant 
Mortaigne mit 1500 Mann in der Richtung gegen Wien vor- 
geschickt, was dort bei vielen die Meinung, Karl Albrecht 
schreite nun ernstlich zur Belagerung, bestärkte. Doch war 
man andererseits in der Hauptstadt auch von dem Brücken- 
schlage in Mautern und Krems informiert. 

Bereits nach dem 15. October hatte sich in Wien das 
Gerücht verbreitet, Sieghartskirchen sei von der feindlichen 
Avantgarde besetzt worden, worauf daran gedacht wurde, das 
Hoflager von Pressburg tiefer nach Ungarn zu verlegen. Doch 
beruhte die Nachricht nicht auf Wahrheit. 8 Mortaigne stand 
erst um den 24. October in Sieghartskirchen, am 25. war er 
schon wieder in St. Polten. 

Anlässlich dieses Vorstosses nach Osten wurde Böheim- 
kirchen geplündert, namentlich der Pfarrhof, weil bei Ankunft 
der Franzosen Sturm geläutet worden war. Der St. Pöltner 
Stiftskämmerer, der aus Grinzing, wo das Stift Weingärten 
hatte, zurückkehrte, gerieth ebenfalls bei Böheimkirchen unter 



1 Ebend. Cap. 8. ,Coemeterium peramplum et ob fidelium sepulchra reve- 
rendnm, curribus, equis, mulis, militibus, tentoriis, excubiis et suppelectile 
belluo oppletum ad horrorem transeuntium conculcatum, conspurcatum.' 

1 Aquilin Hackers Manuscript, Cap. IX. Stark devastiert wurde das 
Wäldchen beim jetzigen Marienhof ,proximorum castrorum'. 

8 Brief des Adjutanten Joh. Georg v. Schober an einen nicht näher ge- 
nannten Reichsgrafen, de dato Wien, 19. October 1741. ,Anbey ohnver- 
halte gehorsamst, dass der durch einen gewissen Officier an den Herrn 
Feldmarschalien Graf von Khevenhiller Exe. ehegestrig überbrachte 
raport, als ob die feindliche Avantgarde in Siegertskirchen sich befindet, 
durch wiederholte Recognoscierung völlig falsch gefunden worden, worüber 
obgedachter Officier um so mehr zu schwerer Verantwortung gezogen 
werden wird, da Ihre König]. Mayt. unsere allergnädigste Frau einen 
Kammerfourier nach Raab und Ofen hierauf expedieren lassen, um allda 
die bentithigten Quartiers-Einrichtung zu machen.' K. u. k. Hans-, Hof- 
und Staatsarchiv, Kriegsacten, Fase. 347. 

ArchiT. XCI. Band. I. H&lfte. 12 
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die Marodeure. Wie ihre Epigonen in den Revolutionskriegen, 
nahmen auch diese selbst Dinge, die für sie entschieden wertlos 
waren; ein uraltes Grinzinger Urbar rissen sie auf Nimmer- 
wiedersehen an sich. 

In Sieghartskirchen vergnügten sich französische Soldaten 
damit, die Wand eines Brttnnleins einzuschlagen und dessen 
Wasserlauf zu zerstören. Ein solches Ende des gefürchteten 
Vormarsches auf Wien forderte natürlich den Spott der Zeit- 
genossen heraus. ,Dies also die Mühe, die Arbeit der kost- 
spieligen Expedition, dies die Ehrensäule des gallischen Herkules'/ 
schrieb der Berichterstatter. 1 



IV. Capitel. 

Der Rückzug der Franzosen und Baiern ans Nieder- 
österreich. 

Berichte Khevenhüllers an Lobkowitz. Furcht Karl Albrechts vor einer 
Osterreichischen Diversion aus Italien. Maria Theresia an den Grafen Traun. 
Der Hofkriegsrath an Lobkowitz. Beginn des Rückzuges. Die St Poltner 
Traisenbrücke. Wegführen von Geiseln. Misshandlung des Abtes Adrian 
von Melk durch die Franzosen. Contributionen. Gänzlicher Abmarsch. 
Brief Khevenhüllers an Lobkowitz vom 1. November 1741. 

Die Bewegungen des Invasionsheeres waren den leitenden 
Persönlichkeiten in Wien sehr bald bekannt geworden; sie 
zweifelten nun nicht mehr an der Absicht des Feindes, nach 
Böhmen zu marschieren. Schon am 25. October theilte Kheven- 
hüller dem Fürsten Lobkowitz mit: ,Ich vermag Euer fürstl. 
Gnaden mit heutiger Ordinari nichts anderes anzudienen, als 
dass der Feind vermög deren eingeloffenen verlässlichen Nach- 
richten bey Crembs eine Brücken geschlagen, auch ein Theil 
seiner Armee bereits über solche auf jenseitiges Land hinüber- 



1 Aquilin Hackers Mannscript, Cap. IX. ,ubi (sc. Gallici manipnlatores) 
fonticuli parietera perfregere et aquae cursum snbvertere. Hoc opus, 
hie labor Expeditionis sumptnosae, haec columna Herculis Gallici! 1 
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gegangen seye, und dem Vermuthen nach, noch mehrere seiner 
Truppen nachfolgen werden/ 1 

Drei Tage später meldet der Feldmarschall dem Fürsten 
die Marschroute der bairischen Armee, welche 10.000 Mann 
(mit 10 Stücken) stark unter Törring am jenseitigen Donauufer 
stehe; diese lasse sich daraus abnehmen, dass die feindlichen 
Fouragewagen nach Gföhl dirigiert seien. Am 26. October um 
3 Uhr nachmittags sei das Abbrechen der Schiffbrücke beendigt 
gewesen. Aber auch die Franzosen in St. Polten dächten an 
den Rückmarsch laut Nachrichten des Feldmarschall-Lieutenant 
PAlffy, da ihre Bagage schon nach Melk gebracht worden sei. 
Sie fürchteten nicht nur den Anmarsch Neippergs, sondern auch 
eine österreichische Diversion aus Italien. 2 Letztere war wirklich 
in vollem Gange. Die aus Italien gezogenen Regimenter sollten 
den Kern der Armee Khevenhüllers, mit der er 1742 nach 
Baiern vordrang, bilden. 

Zwar hatte noch am 27. August 1741 Maria Theresia an 
den in Italien commandierenden Feldmarschall Grafen Otto 
Ferdinand von Traun geschrieben: ,Ftir anjezo ist es umb 
Herausziehung derer Trouppen nicht zu thun.' 8 Doch schon 
am 3. October schrieb die Königin aus Pressburg an Traun: 
,Euch habe bereits zu wissen gethan (durch den Hof kriegsrath 
am 25. September), dass Vorhabens bin, einen activen Generalen 
euch zuzusenden, umb den Herausmarche eines Theils meiner 
Trouppen aus Italien zu beschleunigen/ (Hiezu war der Mi- 
nister Maria Theresias am sardinischen Hofe, General Graf 
Schulenburg, ausersehen.) 4 Wie sehr der Monarchin gerade 
in dieser Zeit (Ende October) der Anmarsch der Regimenter 
aus Italien am Herzen lag, beweist ein drittes, in ziemlich 
scharfem Tone gehaltenes Handschreiben an Traun: ,Was mir 
aber wohl unbegreiflich vorkommt, ist, dass Ihr von dem Marsch 
deren Trouppen nichts berichtet . . ., wo doch sich gebüret 
hätte, posttäglich derowegen eine Nachricht zu geben, damit 



1 Kheyenhüller an Lobkowitz ((kommandierenden in Böhmen), Wien, 25. Oc- 
tober 1741, k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv, Kriegsacten, Fase. 861. 

* Kheyenhüller an Lobkowits, Wien, 28. October 1741. Ebend. 

8 Handschreiben Maria Theresias an Traun, 27. August 1741, k. u. k. Haus-, 
Hof- und Staatsarchiv, Kriegsacten, Fase. 367. 

4 Handschreiben, Pressburg, 3. October 1741. Ebend. 

12* 
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Mir nicht unbekannt seyn möge, wie weit die Trouppen ge- 
kommen, um Meine weitern Befehle darnach einrichten zu 
mögen/ 1 

Ziemlich früh hatte übrigens auch der Hofkriegsrath die 
Ueberzeugung gewonnen, dass es der Feind doch eher auf 
Böhmen, als auf Wien abgesehen habe, wie sein Schreiben an 
Lobkowitz vom 20. October 1741 beweist. 2 

In der That hatte am 25. October der Rückmarsch der 
Franzosen nach Enns und Mauthausen, um von hier aus die 
Strasse nach Böhmen einzuschlagen, begonnen. Am genannten 
Tage war Generallieutenant de la Fare mit vier Brigaden 
nach Sirning in der Nähe der Pielach, etwa halben Weges 
zwischen St Polten und Melk, abgegangen. Doch erhielt er 
schon in der darauffolgenden Nacht Befehl, in Sirning stehen 
zu bleiben. 8 Wie der Kurfürst selbst in seinem Tagebuche 
erzählt, verzögerte sich das Aufwärtsschleppen des Schiffbrücken- 
materials bei Krems, und er musste erst seinen Generaladjutanten 
Marquis Tavannes donauaufwärts um Pferde schicken. Dieser 



Handschreiben, Pressburg, 2. November 1741. Ebend. 
Der Hofkriegsrath an Lobkowitz, 20. October 1741: »Gnädiger Herr, 
mit dem letzhin wider zurück spedierten Lobkomirzkischen Obristen 
(recte Lubomirski!) Herrn Baron von Schmerzing, haben wir Euer 
fürstl. Gnaden bedeutet, auf den Fall, dass die in Unterösterreich einge- 
rückte feindl. Armee entweder die Belagerung von Wien vornehmen oder 
sich in Böheimb wenden solte, dieselbe sich mit dem unterhabenden 
Corps jenem von Neipperg entgegenzuziehen, mit diesem sich zu conju- 
gieren, und man also mit gesambter Hand auf oberwehnte armee losezu- 
gehen habe. Wie nun seithero der Feind bey Crembs die Donau zu 
passieren wirklichen angefangen, folgsam b, dass er in Böheimb 
zu marschieren willens seye, nicht mehr anzustehen, benebens 
auch der Herr Feldt-Marschall Graf von Neipperg mit seinen Trouppen 
gegen Mähren in vollem An-Marche begriffen; — also ist auch keine 
Stunde mehr zu verweilen, dass Euer fürstl. Gnaden mit vorgemeldt 
Ihrem Corpo erstgedachter Conjunction zuzueilen suchen/ Es wird ferner 
dem Fürsten aufgetragen, nur soviel Infanterie mitzunehmen, ,als Sie 
nach nothdurftiglicher Besatzung der Statt Prag (damit selbe nicht etwa 
mit einem coup de main dem Feind zu Theil werden könne) von dannen 
abzuziehen erachten*. K. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv, Kriegs- 
acten, Fase. 359. Der ,coup de main' erfolgte in der Nacht vom 25. auf 
den 26. November dennoch. 

1 Der österreichische Erbfolgekrieg, herausg. vom k. u. k. Kriegsarchive, 
Bd. IV, S. 164. 
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fiel übrigens am 29. October bei St. Polten einer ,Raizen Parthey l 
in die Hände. 1 

Erst am 28. October kam der ins Stocken gerathene 
Marsch wieder in Gang. Am 29. October verliess der Kurfürst 
selbst mit einem weiteren Truppentheile St Polten, und am 
30. October zogen die letzten Franzosen unter Generallieutenant 
de Leuville aus dem Linzerthore von St. Polten. Die Bevölkerung 
erklärte sich diesen Rückmarsch aus der Nähe der Hauptstadt 
mit den fortwährenden Angriffen Menzels, der in der That erst 
am 29. October wieder die französische Infanterie beunruhigt 
hatte, aber selbstverständlich mit seinen leichten Reitern den 
Vormarsch nach Osten nicht hätte hindern können. 

In wie mass-, ziel- und zweckloser Weise die Franzosen 
das Land mit ihren Fouragierungen ausgepresst hatten, zeigte 
sich darin, dass sie ungeheure Mengen von Fourage vor dem 
Linzer (damals Wilhelmsburger-) Thore aufhäuften und an- 
zündeten; dadurch entstand ein solcher Rauch, dass die um- 
wohnende Bauernschaft glaubte, die Stadt stehe in Flammen, 
zumal der Wind den Rauch gegen die Mauern trug und ganz 
St Polten mit Qualm und Finsternis bedeckte. Auch schien 
der abziehende Feind Miene zu machen, die Stadt zu plündern. 
Doch kam es nicht dazu. 2 

Zur selben Zeit, als die Franzosen St. Polten durch das 
westliche Thor verliessen, zogen durch das östliche leichte 
ungarische Reiter ein. Die Traisenbrücke war nämlich er- 
halten geblieben. Um Belästigung durch die leichten Reiter 
zu vermeiden, sollte diese grosse Brücke vernichtet werden, 
und waren ,allschon hierzu 400 Bürdlen unterlegt und ebenso- 
viel Mann beordret gewesen', als es die Franzosen vorzogen, 
mit der Traisenbrücke lieber ein Geschäft zu machen. Konnte 
das fiir gewöhnlich seichte Wasser die Reiter auf die Dauer 
doch nicht aufhalten. Sie forderten von den St. Pöltnern 10.000 fl. 
fiir die Schonung als Brandsteuer. ,Ueber vielfältige, mühe- 
sambe Vorstellung aber, dass diese Prucken von Neuem kaum 
1500 fl. gekostet, nun aber schon alt, schlecht und modericht 
wäre, endlichen auf wiederholtes Schlechtmachen und Herab- 

1 Khevenhüller an Lobkowitz, Wien, 1. November 1741, k. u. k. Haus- 
Hof- und Staatsarchiv, Kriegsacten, Fase. 361. 

9 Aquilin Hackers Manuscript, Cap. 18. ,Hungarorum auxiliarium adventus 
apud S. Hippolytum et hostium recessus.' 
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handien', begnügte sich der französische Kriegscommissär Laurent 
mit 300 fl. Brandsteuer und 30 fl. Zählgeld, welche Summe 
die St. Pöltner auch wirklich erlegten und sich hiedurch um 
die bald nachrückende Khevenhüller'sche Expedition nach 
Oberösterreich und Baiern ein unzweifelhaftes Verdienst er- 
warben. Freilich waren sie der Ansicht, ,dass dieses Geld, 
weilen es zu Nutzen des boni publici gereicht und andurch 
ein grösserer Schaden verhütet worden, von einer hochlöbl. 
Landschaft werde ersetzet werden'. Sie wandten sich daher 
mit einer Eingabe an die Verordneten, diese möchten ,das 
Geschaffte dem Obereinnehmeramt zuweisen oder ,die Auf- 
richtung einer Pruckenmauth gnädig verwilligen'. Letzteres 
scheint der Fall gewesen zu sein, denn eine Maut, längst in 
eine ärarische verwandelt, besteht heute nach 161 Jahren noch 
an der St. Pöltner Traisenbrücke. 1 

Während die Franzosen auf ihrem Hermarsche drei Wochen 
gebraucht hatten, um von Enns bis St. Polten zu kommen, legte 
jetzt Leuville denselben Weg in einer Woche zurück. 2 Auch 
Karl Albrecht war am 31. October schon in Amstetten. Noch 
mehr als beim Einmärsche waren jetzt die Bande der Disciplin 
gelockert; so wurde in Amstetten und Aschbach besonders hart 
gehaust, mit Plünderung, Brandschatzung, selbst mit Mord. 

Von St. Polten aus führten die Franzosen eine Reihe von 
Geiseln geistlichen und weltlichen Standes mit sich, darunter 
den gelehrten und berühmten, von Karl VI. so hochgeschätzten 
Gottfried Bessel, Abt von Göttweig, die Pröpste Frigdian Knecht 
von Herzogenburg und Anton v. Ruckenbaum aus St Andrä, 
,welcher von einem Schlagfluss aus Schrockhen solle berühret 
seyn', den Prior von Lilienfeld, den Viertels-Untercommissarius 
Herrn v. Pittersfeld, den Kammerschreiber von Stein und vier 
vom dortigen Rathe, mehrere Verwalter und Herrschafts- 
beamte etc. 8 Ihre Behandlung war zum Theile eine gar harte; 

1 ,8tadt-Richter, Ambts- Verwalter und Rath der landesfttrstl. 8tadt St. Polten 
an die ständischen Verordneten.' Praesent. den 13. December 1741, 
n.-ö. Landesarchiv. 

1 Der Osterreichische Erbfolgekrieg, herausg. vom k. n. k. Kriegsarchive, 
Bd. IV, 8. 169. 

8 »Liste derenjenigen, welche von denen Franzosen als Gaiseln wegge- 
führet worden, item was Sye vor Feld-Schl&nkheln mit haben und wie 
viel die in ihrem March befindende St&tt und Markt, auch ClOster ihnen 
an Geld haben geben müssen;' im Berichte des substituierten Ober- 
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wenn auch die Freilassung bald erfolgte, so gieng es doch 
hiebei nicht ohne grosse neuerliche Opfer ab. So gab Abt 
Gottfried Bessel den Franzosen für seine Freilassung ein wert- 
volles Kleinod, ein Kästchen mit den in kostbarem Schmucke 
gefassten Bildchen der römischen Päpste, das noch im Louvre 
zu Paris sein soll. 1 Die Machtlosigkeit des Kurfürsten zeigte 
sich auch bei diesem Anlasse wieder. Am 29. October erklärte 
er in Melk: ,Ihr (der Geiseln) Schicksal dauere ihn; er könne 
ihnen aber im Geringsten nicht helfen, weil fast alles bei den 
Franzosen stehe/ 2 

Sein vollgerüttelt Mass erhielt beim Rückzuge auch das 
Stift Melk, wo sich Karl Albrecht wieder kurze Zeit aufhielt. 
Am Allerheiligentage, als der Kurfürst schon ins Enns war, 
kam es zu einem Scharmützel zwischen den Franzosen und 
den Tschaikisten, die sich zugleich mit dem abziehenden Feinde 
stromaufwärts begeben hatten und die Franzosen mehrmals be- 
unruhigten. Da nun im Stifte zu den Vigilien des Allerseelen- 
festes alle Glocken geläutet wurden, argwähnten die Franzosen, 
dies sei ein Zeichen für die Tschaikisten. Der Commandant 
der Nachhut, Generalcapitän Graf d'Esträes, und die übrigen 
Franzosen geriethen nun in grossen Zorn. ,Zu&llig fiel ihnen 
Abt Adrian selbst in die Hände, den sie sogleich ergriffen und 
von der Haupttreppe bis zum Springbrunnen im Hofe schleppten; 
und ungeachtet er mit aufgehobenen Händen um Schonung 
bat, indem er ganz unschuldig wäre, erhielt er doch nur die 
Drohung zur Antwort, dass man ihn und den Pater Jakob 
aufhängen oder ihnen eine andere Todesart anthun werde. Es 
wurden dem Prälaten sogar die Pistolen an die Brust gesetzt, 
und nur mit Mühe brachte er es dahin, dass man ihm soviel 
Zeit liess, seinen Hut, Stock und einen Wagen zu holen/ 5 
Schleunigst wurde er mit seinen Begleitern nach Pöchlarn zum 
Marquis Leuville gebracht. 4 In Melk entstand mittlerweile durch 
die Bosheit eines Soldaten ein bedeutender Brand, und zu allem 

commissi» fftr das Viertel ob dem Manhartsberge, Baron Gilleiss, an 

die Verordneten, praes. 7. November 1 741, n.-ö. Landesarchiv. Vgl. Beil. XXI. 
1 Fahrngruber, »Aus St. Polten', S. 266. 
1 Keiblinger, Geschichte Melks I, 986, 986. Friess in den Blättern des 

Vereines für Landeskunde von Niederösterreich 1868, S. 176, 176. 
8 Keiblinger, Geschichte des Benedictinerstiftes Melk I, 987. 
4 »Positum in vili curru, vulgo ein Gericht],' bemerkt H. Pea in seinem 

Tagebuche, a. a. O., S. 410. 
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Ueberflusse befahl Leuville, Stift und Markt zu plündern und 
anzuzünden, — als der Prälat die schriftliche Erklärung abgab, 
50.000 fl. binnen acht Tagen zu zahlen, worauf die Franzosen 
mildere Saiten aufzogen. Mittlerweile war der Kurfürst in 
Enns von dem Geschehenen verständigt worden; auch die 
Kaiserin Amalia verwandte sich bei ihrem Schwiegersohne fUr 
den Melker Prälaten. Es hätte dessen gar nicht bedurft. Der 
persönlich höchst achtbare Karl Albrecht wollte zuerst den 
ganzen Vorfall gar nicht glauben; als er sich aber von der 
Richtigkeit der Mittheilungen überzeugt hatte, ,bezeugte er 
seinen Schmerz über die Verhaftung des Abtes, welchen er 
mit ungemeinen Lobsprüchen erhob', verfugte sofortige Frei- 
lassung und, was für die Franzosen wieder sehr schmerzlich 
war, Rückstellung der ausgestellten Schuldverschreibung per 
50.000 fl. 1 

So kamen Abt Adrian, Stift und Markt mit dem blossen 
Schrecken davon. Diese Gewaltthat erregte übrigens selbst im 
französischen Lager bei höheren Officieren Entrüstung, wie ein 
Brief de Mortaignes an den Kurfürsten beweist. Mortaigne 
sprach den Prälaten von jeder Schuld frei. Tadelnswert sei 
vielmehr Graf d'Estr^es, der sich sechs Tage im Stifte be&nde 
und nicht sieht, wie die österreichischen Tschaiken am hellen 
Mittag vor seiner Nase auf der Donau hin- und herfahren — 
und nicht Abt Adrian, der sich nur um sein Brevier zu 
kümmern hatte. 2 

Auch das gequälte Landvolk begann beim Rückzuge der 
Franzosen schon schwierig zu werden, zumal die Nachrichten 
von den Angriffen der leichten österreichischen Truppen sich 
verbreiteten. Als Orte, die hart mitgenommen wurden, führt 
ein Augenzeuge Mitterau, Pielachhaag, Osterburg, Hafnerbach 
und Markersdorf an. 8 

Die durch das Waldviertel marschierende bairische Ab- 
theilung unter Graf Törring erhob ebenfalls bedeutende Geld- 
contributionen. So zahlte die Stadt Zwettl 2000 fl., das Stift 

1 Ebend. 989. 

* Mortaigne an den Kurfürsten ans Erlauf, 3. November 1741, im ^öster- 
reichischen Erbfolgekrieg*, heransg. vom k. u. k. Kriegsarchive, Bd. IV, 
S. 169, Anm. 3. 

* Aquilin Hackers Mannscript, Cap. 14. ,Hostilis exercitus proximus 
Grafen dorfensi Parochia et periculum praesens/ 
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,ohne denen Unkosten' 23.000 fl. ,Und sollen sye sambt denen 
Unkosten ihren Sehaden schätzen auf 80.000 fl/ Die Herrschaft 
Weitra zahlte 10.000 fl. und die Stadt 1500 fl. 1 

Um Allerheiligen 1741 war die Feindesgefahr im ganzen 
und grossen von Niederösterreich gewichen , die feindlichen 
Truppen hatten das Land theils schon verlassen, theils waren 
sie in vollem Abzüge begriffen, freilich mit ,zimblich angefüllter 
Eriegscas8a und ohngemein vielen Vivres'. 

Anfangs November meldet Ehevenhüller dem Fürsten 
Lobkowitz nach Böhmen, dass sich der Feind über Melk 
,hinauswärts' gezogen habe. Nur an der Enns mttssten noch 
die Bauern an den Verschanzungen arbeiten.* 

Am 1. November war Kurfürst Karl Albrecht schon auf 
oberösterreichischem Boden in Enns und am 4., seinem Namens- 
tage, setzte er bei Mauthausen über den Strom. Sein Weg 
führte ihn vorerst zur Huldigung nach Prag und zur Kaiser- 
krönung nach Frankfurt. 

Gerade in diesen Tagen aber schrieb derjenige, dem es 
bestimmt war, binnen kurzem das Geschick seiner Herrin in 
ein günstiges zu verwandeln, mit eigener Hand unter einen 
amtlichen Bericht: ,Ich bleibe hier (in Wien), um das Corps 
zu commandieren, welches gegen Oberösterreich agieren soll. 
Wenn alles was man mir bestimmt hat beisammen sein wird, 
werde ich Gelegenheit haben, leichter etwas auszurichten, als 
ihr anderen Herren! . . . Mein Plan ist, mit allen Kräften auf 
Oberösterreich loszugehen und Böhmen Böhmen sein zu 
lassen; wir werden dies bald durch eine Invasion Baierns 
zurückerlangen ! 8 

Khevenhiller.' 



1 Aas der Beilage zum Berichte des substituierten standischen Ober- 
commissärs Freiherrn v. Gilleiss (Viertel ob dem Manhartsberge) an die 
n.-ö". Verordneten, praes. 7. November 1741, n.-ö. Landesarchiv. 

1 Khevenhüller an Lobkowitz, Wien, 4. November 1741. K. u. k. Haus-, 
Hof- und Staatsarchiv, Kriegsacten, Fase. 361. 

8 Eigenhändiges Postscript des Feldmarschalls unter den Bericht an 
Lobkowitz vom 1. November 1741. K. u. k. Haus-, Hof- und Staats- 
archiv, Kriegsacten, Fase. 361. ,d'aller avec touts les forces vers la 
haute Autriche, laissant Boheme, Boheme: que nous recuperisions bientot 
par l'invasion de Baviere .* Vgl. Beilage XVII. 
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V. Capitel. 
Land und Stande nach dem Abzüge des Inrasionsheeres. 

Einlaufende Berichte über das Elend in den „oberen' Vierteln. Tilgungs- 
vorschlag für die ständischen Auslagen. Neue Forderungen der Regierung 
für das Khevenhüller'sche Corps. Anspannung der äussersten Kräfte. Ver- 
hältnis zu Steiermark. Besorgnis um das Schicksal der Geiseln. Circulare 
wegen Schadensermittlung. Berufung des Plenums der Stände. Würdigung 
des Geleisteten durch Maria Theresia. 

So war denn das Land Oesterreich unter der Enns der 
Feindesinvasion ledig. Die Berichte aber, welche nun bei den 
ständischen Behörden einliefen, zeigten diesen die volle Grösse 
des Jammers, der über die beiden ,oberen' Viertel gekommen 
war; namentlich die Schreiben des ständischen Viertels- Unter- 
commissärs Jakob v. Weinhardt und des substituierten Ober- 
commissärs für das Viertel ob dem Manhartsberge, Baron Gilleiss, 
sind von Interesse. 1 Jetzt erfuhr man in Wien, wie die 
Franzosen auf dem flachen Lande verfahren waren, wen sie 
als Geiseln mitschleppten, was an Contribution, Vorspann etc. 
mitgenommen worden war. Dazu beliefen sich nach dem von 
den ständischen Deputierten dem Plenum des Landtages vor- 
gelegten Rechenschaftsberichte die Ausgaben des Landes haupt- 
sächlich für die Verteidigung Wiens im Falle einer Belagerung 
auf 351.867 fl. 36 kr. ohne die Auslagen filr die Dragoner- 
regimenter Savoyen und Khevenhüller, sowie flir die Husaren 
und Grenzer, ,deren Campierung ein Unsägliches an Fourage 
hinweggerissen'. Nur billig war das Ansuchen, das die ständi- 
schen Deputierten gleich anfangs an die Königin gestellt hatten, 
von dem jDefensionsunkösten* sollte ein Drittel das Aerar und 
ein Drittel die Stadt Wien übernehmen, wie es ,anno 1683 
beschehen'. 2 Bei einer nach dem damaligen Geldwerte so 
enormen Summe kam es vor allem darauf an, dass das Geld 
rasch aufgebracht wurde. Bis dat, qui cito dat! Das passt 



1 Weinhardt aus St Polten an die Verordneten am 31. October 1741, 
n.-ö. Landesarchiv. Gilleiss an die Verordneten (undatiert) praesentiert 
7. November 1741, ebend. Vgl. Beilage XVI und XXI. 

1 Die ständischen Deputierten an die Königin, 19. September 1741, n.-Ö. 
Landesarchiv. Vgl. Beilage VIII. 
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hier auf die aller Ehren werte Leistung der Stände. Wer 
dann nach überstandener Gefahr das durch die landständischen 
Bemühungen Aufgebrachte übernahm, war eine Frage zweiten 
Ranges. 

Schon standen neue Ausgaben bevor. Die Regierung 
verlangte die Errichtung von ständischen Hauptmagazinen in 
St. Polten, Tulln, Krems, Stockerau und von Nebenmagazinen 
(jBehaltnussen*) in Purkersdorf, Sieghartskirchen und Persch- 
ling. Aus diesen Magazinen sollte das Khevenhüller'sche Corps, 
das sich in Niederösterreich zusammenziehen musste, verpflegt 
werden. 

Diese neue Verpflichtung schien den ständischen Depu- 
tierten zuerst ,eine betrübliche und den Insassen fast ohn- 
möglich fallende Bürde zu sein — ein pur' Ohnmöglichkeit!' 1 
Auch wies Weinhardt aus St. Polten auf die Schwierigkeit hin, 
den Proviant, wenn überhaupt noch solcher vorhanden sei, zu 
transportieren. Denn in manchem Dorfe seien nicht einmal 
mehr zwei Pferde anzutreffen, alles andere hätten die Franzosen 
mitgeschleppt. Kaum werde es möglich sein, für die wieder 
nach der St. Pöltner Gegend dirigierten 1200 Reiter (vom Corps 
des Grafen Pälffy) den nöthigen Proviant und die Fourage 
aufzubringen, ,wann also noch fernere Truppen nachfolgen 
sollen, ist die (un)umbgängliche Notwendigkeit, dass von 
Untenherauf Fourage und Proviant heraufgefiihrt werden, an- 
sonsten die Miliz mit sambt dem Unterthan, so ohnedeme kein 
Brot hat, Hungers leiden und die Pferdt in Abgang der Fourage 
crepieren müssen'. 2 

Trotz der betrübsamen Lage des Landes in den beiden 
,oberen' Vierteln entschlossen sich die ständischen Deputierten, 
die neuen Proviantforderungen der Regierung zu übernehmen 
und (Patent vom 13. November 1741) die Magazine zu errichten. 
Weinhardt dagegen erhielt auf seine Vorstellungen die Weisung, 
die Umstände erheischten, ,auch unmögliche Sachen seien nun- 
mehro möglich zu machen ... als wird Er Viertel Unter 
Commissär an Mühe und Eifer nichts erwinden lassen, so wohl 
das benöthigte Brodt vor die Truppen, als die Fourage, Heu, 



1 Schlussrelation der Deputierten vom 28. November 1741, n.-o*. Landes- 
archiv. 

* Weinhardt an die Verordneten, 8t. Polten, 31. October 1741, n.-ö. Landes- 
archiv. 
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Haber und Stroh auch von den entlegensten Orten auf das 
Schleunigste und ohne geringster Verabsäumung zusamm zu 
bringen, damit diesen in selbigem Viertel (O. W. W.) hin und 
wieder aufzustellenden Postierungen mit allen Erfordernussen 
könne an Hand gegangen werden'. 1 

Die ständischen Deputierten irrten sich nicht. Das scheinbar 
Unmögliche wurde möglich, aus dem von der feindlichen In- 
vasion hart heimgesuchten Lande noch weiteren Proviant für 
die königliche Armee zu ziehen. Doch die Leistungsfähigkeit 
selbst der ärmeren Landestheile schien unerschöpflich. So z. B. 
hatte die dem Grafen Hans Leopold von Kufstein gehörige 
Herrschaft Greilenstein und Kirchberg am Walde den Feinden 
zu liefern gehabt: 240 Centner Heu, 111 Schober Stroh, 
7 ,Stuckh< Ochsen, 1374 Pfund Brot, 344 Metzen Hafer und 
eine unglaubliche Menge von Wagen. Trotzdem konnte sie 
kurze Zeit nachher noch 600 Metzen Hafer und 4000 Laib 
Brot für die königlichen Truppen leisten. 2 

Das Jahr 1741 musste somit, was die Ernte anbelangt, 
ein gesegnetes gewesen sein, ebenso die früheren, wie denn 
auch die Regierung den ständischen Deputierten auf ihre an- 
fänglichen Bedenken hin vorhielt, es sei bisher meistens nur 
von den aufgespeicherten Vorräthen geliefert worden, ,anheürige 
Fexung jedoch fast durchgehens ohnausgetroschener in denen 
Stadien zu finden'. 8 Dies mag sich wohl hauptsächlich nur 
auf die beiden von der feindlichen Invasion nicht berührten 
,unteren* Viertel beziehen, bleibt aber jedenfalls ein Zeugnis 
für die Fülle der letzten Jahre. 

Auch sonst erwiesen sich die Stände in Sachen der 
Khevenhüller'schen Expedition willig, durch welche ,bei an- 
hoffend göttlichem Beystand, mithin anwachsend Macht auch 



1 ,Ex consilio N. N. Dep. Infer. Austriae, Viennae, 3. November 1741* an 
Weinhardt, n.-ö. Landesarchiv. Vgl. Beilage XIX. 

* Bericht des Grafen Kuefstein vom 22. November 1741 im k. u. k. Haus-, 
Hof- und Staatsarchive, Kriegsacten, Fase. 341. Ein Bericht Kuefsteins 
über die exorbitanten Lieferungen des Waldviertels nach Krems, Gföhl, 
Zwettl und Weitra im ,Oesterreichischen Erbfolgekrieg*, herausg. vom 
k. u. k. Kriegsarchive, Bd. IV, S. 163, Anm. 1 (an KhevenhUller ge- 
richtet). 

8 Schlussrelation der ständischen Deputierten vom 23. November 1741, 
Punkt 14, n.-ö. Landesarchiv. 
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in feindlichen Landen Satisfaction zu erholen die ernstliche 
Veranstaltung getroffen werden möge'. 1 

Das Plenum des Landtages ordnete dem Feldmarschall 
den Grafen Karl v. Harrach als ständischen Obercommissär 
bei; die Stände übernahmen es auch, für die Officiersfrauen 
des Khevenhüller'schen Corps, die den Zug nicht mitmachen 
durften, Quartiere in Wiener-Neustadt, Brück und Hainburg 
zu beschaffen und die vorderhand noch zurückbleibende schwere 
Bagage des Corps zu versorgen.* 

Eine uns recht geringfügig scheinende Angelegenheit indes 
erregte am meisten das Missfallen der niederösterreichischen ständi- 
schen Deputierten und zeigt, wie die particularistischen Tendenzen 
jederzeit wach waren. Mit Decret vom 30. September hatte 
die Regierung die Errichtung von Verhauen am Semmering 
und bei Aspang angeordnet, gemeinsam ,mit denen steyrischen 
löblichen Herrn Ständen*. Dies war eine Quelle mancher 
Dissonanz zwischen Niederösterreichern und Steirern in puncto 
der Kosten, wenn auch im allgemeinen trotz mancher Bitter- 
keiten der gravitätische Ton ständischer Schreiben damaliger 
Zeit gewahrt bleibt. Am meisten regte die niederösterreichischen 
ständischen Deputierten die Forderung von 79 fl. ,Uncösten' 
für die Reise zweier von den Steirern geschickten krainischen 
Ingenieure auf, welche Angelegenheit sie dem Landtage vor- 
legen. ,Und hätte es das Ansehen gehabt, als wurde der Last 
lediglich diesem ständischen Aerario aufgebürdet werden, wo 
doch das Hofdecret auf eine gemeinschaftliche Verwahr- und 
Unternehmung der Arbeit abzillet, dieses Verhack auch 
mehrern Theils vor die innerösterreichische Landschaft, mit 
nichten aber vor dahiesige (massen der Feind in oberen VierÜen 
leider zu Verderb des Insassens schon eingebrochen) zur 
Sicherheit dienete.' 8 

Man sieht, ganz derselbe Standpunkt, den die Ober- 
österreicher in Angelegenheit der Ennsschanzen den Nieder- 
österreichern gegenüber einnahmen! Und diese, die doch, 



1 Die Verordneten an die Obercommissäre der »oberen* Viertel, Wien, 

9. November 1741, ebend. 
1 Infolge königl. Decrete an die drei oberen Stände, de dato Pressburg, 

28. November und 15. December 1741, ebend. Vgl. Beilage XXIV. 
* Schlussrelation der ständischen Deputierten vom 23. November 1741, 

Punkt 13, n.-ö. Landesarchiv. 
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gleichsam ohne mit der Wimper zu zucken, ohne Pathos, ohne 
politische Forderungen Summen, die nach heutigem Geldwerte 
bemessen als enorme bezeichnet werden müssen, in der In- 
vasionsgefahr bewilligt, respective aufgebracht hatten, zetern 
jetzt wegen 79 fl. mit den Steirern. So lernen wir in dieser 
Angelegenheit wieder ein Stück des alten Particularismus kennen 
und begreifen, wie Maria Theresia mit ihrer Verwaltung gerade 
diesem im Interesse ihres Gesammtstaates entgegenarbeiten musste. 

Schliesslich vertröstete man sich in der Verhackange- 
legenheit auf ^genauere Untersuchung mit allem umbständlichen 
Beweisthum'. 

Gross war der Verlust, den die Landwirte durch die als 
Vorspann mitgefuhrten Pferde und Ochsen erlitten. Am grössten 
aber war die Beunruhigung der Gemüther, ob die von den 
Franzosen mitgeschleppten Geiseln wieder in die Heimat zurück- 
kehren würden. Noch am 13. November, fast zwei Wochen 
nach dem Abzüge des Feindes, schreiben die ständischen Ver- 
ordneten den Viertel-Obercommissären, dass Herr wie Unterthan 
abgesehen von den ,so heftigen Erpressungen an baarem Geld, 
Proviant, Fourage, Vieh, in der förchterlichen Ungewiss- 
heit stehet, ob von denen gewaltthätig mitgenommenen Beamten 
und bespannten Unterthanen jemand wieder nach Haus kehren 
dörffte'. 1 

Es scheint jedoch nicht, dass, namentlich nach den über- 
raschenden Erfolgen Khevenhüllers im Jänner und Februar 1742, 
jemand wäre zurückgehalten worden. Wenigstens in den ständi- 
schen Berichten findet sich keine Andeutung. 

Dieses System der Franzosen, Landeseinwohner mit sich 
zu schleppen, hatte freilich die Folge, dass in dem 1742 so 
bedrängten Stammlande Karl Albrechts, wo, wie ein bairischer 
Graf wehmüthig schreibt, auf die erste Scene: ,Rugitus leonis 
Bavarici' bald ,Bavaria plorans' folgte, 2 Repressalien geübt 
wurden. Eine Reihe von Persönlichkeiten jeden Standes kamen 
als Geiseln nach Innerösterreich. 8 

1 Die Verordneten an die vier Obercommissäre, Wien, 13. November 1741, 
n.-ö. Landesarchiv. Vgl. auch das königl. Decretvom 20. Nov. 1741, Beil. XXIII. 

1 Heigel, Der österreichische Erbfolgestreit nnd die Kaiserwahl Karls VII., 
S. 255 (Seinsheim an seinen Bruder). 

8 Gubo, Steiermark während des österreichischen Erbfolgekrieges II, 
& 16, 17 (Jahresbericht des I. Staatsgymnasiums in Graz 1897). 
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Nach dem Abzüge des Invasionsheeres galt es auch den 
Schaden zu ermitteln, um ihn etwa durch Abzug von der 
Steuerleistung einigermassen zu ersetzen. Bereits unter dem 
9. November ergieng deshalb seitens der Verordneten der Auf- 
trag, jeder der Obercommissäre in den Vierteln ob dem Wiener- 
walde und ob dem Manhartsberge , wolle in seinem VierÜ Circu- 
lares ergehen lassen, damit die Herrschaften den vom Feind 
wegen gewaltsamer Uebernehmung des baaren Gelds, Proviants, 
Fourage, Vieh oder anderer Naturalien erlittenen Schaden, 
sub nobili fide, die Unterthanen aber unter genügsamer Zeugen- 
schaft einreichen sollen'. 1 Das Ergebnis sollte dem Plenum der 
drei oberen Stände vorgelegt werden, auf dass ,bey unserer 
aJlergnädigsten Landesflirstin um zulängliche Hülf, Remedur 
und Nachsehung in contribuendis die beweglichste Vorstellung 
gemacht werde*. Leider fehlt dieser Ausweis über den gewiss 
höchst beträchtlichen Schaden. 

Mit königlichem Decret vom 15. November 1741 berief 
Maria Theresia die Stände, welche sich vor der Invasionsgefahr 
auseinander begeben und nun ,schon eine geraume Zeit nicht 
wieder versamblet' hatten, ,ehebaldigst' zusammen, damit sie 
,die zum Besten dieses so sehr gedruckten Landes abzielenden 
Vorkehrungen mit ihrem angewohnt rühmlichen Eifer unter- 
stützen helfen'. 2 So traten noch im November 1741 die drei 
oberen Stände im Landhause zusammen und nahmen um den 
23. November den umfangreichen Bericht der ständischen Depu- 
tierten über ihr Wirken in der Invasionszeit entgegen. 

Die Massnahmen anlässlich der Landesdefension vom 
Jahre 1741 waren die letzte grosse Action der alten Land- 
stände, bevor sie in ihr bis 1848 dauerndes Scheindasein hin- 
übertraten. 

Die niederösterreichischen Stände wenigstens konnten auf 
das durch ihre Deputierten und in ihrem Auftrage Geleistete 
stolz sein. Wenn auch — wie die Deputierten ihr Gesammt- 
referat schliessen — ,der erlittene Schaden und die von einigen 
hochansehnlichen Landesmitgliedern ausgestandene härtiste Ge- 



1 Die Verordneten an die Obercommissäre der beiden »oberen' Viertel am 

9. November 1741, n.-ö. Landesarchiv. 
1 Königliches Decret an die drei oberen Stände, Pressburg, 16. November 

1741, n.-ö. Landesarchiv. Vgl. Beilage XXII. 
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walt, in einigen Jahren nicht zu verschmerzen sein wirdet', 1 
so wirkte doch die rückhaltslose Anerkennung des Geleisteten 
durch Maria Theresia auf die Versammlung erhebend und 
tröstend. 

,Aus eigener Bewegung' befahl sie, sofort nach entschwun- 
dener Gefahr, ihr Wohlgefallen und ,das zarteste Mitleyden, 
so sie über die dermahlige Bedrängnis so vieler getreuester 
Landsmitglieder und Unterthanen mit Wehmuth empfinde', den 
niederösterreichischen Ständen auszusprechen. Sie erwarte nur 
bequemere Zeiten, um mit mütterlicher Gegenliebe und Werk- 
tätigen Bezeugungen Wohlstand und Glück des Landes zu heben. 

Das Verhalten der niederösterreichischen Stände sei bei 
diesen fortwährenden vielen Trübsalen ihr ,fast alleiniger 
Trost'. 

Was sie bei allen ,dem lieben Vaterland zugedrungenen 
Gefahren geleistet hätten, gereiche ihnen ,zu unauslöschlichem 
Nachruhm'. 8 



1 Schlussrelation der standischen Deputierten vom 23. November 1741, 

n.-ö. Landesarchiv. Vgl. Beilage XXV. 
1 Königliches Decret an die Stände, Pressburg, 2. November 1741, n.-ö. 
Landesarchiv. Vgl. Beilage XVIII. 

In dorso: ,Königl. Decret an die löbl. Stände. Es gereichet Ihro 
königl. Mavt. zu sonderem Trost und Wohlgefallen, was Sie gehorsamste 
Stände bei dermaligen traurigen feindlichen Umständen dem durch- 
lauchtigsten Erzhaus zu ihrem unauslöschlichen Nachruhm er- 
wiesen haben. Wenden dannenhero höchst dieselbe allen Fleiss an, 
solche Zeiten zu erlangen, um Ihnen Ständen dero mütterliche Gegen- 
liebe angedeyen zu machen, folglichen dieses getreueste Erbland nach 
seinen Verdiensten in voriges Aufnehmen und Wohlstandsglückseligkeit 
zu erheben/ Der Inhalt des Decretes selbst führt dieses Rubrum aus. 

Die im IV. Bande des vom k. u. k. Kriegsarchiv herausgegebenen 
,Oesterreichi sehen Erbfolgekrieges 1 S. 133, im Allgemeinen gerügte ,muth 
und energielose, passive und unpatriotische Haltung der Stände in den 
deutschen Erblanden* trifft somit, wie aus der jungen Monarchin eigenen 
Worten und dem in Cap. II u. V vorliegender Abhandlung des Breiteren 
Erörterten erhellt, für das Land Oesterreich unter der Enns nicht zu, 
sondern das gerade Gegentheil. 

Auch die Bemerkung (ebend. S. 134) von der »Feigheit der öster- 
reichischen Landstände, welche sich sogar verleiten Hessen dem Chur- 
fürsten zu huldigen* passt selbstverständlich nicht auf Niederösterreich. 

Eine ähnliche Anerkennung wie den niederösterreichischen Ständen 
Hess auch Maria Theresia noch während der Invasion (22. October) den 
Wienern zukommen: sie schätze, ,was vor eine ausnehmende Treu, 
Muth und Eifer sowohl sie Vorstehere, als auch die gesammte Bürger- 
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BETLAGEN. 



Nr.L 



Die niederösterreichischen Verordneten an die Obercommissäre der 
beiden ,6beren< Viertel (0. W. W., 0. M. B.). Mit den Ober- 
Österreichern sei Correspondene zu unterhatten und ein feind- 
licher Einfall in Oberösterreich sofort per Stajfette miteufheüen. 
Wien 1741, September 2. 

Concept. Wien, n.-ö, Landesarchiv, ,Land-Defension 1741*. 

,Unsern Dienst, Sonders freindl. demnach bey gegenwartigen 
besorgl. feindlichen Einfall ein ohnumgängliche nothwendigkeit seyn will, 
dass mit Oberösterreich ein so vertraut- als ununterbrochen verlässliche 
(Korrespondenz unterhalten werde, als haben wtir dem Herrn Ober-Commis- 
sario die pflegung gedachter Gorrespondenz auf das nachdruckhsamste 
hiermit nebst den beysatts committiern wohlen, dass, wofern wider 
besseres Verhoffen nur der mindeste feindl. einfall in oberösterreich sich 
eusserte, derselbe durch eine eigene Staffeten hiervon den ausführlichen 
bericht uns ohn-verschflblich zu ertheilen, zu dem Ende beliebet seye, 
um damit wftr amso verlässlicher in standt gesezet werden mögen, das- 
jenige, was zu bewahrung dises landt erforderet wird noch weithers 
ohnverweilt fruchtbahr für zu kheren. Göttlicher obsicht etc. 1 

Wienn, den 2 ten September 1741. 



schaft bei gegenwartiger Feindes Gefahr zur Beschützung dieser könig- 
lichen Residenz-Stadt werkthfttig beieigen*. In einem Decret an die 
Hofcommission rühmt die Königin ebenfalls ,wie erstbesagte Bürger- 
schaft bey gegenwärtiger Feindesgefahr ihre Treu und Ergebenheit auf 
eine ganz ausnehmende Weise zn erkennen gegeben 1 . 

(,Copia Decreti v. I. E. M. zn Hnngarn nnd Böheim an dero in 
Wien hinterlassene Hof-Deputation ddo. 22. Octobris 1741') k. n. k. Hans-, 
Hof- und Staatsarchiv, Kriegsacten, Fase. 841. 
Archir. XCI. Band. I. Hilft«. 13 
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Nr. IL 

Königliches Decret an die niederösterreichischen drei oberen Stände; 
zeigt die Gründung einer Hofcommission ewr Verproviantierung 
Wiens für den Fall einer Belagerung an. Die niederösterreichi- 
schen Stände mögen durch Deputierte diese Hofcommission be- 
schicken und allen Vorrath vom Lande nach Wien schaffen lassen. 
Pressburg 1741, September 7. 

Orig. Wien, n.-ö. Landesarchiv, ,Land-Defension 1741'. In dorso der Beschluss 
des Landtages vom 11. September 1741 in dieser Angelegenheit 

Von der in Hangern und Böheim etc. Königl. May. Ertzherzogin 
zu Österreich etc. unserer allergnädigsten Frauen wegen N. denen getreu 
gehorsambsten drey oberen Standen des Erzherzogthumbs Österreich unter 
der Ennss hiemit in gnaden anzuzeigen: Es seye denenselben ohne deme 
unverborgen, was grosse Feinds-Gefahr diesem Erzherzogthumb Öster- 
reich je länger, je mehrers zudringe; 

Bey solchen Umbständen erfordere die höchste Noth, dass man vor 
allen zu kräftiger Beschüzung der Königlichen Residenz-Stadt und 
Vestung Wienn, alss womit auch die erhaltung des Lands unabsönderlich 
verknüpfet ist, ohne Zeit-Verlust alle dienliche anstalten vorkehren; 

Ihro Königl. May tt seyen von Selbsten allermildest bedacht, eine 
zahlreiche Besatzung von regulirter miliz mit ehisten einlegen zu lassen, 
und komme es also lediglich darauf an, dass die Stadt mit hinlänglichen 
Lebens-Mittlen, und all- anderen bedürfnussen, so auf einen Belagerungs- 
oder bloquirungs-Fall nöthig seynd, Eilfertigist und in genüge versehen 
werde. Zu solchem Ende, und da alles an der Zeit liget, haben Ihro 
Königl. May tt q^ authorisirte Commission unter dem Praesidio Weyl. 
Kayser- und Königl. Cathol. May tt Herrn Carl des Sechsten hinter- 
lassenen Würkl. geheimen Baths und Statthalters des Begts deren N. ö. 
Lande Herrn Sigmund Friderich Grafens von Khevenhüller benennet, 
welche sothanes Proviantirungs-werk gleich vor die Hand nehmen, die 
erfordernuss in allen gattungen überlegen, folgends über die Mittel, wie 
sie am fürdersambsten beyzuschaffen, sich mit Ihnen drey oberen Ständen 
vernehmen, und haubtsächl. dahin antragen solle, damit aller Vorrath, 
so im Land ist, nacher Wienn in Sicherheit gebracht, andurch dem Feind 
die Subsistenz schwär gemachet, und vor die Stadt die nöthige provision 
erzeuget, denen Eigonthumeren aber vor das Gonsumirende Quantum die 
künftige real-gutmachung aus der Landes-Contribution versicheret werde; 
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Ihre Königl. May tt . sezen in Sie drey Obere Stände das besondere 
Vertrauen, dieselbe werden bey einem so betrübten emergenti, wo es 
nmb die Bettung des Lands und einer so wichtigen Haubt-Stadt zu thuen 
ist, mit allen ihren kräfften umb so lieber die Hand biethen, alss eben 
derley vigorose defensions-anstalten das alleinige Mittel seynd, umb die 
feindliche anschlage, sonderlich bey jezigen Jahreszeit veränderen oder 
vergeblich zu machen; 

Allerhöchst dieselbe werden derer Drey Oberen Ständen hierinnen 
bezeugende Treu und Liebe vor das Vatterland bey anderen von Gott 
anhoffenden günstigeren Oonjuncturen ganz unfehlbarlich allermildest 
erkennen, und bedauren allein, dass dero Mütterliche Sorgfalt Sie be- 
müs8ige, die Treu-gehorsambste Landschafft bey so vielen anderen über- 
haüfften Lasten noch umb diese mithülffliche Unterstüzung anzugehen. 

Es werden demnach Sie Stände nicht verweilen, einige aus ihrem 
Gremio zu begewalten, welche auf jedesmaliges ansagen mit der aufge- 
stelten Commission zusammen trotten, und dieses Proviantirungs-Werkh, 
woran die völlige Bettung hanget, auf alle nur immer thunliche weise 
beförderen helffen. 

Es verbleiben übrigens oballerhöchstgedacht Ihre May tt mit dero 
Königl.- auch Landsfürstlichen Hulden und Gnaden denenselben wohl- 
gewogen. 

Presspurg den 7 ten Septemb. 1741. 

Per Begiam Majestatem, 

Matthias Benedict Finsterwald m. p. 

In dorso das Conclusum des Landtages zum vorliegenden Hofdecret: 

,Die8es Hoffintimatum denen Herrn Verordneten in Freundschafft 
zuzustellen und wollen die Löbl. drey obere Herrn Stande die ältiste drey 
Herrn Verordnete, und ältiste drey Herrn ausschüss um bey der in defen- 
sions und proviantirungs Werkh nidergesezten authorisirten Commission 
auf allmalliges ansagen zu erscheinen hiemit dergestalten benennet haben, 
dass dieselbe hierinfals und exigente hac necessitate cum libera die 
Vollmacht haben sollen über die etwan erforderliche antieipation, Herbey- 
schaffung des Kerndl und Fourage, Stellung deren arbeither und wass in 
gleichen umständen zu rettung des universi ohnumgänglich sein will, 
nach ihrer besten Vernunfft das Behörige fürkeren, und als patres 
patriae disponieren können. 

Wienn im Landtag dem ll** 7 ber 1741.' 

13* 
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Nr. IH. 

Die niederösterreichischen ständischen Verordneten sorgen für 

Verproviantierung der Stadt Wien im Falle einer Belagerung. 

Wien 1741, September 12. 

Gedrucktes Patent, Wien, n.-ö. Landesarchiv, ,Land-Defension 174t*. 

,Wir N. und N. einer löbl. Landschaft des Ertz-Herzogtums Oester- 
reich unter der Ennss Verordnete etc. entbiethen allen und jeden löbl. 
Lands -Mitgliedern . . . Unseren respective Dienst, Grass und guten 
Willen zuvor; und geben denenselben des mehrern zu vernehmen, welcher 
gestalten die feindliche Gefahr taglich mehrers andringet, mithin zu Er- 
haltung dahiesig Königl. Residenz-Stadt, und Vestung Wienn, als womit 
das geliebte Vatterland selbsten am stärkisten verknüpfet ist, all 1 - erdenk- 
liche gute Anstalten zu treffen seynd, welche hauptsächlich an einer stand- 
haften Gegenwöhr und genügsamer Proviantirung ankommet, damit die 
so zahlreiche Guarnison, und die Burgerschaft mit denen in Anfahl, oder 
besorglicher Belagerung unumgänglichen Herren Officiern und andern 
zur Besatzung annoch erfordernden Leuthen genügsame Subsistenz 
finden möge. 

Nun ist der Defension und regulirten Mannschaft halber die beste 
Vorsehung allschon beschechen, wegen des Proviants aber die löbl. drey 
obere Herren Stände auf das unter dem 7 ten dieses per Decretum aller- 
gnädigst gethanene Ansinnen sich allerunterthänigst nach Hof erkläret, 
dass von denen Herrschaften auf das schleunigste den Vorrath an schwären 
und geringen Körnern gegen gute Bezahlung in die Besidentz-Stadt 
verschaffen, die heurige Fexung entgegen ohngesaumbt ausdreschen 
zu lassen, die bewegliche Ermahnung thuen wolten, um hierdurch 
dem Feind die Lebens-Mittl zu benehmen, die Innsassen jedoch ihrer 
lieben Erd-Frucht, und dissfalliger Guthmachung zu allgemeinem besten 
zu versicheren. 

Wie aber an der Zeit bey täglich anwachsender Feinds-Gefahr alles 
gelegen, und einer vor alle, samentliche Herren und ünterthanen 
aber vor jeden insonderheit bey so betrübten Umständen zu sorgen, 
damit nicht ein allgemeine ümstfirtzung das geliebte Vatterland zu Grund 
richte; 

Als werden alle, und jede löbl. Lands-Mitglieder, welche Gülten, 
Güther oder Ünterthanen besitzen, hiemit beweglich und auch ernstlich 
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dahin ermahnet, womit die weithentlegene ohne Zeit Verlorst ihre vor- 
räthige Körner nnd Fourage über alleinige Zuruckbehaltnng ohnentbör- 
licher Haus- und Ansats-Nothdurft anhero in die Besidentz Stadt gegen 
davor empfangende Liffer-Schein verschaffen, die anheuer eingebrachte 
Fexong, ehe dann möglichist, ausdreschen und gleichfalls zufahren lassen, 
da entgegen die vier Meil Weegs um Wienn befindliche die Zufuhr des eignen, 
oder auch bey denen Unterthanen findenden Körndls unter schwärer Ver- 
antwortung, und allenfahls militärischer Execution sogleich bey Empfang 
dieses Patents beförderen helffen sollen; Und zumahlen diese ohnver- 
meidentliche Vorsehung die selbst eigene Sicherheit einschliesset, und 
jedwedem daran gelegen, das Seinige auch unter so androhenden Feindes- 
Gefahr verwahrt zu wissen; Als ist auch in dieser gäntzüchen Zuversicht 
jedwedem Land-Metzen Waitzen vor 2 fl. 7 Groschen, den Metzen Korn 
vor 1 fl. 17 Groschen, Haabern per 1 fl., Gersten vor 1 fl. 4 Groschen, 
den Centen Heu vor 15 Groschen, und den Schober Thenn Stroh vor 4 fl., 
ordinari Stroh um 8 fl. gut zu machen, und die Fuhrlohns-Ünkosten be- 
sonders, id est: auf jedes Pferd täglich mit Einem Gulden durch das 
Ober-Viertels-Commissariat baar zu ersetzen, nebstbey aber alles frey 
ohne geringster Mauth, Aufschlag, oder Weeg-Geld passiren zu lassen, 
in heutiger authorisirten Deputation dergestallten aussgemacht worden; 
dass die löbl. Lands-Mitglieder nach Proportion der gethanen Bey Schaffung 
und davor zu Händen überkommenden Lifer-Scheins in so lang von denen 
zu erlegen schuldigen Lands-Anlaagen sich selbsten nicht allein zahlhaft 
machen können, sondern zu mehrer und überflüssiger Sicherheit das löbl. 
ständische Corpus selbsten vermög dieses offenen Patents als richtiger 
Zahler verschrieben und verhypothecirter bleibet. 

Es werden dannenhero auf das angelegentlichste all und jede noch- 
mahlen erinneret, keinen Augenblick, womit alles Köradl, und Fonrage 
indistinctfc nach obigem Preiss, und vergwisserter Gutmachung ange- 
schaffet, hindann zu setzen, sondern den Getreu-Patriotischen Eyfer zu 
Aufrechtlassung des geliebten Vatterlands zu bezeigen, wie dann im 
widrigen denen Morosis mittels militärischer Execution alles Kömdl samt 
Fourage ohne jemahls hoffender Vergütung hinweggenommen, folglich 
den Schaden ein solcher sich selbsten zuzuschreiben haben wirdet. 

Actum Wienn den 12. Septembris 1741. 

N. und N. Einer Löbl. Landschaft des Ertz-Herzogtums 
Oesterreich unter der Enns Verordnete.' 
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Nr. IV. 

Königliches Beeret an die niederösterreichischen drei oberen 
Stände, diese mögen zur Vertheidigung der Stadt Wien eine 
ausgiebige Summe aufbringen. Auch seien die Landeskleinodien 
von Klosterneuburg in die Hofburg zu schaffen. Pressburg 1741, 

September 13. 

Orig. Wien, n.-ö. Landesarchiv, ,Land-Defension 1741*. 

,Von der in Hnngarn und Böheim etc. Königl. May tt . Ertzherzogin 
zu Österreich, Unserer allergnädigsten Frauen wegen N. denen getreu- 
gehorsambsten drey oberen Ständen dieses Erzherzogthumbs Österreich 
unter der Ennss hiemit in gnaden anzuzeigen : allerhöchst gedacht Seiner 
Königl Maytt gereiche zum besonderen allerhöchsten Vergnügen, dass 
Sie drey obere Stände zu erhaltung Dero Königl* 11 Residenz-Stadt Wien 
all-mögliche Hülff nach afissersten kräfften beyzutragen sich erklären; 

Gleichwie aber das ganze Heyl und Bettung auf gewinnung der 
Zeit und eine von allen Seithen des Landes, sonderlich aber von denen 
nächsten Gegenden bewürkende starke Zufuhr derer unentbehrlichen Be- 
dürffnussen ankommet. 

Alss versehen sich Ihro Königl. May tt , dass Sie drey obere Herren 
Stände alle ihre Sorgfalt darauf wenden- und sonderlich beeyferet seyn 
werden, zu bestreittung derer erforderlichen Fortifications- Lehnungs- 
und übrigen auslagen eine ergäbige Summam gelds unverlangt aufzu- 
bringen und als eine antieipation zur Königl 60 Bancalitet, wie immer 
die gelder eingel. zu erlegen. 

Zu solchem Ende genehmigen allerhöchst-dieselbe, dass denen 
darleyhenden Partheyen der Contributionsfundus mit aller Priorität ver- 
schieben, dem Landschaffts-Ober-Einnehmer von denen aufbringenden 
Geldern ain pro Centum ausgeworfen, und endlichen die antieipirende 
Lands-Mitglider auf ihre eigene Contributions-quotam mögen versicheret 
werden; 

Allermassen man auch von seithen des Königl. Aerarii besorget ist, 
alle Gelder, so viel immer bey denen Camerämbtern sich befinden, eyligist 
nacher Wienn zu senden und zu eben diesen defensions-Nothdüriften ver- 
wenden zu lassen; 

Vor allem aber wolle erforderlich seyn, das Erzherzogliche Hüetel 
und übrige Gleinodien auf die von ihnen Herren Ständen an die Hand 
gegebene arth von Closterneüburg fort und nacher Wien in die Königliche 
Burg zu bringen ; Wie dan derohalben die Nothdurift sowohl an den Herrn 



Digitized by LiOOQ IC 



199 

Probsten alda, als an seme übrige gehörde unter einsten ergehet. Es 
verbleiben anbey aballerhöchst- gedacht Ihre May tt mit dero Königl- 
auch Landsfürstlichen Hulden und gnaden denenselben wohlgewogen. 

Pressburg, den 13. September 1741. 

Per Regiam Hajestatem 

Matthias Benedict Finsterwald m. p. 

Nr. V. 

Königliches Beeret an die drei oberen Stände, wie sie sich bei 
Annäherung des Feindes zu verhalten hätten. Pressburg 1741, 

September 16. 

Orig. Wien, n.-ö. Landesarchiv, ,Land-Defension 1741*. 

,Von der in Hnngarn und Böheim Königl. Mayt., Erzherzogin zu 
Österreich, Unser allergnädigsten Frauen wegen N. denen getreu gehor- 
samsten drey oberen Standen des Erzherzogthums Österreich unter der 
Ennss hiemit in gnaden anzuzeigen; 

Es seyen nunmehro die Chur-Bayrische Kriegs Völker in das Land 
Österreich ob der Enns mit feindlichen gewald wirklichen eingerucket, 
und beginnen sich immer weiters herab gegen die Ennss zu ziehen. 

Bey solcher Bewandnus seye zu befahren, dass auch die N. ö. 
Landschafft mit gleichmassigen einfall fiberzogen oder doch in denen 
obigen Viertln belästiget werden dörffte. Ihre Königl. Mayt. bedauern 
gar sehr, dass sie dermahlen sich nicht in der Verfassung sehen, umb 
der feindlichen Macht mit einem gleichgewachsenen Kriegs-Heer gleich 
widerstehen zu können, werden jedoch das äusserste thuen, umb diesem 
getrefiesten Erbland gegen so ungerechte Vergwaltigung ehebaldigst zu 
hilff zu kommen ; 

Indessen und da wider vermuthen der Feind sich der Königl. 
Residenz Statt Wienn näheren solte, erfordere der allerhöchste dienst, 
dass sie drey obere Stände sich gleich auseinander begeben, alle weitere 
Versamblung in Corpore ausweichen, und ein jeder sich so gut, als er 
immer kan, zu helffen suche ; 

Damit aber gleich wohlen das Land nicht ohne aller disposition ver- 
bleibe, sondern durch gute anordnung das grössere übel abgewendet, und 
der arme Oontribuent so viel immer thuenlich, erhalten werde, finden 
Ihro Königl. Mayt. so nöttig als dienlich, dass gleich wie der Herr Land- 
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Marschall als Conferenz-Hünister 1 die Allerhöchste Person zu folgen hat, 
also die Herren Verordnete, so bald sie das Landhauss zn verlassen ge- 
zwungen seynd, sich in die zwey Untere Viertl diss- und jenseits der 
Donau nebst denen zwey Viertl- und Unteren Viertls-Commissarien der- 
gestalten vertheilen, damit auch bey abgeschnittener Oommunication über 
den Donau Strohm es danach an keiner seithen des Landes an nöttiger 
Vorsehung gebreche. 

Wo übrigens Ihro Königl. Mayt. aus der devotesten Bezeigung, 
womit Sie gehorsamste Stände in allen Zeiten und gelegenheiten mit be- 
sonderem eyfer vorgerichtet, sich vollends versicheret halten, dass sie auch 
bei gegenwärtiger Kriegs Unruhe darinnen unablässig fortfahren werden. 

Wo entgegen Allerhöchst gedacht S e Königl. Mayt. Ihnen treu ge- 
horsamsten drey oberen Ständen sambt und sonders mit unausgesetzt- 
Landsfürstlicher Huld und gnad, ja mit Mütterlicher Affection und Liebe 
beygethan verbleiben. 

Pressburg den 16 ten September 1741. 

Per Regiam Majestatem 
Matthias Benedict Finsterwald/ 

Nr. VI. 

Königliches Beeret an die niederösterreichischen Verordneten. Das 
Collegium soll im Falle einer Belagerung Wiens cm einem be- 
quemen Ort beisammen bleiben, dem Feind auf etwaiges Ansinnen 
niemand entgegenschicken und ihm die Subsistene so viel als 
möglich erschweren. Fressburg 1741, September 19. 

Orig. Wien, n.-Ö. Landesarchiv, ,Land-Defension 1741'. 

,Von der in Hungern und Böheim Königl. May 4 Ertz-Hertzogin zu 
Österreich etc. Unser allergnädigsten Frauen wegen N. Einer ehrsamen 
Landschafft des Ertz-Hertzogthumbs Österreich unter der Enns Herren 
Verordneten hiemit in gnaden anzuzeigen; 

1 Alois Thomas Raimund Graf v. Harrach, geb. 1669, 7. Man, Ritter des 
goldenen Vliesses, Mitglied der geheimen Conferenx, gewesener Bot- 
schafter in Madrid (gleich seinem Vater), 1728—1733 Vicekönig von 
Neapel und Sicilien, bereits 1715 als Landmarschall von Niederösterreich 
installiert. Haupt der n.-Ö. Stände bei der am 22. November 1740 Maria 
Theresia geleisteten Erbhuldigung. Gestorben 7. November 1742. Ueber 
ihn: Wissgrill, Schaupl. des landsSssigen n.-Ö. Adels, 4. Bd., Wien 1800, 
S. 167. Kurse Charakteristik bei Arneth, Maria Theresia I, 69, 70. 
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Man finde die anstände gar erheblich, welche sie Herren Verordnete 
wegen abtheilnng ihres gremii an die diss- und jennseits der Donau lie- 
gende zwey untere Viertl bey sich ergebenden belagerungsfall anbringen 
lassen. 

Es seye demnach kein bedenken, dass sie Herren Verordnete an 
einen bequemen orth beysamen verbleiben, jedoch den Feind auf etwaiges 
gesinnen weder jemanden entgegen schicken, noch sonsten einigen 
Vorschub geben, sondern alles so anordnen, damit zwar der Landts-ruin 
nach möglichkeit vermieden, darbey aber Ihro Königl. Mayt. allerhöchster 
Dienst immer vor äugen gehalten, und der feindlichen milis die subsistenz, 
so viel immer thunlich ist, schwehr gemacht werde; Es verbleiben anbey 
allerhöchsternannt- Ihre Mayt. mit König- und Landtsfftrstl. gnaden 
denenselben wohlgewogen. 

Pressburg den 19. September 1741. 

Per ßegiam Majestatem 
Matthias Benedict Finsterwald m. p.< 

Nr. VH. 

Die niederösterreichischen ständischen Verordneten cm die Com- 

missäre der beiden ,öberen € Viertel (0. W. W., 0. M. B.), über die 

feindlichen Unternehmungen Kundschaft einzuholen und täglich 

ausführlich zu berichten. Wien 1741, September 19. 

Concept, n.-ö. Landesarchiv, ,Land-Defension 1741'. 

,TTnsern Dienst etc. Sonders freindl. Es will nun ohnumgängl. 
nothdurfft seyn, dass bey gegenwartigen umständen, wo Chur-Bayern 
das landt osteiTeich ob der Enss feindl. überzogen und besorgl. auch in 
dises landt Österreich unter der Enss einfallen dörffte, von denen feindl. 
Unternehmungen, mithin wie solcher marchirt, auch wo selbiger sich be- 
findet, wür umständige nachricht zu unsern handen bringen. Es wird 
solchemnach der Herr Ober-Commissari dahin eyffrigst beflissen seyn, 
hiervon die verlässliche gute Kundschaft so viel immer mögl. einzuhollen, 
einfolgl. durch abschickend geflissene Bothen hierüber alltäglich den 
ausführln. Bericht uns zu ertheilen. Göttl. obsicht etc.* 

Wien den 19. September 1741. 
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Nr. Vm. 

Die ständischen Deputierten an die Königin über ihre bisherige 
Thätigkeit und die Bedeckung der Defensionskosten. Wien 1741, 

September 19. 

Concept, Wien, n.-ö. Landesarchiv, ,Land-Defension 1741*. 

,AUergnädigste Königin, Erb-Landesfürstin und Frau, Fraul 

Euer königl. Mayt. haben unter dem 7 ten dieses mitls allrgdsten 
Hoff Decrets denen treu gehorsamsten drey oberen Ständen zu vernemen 
gegeben, wass gestalten in gegenwärtiger högster Noth und zu Be- 
schützung dahiesiger Residenz Stadt Wienn hinlängliche Lebensmitl und 
all' andere Bedürfnusen eilfertigst und zu genüeg einzuschaffen und bey 
der in Sachen nidergesezten authorisierten Gommission per deputatos 
zuerscheinen mann ständischerseiths äusserst besorget sein möchte. 

Die unter den ll teQ hienach allerunterthgst erstattete Erkhlärung 
hat die getreu willfährigste Sinceration enthalten, als iemallens von 
denen allergehors. vasalen anbegehret werden könne. 

Die würkung ist auch in der Thatt erfolget, also dass mann all 
schon in der änderten commission jene 54 m fl. (weliche vermög einge- 
gangener garantie denen Brabandischen Ständen bahr hinauszuzahlen 
gewessen) auch mit etwelicher ausweichung des so kostbahr als ohnendt- 
päiiichen Ständischen credits in die defensions cassam als den ersteren 
erlag vorzuschüessen sich herbeygelassen. 

Wobey mitls kundgemachten patenten eine ernstliche Veranstaltung 
getroffen von dem Land Kerndl und Fourage anhero zu Ufern, weliches 
auch (ob schon das Zugvieh thails hier bey dem Fortifications-werkh mit 
gewalt aufgehalten, thaills zu Herbeybringung 1000 Centner Pulver auss 
I. ö., und abführung Diro Mayt. der Kayserin Elisabeth bagage auch 
sonstiger miiitar Vorspan ein ohnglaubliche anzahl gestellet) nach 
möglichkeit zugeführet würdet, vor all diese nothwendigkeit passet der 
ständische credit: 

imo derselbe hat sich auch der aufzubringen thuenlichen antici- 
pationen halber mit nicht weniger last interponiert und die per commis- 
sionem auf die frey und bui'gerliche Haüsser in der Stadt reportirte ausser- 
ordentliche Beysteüer würdet gleichfalss auf ständische Schuld Ver- 
schreibang in capitali et interesse versicheret, weliches zusamen, vorderist, 
da die Vorsehung des proviants auf eine so grosse und volkreiche Residenz 
eingelifert, einen Vorschuss von vielien 100 m aussmachet, dem ständischen 
aerario aber um so empfindlicher fallen dürffte, alss dasselbe denen Be- 
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gitterten von aigenen Landesanlagen sich zahlhafft zu machen stipuliert, 
denen übrigen treuhertzigen creditoribus entgegen die Ruckh Bezahlung 
in Jahr und Tag mitls hinaussgebenden amtsrecognitionen versprochen, 
mithin bey so grossen abzug führohin publica onera erligen bleiben 
müessen und der credit Selbsten zu fallen in Gefahr stehet: 

accedit, dass nebst all' diesen praestationen Darlehen und provian- 
tirung annoch 1000 Schantzer mit 700 Faschinenmachern ihres ausge- 
worfenen Lohns wegen täglich zu bezahlen dem aerario obliget, und 
beynebst um den unterthan zu herbeyführung des Kerndls zu bewegen, 
vor jedes soliches Pferd Einen gülden sogleich guttzumachen : 

Wie nun diese Unkosten vülles erfordern, an denen ausschreibungen 
aber fast nichts eingehet, So können Euer Königl. May. von Selbsten 
allergnädigst erachten, auf welichen Zerfall das ständische Ober Einnemer- 
amt stehet, und dass bey nicht zu haltender interesse richtigkeit der credit 
auf einmal sinken dürfte, So haben iedoch wür aus Verordnet und aus- 
schüss aufgestelte und bevollmächtigte Deputirte aus getreüist unter- 
tänigster Devotion, ehrerbittikeit und Liebe gegen Euer Königl. Mayt. 
wie auch zu erhaltung des geliebten Vatterlands uns in diese so weith 
ausgehende als gefährliche Handlung eingelassen, nicht zweifelnde, Euer 
Königl. Mayt. werden hierüeber das allergst. Wohlgefallen bezeigen, 

Und beynebst von Selbsten allerbillichst erkennen, dass die be- 
sondere defensions Unkosten Ein Dritl allerhöchst dero aerarinm und 
ein Dritl die Stadt Wienn nach der Anno 683 eingeführten norma zu 
tragen werde, wo dann noch mann auch ständischer seiths des gehorst'en 
erbittens ist, das leztere Dritl auss aignen zu büessen. 

Und gleich wie diese abthaillung in seiner billikeit gegründet, die 
anticipation mit dem proviantirungswerkh entgegen jederzeith ex camera 
oder versicheret, oder dem ständischen corpori ein so wichtiger Fundus 
eingeräumt, dass mann in capitali et interesse anmit bedeckt, oder in der 
aüssersten noth, wie dermallen sich zeiget, von der contribution innen- 
zuhalten die zusag per decretum beschehen, als haben auch Wür ständische 
Deputirte um diese allergnädigste gantz deutliche eingeständnus und 
respetive Sicherheit und dass über die getroffene Commissions anstalten 
die sonst gewöhnliche Protokolle communiciert werden möchten, hiemit 
unterthgst bitten, und zu fürwehrender Königl. Landesfürstl. Huld und 
gnad uns allergehorsamst empfehlen wollen. 

Wienn dem 19*° 7 ber 1741. Euer Königl. Mayt. 

allerunterthgst allergehor'ste 
N. ö. ständische Deputirte.' 

In dorso ,den 20. Sept. per Staffettam Ihr Königl. M. zugeschicket*. 
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Nr. IX. 

Anonyme Relation vom Hoflager Maria Theresias über die Ver- 
hältnisse m Wien, angesichts der drohenden Belagerung, und die 
Vorgänge in Ungarn. Pressburg 1741, September 28. 

Copie, K. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv, Kriegsacten in genere 1741, 

Pasc. 847. * 

P. P. 

,Nachdeme wie Ew. — bereits unterm 16. huius unterthgst. refe- 
riert worden, die Besorgnis zu einer Belagerung in Wien im mermehr und 
mehr zugenommen und sogar bereits von Sperrung der Stadt geredet 
worden, der Kayserin Amalia Mayst. auch benebenst ihrer ganzen Hof- 
stadt sich am verwichenen 18. huius nach Oloster-Neuburg begeben, 
folglich immer mehr und mehr Theurrung und Unsicherheit zu befürchten 
gewesen, so habe mich endlich entschliessen müssen ebenfalls anhero zu 
begeben und meinen Aufenthalt gleich allen übrigen Gesandten und 
Ministern, die theils hieher theils nach ödenburg entwichen, allhier zu 
nehmen und dieses Herunterziehen hat verursachet, dass die 2 in ver- 
wichener Woche gewesten Posttage vorbey streichen lassen müssen, ohne 
etwas unterthgst. zu melden. Ich will demnach dieses Verzugs halber 
Ew. — gehorsambst um Vergebung gebeten haben und nicht hoffen, dass 
diesfalls darüber in etwelche Ungnade fallen dürfte. Indessen berichte 
hierdurch in submissesten respect, dass die Furcht, als ob das H. Chur- 
fürsten von Bayern durchl. der späten Jahreszeit ohnerachtet gleichwohl 
Wien belagern dürfte, nicht nur in Wien sondern auch sogar bey Hof 
selbst noch immer continuiert; es ist deshalben in ernannter Stadt ein 
solches Flüchten, sowohl von hohen als niederen Personen, dass man fast 
weder Schiff noch anderes Fuhrwerk, wenn man sich von dort hinweg 
begeben will bekommen kann und ist eine unzählbare Menge Volkes in 



1 Solche Berichte sind als Copien nach den zum Theile chriffrierten Ori- 
ginalen (manchmal sind nämlich in den Copien die Chiffern der Originale 
angegeben) eine ganze Reihe vom März bis November 1741 im genannten 
Fascikel des k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchivs vorliegend. Sie 
scheinen an einen deutschen Reichsfürsten gerichtet zu sein, doch ist in den 
Copien Name und Titel des Adressaten unterdrückt. Der Berichterstatter 
weilte anfangs in Wien, begab sich aber, wie aus Obenstehendem erhellt, 
vor Karl Albrecht ,gleich allen übrigen Gesandten und Ministern' nach 
Pressburg. Auf den Bericht des Anonymus vom 29. März findet sich 
in dorso die Bezeichnung ,Minister-Re1ation'. 



Digitized by LiOOQ IC 



205 

etlich Tagen allhier angelangt, welches, weil es nicht hier alles unter- 
kommen kann auf die herumliegende kleine Städte und Dörfer sich begiebt, 
wo es alles voll Leüthe wimmelt, wordurch aber die Theuerung derer 
Lebens Mittel immer vergrössert wird. Am verwichenen 20* huius brachten 
der Königin Mayst. den kleinen Erzherzog ebenfalls selbst herunter und 
der Hof hatte resolviert, wenn der Churf. aus Bayern durchl. nächer gegen 
Wien rucken wurden, sodann sich von hier nacher Offen zu begeben, 
gestalten die Hof-Fourier bereits in voriger Woche dahin um die Quartiere 
zu reguliern abgesendet worden. Seit ein paar Tagen aber ist es wiederum 
davon stille, weil, wie man sagt, die sichere Nachricht eingetroffen, es 
verschanzten sich die Bayern bei Enns und sie wären um dasige Gegend 
herum über die Donau gegangen und in Böhmen eingefallen. Inmittelst 
machet der Feldmarschall Ehevenhüller, wie wohl nicht ohne grosses 
Murren und Wiederwillen der Wienerisch-Bürgerschaft alle nur möglichen 
Gegenanstalten und zu einer tapfer'n Gegenwehr. Die schönen Häuser, 
welche auf denen Wällen von rothen Thurn, Stuben und Kärntner Thor 
gestanden sind völlig abgetragen, die Spitäler in der Stadt von denen 
armen Leuthen gesäubert, diese anders wohin auf das Land transportiert 
und in solche Soldaten einquartieret worden; die äussere Linien, welche 
gegen Hungarn stossen, werden alle eingeebnet und rasirt, um denen 
Ungarn die Course zu facilitirn, damit sie den etwa in denen Vorstädten 
sich einlogierenden Feind mehreren Abbruch thun können. Von dem 
Lande muss eine grosse quantitet an allerhand Getrayde und anderen 
Victualien, ingl. an Heu und Stroh hineingeliefert werden, um Magazine 
daraus zu errichten und der es liefert bekommt nichts als eine Recognition 
darüber und sollen es die Stande künftig in ihren Contributions-Quanto 
abrechnen. Ihro Mayt. die Kayserin Elisabeth 1 sind nebst beyden Erz- 
herzoginnen am verwichenen 23. huius von Wien nacher Grätz, nachdem 
Sie vorhero einen guten Theil dero Hofstadt abgeschickt gegangen und 
Ihro May. die Königin, um sich von dero selben zu beurlauben, haben 
gedachten 23. Früh um 2 Uhr sich nach Wöllersdorf, ein des Prinz Carls 
von Lothringen durchl. gehöriges zwischen Wien und der ersten nach 



1 Witwe Karls VI. In dieser Angelegenheit (Reise der Kaiserin -Witwe 
nach Graz) ergieng am 17. September 1741 ein Hofdecret an die n.-Ö. 
ständischen Verordneten ,vor höchst deroselbten Hof-Stadt, und mit sich 
nehmenden 170 pferden, das nöttige unjjftrkommen, auch victualien, 
Fonrage und übrige bedürffung aller orthen zu verschaffen, wie auch 
die erforderliche land- Vorspann an denen ausgewiesenen Stationen zu 
stellen*. N.-ö. Landesarchiv, ,Resolutions-Buch vom 1*« August 1741 
bis 18. Juny 1742*. 
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Grätz gehenden Post gelegenes Schloss erhoben, allwo der Abschied sehr 
zärtlich gewesen sein soll, nach welchem die Kayserin ihre Reise nach 
Neustadt fortgesetzt, die Königin aber Nachmittags um 3 Uhr eben des- 
selben Tages zu Wasser wieder hier angelangt sind 

Der Landtag (sc. zu 

Pressburg) wird nun wohl in dieser Woche vollends sich endigen. In- 
zwischen sind die Hungarn mit Errichtung ihrer Armeö eyffrigst be- 
schäftiget und haben zwar der Königin versichert, da6 Königreich nach 
allen Kräften von einen feindlichen Einfahl zu defendiern und ihre 
Gräntzen zu beschützen, allein nicht in ein anderes Land zu gehen. Ich 
füge sub Nr. 2, 3, 4, 5, sowohl die Anrede der Königin, als deren schrift- 
liches Begehren und der Stände Erklärung mit an, 1 und haben der Königin 

Mayt. vor Weinen fast die erstere nicht herfürbringen können 

Am 21. huius hat der alte 

79 jährige Palatinus Hungariao Graf von Paify sich mit der verwittibten 
Gräfin von Cicy (Zichy) so ungefähr 45 Jahr alt sein mag copulieren 
lassen/ 

Nr. X. 

Bericht des Obercommissärs für das Viertel ob dem Mariharts- 
berg, Graf Franz Friedrich Engl, 2 an die niederösterreichischen 
ständischen Verordneten über die Unternehmungen des Invasions- 
heeres und die Bestürzung in seinem Viertel. Krems 1741, 

September 29. 

Orig. Wien, n.-ö. Landesarchiv, ,Land-Defension 1 741*. 

Hochiöbl. n.-ö. HH en Verordnete etc. 

Günstige Herren und Freunde etc. Die ungefähr zu Matthausen 
eingelegt-französische Tronppen haben verhindert, dass ich die Nach- 
richten nicht so ordentlich bekommen, mithin auch ich solche nicht habe 
einschicken können, heunt aber erhalte ich zwey solche Bothen zu gleich, 



1 Fehlt. 

* Franz Friedrich Thomas Graf und Herr Engl von und zu Wagrain, 
geb. 20. December 1688, k. k. Kämmerer, n.-ö. Regierungsrath, 1789 bis 
1741 Viertel-Obercommissar für das Viertel ob dem Manhartsberge, sodann 
Verordneter des o.-ö. Herrenstandes. Graf Engl ist der eifrigste, durch 
seine Kundschafter wohlunterrichtete Berichterstatter unter den Viertels- 
commissären. Sein Bericht vom 24. September 1741 (Schloss Mühlbach) 
an die n.-ö. Verordneten gehört zu den interessantesten Stücken zur 
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woyoü der erstere mir die hiemit beylegende sehreiben, 1 samt dem Münz- 
Patent überbracht, der änderte Both hingegen mir so vill gewisse Nach- 
richt geben können, dass bey Matthaussen und Enns die feündüche Armee 
schon auf 50 m angewachsen seyn solle, ungleichen stehet zu Matthaussen 
bey ieden vierten Haus die Wacht, welche Niemand, wer es auch seye 
passiren lasset, dahero sich zuegetragen, dass, als ein Bayrisches kleines 
Commando von Linz auf dem Wasser bey Matthaussen vorbey gegen ihren 
Lager nacher Enns gefahren, selbe von der französischen Wacht zu be- 
melten Matthausen angerufen worden, und da sie auf ihr Sprach nicht 
antwortten können, geben 6: Mann von der Wacht auf selbe Feyer und 
wurde einem Bayrischen Soldaten ein arm abgeschossen. Der Oranz- 
Würth von Matthausen lasset mir melden, dass gegen der Freystatt kein 
Mann marchiret und auch künftig keiner dahin kommen wird, weillen 
selber von Ettwelchen französischen Officieren vernohmen, dass das einzige 
Absehen nacher Wienn gerichtet seye, Er wird aber keine Nachricht mir 
künftig ertheilen können, weillen die Franzosen auf alles gahr zu gutte 
aufsieht tragen, mithin habe den Joseph Conrad nacher greine beordert 
zu verbleiben, umb die anruckung des Feündes durch tägliche Bothen zu 
erkundigen, und mir also gleich zu benachrichtigen; Lezt bemelder Both 
meldet auch vor gewis, dass in dem Marckt Berg unweith dem Gloster 
Paumgarttenberg 2 stund herunter Matthausen, aber noch in Ober Öster- 



Geschichte der Invasion von 1741 (vgl. den ersten Theil vorliegender 
Abhandlung ,Karl Albrecht und die Franzosen in Oberösterreich* im 
Archiv für österr. Geschichte, Bd. 87, S. 319 ff., Beilage VIII.). Durch 
volle 50 Jahre besass er die Herrschaft Waldreichs am Grossen Kamp, 
die ihm sein Vater seitlich übergeben hatte. Er liess sich nun neuer- 
dings von seinen Unterthanen die ADgelobung leisten und gab ihnen 
ein ländliches Fest Nach einem gesunden und lebhaften Alter starb er 
1767, März 17, auf seinem Schlosse Mühlbach und liegt in der Kirche 
des nahen Dorfes Zemling bestattet. Wissgrill, Schauplatz des landsässigen 
n.-ö. Adels, Bd. 2, Wien 1796, S. 408. Graf Engl, obwohl auch o.ö. Land- 
stand, huldigte am 2. October 1741 nicht, was Arneth I, S. 319, hervorhebt. 
Bilden zwei Beilagen zum Bericht. Das eine Schreiben von dem auch 
im Berichte erwähnten Josef Conrad de dato Grein, 24. September 1741 
meldet die Bewegungen des Feindes in den letzten Tagen, das andere 
anonyme und undatierte meldet: ,Man hat auch anheunt hier vor gewiss 
gesagt, dass der Kurfürst einen äugnen Courier nacher Baris abgeschickhet 
hete und dem König ersuchet, Seinen Leithen ein schärferes Commando 
zu geben, massen solche das Seinige nicht allerdings respectiern und 
alltäglich unter Ihnen grösere Becontra entstehen. 1 Ein Beweis, wie die 
Machtlosigkeit Karl Albrechts den Franzosen gegenüber schon allseits 
bekannt war! Ueber das auch angeführte Münzpatent vgl. Archiv für 
österr. Geschichte, Bd. 87, 8. 878, Anm. 1. 
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reich sich auch schon französische Trouppen befinden, damit aber dessen 
die gewissheit erfahre, so habe den Simon Ridler nochmahlen zu pferd 
gegen Böhmen und Oberösterreich abgeschicket, von welchen die Nachricht 
auch nächster Tagen erwartte. Weillen sich also der Feflnd in so grosser 
anzahl gegen Unterösterreich herablasset, da er die Subsistenz daroben 
nicht lang haben kann, so umgehe hiemit keinesweegs zu berichten, wass- 
gestalten in dem V: 0: M: B: wie ohne deme bekant seyn würdet, die 
Bestürzung ungemein gross seye, indeme allda kein einziger Soldat, noch 
weniger der mündeste haltbahre Orth sich befindet, auch keine Veran- 
staltung zu bemerken ist, was bey einen nächstens ankommenden Feynd, 
die unterthanen bei Haus zu erhalten vorgekheret werden solle. Ob nun 
schon bishero die Bayrisch- und Französische trouppen aller orthen vor- 
hero ihre einruckung gemeldet, und die Subsistenz an vivers- und Vorspann 
durch des Landes Beputirte anverlanget haben und muthmasslich auch 
ein solches in Unterösterreich also vortsetzen werden, so wurde es doch 
alssdann zu spath seyn, umb sich behörig zu Wienn anzufragen oder die 
anthwortt erhalten zu können, mithin würde der Feünd gezwungen seyn 
an denen nächsten orthen selbsten zu nehmen, wen keine Reparation 
und Beytrag des sammentlichen Viertls eingetheilet wurde, wo so dann 
die jenige Clöster, Schlösser und nächst] igende orth gäntzlichen umge- 
kheret werden und ihren umsturtz mit äugen ansehen müssen, da doch 
alle getreue Lands Mitglieder mit trännen in denen äugen sich iederzeit 
erfreuet, der allergnädigsten Landsfürstin mit gutt und Bluth zu dienen, 
und den lezten Xer (Kreuzer) vor sich und ihre unterthannen darzugeben, 
nunmehro aber sich von aller Hilff verlassen und ohne einziger Veran- 
staltung noch ihre wenige gebäu- und Fexung abnehmen zu lassen wahr- 
nehmen müssen, wobey auch noch dieses übl beykommete, dass die durch 
so ville gaben und villjährige Misswachs in diesen Viertl ganz verarmte 
unterthannen sich häuffig und ganz öffentlich vernehmen lassen, woferne 
der Feünd mit gewalt seine Subsistenz abzunehmen, den anfang machen 
wurde, sie demselben vorzukommen sich beeyfferen werden, und von der 
Blinderung, wo nur ettwas anzutreffen, sich nicht werde enthalten lassen, 
wie sie dan an verschiedenen orthen bereiths schon ville dergleichen 
angriff gethann haben. Man nun also auch dieses übl zu verhüetten und 
den allgemeinen Lands Ruin, umstirzung gantzer Stifter und Familien, 
auch abödung deren Dörffern vorzubiegen, folgsamen Mord- und Brand 
zu verhüetten nöthig und doch auch allenfahls der Feünd würcklich in's 
Land einruckete, die allerhöchste gnad, gleichwie in Oberösterreich, was 
die Noth erfordert, auch in diesen Viertl anzuhoffen seyn würdet, damit 
dise von Feünd beziehende Länder (Gott gebe) bald wieder unser aller- 
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gnädigsten Frauen eingehändiget und in aufrechten Stand erhalten werden, 
als habe meines wenigen orths die hierumben gehende Meinungen, umb 
das weithere vorzukhehren, einzuberichten nicht ermanglen wollen, in 
Verbleibang Euer gunst und Freundschaft dienstschuldiger 

Crems den 29 ten 7*" 1741. Fr. Fridrich Graff und H. Engl m. p. 

Ober-Comm. des V. 0. M. B. 



Nr. XI. 

Forderungen der zw Vertheidigung und Verproviantierung Wiens 
eingesetzten Hofcornmission an die ständischen Deputierten. Unter- 
zeichnet vom Statthalter Sigmund Friedrich Grafen Khevenhuller 
als Präses der Commission. Wien 1741, September 30. 

Orig. Wien, o.-ö. Landesarchiv, »Land-Defension vom Jahre 1741*. 

,Vortrags-Puncta in Defensions und Proviantierungs-sachen bey der den 

30teD 7bris 17 4i haltenden zusammentrettung mit denen löbl. n.-ö. HH en 

Landschaffts-Deputirten. 

l m ° hoffet man, als werden die löbl. HH en Landschafts-Deputirte 
über den bey der den 27 ton diss füergewesten Zusamen-trettung und 
dabey Ihnen schrifft- und mündlich gethanen Vortrag kein ferneres Be- 
denken machen, den erlaag von denen willkhürigen Darlehenen in dero 
Ober Einftmber-amt acceptieren, und hierüber bescheinigen zu lassen: 
da bevor Sie sich bey denen ersteren in sachen gehaltenen Versamblungen 
deutlich dahin erkläret haben, dass Sie aus Patriotischen Eyffer allen an 
Selbe anweisenden geldt-Vorschuss in gegenwärtigen Nothstandt blatter- 
dings übernommen und hierüber die Partheyen der ä 5 per centum laufen- 
den Zahlung halber versicheren wolten. 

2 do fündet man für nöthig, die ganze guarnison eheistens in die 
Stadt und zwar in alle grosse Clöster, Frey- vnd andere Häuser einzu- 
quartieren zu dem endte möchte also, wan es möglich ist, heunt noch 
denen Freyhäusern bedeuthet werden, dass Sie die in mehreren Zimmern 
dermahlen habende kostbahre Mobilien, gleich in engere Behaltnassen 
zusammen bringen, und die lähre Zimmer sodann denen sich anmeldenden 
quartiers-Gommissarien zum anschreibenden quartier vorzaigen, und Sie 
in ihrer Unternehmbung nicht in mündesten hinderen sollen. 

3° Hat man denen gesamten Vorstädts Grund Richteren durch offene 
Decreta anbefolchen, dass aller in denen dortigen Kästen, Städl und 

ArchiT. XCI. Band. I. Hüftt. 14 
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Böden befündl. Vorrath, besonders an Körnern, Haaber, Heu und Strohe 
innerhalb 24 stnndten beschriben werden solle, wornach man gedenket, 
umb den Feind die Subsistenz zu benehmen, sothanen Vorrath gleich in 
die Stadt herein bringen zn lassen: Mithin hat man ein solches hier an- 
merken wollen, damit an sothaner Unternembung denen abordnenden 
Commissarien keine hindernus gemacht werde. 

4° hat man nacher Stockeran erinneret, denen dort ankommenden 
herrschaffts und unterthanns Proviantsfuehrleuthen zu bedeuten, oder 
Ihnen villmehr in die freye wähl zu stellen, ob Sie nicht graden weegs 
mit ihren geladenen waagen nacher Wienn in die Königl. Magazins fahren 
wolten, weillen vorgekommen ist, dass die unterthanns-waagen wegen 
abgang genuegsamber Schiffe 2 und 3 Tag beladener hätten warten 
müessen: Es könte also ein gleiches dem Ständischen Herrn Ober- 
Oommissario od. dem Unter-Commissario erinneret werden. 

5 to Ist wegen der wider den Aquilar vorgenohmmenen Execution 
durch ein abermahliges Hoff Decret dd° 27 ten und praes* 28 diss von Ihr 
Hoff-Deputation Bericht abgeforderet worden: 

Zu dessen Befolgung erwartet man also die ausskunfft. 1 

6*° Hoffet man sobald möglich die in lezteren Vortrag enthaltene 
Beschreibung des herrschaftlichen Hörn und Schaaf Viechs, damit man 
bey etwa nächst bevorstehend Feindes-gefahr die proportion des herein 
zutreibenden nöthigen Viechs machen können. 

7 mo hat die Eönigl. Deputation gestern spaten abends von denen 
löbl. HH en Landtschaffts-Deputirten durch eine notam angesuchet, dass 
für 300 Centen Pulver die nöthige Vorspann nacher Schottwienn gestellet, 
und dessen sichere Liferunghiehero durch besonders aufstellende vertraute 
Persohnen besorget werden möchte, weillen eben gestern spaten abends 
die nachricht eingeloffen, dass sothanes Pulver den 28. diss von Graz 
nacher Schottwienn abgeschicket worden seye: Man versiehet sich also, 
dass disshalben die Veranstaltung allschon beschehen seye, damit dieses 
Pulver nicht etwa zu spath ankommen möchte. 

9° Will bey iezt andrängend näheren Feindesgefahr erforderlich 
seyn, die Veranstaltung dahin zu machen, damit das von denen Herr- 
schaften ausgeschriebene Proviant besonders an Gersten, Haaber, Heu 
und Strohe auf das schleunigste anhero in die Stadt befördert und diss- 
halben mehrere Beamte von der löbl. Landtschafft einige Meill umb Wienn 
mit schrifftiicher Begwaltigung eheistens abgeschicket werden. 

1 Vgl. die Note am Schlüsse. 
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10 too Kommet zu überlegen, durch was ttitel und weege dem an- 
ruckenden Feind über die schon veranstaltete Hinwegführung derer Körner, 
und überiger proviant-sachen , die Snbsistenz noch mehr benohmmen 
werden könte; wo unter anderen auch dieses ein Mittel wäre, dass vor 
Ankunft des Feindes die allorthige Schiffmühlen auf dem Donau-strohm 
abgethan werden sollen, vnd dergleichen mehr. 

ll mo Ist nöthig die Herrschaffts-Jäger vnd schüzen gleich be- 
schreiben zu lassen, vmb von Ihnen ein besondere Compag. aufzurichten, 
beynebens zu determiniren, dass Ihnen ein gehalt angewiesen werde, 
welchen gehalt die Iöbl. HH n Deputirte auszumachen und anzuweisen be- 
lieben möchten. 

12 mo Ist bekant, dass eine grosse Menge von Brenn- und Bauholz 
in der Rossau beym wasser vorr&thig, ja überflüssig seye, weillen man 
Solches aus abgang derer Fuehren nicht hat in die Stadt bringen können; 

Man hat derohalben bey Ihnen Löbl en HH n Landtschaftl. Deputirten 
das ansünnen dahin machen wollen, womit Selbe aus denen benachbahrten 
Märkten und Dörffern, wo es die mehrere bespante Unterthannen gibet, 
eheistens eine zuelängliche quantitaet mit 3 und 4 pferden oder auch 
sovill ochsen bespante Laiter-waagen, nebst mitbringenden Fnetter 
wenigistens auf 2 Tag anhero auf die Holzgstötten in der Rossau gegen 
versicherenden Bezahlung beschreiben wolten, auf das durch solche auf 
einmahl zuelängliches Brennholz berein gebracht wurde, wo im Überigen 
Man in der Gefahr stünde, hieran in der Stadt einen Mangel zu leyden, 
oder das etwa solches gar dem Feind zum Vorthaill überig bleibe. 

S(igmund) F(riedrich) G(raf) Khevenhüller 
Statthalter vnd Präses m. p.' 

In dorso ,ps. den 30. September 1741 Nachmittag umb 3 Uhr' 
und ,das Darlehen solle in ober-Einnehmer-Amt acceptiert werden*. 1 



1 Von diesen 12 Punkten bedarf nur 5 ,Ist wegen der wider den Aquilar 
Torgenohmmenen Execntion . . . Bericht abgeforderet worden 4 , einer 
Erklärung. Verfasser bezweifelte schon eine solche geben zu können, 
da in den Defensionsacten sich nicht die mindeste Andeutung über diese 
Angelegenheit auffinden Hess. Auskunft hätten die Verordnetenprotokolle 
geben können. Diese wurden noch im 18. Jahrhundert gebunden, es 
fehlen aber trotz fortlaufender Nummerierung der Bände gerade die 
Jahre 1721 — 1766. Durch freundliche Unterstützung des Herrn Landes- 
archirars Dr. A. Mayer gelang es endlich im ,Resolution8-Buch vom 
V* n August 1741 bis 28*«» Juny 1742 Nro. 62* auf S. 36, 42, 49 diesen 
Gegenstand erörtert zu finden. Es ergieng nämlich unter dem 22. Sep- 
tember 1741 an die drei oberen Stände ein Hofdecret: ,E* werden die- 

14* 
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Nr. XH. 

Die niederösterreichischen ständischen Verordneten weisen an, wie 
man sich beim Nahen des Feindes zu benehmen hätte. Wien 1741, 

Octdber 4. 

Gedrucktes Patent der Verordneten, Wien, n.-ö. Landesarchiv, »Land-Defension 

vom Jahre 1741*. 

,Wir N. und N. einer Löbl. Landschaft dieses Ertz-Herzogthums 
Österreich unter der Enns Verordnete etc. Entbiethen allen und jeden 
Verwaltern, Pflegern, Wirthschaftsbeamten, Richtern, Geschwornen und 
Gemeinden und geben euch zu vernehmen, wasgestalten (da wirklich der 
Feind in dieses Land eingerucket und dem Ansehen nach weithers fort- 
ziehen wirdet) die gemeine Sicherheit erheischen wolle, damit die gehörige 
Zeichen mit Gloggen-Streich bey Tag gegeben, zur Nachts Zeit aber 
Ereiden-Feuer angezündet und hierdurch jedermann gewarnet werden 
möge, um sich vor dem annahenden Feind zeitlich zu entfernen. Als 
werden alle Verwalter, Pfleger, Wirtschafts-Beambte, Bichter, Geschworne 
und Gemeinde hiemit ernstlich ermahnet, nicht allein bey sich ereignender 
Gefahr das behörige Zeichen mit der Gloggen zu thuen, sondern auch 
allenfahls die Feuer nächtlicher weil anzustecken, zugleich der Miliz und 
Mitnachbarn es zu ihren erforderlichen Wissen zu erinnern, hiebey aber 



selbe in beherzigung dermahliger Zeitumbstände, dem Jud Aquilar mit 
ezecutiver Einforderung deren, aus dem Pacht-Schilling des Tabackh- 
gftfhls mit Ende dieses Monaths verfallenen 12.600 fl. vor jezo au Super- 
sediren keinen weitheren anstand nehmen/ Aquilar war »Bestandnehmer 
des Tabackh-Appalto*. Er war, wie er selbst erklärt, mit 1. September 
schuldig gewesen, 12.500 fl. aus dem Pachtschilling in die Landschafts- 
cassa abzuführen, bat aber um Aufschub unter Hinweis auf die durch 
den feindlichen Einfall bewirkte Stockung im Tabaksgeschäft. Die Stände 
drohten nun mit militärischer Ezecution. Aquilar erwirkte jetzt das 
eingangs erwähnte Hofdecret, wonach die Execution nicht durchzuführen 
wäre, da mit Rücksicht auf die namhaften Vorräthe und die dem Aerar 
gestellte Caution Aquilars im Betrage von 155.000 fl. (eine für die 
damalige Zeit enorme Summe!) eine Gefahr nicht vorhanden sei. Unge- 
achtet des Hofdecrets wurden aber doch zwei Soldaten von der Stadt- 
guardia in das Tabakamt eingelegt, worüber sich der Bestandnehmer 
beim Hofe beschwerte. Es erflossen daher aus Pressburg unter dem 
27. September 1741 zwei neue Hofdecrete an die Stände, wie an die zur 
Vertheidignng Wiens eingesetzte Hofcommission, die Ezecution gegen 
Aquilar zu sistieren, da dieser in einigen Wochen zahlen würde. Hiemit 
scheint diese Angelegenheit erledigt gewesen zu sein. 



Digitized by LiOOQ IC 



213 

80 behutsam und gesichert zu gehen, auf dass nicht einiger blinder Lärm 
gemacht, folglich andurch Soldaten und Unterthanen zu einiger Irrung 
verleitet. 

Actum Wien den 4. October 1741. 

N. u. N. Einer Löblichen Landschaft des Ertz Herzogthums 
Österreich unter der Ennss Verordnete.' 



Nr. XHI. 

Anonyme Gesandtenrelation über die Lage in Wien und am Hof- 
lager zu Pressburg. Derselbe Berichterstatter wie in Nr. IX. 
Pressburg 1741, October 4. 

K. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv, Kriegsacten in genere 1741, Fase. 347. 

,Durchleuchtigster — . 

Seit meiner untern 27. verwichenen Monats erstatteten unter- 
tänigsten Belation, hat sich bis dato mit Annäherung der Churbayrisohen 
Arm6e nichts veränderliches zugetragen und soviel man weiss, stehen 
Ihr. churfürstl. Durchl. von Bayern annoch bey Ens, wie wohl Sie gestern 
zu Linz die Huldigung angenommen * und wie man selbst bey dem hiesigen 
Ministerio glaubet, sodann ihren March weiter herunter nehmen dürften 
und ist man allhier mehr als jemals besorgt, es werden höchst dieselbe 
die Belagerung zu Wien vornehmen, massen dieselbe sich haben ver- 
lauten sollen lassen, Er wundere sich, dass man in Wien die Häuser 
abbrechen und so viel Veranstaltung zu einer Gegenwehr mache, es würde 
nichts helfen, denn wenn Er dafür käme und es in 2 mahl 24 Stunden 
nicht hätte, so Hesse Er zwey, die ihme dieses versichert, aufhenken ; aus 
welchem einige selbst schliessen wollen, Er müsse entweder ein heimlich 
Verständniss bereits in der Stadt haben, oder aber gesonnen seyn, solche 
mit einem sehr starken Feuer zu ängstigen. Immittelst fahret man zu 
Wien noch immer fort, alles zu einer tapferen Gegenwehr zu veranstalten, 
sonderlich die an denen Wällen befindliche Häuser noch abzutragen, 
welches auch die schöne Haupt-Mauth an dem Wasser- oder sogenannten 
rothen Thurn schon betroffen; die Burgerschaft wird täglich mit dem 
Gewehr exerciert, doch soll, wie man sagt, wenig Liebe bey derselben vor 
dem Commandanten seyn ; die desertion bey der in garnison liegenden regu- 



1 Fand nicht am 8., sondern am 2. October 1741 statt 
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lairen Militz ist sehr stark Und sollen manchen Tag zu 12 und 14 Mann 
durchgehen. Die böhmische, hungarische und österreichische Canzleien 
sind alle aus Wien in Sicherheit an andere Orte gebracht, bis auf die 
Reichs-Canzley, welche sich würklich annoch in Wien befindet und 
welcher Umstand zu verschiedenem Speculieren Anlass giebet. 

Zu gemeidter Huldigung sind verschiedene Österreich. Landstande, 
als der Fürst von Auersperg, die Grafen von Harrach und von Stahremberg, 
welche allerseits in hiesigen königl. Diensten stehen, durch Patentes von 
Ihro churfl. Durchl. aus Bayern citiert worden, da man denn bey solchen 
citationes angemerket, dass er sich des Tituls eines Erzherzogs von 
Österreich gleichfalls mitgebrauchet und die nicht erscheinende sub com- 
minatione der Confiscierung gefordert habe. 

Nachdem der Hof bishero alle Anstalt gemacht gehabt, im Falle 
des Churfürsten von Bayern Durchl. vor Wien kommen würden, sich 
weiters hinunter nach Hungern und ferner nach Pest zu begeben, (wie 
denn wirklich die Quartirer daselbst bestellt worden und der Königin 
Mayt. das neuerbaute magnifique Invaliden-Haus bewohnen sollen) so hat 
sich jedoch seit Kurzen geäussert, dass die Oontagion und andere an- 
steckende Seuchen daselbst ausgebrochen, dahero in einer vorgestern ge- 
haltenen Conferenz beschlossen worden, dass der Hof nunmehro in oben 
gemeldeten Fall, sich nach Raab begeben werde, welches ohngefehr 
8 Posten von hier lieget. Der junge Erzherzog aber soll nach Pettau in 
Steyermark gebracht werden 

So patriotisch und herzhaft sich die Land Stände des Königreichs 
Hungern nach denen jüngsthin eingesendeten piecen erkläret gehabt, und 
man also gefasset, es würde der Landtag mit aller Zufriedenheit geendiget 
werden, so ist doch ehegestern und vorgestern ein solcher tumult und 
debat auf der Landstube gewesen, dass etwas Besorgliches daraus hätte . 
entstehen können, gestalten die untere Land-Stube sich beklaget, sie 
sollten aufsitzen, trouppen geben und das Land defendieren und die 
Königin hätte ihnen noch nicht ein einigen punct ihrer postulatorum 
concediert. Wenn sie nach Haus kähmen und nichts Angenehmeres auf- 
zuweisen hätten, so würden sie von ihren eigenen Comitatern todt ge- 
schlagen werden, also ehe bevor sie nicht consentiert wären, könnten sie 
nichts versprechen 

Alle Ministers, Residenten und Negotianten der auswärtigen gross 
und kleinen Höfe befinden sich dermahlen allhier und haben Befehl noch 
in etwas den Verlauf der Sachen mit anzusehen. Der Königin Mayt. haben 
vor einigen Tagen zur Ader gelassen. Sie ziehen sich die betrübte Um- 
stände sehr zu Gemüthe und sämmtliches Ministerium scheinet dergestalt 
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bestürzt zu seyn, dass man es sogar an eines jeden Ministers Gestalt 
abmerken kann. Ihr May. die Königin befinden sich jedoch bey ihrer 
Schwangerschaft ganz gesund. 41 

Nr. XIV. 

Aus defn Berichte des Obercommissärs für das Viertel ob dem 

Wienerwalde, Ernst Ferdinand Graf v. Auersperg, 9 an die 

Verordneten über das Einrücken des Feindes in sein Viertel. 

Perwarth 1741, October 6. 

Orig. Wien, n.-ö. Landesarchiv, ,Land-Defension vom Jahre 1741*. 

,Entzwischen muess Ewer Gunst vndt Freindtschaft auch bey- 
bringen, dass der Feind alltäglich in stärkeren anmarch undt mit starker 



1 Mit dem Beginne der Rückzugsbewegungen Karl Albrecht« ändert der 
Anonymus auch in etwas den Ton, der bislang übertrieben pessimistisch 
klang. In dem letzten vom Verfasser excerpierten Berichte de dato 
Pressburg, 8. November 1741, spricht der anonyme Berichterstatter richtig 
von einem Rückzugsmotive bairisch-französischerseits: ,da sie sich vor 
den aus Italien kommenden Regimentern fürchten* und fährt dann 
folgendermaßen fort: ,Nicht minder ziehen sich auch die churbaierischen 
(richtiger französischen) in Unter-Österreich bishero gestandene Trouppen 
völlig aus dieser Provinz wiederum nach Ens zurück, doch treiben sie stark 
Contributionen ein und nehmen überall Geissei mit, dabey es auch ohne Ex- 
cesse nicht abgehet; dass eine grosse Uneinigkeit und Jalousie zwischen denen 
Franzosen und Bayern obscbweben solle, versichert man hier durchgängig/ 
Wie lebhaft Maria Theresia sich persönlich für die Bildung des 
Khevenhüller'schen Corps, das zu Beginn des Jahres 1 742 den rettenden 
Zug nach Oberösterreich und Baiern unternahm, erwärmte, beweist 
folgende im selben Berichte geschilderte Scene. »Als allerhöchst die- 
selbige das am 2 4 * 1 huius aus Siebenbürgen angekommene und nunmehro 
zu der Armee in ein paar Tagen marchirende Schulemburgische Infanterie 
und das hier auf Postierung annoch cam pierende Preysingische Dragoner- 
Regiment desselben Tages besehen und bey de vor sich defiliren lassen, 
waren Sie so vergnügt über die gute ansehnliche Mannschaft und Pferde, 
dass Sie zu dero Wagen heraus laut sagten: ,lch will noch mein Hemde 
ausziehen und es euch Soldaten geben!' 

Eine Veröffentlichung dieser gesammten Berichte, die für die Ver- 
hältnisse im ersten Regierungsjahre Maria Theresias zum Theil unter- 
richtend sind, und denen man schon damals grossen Wert beilegte, sonst 
wären sie nicht copiert worden, dürfte nicht ohne Interesse sein. Verfasser 
konnte natürlich nur das für sein engbegrenztes Thema Wesentliche einfügen. 

* Ernst Ferdinand Graf Auersperg aus der Linie Neuschloss-Burgstall, 
geboren 20. Februar 1700, 6. Juli 1727 Obercommissarius des Viertels 
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mannschaft die statt Ips besezet, wie ich auch dermahlen meine reiss 1 
durch einen umbweeg zu reguliren, damit selben nit in die handt verfalle 
gezwungen gewesen, nun erströcket sich sein lager v. Amstötten biss 
Ipps, undt wirdt den verlesslichen Vernehmen nach heunth die 2 te Collona 
mit 30.000 Man auch einruken. Er hat auch nunmehro angfangen von 
oben herab bis gegen St. Polten das ganze Viertl unter hartter Betrohung 
millitarischer Execution in unerschwingliche Contribution zu sezen, dises 
Begehren an quantitet meel, haber, hey, sti'oh s. v. Viech und dergleichen, 
ist eine bure unmöglichkeith: wie es leyder gestern an meine Unterthanen 
auch schon ergangen, undt den grossen Schaden vor Augen habe, Gott 
weiss, wie es meinem armen Viertl ergehen wirdt, eine resistenz ist un- 
möglich zu tentiren, der bauersman auch schon in den äusseristen ruin 
gesezet worden: womit mich Ewer Gunst vndt Freundschafft empfehlend, 

Perwarth den 6 ten 8 bris 1741, 

Ewer Gunst und Proundschafft dienstwilliger 

Ernnst Ferdinand Graf v. Auersperg m. p. 
Obercommissarius V. 0. W. W.' 

Nr. XV. 

Bericht des Johann Georg v. Schober 2 an einen nicht naher ge- 
nannten Reichsgrafen betreffs des Ueberfalles Menzels auf das 
französische Lager bei St. Polten. Wien 1741, October 24. 

K. u. k. Haus-, Hof- and Staatsarchiv, Kriegsacten, Fase. 341, ,Oesterreichischer 
8accessionskrieg 1741*. 

,Ihro Excellenz, Hochgeborner Reichsgraf, Gnädig und hochgebietender 

Herr Herr! 

Heute Früh ist Herr General Graf von Palfi allhier angekommen, 
welcher mitgebracht, dass er in vorgestriger Nacht, um den Feind bei 

ob dem Wienerwald, 1746 n.-Ö. Landschaftsverordneter, 1751 perpetuier- 
licher n.-Ö. Landschaftsansschnss. Starb 1764. Wissgrill, Schauplatz des 
landsässigen n.-ö. Adels, Bd. I, Wien 1794, S. 275. 

1 Graf Auersperg erkrankte infolge der Strapazen und zog sich auf sein 
Gut Perwarth (V. O. W. W. bei Gaming) zurück. Die Substitution über- 
nahm Wenzel Graf Bräuner (1697 geb., 1758—1763 n.-Ö. Landschafts- 
verordneter, starb 1781. Wissgrill, Bd. I, S. 394). 

1 Schober war Adjutant des dem Corps des Fürsten Lobkowitz unter- 
geordneten Generalmajors Grafen Gaisruck, wie ans seinem, an derselben 
Stelle befindlichen Berichte de dato Wien, 14. October 1741, erhellt. 
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St. Polten in seinem Lager zu überfallen, den Obrist-Lieut. Mentzel mit 
170 ratzischen Hnssaren zum Attaque und zu deren Soutient einen Obrist 
Lieutenant mit 800 Dragonern commandiert; als nun ged.. Batzen eine 
stunde nach Mitternacht an das feindliche Laager und zwar an ein Zelt 
vor der Fronte, worinnen 3 Frantzosen lagen, gestossen, so wollten selbte, 
ohnerachtet aller guten anfflhrung des Obrist-Lieut. Mentzeis absolute 
nicht anbeissen, worauf der Obristlieut. von den Dragonern einen Lieut. 
um sie zu encouragieren abgeschicket, auf dessen Zureden sie ebenfalls 
nicht attaquirn wollten, sondern sich aufs schleunigste über 500 Schritte 
zurückverliefen, mit Zufuegen, der Feind sollte aus seinem Lager heraus- 
rucken, nachdeme wollten sie schon mit Ihm raufen, wodurch dann die 
surprise zu wasser worden, vermittelst welcher Sie, da alles von dem 
Feind schliefe, besoffen und in blossen Hemdern wäre, dessen Stan- 
darten, Paucken und Trompeten erbeuten und denselben in grosse Con- 
fusion bringen können ; der Best obiger ratzischen Hussarn, (so in 780 Köpf 
bestanden) 1 hatte ebenfalls secundiern sollen, sie sind aber erst des 
Morgens um 5 Uhr arriviret; es ist nur schade, dass es nicht unsere 
Hussaren gewesen, diese sollten ganz änderst mit den HH n Frantzosen 
gewirthschaft haben. Wie mir mein Herr General, so sich Euer Hochgräfl. 
Excell. ganz gehorsamst empfehlen lastet, heute bey der Tafel avisierte, 
so sollen wir binnen 14 Tagen 5000 hungarische Hnssaren allhier haben, 
welche den Feind gantz änderst die Nase drehen werden. 8 

Die Brücken gegen Cremss bey Mautern hat der Feind völlig fertig. 
Das Kriegsrecht über den sauberen Schmettau hat heute Früh seinen 
Anfang genommen, und dauert noch einige Tage. Ich gebe mir anbey 
die hohe Ehre etc. 

Wien 24. 8 bris 1741. 

Euer Hochgräffl. Excellenz Unterth&nig-gehorsambster Knecht 
Johann Georg v. Schober, Lieut. et Adjutant/ 



1 Am Band bemerkt 

* Dass sich übrigens auch die ,ratzischen Husaren' bald der kühnen Kriegs- 
art ihres Führers Menzel anpassten, beweist der Umstand, dass wirklich 
am 29. October ,einige unserer Baizen Parthei' in das französische Lager 
bei St. Polten einfielen, den kurbairischen Generaladjutanten Marquis 
Tavannes gefangen nahmen und sich unbeschädigt zurückzogen. Kheven- 
httller an Lobkowitz, Wien, 1. November 1741, k. u. k. Haus-, Hof- und 
Staatsarchiv, Kriegsacten, Fase. 361. Vgl. Beilage XYIL 



Digitized by LiOOQ IC 



218 



Nr. XVI. 



,An die hochlobl. n.-ö. Herrn Herrn Verordnete, mein Jacob 
Weinhardt Viertels Vnter Commissary V. 0. W. W. unterthg. 
gehör. Bericht, wegen Ansrnckung des Feindts von St. Polten 
und verursachten Vnersetzlichen Schaden deren armen Unter- 
thanen/ St. Polten 1741, October 31. 

Orig. Wien, n.-ö. Landesarchiv, ,Land-Defension vom Jahre 174 IS 

,Hochlöbliche n.-ö. Herrn Herrn Verordnete Gnädig vndt Hochgebüettende 

Herrn Herrn etc. 

Zumahlen Herr Statt-Bichter allhier nacher Wien berneffen worden, 
als erind(er)e bey dieser Gelegenheit nur soviel in höchster Eil, dass Ich 
von 14. bis 30. 8 ber in Feindes Hände gewesen, vndt das französisch 
Joch empfandten. Nun ist von 0. ö. Gräntzen bis 8t. Polten ine. ausser 
des Abbrennens von welchem dermahlen nichts wüssent, alles erfolget, 
was man von einen hochmüthigen vnbarmherzigen Feindt hat erwarthen 
künnen, alle Städl vmb die Statt herumb völlig ausgelährt, die Dörfer in 
dieser Gegent herab der Traysen ausgeplündert, denen Herrschaften alles 
getroschen Khorn aus denen Kasten vnd das vngetroschne aus denen 
Scheyrn sambt den hey hinweckh genomben, alle Vorspann, so Ihnen 
von weither hat miessen gestelt werden, vmb den Baub vortzuführen 
mitgeschleppet und wer weiss, wan oder was hie von zurugekhombet? 

Der Marche ist gestert nit weithers, als mit dem letzten Corpo bis 
Sirning gangen vnd heunt bis Molk der Antrag ist; der Allerhöchste ver- 
niete, dass nichts mehr zuruckkhombet; Übrigens wirdt nun auch der 
obige District völlig ruinirt werden vnd inner 3 Tag mein gdg. H. Ober- 
Commissari solches leider erfahren wirdt. Das bayr. Corpo, so ainige 
Zeit in Mautting. Feldt campiert, ist aber ihre Schiff-Bruggen nacher 
Crembs hinybergangen, dass also auch das jenseitige Viertl dem V. 0. 
W. W. mithelfen khan, 1 und weillen dann noch gestert ein H. Obristleut. 
mit einigen Königl. Hussaren hier eingetroffen vndt auf 1200 Pferdt die 
Fourage, dann vor soviel Mann das Brodt anbegehrt vnd zwar auf 3 Tag, 
als hat man gleich die Ausschreibung derenthalben gemachet, wirdt es 
aber hart genug zusamben bringen vnd ist das allerbeschwerlichste, dass 



1 Am Tintereu Bande ist zu dieser Stelle bemerkt: ,Es ist das greste 
Ellendt, So nit genugsamb zu bethauern, mit grosser Forcht anzuhören, 
mit noch mehr Schrecken solches anzusehen.' 
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alle Vorspann weckgenomben worden, dass in manchen Dorf nicht 2 Pfert 
anzutreffen, vnd also von denen wenigen Orthen, wo der Feindt nit hin- 
gekhomben, ob Sye zwar unerträgliche zne Liferung thnen müssen, doch 
was weniges noch erhalten, Solches nit znelieferen khQnen; das Königl. 
Husarn Commando wirdt solches Selbsten in Augenschein nemben vndt 
erfahren, dass der Unterhan totaliter ruiniert; wan also noch verere 
(fernere) Trouppen nachfolgen sollen, ist die (un)vmbgängüche Not- 
wendigkeit, dass vnten herauf Fonrage und Proviant heranfgeführt werden, 
ansonsten die Miliz mit sambt den Ynterthan, so ohne deme kein Brodt, 
Hungers Noth leiden vnd die Pferdt in Abgang der Fourage crepieren 
müssen, womit mich in Eil unterthg. gehöre, empfehle. 

St. Polten, den 31. 8 b 1741. 

Ener Hochwürden nnd Gnaden vnthg. gehör. 

J. Weinhardt, Vts. Vnt. Commiss.' 

(präs. 3. Nov. 1741). 



Nr. XVII. 

Feldmarschall Graf Khevenkütter an den Fürsten Lobkowite 
über den Rückzug des Feindes; entwickelt seinen Grundgedanken 
für die Operation gegen Oberösterreich und Baiern. Wien 1741, 

November 1. 

Orig. K. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv, Kriegsacteu, Fase. 361. 

»Durchlauchtig-Hochgeborner Fürst ! 

Nachdem der Feind anf jener Seiten der Donau sich von Crembss 
und Stain zuruckhgezogen, and dem Marche durch den gföller wald in 
Böheimb genohmen, ist vorgestern auch denen eingeloffenen verlässlichen 
nachrichten gemäss die feindliche arriere garde von St. Polten abgegangen, 
mithin das ganze lager des Feindes daselbst aufgehoben worden, welcher 
vermög denen erlangten sicheren nachrichten sich bis Enns zu ziehen 
gedenket. Einige unsere Baisen Parthei ist Tags vorhero bey St. Polten 
in das feindliche Lager gefehlen, hat hierbey den Chur Bayrischen General- 
adjutanten Marquis Tavant gefangen bekhomen, und sich sodann retiriret, 
anjetzo aber befinden sich würklich einige sothaner Baizen in besagten 
St. Polten und werden auch die unter des Herrn Feld Marschall Leuthe- 
nantens Carl grafens v. Palffy Commando stehende zwey Dragoner Eegi* 
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menter dahin nachrucken; welches denn diejenige nachrichten seynd, 
womit Ich Euer fürstl" gnaden anheunte zu bedienen vermag. Der Ich 
übrigens etc. verbleibe Euer fürstlichen gnaden 

dienstschuldigster Diener. 
Wien den l mo 9 bris 1741.' 

Eigenhändiges Postscriptum : 

, ie reste icei pour Commander le corp qui doit ageir 

contre la haute autriche. Si tout ce qu'on me destia etoit presant, i'auroiz 
occasion plus facile d'effectuer quelque chose que vous autres messieurs: 
quoique vous vous Seriez geointes mon proiect etoit d'aleer avec 
touts les forces vers la haute autriche, laissant boheine bo- 
heme: que nous recuperisions bientot par l'invasion de ba- 
viero: ie ne scait Si nous sommes d'accord pour cete fois, come nous 
Taurons etö pour souttenir la haute autriche. 

Khevenhiller.' 

Nr. XVIU. 

Königliches Beeret an die niederösterreichischen Stände. Maria 

Theresia spricht ihnen den Dank für ihre Haltung anlässlich der 

feindlichen Invasion aus. Pressburg 1741, November £. 

Orig. Wien, n.-ö. Landesarchiv, ,Land-Defension vom Jahre 1741'. 

,Von der in Hungarn und Böheim Königl. May tt , Ertz-Hertzogin 
zu Österreich etc. etc. unserer allergnädigsten Frau wegen N., denen 
getreu-gehorsambsten Ständen des Erz-Hertzogthumbs Österreich unter 
der Ennss hiemit in Gnaden anzuzeigen. 

Bey denen fortwährenden vielen Trübsahlen, worunter sonderlich 
deren Herrschaften und Unterthanen erleydend, fast nicht menschlich 
feindliche Erpressungen Ihr Königl May* sehr tief zu Hertzen dringen, 
gereiche allerhöchst deroselben zum fast alleinigen Trost und Vergnügen, 
dass sie bey eben dieser, obschon traurigen Gelegenheit einen mehrmalig- 
überzeigenden Beweis finden, wie standhafft und unbeweglich jene Treue, 
Lieb und Devotion seye, so Sie gehorsambste Stande in allen Zeiten und 
dem lieben Vatterland zugedrungenen Gefahren dem durchleüchtigsten 
Erz-Haus zu ihrem unauslöschlichem Nachruhm erwiesen haben. 

Ihr Königl May 4 haben dahero aus eigener Bewegung allermiidest 
anbefohlen, denen gehorsambsten Standen Ihro darob schöpfend aiier- 
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höchstes Wohlgefahlen und anbey das zarteste Mitleyden, so Sie Ober die 
dermahlige Bedrangnus so vieler getreQester Lands-Mitglieder und Unter- 
thanen mit Wehmuth empfinden, zu erkennen zu geben. 

Allerhöchst dieselbe erwarthen allein die bequemere Zeiten und 
wenden allen Fleiss an, selbe so bald zu erlangen, umb folglich im Stand 
zu seyn, Ihnen treügehorsambsten Ständen Dero mütterliche Gegen-Liebe 
mit gleichmässig - werkthätigen Bezeugungen angedeyhen zu machen, 
folglich dieses getreüeste Erb-Land nach seinen mehrfachen Verdiensten 
und Ihr. Eönigl. May. sehnlichsten Wunsch und Verlangen wieder in 
voriges Aufnehmen, Wohlstand und Glückseligkeit zu erheben, und ver- 
bleiben übrigens mit König- u. Landsfürstl. Hulden und Gnaden denen- 
selben wohlgewogen. 

Pressburg den 2*° Novemb. 1741. 

Per Regiam Majestatem 
T. P. v. Roleman.' 

Nr. XIX. 

Die niederösterreichischen ständischen Deputierten an den Viertels- 
Untercommissär für das Viertel ob dem Wienerwald Jakob 
Weinhardt in Angelegenheit der Verproviantierung Tcöniglicher 
Truppen, y auch das Unmögliche möglich zu machen 1 . Wien 1741, 

November 3. 

Concept. Wien, n.-ö. Landesarchiv, ,Land-Defension vom Jahre 1741*. 

,Es seye aus des V. U. C. sub pres. v. S*® 1 novb. eingeschickten 
Bericht umständlich zu entnehmen gewesen, in was bedaurungs-würdigen 
Stand dasselbe Viertl durch die feindliche Überschwemmung gebracht 
worden, infolgl., wie beschwerlich es seyn werde, vor die königl. Truppen, 
welche sich in selbiger Gegend nach und nach zusamen ziehen werden, 
die nöthige Erfordernussen herbei zu schaffen. Ohngeachtet dessen er- 
heischen die Umstände ganz unumgänglich, auch ohnmögliche Sachen 
nunmehro möglich zu machen, weilen also die in selbigem Viertel be- 
findliche königliche Truppen alles Beistandes und Subsistenz höchst 
benötiget, nicht weniger auch die unter des H. Carl Grafens Palfi Com- 
mando stehende zwei Gavallerie Begter. dieser Tag vorrucken und in 
selbiges Viertl sich postieren werden — Als wird Er V. U. C. an Mühe 
und Eifer nichts erwinden lassen so wohl das benötigte Brodt vor die 
Trappen, als die Fourage, Heu, Haber und Stroh auch von den entlegensten 
Orten auf das schieinigste und ohne geringster Verabsäumung nach 
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Menschenmöglichkeit znsam zu bringen, damit diesen in selbigem Viertl 
hin und wieder aufstellenden Postierungen mit allen Brfordernussen 
könne anhand gegangen werden. 

Ex consilio N. N. Dep. 
Inf. Austriae Viennae 3. Nov. 1741.' 



Nr. XX. 

Bericht des Freiherrn Johann Julius Christoph v. GUleiss, 1 
,substituierter Ober-Commissariug' für das Viertel ob dem Man- 
hartsberge an die Verordneten über Bewegung des Feindes und 
Proviantangelegenheiten. 0. 0. 1741, October. Präsentiert: 

November 3. 

Orig. Wien, n.-ö. Landesarchiv, ,Land-Defension vom Jahre 1741*. 

,Hoch Löbl. n. ö. Herren Verordnete, 

Günstige Herren und Freündt etc. nachdeme mir gestern in der Nacht 
von Herrn Unter-Commissari vonPittersfeld ausCrembs berichtet worden, 
dass der Feind mit 4000 Mann den 15 tea in St. Polten angelanget seye, 
wie auch dass selbiger an allen örthern sehr übel hausset und als den 
18 ten mit selbigen auf Mauttern herüber ruckhen auch 15 m Mann zu 
Crembs und Stain aussteigen sollen, so habe ich solches hiermit berichten 
wollen, weillen ich aber anheünt von ihme H. Unter Commissari kein 
Confirmation bekommen, also glaube, die Sach wird sich verändert haben, 
werde auch nicht ermanglen vermög heuntigen Zuschreibens de dato 
16. Oct. so viel möglich Heu, Haabern und Stroh denen feindl* 1 
Trouppen abzuschneiden, allein glaube, wan der Feind eine Aus- 
schreibung macht, dass die Herrschaften wohl solchen secundieren werden, 
welches auch keinem wird übel können genommen werden, ansonsten man 
nicht allein mit dem Feuer, sondern auch durch Räuber und Blünderung 
umb all 1 das seinige kommen kunte; inzwischen aber habe gleichwohlen 
(umb das vnsere Königl. Trouppen kein Noth leyden) Ordonanzen ausge- 
schicket, dass vermög Zuschreiben de dato 9 ten Octob. wo solche hin- 
kommen, ihnen gegen Quittung das Benöthigte verschaffet werden solle; 



1 Johann Julius Christoph, Panier- und Freiherr v. Gilleis, k. k. Kämmerer, 
war später 1758—1763 n.-ö. Herrenstands-Verordneter, starb 30. November 
1763 zu St. Polten und ward in der Stiftskirche beigesetzt. Wissgrill, 
Bd. III, S. $36. 
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vernehme auch anheunt, welches, wan es wahr seyn solle, es schon durch 
H. Ober-Commissari in V. IL M. Berg berichtet werden wird, auch solches 
eine üble Nachfolg geben würde, nembl" 1 , dass unsere künigl. Husaren 
den Markt Hädersdorf abgebrent wan sye ihnen nicht 100 fl. bezahlet 
hätten ; so ich hiemit alles berichten und mich empfehlen wollen. 

Euer Gunst und Freundschaft etc. 

dienstwilliger 

J. Julius Ch. Gilleiss, F(reiherr). 
sub. Ober-Commissari des V. 0. M. B.' 



Nr. XXI. 

Bericht des substituierenden Obercommissärs für das Viertel ob 
dem Manhartsberge, Baron Güleiss, an die niederösterreichischen 
Verordneten über den Abzug der Invasionsarmee und die mit- 
geführten Geiseln, letztere in einer beigegebenen ,Lista'. 0. 0. 
Undatiert. Präsentiert 1741, November 7. 

Orig. Wien, n.-ö. Landesarchiv, ,Land-Defension vom Jahre 1741*. 

,An die hocblöbl. N. Ö. Herren Verordnete. 

Dienstfreundl. Bericht. 

Johann Julius Christoph Gilleiss Pannier und Freyherr, substituierter 

Ober-Commissari des V. 0. M. B. worinnen zu ersehen, die einlaufende 

Nachrichten des Feindes betreff. (Praes. 7. Nov. 1741.) 

Hoch-Löbl. N. Ö. Herren Verordnete etc., Günstige Herren und 
Freündte etc. Hab nicht ermanglen wollen, bey iezigen Kriegs Läufen 
den Bericht abermahlen von meinen einlaufenden Kundschaften zu er- 
statten, und zware, dass Crembs und Stain völlig sowohl von Bayern als 
Franzosen effacuiert sich befindet und dass die bayrische Trouppen, welche 
durch mein mir anvertrautes Viertel, so über Gföhl, Zwettel und Weitra 
gegangen, anheunt zu Budweis eintreffen sollen, vielle Pferd und Oxen 
umb ihre Bagage fortzubringen aus diesen Viertl genohmen haben, ob 
solche aber wiederumb zuruckh werden geschickhet werden, stehet zu er- 
warten; was Sye aber vor Gefangene nacher Linz geschicket, an grossen 
Geschütz mit sich führen und unterwegs von denen Städten, Clöstern und 
Herrschaften eingefordert, ist in beykommender Beylag A mit mehreren 



Digitized by LiOOQ IC 



224 



zu ersehen und wan solche anhennt in Bndweis eintreffen sollen, so wehre 
Gott sey Loh dieses mir anvertraute Viertl von denen Feinden widerumb 
befreyet und wünschete nichts mehrers (nmb welches ich auch Euer Gunst 
und Preundtschafffc sich zu bemühen ersuche) dass Ihre Königl. Maytt. 
ynser Allergnädigste Frau einige wenige Trouppen herauf schickhete, 
gegen Crembs und Stain, wie auch gegen Weitra und Waydhoffen, damit 
wQr keinen fehrneren Einfall zu beförchten hätten. Womit mich empfehle 
Ewrer Gunst und Freundschaft dienstwilliger 

J. Julius Ch. Gilleiss F. 
Sub(stit). Ober-Commissari des V. 0. M. B.' 

Beilage A zum Bericht des substituierenden Obercommissärs für 
das Viertel ob dem Manhartsberge, praes. 7. November 1741. 

,Lista deren Jenigen, welche von denen Franzosen als Geiseln weg- 
geführet worden, Item was Sye vor Feld-Schlänkheln mit haben, und wie 
viel die in ihrem March befindende Statt und Märkht, auch Clöster ihnen 
an geld haben geben müssen; als mitgenohmen seind worden: 



Herr Praelat von Göttweig 
Herr Praelat von Herzogenburg 
Herr Praelat von S. Andrae, welcher 
von einem Schlag-Fluss aus 
Schrockhen solle berühret und 
schon gestorben seyn 
H. Unter Commissari Herr v. Pit- 

tersfeld 
H. Huber 



H. Bernhard Höltzel 
Zwey Jesubiter 
Zwey Dominicaner 
H. Cammer-Schreiber v. Stain 
Viere aus dem Bath alda 
H. Inspector Zenz von der Herr- 
schaft Graffenegg 
H. Verwalter alda 
H. Leeb von Grafenwörth 



Von Feld-Schiänckheln und groben Geschütz haben sye mit sich: 
16 Feld-Schlänkheln. 

Von denen Herrschaften, Städten und Clöstern haben ihnen unter- 
wegs gegeben müssen werden als: 

Von der Stadt Zwettel über 2.000 fl. 

Von dem Kloster Zwettel ohne denen Unkosten: 28.000 fl. 
Und sollen sye sambt denen Unkosten ihren 

Schaden schätzen auf 80.000 fl. 

Die Herrschaft Weitra 10.000 fl. 

Die Stadt Weitra 16.000-fl/ 



Digitized by LiOOQ IC 



225 



Nr. XXn. 



Durch königliches Beeret werden nach überstandener feindlicher 

Invasion die drei oberen Stände von Niederösterreich wieder in 

pleno zusammenberufen. Pressburg 1741, November 15. 

Orig. Wien, n.-ö. Landesarchiv, ,Land-Defension vom Jahre 1741'. 

,Von der in Hungarn und Böheim etc. Königl. Majtt. etc. 

Der layder erfolgt-feindliche Einfall in das Erzherzogthum Öster- 
reich, wäre der natürliche Anlass, dass Sie gehorsamste drey obere Stände 
nach Anleithnng der allerhöchsten Verordnung vom 16* Sept. jflngsthin 
sich auseinander begeben und nunmehro schon eine geraume Zeit lang 
nicht wider versamlet haben; 

Gleich wie aber anjezo der Feind von Selbsten zurückgewichen, und 
so wohl Ihro May. der Königin allerhöchster Dienst, als auch die Wohl- 
fahrt des Lands erheischet, dass Sie devoteste drey obere Stände anwiderum 
ehebaldest zusammen kommen, die vorfallende Lands- Anligenheiten er* 
weegen und Ihro Königl. May. zum Schutz und Besten dieses so sehr 
gedruckten Landes abziehende allerhöchste Vorkehrungen nach ihrem 
angewohnt-rühmlichen Eyfer unterstützen helffen, — als hat man Sie 
drey obere Stände dieser Ihro Königl. May. allermildesten intention und 
gesinnens, anbey sich äussernder Notwendigkeit hiemit erinnern wollen. 
Es verbleiben übrigens allerhöchsternant Ihre May. mit König- auch 
Lands-fürstl. Hulden und Gnaden denenselben wohlgewogen. 

Pressburg den 15. November 1741. , 

Per Regiam Majestatem 
v. Boleman.' 

Nr. XXin. 

Königliches Patent <m die Stände und Unterthanen des Erz- 
herzogthums Oesterreich unter der Enns. Die ,unter christlichen 
Mächten fast nicht erhörte* Bedrückung der Viertel ob dem Wiener- 
wald und ob dem Manhartsberg durch das Invasionsheer wird 
beklagt, nachträgliche Lieferungen an die Feinde verboten und 
genauer Bericht an den Statthalter über die Drangsale und 
Erpressungen gefordert. Pressburg 1741, November 20. 

Orig. mit aufgedrücktem Siegel, Wien, n.-ö. Landesarchiv, kafeerl. Patente 

1741—1750. 

,Wir Maria Theresia von Gottes Gnaden in Hungarn, Böheim etc. 
Königin, Ertz-Hertzogin zu Oesterreich etc. Entbieten allen und jeden 

Archiv. XCI. Band. I. Halft«. 16 
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sonderheitlich aber Unseren getreuen Standen and Unterthanen dieses 
Ertz-Hertzogthums Oesterreich unter der Enns Unsere Gnad ; Und ist 
jedermann bekant wie Unser getreuestes Erbland Oesterreich nicht nur 
ob- sondern auch unter der Enns mit feindlichen Gewalt ohne aller recht- 
mässiger Ursach, und da Wir solches am wenigsten vermuthen können, 
eylends überfallen, und darbey absonderlich in denen zwey Vierteln 
Ob- Wienner- Wald und Ob-Mannhardsberg unter Christlichen Mächten 
fast nicht erhörte und weit über die Kräften des Land-Manns, Burgers 
und Unterthans gehende Erpressungen mit Bedrohung Feuer und Brands 
an vielen Oertern auch ins Werk gesetzten Plünderungen ausgeübet, ja 
von denen, welche das Anverlangte in so verzückter Zeit zu liefern nicht 
vermöget, mit Gefangen-Nehm und Hinwegschleppung deren Vorstehern, 
Beamten, und Baths Gliedern ja sogar deren Geistlichen Personen ohne 
Verschonung der Würde und des Gott-geweihten Stands, theils erzwungen 
worden, theils noch zu erzwingen gesucht werde. Gleich wie Wir nun 
bey dem zartesten Mitleyden, so Wir über diese so grosse Trangsalen 
Unserer getreuesten Vasallen und Unterthanen empfinden, das sichere 
Vertrauen zu dem gütigsten Gott setzen, dass er Unsere Gerechtsame 
kräftigst schützen und derley Feindlichen Muthwill nicht länger mehr 
zusehen werde; Als ermangeln Wir ebenfalls Unserseiths nicht, zu Zuruck- 
treibung solcher Feindlichen Anmassung, auch zu Befroy- und Schützung 
Unserer getreuester Erb-Länder all-mögliche Gegen -Verfassung werk- 
thätig zu veranstalten, wie dann zu dem Ende Unsere Völker theils 
würklich im Marsche begriffen, theils aber zu näherer Anruckung gegen 
dem Feind beorderet seynd. Und weilen wir mit besonderem Wehemuth 
noch ferners vernehmen, dass die Feinde über alles das, was sie durch 
ihr gewaltsames Verfahren von Unseren getreuen Vasallen und Unter- 
thanen schon erprest- und nebst grosser Anzahl Bauren samt ihren 
Fuhr Wesen hinweg geschleppet, noch viele Bedrohungen bey ihren Abzug 
hinterlassen haben, wodurch sie weit mehrere Lieferungen und Nach- 
schickungen zu erzwingen gedenken. Wir aber ein solches bey der bereits 
vorgekehrten Gegenwehr zu noch grösseren Schaden des gantzen Landes 
gar nicht verstatten können. 

Also haben Wir zu dessen Vermeidung für nothwendig gefunden, 
Unser Landes-Mütterliche Ermahnung hiemit öffentlich kund zu machen, 
und zugleich auch Eingangs erwehnten Unseren getreuen Vasallen und 
Unterthanen bey Landes -Fürstlicher üngnad ernstlich anzubefehlen, 
dass sie ohnangesehen aller von dem ohngerechten Feind hinter- 
lassenen- oder auch nachschickenden Verordnungen keiner sich unter- 
fangen solle, demselben weiters etwas zu bezahlen zu lieferen, oder zuzu-r 
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führen, noch weniger aber sich selbst, oder ihre Unterthanen persönlich 
zu stellen. 

Allermassen Wir Unseren gegen dem Feind beorderten Vor-Truppen 
die schärfeste Befehl ertheilet haben, euch allen und einem jeden in- 
sonderheit beyzustehen, entgegen diejenige, welche wider dis Unser Verbott 
handeln und dem nunmehro abgezogenen Feind weiters etwas zu zahlen, 
zu lieferen, oder zuzuführen, sich betretten Hessen als Helfere Unserer 
Feind ansehen, dieselbe mit allem bey sich habenden Geld und Qut, auch 
Boss und Wagen anhalten, sodann darüber durch seine Behörde an Uns 
zu weiterer gerechten Verfügung berichten sollen. Wir versehen Uns 
aber auf eure unversehrte Treu, Lieb und Devotion, so ihr gegen Uns 
traget und versicheren euch entgegen gnädigst all-möglicher Hüif ; wollen 
dannenhero fernere, dass von allen und jeden feindlicher Seits euch ange- 
thanen Trangsalen und verübten Erpressungen eine genaue Beschreibung 
mit beyfßgend- aller dahin gehörigen Umständen verfasset und selbe ohne 
mindestem Vorschub dem n. oe. Statthalter verschlossener ehistens ein- 
geschicket werde; Geben in Unserer Königl. Residenz-Stadt Wien, den 
20. November 1741, Unserer Reiche des Hungar- und Böheimischen im 
ersten Jahre. 

Sig: Fridr: Gr: Khevenhüller Commissio Sac. Regiae 

Statthalter m. p. Majestatis in Consilio. 

Joh : Jos : v. Managetta m. p. Johann Baptist Edler v. Mensshengen ra. p. 
Canzler Ambtsverw. Johann Georg Haan ra. p. 



Nr. XXIV. 

Königliches Beeret an die drei oberen niederösterreichischen Stände; 
lieischt Mitwirkung des Landes für das gegen Oberösterreich und 
Baiern bestimmte Corps Khevenhüller. Bern Feldmarschall ist 
ein ständischer Obereommissär beizugeben. (Hiezu bestimmte der 
Landtag den Grafen Karl von Harrach.) Pressburg 1741, 

November 23. 

Orig. Wien, n.-ö. Landesarchiv, ,Land-Defension vom Jahre 1741*. 

,Von der in Hungarn und Böheim Königl. Mayt. Ertz-Hertzogin 
zu Österreich etc. Unserer allergnädigsten Frauen wegen N. denen Treur 
gehorsambsten drey oberen Ständen des Erz-Herzogthumbs Österreich 
unter der Ennss hiemit in gnaden anzuzeigen: Es seye nunmehro o& 

lö* 
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deine, dass zur Sicherheit und bedeckung dieses getreüesten Erz-Hertzog- 
thumbs Österreich eine ergabige anzahl Königl r Trouppen unter anführung 
des gral-Feld-Marschallen etc. Herrn grafen von Khevenhöller an die 
Ennserische Land-Gräntzen zu stehen kommen sollen. 

Gleichwie aber bekant ist, dass die darobige beede Viertl von allem 
Vorrath an Früchte und Fourage fast gänzlich entblösset seynd, folgbar 
die bedurffnus8en zur Subsistenz derer Regimenter mehreren Theils von 
denen untern Viertln, und denen alda anlegenden Magazinen zugeführet 
werden müssen, Als erheische die unvermeidentliche nothwendigkeit, dass 
hierzu, das ist, sowohl zu errichtung derer Magazinen, als auch zu ein- 
leithung des Fuhrwesens ohne mindester Verweilung und mit allem ernst 
hand angeleget werde. 

Ihro Königl 6 May. setzen in dero obged. Herren Feld-Marschallen 
grafen v. Kevenhüller das volle Vortrauen, dass er alles, was zu sothaner 
Operation nöthig ist, auf das vorsichtigste anzuordnen sich angelegen 
seyn lassen werde und haben anbey der Hof-Camer mitgegeben, mit 
proviant und Heü aus dem Königreich Hungarn eilfertigist und nach 
aller Thunlichkeit beyzuspringen. 

All- übriges komme auf die kräfftige mitwürkung derer drey oberen 
Herren Ständen an, welche aber von Selbsten in erleuchtete betrachtung 
ziehen werden, dass es hierunter um die rettung des Vatterlandts, und 
um ein solches unternehmen zu thun seye, dessen beglückter Fortgang 
das alleinige Mittel ist, um dieses getreüeste Erb-Land von all- weitheror 
gefahr eines feindlichen einbruchs hinlänglich zu bewahren. 

Man habe also so wohl an die in Lands defensionssachen verord- 
nete Hof-Gommission, als auch an den obgemelten Herrn Feld-Marschallen 
verfüget, dass sie sich unverzüglich mit Ihnen Herren Standen vernehmen, 
die Magazins und Fuhrwerks-Erforderungen überlegen und was immer 
in re et modo für gut befunden wird, mit allem nachdrnck und eifer förder- 
sambst in das Werk richten sollen. 

Zuforderist aber ermessen Dir Königl. May. eine nothwendigkeit zu 
seyn, dass dem commandirenden Herren Generalen zu denen sich immerfort 
ereignend- plötzlichen Vorkehrungen, bef&rderung der Zufuhr, und all- 
anderer Hülff-Leistung, dabey haltung guter Ordnung, mithin zum Besten 
des Lands Selbsten ein genugsam gevollmächtigter, auch activ- und er- 
fahrner Stand. Ober-Gommi8sarius zugeordnet werde. 

Ihr. Königl. Mayt. halten sich von dem ausnehmenden eifer und 
devotion derer drey oberen Herren Ständen zum Voraus versicheret, dass, 
gleich wie alle diese anstalten kein anderes ziel haben, als die Beschulung 
des Lands, und des armen contribuenten, ja die Sicherheit der allerhöchsten 
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Persohn und Residenz Statt Selbsten, also dieselbe in dieser äusserten 
necessitet auch die äusserste Knifften anspannen, und zum erwünschten 
erfolg all- ersinnliche Leichtigkeit gern beyti-agen werde. Es verbleiben 
übrigens allerhöchsternannt Ihr. Königl. Mayt. mit König- und Landsfürstl. 
Hulden und gnaden denenselben wohlgewogen. 
Pressburg den 28** November 1741. 

Per Eegiam Majestatem 
v. Boleman m. p. 

Denen getreü-gehorsainbsten drey oberen Ständen des Ertz-Herzog- 
thumbs Österreich unter der Ennss zuzustellen/ 

Conclusum auf der Bückseite: »Dieses Hoff decret denen Herrn 
Verordneten in Freundschafft zuzustellen, dieselbe werden mit dem Herrn 
Carl Grafen von Harr ach 1 (welichen die löbl. drey obere Herren Stände 
in anligenheiten höchst nöthig. beyschaffenden Proviants und Fourage, 
Vorspannswagen und anderer erfordernusen dem comandierend. Herrn 
Feld Marschallen grafen von Kevenhüller als ständischen Comissarium 
ad latus hiemit bevollmächtiget und benennet haben wollen) über seinen 
täglichen gehalt und was denen mitnemenden Land-Officiern zu reichen 
seye, sich verstehen und dass verrer darüberhin guttächtlich zu erinnern 
belieben: Wienn in Landtag dem 27**" 9*** 1741. 



Nr. XXV. 

Bericht (yRelation') der ständischen Deputierten zur Hofcommis- 
sion über ihre Gesammtthätigkeit anlässlich der feindlichen In- 
vasion von 1741, namentlich in Bezug auf die drohende Be- 
lagerung Wiens. Wien 1741, November 23. 

Orig. Wien, n.-ö. Landesarchiv, ,Land-Defension vom Jahre 1741*. 

,Denen löbl. drey oberen, in gegenwärtigem Land-Tag versamleten 
Herrn Ständen dieses Erzherzogthumbs östen-eich unter der Enns von 
deroselben hinterlassenen bevollmächtigten, ständischen Herren Depu- 
taten hiemit in Freundschaft anzuzeigen: — Es haben Ihro königl. Maytt. 



1 Wahrscheinlich Karl Anton Graf v. Harrach 1692—1758, der 1733—1739 
n.-ö. Herrenstands verordneter, dann bis 1746 Ausschuss war. Vgl. 
Wissgrill, Schauplatz des landsSssigen n.-ö. Adels, Wien 1800, Bd. IV, 
8. 162. 
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bey angedrungener grosser Feindes Gefahr die höchste "Noth zu seyn 
erkennet, womit zu kräfftiger Beschüzung dahiesiger Residenz-Stadt und 
Vestung Wien all dienliche Anstalten getroffen und auf einen Belagerungs- 
oder Bloquirungs-Fall zulängliches Proviant von allen Gattungen herein 
geschaffet werden möge. 

Dieses in so betrübten emergenti noch allainige Mittl, um das Land 
mit einer so wichtigen Haubt-Stadt zu retten, die feindliche Anschlag 
dargegen vergeblich zu machen, haben Ihro Maytt. die Königin aus landes- 
mütterlicher, mithin sorgfältigster Bewegung dergestalten zu Herzen 
gefasset, dass mittle eines von 7**" Septembris anni currentis anhero 
erlassenen Hofdecrets diese getreüeste Landschaft neben so vielen andern 
überhaüfften Lasten auch um sothane hilfliche Unterstützung angegangen, 
folglich mit der'niedergesezten authorisirten Hof-Commission per Depu- 
tates zusammen zu trotten allergnädigst anverlanget in dero zugleich ge- 
gebenen Versicherung, die Provision denen Eigenthumbern aus dem 
Landes-Contributionali realiter gut machen zu lassen. 

Die löbl. drey obern Herren Stände, (welche in allen Begebenheiten 
Ihre äusserste Kräften angespannet, um der ausgebrochenen Noth zu 
steuern) haben auch in damaliger, all* zu nahe getrettenen Sorg nicht 
unterlassen, die gewöhnliche Merkmale Ihrer unveränderlichen Treu zu 
bezeigen, folglich Ihro Maytt. die Königin allerunterthänigst schriftlich 
zu vergwissern, dass nicht allein mit Zuführung Proviants die Hand 
biethen, sondern auch mit der in Sachen niedergesetzten authorisirten 
Hof-Commission zusammen trotten, über diesfällige und andere zu tapferer 
Gegenwehr zureichende Mittl sich beratschlagen und allenfalls Ihren 
Credit zu Aufbringung einiger Anticipation willigst interponiem wolten: 
Zu welchem Ende dan, um dieses allergehorsamste Versprechen werk- 
thätig zu erfüllen in der unter den ll* 60 praedicti fürgewesten Ver- 
samblung, den einhelligen weitern Schluss geschepfet, dass die ältiste 
drey Herrn Verordnete mit denen ältisten dreyen Herren Ausschüssen 
denen hierinfalls ansagenden Commissions- Abhandlungen, als ständische 
bevollmächtigte Deputirte cum libera beywohnen, et summa hac necessi- 
tate sowohl wegen des Proviants und Fourage, als auch der Anticipation 
und anderen zu Nutzen des allgemeinen Weesens gereichenden Erforder- 
nussen halber das Behörige fürkehren, mithin als Patres Patriae dispo- 
niren sollen. 

Sie Herren Deputirte seynd demnach unter dem 12 ten darauf auf 
beschehenes Ansagen in der authorisirten und sub praesidio des königl. 
geheimben Raths und dahiesigen Stadt-Halters Herrn Grafen von Keven- 
hiller nidergesezten Hof-Deputation so wohl vor- als nachmittags er- 
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schienen und daselbst praeliminariter ober einige aufzurichtende Cassarme 
bedächtlich gesprochen und zumahlen die baare mittl der Haubt-Zwekh 
seynd, so augenscheinlicher feindlichen Bedrohung mitls standhafter 
Gegenwöhr zu begegnen, das zerfallene Fortiflcations-Weesen anwiderum 
herzustellen, und sonst die beste Veranstaltungen (damit man sich vor 
dem gänzlichen Untergang beschüze) zu treffen; in instanti aber einiger 
Vorschuss nicht beyhanden, viel weniger aber aus dem standischen aerario 
ohne den kostbahren Credit zu unterbrechen entnohmen werden könte. 

Als ist man von seithen der löbl. Hof-Deputation auf den Schluss 
verfallen, dass die, vor die brabantische löbl. Herren Stände in dem Ober- 
Einnehmeramt bereith ligende 54.000 11. Quartall-Gelder als der erste 
Erlag in die zu errichten kommende Defensions-Gassam schieinigst ab- 
geführet werden sollen. 

Man hat zwar die gelaistete Garantie vorgeschüzet und dass löbl. 
ständischer Seiths hiervon um so weniger abgegangen werden könne als 
Trauen und Glauben ohnmitlbahr abhangen und bey dessen Verlurst das 
Universum, mithin allerhöchster Dienst hierunter merklich leyden dürfte; 
allein die entgegen beschehene Vorstellung, dass die Herrn Gebrüder 
Palm allschon diese 54 m. fl. richtig an seine Gehörde nach Niderlanden 
Übermacht und Sie Wechsel-Negotianten inErkanntnus dermahligen Geld- 
Mangels gegen anderwärtige sichere Anweisung sich gedulten, Ihro Maytt. 
die Königin aber diese abändernde Bezahlung in hoc frangenti gutheissen 
wurden; als ist endlichen dahin gewilliget und die 54 m. fl. gegen Quittung 
verabfolget worden, allermassen zu deren löbl. H. H. Ständen Sicherheit 
nebenföndiges Hof-Decret A vom 18. 7 bris mitls allergnädigster Beange- 
nehmung eingeloffen. 1 

Nach gehobenen solchen Praeliminar-Anstand, als worauf das ganze 
Wcrkh zu ruhen und die weitere Hilffsmitl forderlich aufzubringen ge- 
schienen, hat man erwogen, was für requisita auf würkhlich verhängende 
Belagerung ohnumbgänglich und wie selbte an nächsten herbey gebracht 
werden möchten: 

In nemblicher und vielen nachgefolgten Zusammentrettungen und 
beynebst reiflich beschehenen Überlegungen ist von dem Land ein fast 
ohnerschwinglicher, jedoch secundum exigentiam necessitatis nicht wohl 
zu entschitten gewester Beystand an verlanget worden und zwar: l mo dass 
über die bey der Stadt verschribene , annoch von denen Dorfschaften 
1000 Schanzer ohnverweilt herein gestellet, um beede in der Brigitta-au 



1 Beilage A, königl. Hofdecret de dato Pressburg, 13. September 1741, ge- 
nehmigt die Widmung jener 54.000 fl. an die Defensionscawe. 
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anzulegen kommende Schanzen mit mehr anderen arbeithen ehebaldigst 
in förttigon Stand zu sezen. Ingleichen 

2 do = 700 Faschinen-Macher von denen Unterthanen auszusuchen; 
nicht weniger 

3 tio alles so wohl schwäres, als geringes Köhrndl, samt rauhen 
Fuetter in die Residenz-Stadt anhero gegen bedingenden guten Werth 
und künfftiger Ersezung von dem Contributional-Fundo ohne Zeit Verlurst 
zuzuführen, folgsamb durch Beförderung dessen dem Feind die Subsistenz 
schwär zu machen: beynebst 

4 to Eine Beysteur auf gesamte, so wohl Frey- als bürgerliche Häuser 
mit Daransetzung des ständischen Credits auszuschreiben und zu gleicher 
Zeit frey willige, oder allenfahls taxierte Anticipationes unter obiger Ver- 
sicherung aufzutreiben. In Verfolg all- solcher treflichen Vorsichtigkeit, 
und, da es mit dem Feind zu grösseren Ernst sich angelassen, dessen 
ann&herung auch eine gedoppelte Attention nach sich gezogen, als ist 

ö t0 veranlasset worden, über vorhero aus denen Casarmen Tbbs, 
Crembs und Stockerau abgeführten Fourage-Vorrath auch alles Böth- 
gerath von dannen zu wasser einzuliferen: und 

6 to das Vieh zur Nahrung der sehr zahlreich aufgebrachten regu- 
lierten garnison und anderer hier pro defensione bewaffneten Bürgerlichen 
oder allenfahls academischen Mannschafft in gesamten Viertlen bey die 
Herrschaften zu beschreiben: So verrers aber 

7 mo Arbeitter von denen nächst angelegenen Dorffschafften aufzu- 
bieten, damit an hiesigen zu Sicherheit deren Vor-Städten aufgeworfenen 
Linien alle 80 Schritt Öffnungen von 40 Schritt in der Länge machen, 
und hiedurch dem aus Hungarn erwarthenden Secours der freye Zugang 
verstattet werde; worentgegen 

8 V0 auf dem Land bey Tag mit denen Glocken oder Schüssen, nächt- 
licher Weill aber mit ansteckenden Feür Zeichen zu geben, dass der Feind 
weithers antringe, mithin die auszustellende Postierungen samt denen 
Unterthanen selbsten sich auf verwahrter Huth halten möchten; all so- 
thane Vorsorg hat 

9 no das Unterkommen deren Bgmter, und ihrer Herrn Staabs- 
Officiers ohne Ansehen einiger auch distinquirten Persohnen in der Stadt 
erfordert, und 

10 mo dass von allen, mithin Frey- und Bürgerlichen Häusern eine 
determinirte Mannschaft zum exercieren und respectivfe an die Wacht zu 
ziehen, auch die Herrschaffts-Jäger 

ll mo mit allen Forstnern, Forst-Knechten, Jägerjungen und Scharff- 
Schüzen gegen gesetzte Verpflegung hier zu erscheinen und in Fahl der 
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Noth zu verbleiben hätten. Wie nun all* erdenkliche Mühe und Eyfer 
angeordnet, dasige residenz-Stadt mit dem benöthigten zo versehen, so 
ist auch 

12 B0 die weither Sorg dahin gangen, den Feind auf den Wasser 
zu beunruhigen, dessen Einfahl bey die angränzende I. ö. Landschafffeen 
zu verhütten und allenfahls vor die erwarthende Hilfs- Völker die gehörige 
Verpflegung zuzulegen, in welchen Absehen Tschaiken ausgerüstet, und 

13 tio das Verhakh an Berg Semmering, ingleichen bey Aspang 
mitls allergnädigsten Hof-Decrets von SO* 60 7 bris concomitanter mit denen 
Steyrischen löbl. HeiTen Ständen aufzurichten, dan 

14 t0 Verschiedene Haubt-Magazin auf dem Land nebst einigen ge- 
ringen Behaltnussen anzulegen, 

15*° aber ein wohl erfahrnes löbl. Landes Mitglied dem Herrn 
Commandanten bey seinen Ausrukhen nach 0. Ö. ad latus zu stellen 
(damit auf ein so andere Erfordernus allenthalben an zulänglichen Pro- 
viant, Fourage, naturalien und Vorspan kein Mangl sich äussere, folglich 
die vorhabende Operation gehemmet) per Deputationem angetragen worden. 
Schlüsslich, und 

16 to die unter Commando Herrn Generalen Grafen von Balffi 
stehende beede Regimenter Savoye, und Eeuenhiller, nebst denen sonders 
beorderten Theisser- Marmaroscher- und Baaber-Gräniz-Husarn zu ver- 
pflegen. 

Die löbl. drey obere Herrn Stände haben in dero oballegirten Schluss 
von 11^" 7 brb das Vertrauen in Sie Herren Deputirte gesezet, dass in so 
äusserster Betrübnus auch die äusserste mitl forkebren, und all thuent- 
liche Hilff von Seithen deren getreüisten Insassen mitwürken lassen 
gölten; man hat auch weder in consilio, noch in effectu ermanglet, den 
gehörigen Vorschub zu geben, und derohalben 

ad l m,m die 1000 Schanzer durch das in Viertlen U. W. W. und 
U. M. B. bestelte Ober-Gommissariat ohne geringsten Verweillen hier 
angestellet, jeden vier Groschen aus dem ständischen Aerario Tag-Lohn 
gewidmet, und durch den Begistranten Purcher gegen ihme verwilligte 
tägliche Zwey Gulden Lifergelder die Bichtigkeit treffen lassen; man ist 
der ohngezweifelten Meinung gewesen, es werden diese 1000 Schanzer 
nach vollbrachter Arbeit in der Brigitta-Au (allwohin selbe eigentlich 
bestimmet) hinwiderum entlassen werden, das Fortifications Werkh ent- 
gegen wäre von so beschaffener Wichtigkeit, und die Umbstände der- 
massen gefährlich, dass selbe bis anhero beybehalten verbliben, jedoch 
lezthin gegen die Hälffte reduciert, nunmehro aber gänzlich entlassen; 
die hierob anerloffene Unkosten betragen nach Ausweisung beyliegender 
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Rechnung B. 8924 fl. 14 kr., 1 welche raitler Zeit aus dem ständischen 
Ober-Einnehmer-Amt zu bestreiten man sich herbey gelassen, mit dem 
ausdrücklichen Vorbehalt aber, dass löbl. ständischer Seiths nicht mehr 
dan ein Drittel gratis auf sich genohmen werden könne, infolglich beede 
übrige Drittl dem Eönigl. Aerario zuzurechnen seyn wurden, welches 
auch auf all- übrige Militärische Arbeits Ausgaaben seinen Verstand 
haben solle, und zwar, dass ein Drittl der Hof, eines die löbl. drey obere 
Herren Stande, und das übrige Drittl die Stadt Wien vermög anverwahrten 
Protocolls-Extract G ex proprio zutrage; 8 Allein (da Sie Stadt Wien viele 
Ausflucht und Beschwärde darob hervorgesuchet) ist der Final-Schluss 
Ihro Maytt. der Königin fiberlassen, woselbst es zu dato abhänget und 
indessen die Sicherheit vor das löbl. ständische Aerarium in deme militiert, 
dass über Abzug des auf eigenen Last übernohmenen Drittls das residuum 
dem Hof zugeschlagen wirdet, welche getreu- Patriotische Willfahrigkeit 
in sich selbsten um so merklicher ist, als über den ständisch gereichten 
Tag-Lohn die Gemeinde jeden gestelten Arbeiter mit anderen vier Groschen 
täglichen belohnen miessen, um die Leuth hiebey fleyssig und ohnver- 
drossen zu erhalten, welche Zulag auch in so lang bestanden, bis die löbl. 
Hof-Deputation diesen von Ihro ausgesetzten hochen Lohn auf die ge- 
wöhnliche fünf Groschen um Michaeli gemindert: jam 

ad 2 dum zu schreiten, so ist bey so eylferttiger Einriebt- und Ab- 
forderung deren 700 Faschinen-Macher und Zimmer-Leuth nicht wohl 
möglich gewesen auf den gesezten Tag mit selben aufzukommen; es hat 
aber die unter verständigen Officiern beschehene gute Anführung so vieles 
gefruchtet, dass selbe von 14 ten 7 bris bis inclusive 11** 8 bris ein unglaub- 
liche Menge Faschinen zusammen gebracht, womit dann diese unter- 
nohmene und nach des commandirenden Herrn Feld Marschaliens gut 
Befunden zugelangte Arbeit sich geendiget und die Unkosten in neben 
fündiger Specification D 3300 fl. betragen. 8 



1 Beilage B. »Verrechnung yber Empfang und Aussgab wegen der 1000 Land- 
Schanzer, welche den 16 tcu Septem b. 1741 sowohl bey der Schanz in der 
Brygitter-au, als in dem Stadtgraben allhier in Wieim zu arbeithen au- 
gefangen haben', per 8924 fl. 14 kr. unterfertigt von »Matthias Antonius 
Purcher n.-ö. Landschaffts-Oföcier als bestölt gewester Schanz-Cassier'. 

* Beilage C. ,Extractus Protocolli, de dato 19. 7 bris 1741', unterzeichnet vom 
Statthalter und Praeses der Hofcommission, Grafen Friedrich Kheven- 
hüll er. Da ,die von Wien* erklären, ,dass Ihnen die ttbernembung solchen 
Dritels ohnmöglich falle', so bleibt die Sache bezüglich Ersetzung der 
restlichen zwei Drittel dieses Postens in suspenso. 

8 Beilage D. »Specification 1 des Obercommissariats für das Viertel unter dem 
Manhartsberg. Zu den 3300 fl. für die Faschinenmacher kamen noch 
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ad 3*""" entgegen ist an der willfahrigsten Disposition nichts unter- 
lassen worden, indeine allschon de dato 12 ten 7 bris hieran verwahrtes 
Patent £ an die löbl. Landes-Mitglieder ergangen, 1 die Zufuhr ihrer vor- 
räthigen Kfthrner und Fourage ohne Zeit-Versaumnus zu beschleinigen 
und hierdurch vor Schaden sich selbsten um so gesicherter zu verwahren, 
als auf verweigernden Fall der Feind es ohne geringster Vergflttung an 
sich reissen wurde, hier aber seiner Wider-Bezahlung vergewissert, aller- 
massen zu Erleichterung dessen ein sehr anstandiger Preyss unter Be- 
angenehmung der löbl. Hof-Deputation gesezet, also, dass der Land-Metzen 

Wayz vor 2 fl. 21 kr. 

Kohrn 1 fl. 51 kr. 

Gersten 1 fl. 12 kr. 

Haabern 1 fl. — kr. 

Der Centen Heü ä — fl. 45 kr. 

Schober Thenn-Stroh 4 fl. — kr. 

Ordinari-Stroh 3 fl. — kr. 

und auf jedes bespantes mit Proviant 

oder Fourage beladenes pferd 1 fl. — kr. 

Fubr-Lohn ausgemacht, nebst der ausdrücklichen Versicherung, dass der 
Contributional-Fundus denen Eigenthumbern zu würkhl. Unterpfand in 
so lang constituiert, biss dass auf vorweisende glaubwürdige Lifer-Schein 
eingeschaffte von deren eigenen Landes Anlagen zurukh vergottet seyn 
werde. Und obschon diese getrofene, so beweg- als ernstliche Veran- 
staltung seine gute Wflrkhung nach sich gezogen, so ist doch selbe bald 
in etwas unterbrochen worden, gestalten in damahliger Irrung, Flüchten 
und Abreisen, andurch aber entgangenen Fuhren die anhero gekommene 
Unterthanen in Zuruk-Weeg angehalten und auf etliche Tag zu ander- 
wärthigen Fuhr-Weesen unter Militärischer und anderen Gewalt verwisen 
worden; Nun hat man diesem Übel auf nachdruksamst gethanene Vor- 
stellung in etwas gesteuert, so verrers das Patent in mehr geschärfften 
terminis unter dem 1 3^ n ejusdem widerhollet, vier Landschaffts Trompetter 
unter Bedekung Palffischer Cuirassier-Baitter in gesamte Viertl ausge- 
8chikt, und lezlich H. von Tepsern* Landes Mitglied mit offener Vollmacht 



473 fl. 55 kr., welche die Stockerauer für dieses Defensionswerk vor- 
streckten. 

1 Beilage E. Patent der ständischen Verordneten vom 12. September 1741. 
Vgl. Nr. 111 der Beilagen zu vorliegender Arbeit. 

1 Wahrscheinlich Josef Johann Edler v. Tepser (f su Wien 1761), Sohn 
des 1709 geadelten Jakob Daniel Tepser v. Tepsern. Ueber ihn und 
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um aus beeden oberen Viertln die Zufuhr zu bescheinigen abgeordnet, 
alle diese auf einander gefolgte gemessene Ermahnungen und mehr andere 
unterloffene Betrohungen haben den betrangten Herrn nebst ünterthan, 
als welcher mit ohnauf hörlichen Durch und Contra-marche, Herbeybringung 
des Pulvers, und vielen Zeugs Requisiten, wie auch anderwärthig über- 
häuffter Vorspan gedruckt, endlichen vermocht, dass an 

Waizen 3.457 8 / 4 \ 

Kohrn 9.264 8 / 4 1 Motzen 

Gersten 5.939 1 /* J 

ohngetroschene Gersten 157s Mändl 

in der Mas beyläuffig 23 Motzen 

Haaber 48.860 

ohnausgetroschenen 214 mändl, in der 

Mass aber in circa 375 

Heu 29.467 Centen 

Thenn-Stroh 661 Schöber 45 Schab 

ord. Stroh 552 

in dahiesiges Haubt Magazin krafft anschlüssigen Summari-Extracts F l 
nach möglichster Eylferttigkeit und was der Zeit wissentlich mauth- und 
aufschlags frey eingeschaffet, der Betrag dessen erstrecket sich Salvo 

errore calculi auf 108.058 fl. 45 kr. 

und die Fuhr-Lohns Unkosten auf 15.014 fl. 7 kr. 

Zeit wehrend dieser Vorsehung dan ist 

ad 4 tom eine Beysteuer mit ordentlicher Taxierung, was jeglicher 
Haus-Herr von seinen eigenthumblich besitzenden Haus geben könne, 
repartiert worden: Die ständische Herren Deputirte seynd in krafft er- 
haltenen Schlusses cum libera bevollmächtiget gewesen, einen Vorschuss 
in Baarn geld herbey zu bringen; derohalben auch hierzu die Hand ganz 
willigst gebotten, und die Partheyen haben zu die taxirte Credita sich 
endlich um so geneigter bequemet, als von den löbl. ständischen Ober- 
Einnehmer-amt (allwohin aller Erlag eingeflossen) ordentliche Schuld- 
Schein auf ein Quantum von 500 fl. und auf geringere Posten getrukte 
Amts-recognitiones sub G* ausgeferttiget, zur Gutmachung denen löbl. 

seine Stiftungen: Wurzbach, Biographisches Lexikon des Kaiserthams 
Oesterreich, 48. Theil, 8. 286. 

1 Beilage F. »Summarischer Extract, Was an Proviant und Fourage in 
die königl. Magazinen geliferet; dann wie vill an Fuhrlohn hievor be- 
zahlet worden/ Es enthält die angeführten Ziffern. 

9 Gedrucktes, vom ständischen Obereinnehmer auszufüllendes Formular als 
Beilage G. 
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Landes Mitgliedern die eigene Lands Anlagen, denen andren creditoribus 
aber die Widerbezahlnng de capitali et f&nff pro cento Interesse innerhalb 
jahrs Frist stipnliert. Der Einnahm hiervon, welcher lanth Extracts H 1 
in 151.390 fl. und auf Darlehen worzu die Hoffbefreyte mit mehr anderen 
Partheyen zugetragen, in 27.063 fl. bestehet, ist nach Mass (alss die 
Gelder eingeloffen) dem königl. Bancalitats Bath Herrn Baron von Giller 
interims Directori der Üniversal-Cassa gegen Quittung behändiget, mithin 
auch in deme geholfen worden. In gleichen 

ad 5^™ aus denen dreyen Casarmen Tbbs, Crembs und Stockerau 
all vorhanden gewestes Bett- geraithschafft in dahiesiges königl. Hoff 
Spittal (wie beygehende abschrifftl. Quittung I zeiget) 9 durch den 
Ybbserischen Casarme- Verwalter Urbani abgegeben: und auf den Land 
ad 6*" das Vieh, so über eigene Haus-Nothdurfft die Herrschaften 
entböhren könten, zwar beschriben, jedoch (weilen der Feind aus ohn- 
gezweifelt göttlicher Vorsehung entwichen) keines herreingeschaifet; 
nicht minder 

ad 7 mom Arbeiter zum Linien einwerffen (ohne jedoch selben einen 
lohn zu geben) von denen in der Nähe angelegenen Dorffschafften bestelt 
und mitls erlassener Circular-Schreiben 

ad 8 Vüm in denen Viertln kund gethan worden, auf dass bey an- 
näherung des Feinds die gehörige Zeichen, so wohl Tag als Nachts Zeit 
veranlaster massen geben solten; und obschon 

ad 9 num die Frey-Haüser des Quartiers jederzeit verschonet, so hat 
doch die sehr zahlreich angewachsene Garnison ihr Unterkommen in der 
Stadt allerdings benöthiget gehabt, solches nun einzurichten, könten die 
bürgerliche mehrern Theils bewohnt verblibene Häuser nicht zulangen; 
dannenhero auch die Frey-Haüser (als deren Eigenthumbs Herren viele 
den Königl. Hof gefolget, einige aber wegen von den Feind angetrohten 
Belagerung abgereist) den last fühlen musten, und die Herrn Deputirte 
vermöchten in so angelegentlichen TJmbstand sich dessen nicht zu ent- 
heben, sondern vielmehr zu Wohlfahrt des allgemeinen Weesens die 
Quartier ordentlich ausschreiben zu lassen, mit der jedoch gebrauchten 



1 »Summarischer Extract des Erlags in löbl. ständischer Anticipation und 
denen allhiesigen Häusern dictirt Beysteur* per 27.068 nnd 161.890 fl. 
unteneichnet vom ständischen Obereinnehmer Herrn v. Albrechtsburg 
als Beilage H. 

* Beilage I. ,Specification und Quittung, des aus der ybserischen, Cremser- 
und Stockherauer Stands-Cassarmen abgeführten Bethgeraths, welches 
folglichen in das Militar-Hospital in Wienn ist Übergeben worden den 
6*» Obtob. 1741.» 
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Vorsichtigkeit, und um praerogativa Statuum ohngekränkt zu erhalten, 
dass Herrn Landschaffte Secretari Hänzmann nebst Zuziehung des Land- 
Marschall: Gerichts Fürbitters die Eintheilung in seiner proportion und 
ohne die herrschaftliche, sonderlich mobilirte Wohnungen zu belegen 
mitgegeben worden: Eine gleiche Beobachtung hätte 

ad io mQm wegen Stellung der hier in der Stadt zum Schanzen und 
aufziehen erforderlich gewesten Mannschaft respectu deren Frey-Haüsern 
beschehen sollen; wie aber die anstalt darobhin in Versamblung der 
ganzen Hof-Deputation eröffnet und vor diensamb erachtet worden, zu 
schieinigerer Beförderung des Fortifications-Bau- und Defendirung der 
Stadt selbsten sothane Conscription zuzulassen; alss hat man auch, da 
allenthalben der Billigkeit nach, mithin ohne jemanden in seinen par- 
ticulari zu besch wären, man verfahren, es hiebey beruhen lassen; 

ad n mttni ist gleichfalls durch Patent von 2 ten S*™ gesamten löbl. 
Landes Mitglidern eröffnet worden, dass zu mehrer Bewachung der Stadt, 
mithin beunruhigung des Feindes alle Forstner, Jäger-jungen, Forst- 
Knecht, oder Scharff-Schüzen mit guten Feüergewöhr versehener anhero 
senden, ihren gewöhnlichen Gehalt auf zwey monäth, oder in baaren Geld 
mitgeben, oder richtig anweisen und zu füeglicheren derenselben Unterhalt 
annoch auf jeden Kopf täglich neun Kreutzer ex proprio zutragen solten, 
stib comminatione der königl. Ungnad: 

Auf diese ernstliche in Land kund wordene Erinnerung ist auch 
die WQrkung erfolget, dass auf den praefigirten Termin, als den 6* n 
hin nach allschon einige sich hier in Land-Haus eingefunden, und wie 
deren mehrere täglich angekommen, so ist doch ganz unvermnthet diese 
in sich sehr heylsamb geschepfte resolution abgeändert, und mitls nach- 
gegebenen, durch die Herren Ober-Commissarien in Viertln circulirten 
Patents de dato 7 ten praedicti die weither anhero Stellung auf mündliche 
Erinnerung der löbl. Deputation abgesaget, und die hiesige zurukh zu 
kehren befehliget 

ad I2 minn aber denen in oberen Viertlen bestelten Herrn Ober- 
Commissarien durch zuschreiben in Freundschafft erinnert worden, dass 
vor die Commandirte auf denen Tschaiken Brod gegen Quittung verschaffen 
lassen möchten, wie den bey Einlangung derenselben diese mit viel anderer 
Militär- Verpflegung dem Hof in denen Quartalls Eztracten förobin anzu- 
rechnen seyn würdet. 

ad l8 tium hat man zwar wegen des allergnädigst an verlangten 
Verhaks an Berg Semmering und nebst Aspang mit denen löbl. Herren 
Ständen des Herzogthumb Steurmarkts gemeinschafftlich handien wollen, 
zu welchen ende auch an dieselbe sub dato 2^" besagten monäths 8**" in 
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Freundschaft disfahlige notification besehenen, in dem Ersuchen einige 
Werk-Verständige in oben benante orth abzuschicken, um das Yerhakh 
allselbst mit Zueziehung dahiesigen Substituirten ober-Commissarij Herrn 
Carl Grafen von Heissenstein, folglich von selben herbeyschaffenden 
Arbeits Leüthen ohngesaumt anlegen zu können: Allein (wo ohne Zu- 
thuung eines Ingenieurs man dieses Werkh in Stand zu setzen gehoffet), 
so seynd doch zwey derenselben gar aus Crain gegen 79 fl. verursachte 
Unkosten, anhero nach Wienn verschriben, von denenselben auch die 
verrer Lifer-Gelder anverlanget worden. 

Zu Bezahlung des ausgelegten hat man sich endlich einverstanden, 
respectu deren Lifer-gelder, und allzuhoch entworffenen arbeits ausgaben 
wäre billiches Bedenken, sich in etwas einzulassen, ahnerwogen es das 
ansehen hatte, ob wurde der Last lediglich diesem ständischen aerario 
aufgebürdet werden, wo doch das Hof Decret auf eine gemeinschaftliche 
Verwahr- und Unternehmung der Arbeit abzillet, dieses Verhak auch 
mehrern Theils vor die I. 0. Landschafft, mit nichten aber vor dahiesige 
(massen der Feind in oberen Viertlen leider zu Verderb des lnsassens 
schon eingebrochen) zur Sicherheit diente. 

Derohalben in Betrachtung dieser Umbständen beede Ingenieurs 
mit denen an selbe baar verabfolgten 79 fl. Reiss-Autfgaaben zurück ge- 
sendet, Herrn Grafen von Heissenstein entgegen mitgegeben, seinen 
weitheren Bericht von allen deme, was und an welchen Orthen von Seithen 
I. ö. das Verhak würkhl. angelegt, und wie das hierländige unter einstens 
zusammen gezogen werden möge, förderlich abzugeben, welicher sub E 1 
dahin erstattet, dass der Steyrische aufgestelte bevollmächtigte Herr 
Graf von Bräuner an den Semering über die Gräniz-Scheidung mit 
dem Verhak eingerukhet und mehrern Vernehmen nach einige in 
selbigen Gezirkh ansessige Grund hierunter gelitten hätten, wesfalls die 
genauere Untersuchung mit allen umbständlichen Beweisthnm erforderet 
werden will. 

ad I4 tum Scheinet es eine betrübliche und dem Insassen fast ohn- 
möglich fallende Bürde zu seyn, dass über so namhaffte anhero Liferung 
an Körnern und Fourage annoch so viele Haubt-Magazin nebst besonderen 
kleinen Behaltnussen aufzurichten, man fast antringen wolle. 

Es ist denen löbl. drey oberen Herrn Ständen bekant, dass auch 
die geseegnete Fexung nicht allzuviel über den ordinari consumo erziglet, 
die so namhafft durchgerückte Miliz wäre gleichfalls ihrer Verpflegung 
bedürftig, und der Feind hat den grösten Theil beeder oberen Viertlen 

1 Beilage K fehlt. 
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gelähret, oder verwüstet; accedit, dass auch zu der Königl. Armee aus 
mangl Brod und harten Futters über 700 muth verführet, dem Palffiscben 
Corpo aber gegen drey monäth die Pferd portiones in natura abgereichet 
worden. 

Bey all diesen Liferungen könte fast mit Grund der Wahrheit gesagt 
werden, dass eine pure ohnmöglichkeit seye, mehrers aufzubringen, zu 
geschweigen, Magazin auf 20 m und mehr 1000 Mann auszufüllen, und 
zu gleicher Zeit die sich vermehrende Cavallerie nach Nothdurfft besonders 
zu versehen. In der Hof-Deputation ist dessen deutliche Vorstellung be- 
sehenen, welchen jedoch ohnangesehen die mehriste Mainungen dahin 
ausgefahlen, es seye nur der Vorrath zeithero absumiert, anheürige 
Fexung jedoch fast durchgehends ohnausgetroschener in denen Stadien 
zu fünden, man müste also hierinfahls auch mit Zuziehung einiger in 
politicis aecreditierten Persohnen das aüsserste fürkehren, damit die 
Subsistenz nicht mangle und andurch das Land denen feindlichen Ver- 
wüstungen weithers bloss gesezet seye: 

In dessen reyflicher Überlegung also und um das geliebte Vatter- 
Land mit denen erwarthenden Hilffs Völkern von dem gänzlichen Zerfahl 
zu verwahren, haben Sie Herren Deputirte auch diese Hilft in so weith 
auszulangen, durch eigens erwehlende und abschickende zu bewürkhen 
nicht versaget, sondern auf mehrmaliges Zuschreiben von 13 ten dieses 
monäths 9' bri * gesamten Herren Ober-Commissarien zu wissen gethan, 
dass die Zufuhr über den anselbst bedarffenden Vorrath von dem Herrn 
so wohl, als Unterthan in Viertlen ganz ernstlich unter geschärften Be- 
drohung militärischer Execution, wie auch Confiscirung contra morosos, 
ohne einigen Zeit Verlurst dergestalten abforderen, damit die Haubt- 
Magazin St. Polten, Thulln, Crembs, und Stockerau nebst denen Behalt- 
nussen zu Purkersdorf, Sigartekirchen, und Perschling mit dem be- 
nöthigten ehemöglichst versehen werden könnten, wesfahls ein Viertl 
dem andern die Hand biethen solle: Und zumahlen der vorherige Werth 
in jener Bedürftigkeit, wo der Feind allschon tief in Land eingetrungen, 
und dessen nähere hiehero Buckung die gefahr vermehrte, zu obnaus- 
sezlich- ja bäufftger Beförderung also hoch gesezet, derzeit entgegen 
auch vor etwas geringeres die Liferung zu unternehmen einhellig dafür 
gehalten worden, als ist der Stockerauer oder sogenannte Stängel Land- 
metzen 1 samt dem Fuhr-lohn Waitzen 



1 Der Stockerauer St&ngel Metzen wurde mit Juni 1762 auf Wunach der 
n.-ö. Stände das allein giltige Körnermass in Niederösterreich. Vgl. 
Codex Austriacus V, 612. 
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auf 2 fl. 6 kr. 

Kohrn pr 1 fl. 45 kr. 

Gersten 1 fl. — kr. 

Haaber — fl. 51 kr. 

der Centen Heü — fl. 46 kr. 

Sehober Thenn Stroh 3 fl. — kr. 

Ordinari-Stroh 2 fl. — kr. 

unter nemblicber Versicherung per Abschlag deren Landesanlaagen das 
geliferte als richtige compensirung anzunehmen, auch denen Unterthanen 
auf jeden Land-Metzen 3 kr. auf den Centen Hell gleichfalls 3 kr. und 
auf den Schober Stroh 20 kr. zur internus Bezahlung des gesezten Werths, 
und damit in rukweeg einiges Geld auf Zehrung oder andere vorfallende 
Ausgaaben überkommen, baar durch das Ober-Commissariat behändigen, 
und auf denen Lifer-Scheinen vermerken zu lassen statuiert, welche ohn- 
umbgängliche besorgung dan mitls widerholten per Staffetam in die obern 
Viertl de dato 20 ten dieses intimiert. 

Dieses also ist, was in anligenheit der Proviantirung und ohnver- 
meidentlicher Bewahrung dahiesiger Residenz Stadt fftrgekheret; zu 
gänzlicher Hindanhaltung des Feindes aber zeiget sich nunmehro die 
vollkommene Zuversicht, dass eine Anzahl Trouppen aus Wällisch-Land mit 
beeden per Deputationen! in Freundschaft erinnerten und aus Hungarn 
beorderten Cavallerie-Regimentern Portugal und Preysing würkhlich in 
anzug begriffen, dahero 

ad 16 taB> Bin Landes Mitglid ad latus des Oommandirenden Herrn 
Feld-Marschallens Grafen von Kevenhiller in Vorschlag zu bringen pro- 
poniert worden, worauf man sich aber mit richten derzeit vernehmen 
lassen, um deliberato consilio bey die WM. drey obern Herren Stände es 
zu untersuchen und einen gefasten Schluss desfehls zu schepffen, aner- 
wogen ein so erfahrnes Patriotisches Gemfith hierzu diensamb, als welches 
nebst Betrachtung des allgemeinen Bestens die Verpflegung der Miliz und 
was deme anhängig beförderet, unter einstens auch die Erhaltung des 
Vatter-Landes, mithin abwendung noch gewissem Übels oder Nothstand 
sich vor äugen sezet: Was nun 

ad 16*" das Palffische Corpo betrifft, so ist solches ein sehr ge- 
raume Zeit zu merklicher Empfindlichkeit des anfügenden Unterthans in 
Land; dessen campiern hat ein unsägliches an Fourage hinweg gerissen, 
und die aufmarchirte Gräniser-Husarn haben gleichen Last dem Land 
aufgetrungen, ohne dass der geringste Vortheil, oder Hilf beygewachsen; 
der würkhl. Betrag deren auf Entwürff, Quittungen oder sonsten eigen- 
mächtiges Fouragiern genossenen Pferd portionen, Holz, oder apdern 

Archiv. XCI. B*nd. I. Hilft«. 16 
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Lebensmittlen ist der Zeit annoch unbekant, in Bedenken, die gänzliche 
Zusammenrechnung obderen all-tägliches Verpflegen nicht ordentlich, 
oder gesichert zu dato fürgenohmen werden kunte; dieses aber ist gewis, 
dass auf ein halbes monath beede Begimenter Savoye und Kevenhiller 
auf 34.000 Pferd-portiones empfangen, ohne den genus deren Husaren 
beyzusezen; zeiget sich demnach in den kunfftig belegenden Calculo, dass 
auch in deme die recesual praestanda einen nicht geringen abzug leideo 
därfften. Die Schanzen bey Enns, Engenhagen und Spilberg haben er» 
fordert 18.000 fl. 

Und die Einliferung zu der königl. Arm6e (welche in anligender 
Specification L 1 auf 256 muth Kohrn und 519 muth Haabern sich er- 
strecken solle) würfft den lezt statuirten Werth nach ab ... 25.117 fl. 
30 kr. Wobey Sie Herren Deputierte dienstfreundlich zu erinnern nicht 
umhin können, dass diese von Herrn Carl Grafen von Lamberg zugegen 
der dem Ober-Commissariat eingeräumten Macht unternohmene Aus- 
schreibung solcher gestalten in Viertl abgestellt, dass der in officio sub- 
stituirte Herr Baron von Gilleis nach den inhalt des an selben zuge- 
ferttigten Zuschreibens sich der activität auf weitheres benöthigten Fahl 
gebrauche, die Ersetzung aber nicht bey den Marggrafthumb Mahren, 
sonder von allhiesigen Gontributions Fundo erhollet zu werden, man die 
Billichkeit zu seyn erachtet und an allergnädigster Beangenehmung dessen 
umso minder anstehet, alss diese Provision zu allerhöchsten Dienst in 
Verpflegung der Armäe gewidmet und realiter abgegeben. 

Diese nun ganz ausserordentliche Praestationes machen eine Sum- 
mam von 351.867 fl. 36 kr., worunter noch die Versehung des Palfflschen 
Corpo mit denen zugegebenen Husarn, noch die auf Quittung und zugleich 
unerhörter Dingen auf Wägen beförderte Begimenter Waldegg und Molckh 
nebst anderer durchmarchirten Mannschaft erhalten und man deren Genus 
erst auf besseren Buhestand wirdet verlässlich erweisen können. 

In Krafft verrer von löbl. Hof-Deputation freundschafftlich herüber* 
gegebenen zweyen insinuaten sub dato 11*** und 18^° currentis wirdet 
wegen aus der Königl. Waldung bey Purkeretorff vor das Militare ver- 
wendeten 700 Claffter Holz die gutmachung angefordert, und dass denen 
ob der Ennserischen Löbl. Herren Ständen die gewöhnlich limitirte Aus- 
fuhr deren 13.000 Emmer Land- Wein verstattet, — die neuere zu er- 
richtende Haubt-Magazin dermahleinstens und nach aller möglichkeit an- 
gefühlt, und endlichen in lezteren Intimato wegen grassierender Seuche 
in Hungern einige vertraute officianten angeordnet werden möchten: 



1 Beilage L. »Lifferung zur Königl. Armee nacher ZUbing' (V. U. M. B). 
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Auf die Ersetzung des abgängigen Holz hat man das Commissariat 
zu vernehmen beschlossen, es ist aber hiebey beliebig zu vermerken, dass 
die Xönigl. Trouppen es überkommen, mithin die Hof-Cammer oder 
Ministerial-Banco Deputation es als ein zu allerhöchsten Dienst ge- 
widmetes, und verbrauchtes Guth ex proprio zu büssen habe; 

Wo entgegen die Hinauspassirung deren 18.000 Emmer Land Wein 
nach 0. Ö. in keine quaestion zu ziehen, allermassen es gewöhnlich, auch 
die Aufschlags gefthi unter sicheren Cameral-Bedingnusen pro hypotheca 
anbero überlassen, die Land-Magazin aber ist man ohne deme, wie 
puncto 14**" erwehnet mit dem über die Haus-Nothdurfft annoch aufzu- 
bringen möglichen zu versehen begriffen, jedoch an der Fourage zeiget 
sich der gröste Abgang, dan zu Versehung des Palffischen Corpo ist ein 
täglicher Consumo erforderlich gewesen, der Feind hat auch sehr Vieles 
entnohmen, also, dass von hier mittl zu verschaffen seyn wirdet: 

Betreffend die üble Seüch in Hungern, scheinet es dermahlen nicht 
an der Zeit zu seyn in neuere Ausgaben sich einzulassen, massen der 
Herr mit dem Unterthan wie auch das aerarium selbsten das instantaneum 
nicht zu bestreiten vermag, und man beynebst der gesicherten Hoffnung 
seyn will, dass in Hungarn alle Circumspection werde getrofen werden, 
um dieses Übel zeitlich zu dämpfen. 

Damit aber auch die löbl. drey obere Herrn Stände circa Statum 
des in pessimum casum zu verlassen gewesenen Land-Hauses deutliche 
Auskunfft haben mögen, so ist respectu des Ober-Einnehmeramts nach- 
stehende Vorsichtigkeit durch die Herren Verordnete gebraucht worden, 
dass zu Beybehaltung des Ständischen Credit» alle Interessen nach 
&üs8er8ter möglichkeit richtig abgef&hret, deren Landschaffts Offlciere 
Besoldungen, welchen die Hälffte auf dieses laufende Quartall zu eigener 
Proviantirungall8chon vorgeschossen, Secundum exigentiam nachgetragen, 
dem Bau-schreiber in beschwerlichsten umständen etliche wenige hundert 
gülden gereichet, die Schanzer samt Proviant-Fuhren gezahlt, und den 
löbl. Palffischen einquartierten Cuirassier-Begiment in so lang es in der 
Casarme gelassen, die Lehnung abgegeben, übrige Zahlungen aber gänzlich 
Sistiert, mit der Beobachtung jedoch, dass die in hoc frangenti nebst der 
Beysteür auf höchstens 150 m. fl. bewilligte anticipation zur Defensions- 
Cassam nach proportion, als der Erlag beschiehet, der Herr Ober-Ein- 
nehmer baar bezahlen, in ein grösseres Quantum aber mit nichten sich 
einlassen solle. 

Über diese, als den Haubt-Punct der Casse getrofene Einrichtung 
ist auch denen subordinirten Stellen per Decreta beygegeben worden, 
dass die Notwendigste, und wichtigste Scbrifften in die Canzley, oder 

16* 
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allenfahlß andere wohlverwahrte gewölber bringen, Herr Buchhalter, 
Registratur und Expeditor mit denen hier verbleibenden Officiern, so 
lang, alt thuentlich frequentiern, zwey aber von jeder Stelle täglich in 
Landhaus Wach halten, und die Herrn Secretarien die ober-Aufeicht 
tragen: 

Ingleichen der Landschaffts Bau-schreiber mit denen Trompettern, 
Thoretehern, Botten, Thorwärtl und Haizer die Verwahrung, sonderlich 
auf einige bombardirung auf sich nehmen, mithin aller Feuers Gefahr 
retten helfen solle, allermassen denenselben in der lähren Herren-Stands 
Wohnung deren Bedienten Zimmer zum Unterkommen angewiesen. 

Mit der Academie hingegen ist nach der in lezterer löbl. Ständischen 
Versamblung gepflogenen Unterredung es beobachtet worden, nemblich, 
dass die Herren Academisten zu ihren Eltern, oder Freunden entlassen, 
Herr Director samt den Patre Bibliothecario und Traiteur aber in die 
Stadt gezogen, welchen beeden lezteren auch in Landhaus einige Ge- 
legenheit eingeraumet: 

Wie nun bey so beschehener Disposition mit den Ober-Einnehmer- 
amt, denen Subordinirten Stellen und der Academie Selbsten, es in Ord- 
nung gerichtet, als ist auch zu leichterer Aufhaltung des feindlichen 
gewalts ein Bach-Ofen in Landhaus erbauet und zwey Hand nebst einer 
eitra-Mühl von Holz errichtet, um in Fahl höchster Noth denen löbl. 
Landes Mitglidern selbsten, wie auch denen Landschaffts Officiern, nebst 
andern hiehero gehörigen subordinirten, auf Verlangen mit mahlen und 
bachen beyzuspringen, welches dan um so thuentlicher geschienen, als 
ohne deme in Heyl. Creützer-Hof, in Landschafftl. Saal, und auf der 
Syndicats- Wohnung alle schwäre Eöhrndl geschittet, folglich um den ge- 
sezten werth die naturalien nach Nothdurfft zugleich #u erlangen ge- 
wesen wären. 

So Verreres und Schlüsslichen wäre es um die Sicherheit des löbl. 
Verordneten Collegij zu thuen, als welches in krafft allergnädigsten Hof- 
Decrets von 16*° 7™* auf das Land sich hatte begeben sollen, um es von 
den gänzlichen Untergang nach Eräfften zu retten: 

Anfänglich ist die Stadt Prugg in Vorschlag gewesen, wie aber der 
Feind diesen Orth wegen allzu nahender Situation auf würkhliche Be- 
lagerung dahiesiger Residenz Stadt überfallen, mithin das löbl. Ver- 
ordneten Collegium aufheben können; 

Als ist, um nicht so sehr exponiert zu seyn, von dem Hof entgegen die 
weithere allergnädigste Verhaltungsbefehl einhollen zu können, Krumbach ' 



1 Viertel unter dem Wienerwald, jetst politischer Bezirk Wiener-Neustadt 
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zu mehreren Sicherheit erwehlet worden, weiches auch durch weitheres 
Hof-Decret von 9*« Octob. 1741 gut geheissen. 

Der Göttliche Beystand hat jedooh dieses Schrak -Volle Übel sicht- 
bahrlich abgewendet, indeme der Feind von sich seibeten ans denen all- 
schon besezten benachtbarten Stadt und Märkten abgezogen, mithin Sie 
Herren Verordnete beständig dahier auszuhalten, und die ältiste drey der 
königl. Deputation abzuwarthen, das Vergnügen gehabt. 

Ihro Maytt die Königin haben Ober den Patriotischen Eyfer, und 
die so angelegentlich besorgte mitl (um dahiesiger Besidenz-Stadt und 
Vestung so wohl mit Proviant, Fourage, als anticipation, denen zu ohn- 
gemeiner Verfassung beygeschafften arbeite Leüthen und vielen anderen 
ergäbigen Goncurrentien unterstüzen zu helffen) mit denen zärtlichsten 
Ausdrückungen in einen ganz besondern Hof-Decret allermildist ange- 
rühmet, nebst Versicherung, diese getreu- Standhaft- und ohnbewegliche 
Bezeigung in all- erdenklichen Vorfallenheiten zu erkennen. Welch- 
allergnädigstes Wohlgefkhlen auch dem geliebten und von Feind respectu 
beeder oberen Viertln sehr empfindlich mitgenohmene Vatter-Land noch 
zu einigen Trost gereichet, wiewohlen der hierunter erlittene Schaden 
und die von einigen hochansehnlichen Landesmitgliedern ausgestandene 
härtiste gewalt in einigen Jahren nicht zu verschmerzen seyn wirdet. 

Mit welch' umständlichen relationirung Ihnen löbl. drey oberen 
Herren Ständen Sie Herrn Deputirte sich dienstfreündlich empfehlen. 
Actum Wienn den drey und zwaynzigsten Novembris, Siebenzehn hundert, 
Ein und Vierzig/ 

In dorso: ,Denen löbl. drey oberen in gegenwärtigen Land-Tag 
versambleten Herren Ständen dieses Erz-Herzogthumbs Österreich unter 
derEnns von deroselben hinterlassen bevollmächtigten ständischen Herren 
Deputirten in Freundschaft zuzustellen/ 

Darunter das Siegel des Grafen Johann Ferdinand von Pergen, 
Verordneten des niederösterreichischen Herrenstandes. 1 

Conclusum: ,Diese deren bevollmächtigten ständischen Herrn Depu- 
tirten erstattete relation in der registratur bey die Land-defensions und 
proviantirungs acten besten Fleisses aufzubehalten, und wollen es die 
löbl. drey obere Herrn Stände bey allen hierinfals getroffenen Veran- 
staltungen allerdings ratificirter bewenden lassen, wie dan deren weitheren 

1 Vater des Statthalters Johann Anton Oralen von Pergen, 1684—1766. 
Von 1738— 1746 Verordneter des n.-ö. Herrenstaadee. Vgl ,Die n.-0, 
Statthalterei von 1501—1896% Wien 1897, 8. 4*1. 
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Hoff deputaüonen Sye Herrn depntirte bey zu wohnen and die alselbst 
vorfallende Wichtigkeiten, wo die löbl. drey obere Herrn Stande vereamblet, 
mithin die Vollmacht cum libera aufhöret, mitls begleitenden guttachtens 
führohin anzuzeigen belieben werden. 

Wienn in Landtag dem 24. 9 1 ** 1741.' 



Verzeichnis der Beilagen. 

1. Die niederösterreichischen ständischen Verordneten an die Ober- 
commissäre der »oberen' Viertel, einen feindlichen Einfall in 
Oberösterreich durch Staffetten nach Wien zu berichten. Wien 
1741, September 2. 
II. Königliches Decret an die oberen drei Stände von Niederösterreich 
betreffs der Gründung einer Hofcommission zur Verteidigung 
der Hauptstadt. Pressburg 1741, September 11. 

III. Die ständischen Verordneten sorgen für Verproviantierung Wiens im 

Falle einer Belagerung. Patent, Wien 1741, September 12. 

IV. Königliches Decret an die drei oberen Stände, Geld aufzubringen und 

die Landeskleinodien von Klosterneuburg in die Burg zu schaffen. 
Pressburg 1741, September 16. 
V. Königliches Decret, wie sich die Stände bei Annäherung des Feindes 

verhalten sollten. Pressburg 1741, September 16. 
VI. Königliches Decret, wie sich das niederösterreichische Verordneten- 
Collegium im Falle einer Belagerung Wiens verhalten solle. 
Pressburg 1741, September 19. 
VII. Die Verordneten an die Commissäre der oberen Viertel, über die 
feindlichen Bewegungen täglich zu berichten. Wien 1741, Sep- 
tember 19. 
VIII. Die ständischen Deputierten zur Hofcommission berichten an die 
Königin über ihre bisherige Thätigkeit Wien 1741, September 19. 
IX. Anonyme Gesandtenrelation vom Hoflager Maria Theresias über die 
Verhältnisse in Wien und Ungarn. Pressburg 1741, September 28. 
X. Bericht des Obercommissärs für das Viertel ob dem Manhartsberg, 
Franz Friedrich Grafen Engel über die Unternehmungen des In- 
vasionsheeres. Krems 1741, September 29. 
XI. Forderungen der zur Verteidigung und Verproviantierung Wiens ein- 
gesetzten Hofcommission von den ständischen Deputierten. Wien 
1741, September 30. 
XII. Die Verordneten weisen die Bevölkerung an, wie sie sich beim Nahen 
des Feindes zu benehmen habe. Patent, Wien 1741, October 4. 
XIII. Anonyme Gesandtenrelation über die Lage in Wien nnd Pressburg. 
Pressburg 1741, October 4. 
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XIV. Bericht des Obercommissärs für das Viertel ob dem Wienerwalde, 
Grafen Ernst Ferdinand v. Auersperg, Aber das Einrücken des 
Feindes. Perwarth 1741, October 6. 
XV. Bericht des Johann Georg v. Schober über den beabsichtigten Ueber- 
fall Menzels anf das feindliche Lager bei St. Polten. Wien 1741, 
October 24. 

XVI. Bericht des Viertels-Untercommissärs Jakob Weinhardt über die Ver- 
heerungen der Franzosen. St. Polten 1741, October 31. 
XVII. Feldmarschall Khevenhfiller an den Fürsten Lobkowitz über den 
Rückzug des Feindes; entwickelt seinen Grundgedanken für die 
Operation gegen Baiern. Wien 1741, November 1. 
XVIII. Dank der Königin an die Stände für ihre Haltung während der 
Invasion. Pressburg 1741, November 2. 

XIX. Die ständischen Deputierten zur Hofcommission an den Untercommissär 
Jakob Weinhardt wegen der königlichen Truppen. Wien 1741, 
November 3. 
XX. Bericht des substituierten Obercommissärs für das Viertel ob dem 
Manhartsberge , Freiherrn Job. Jul. Christoph v. Gilleis, über 
die Bewegungen des Feindes. Undatiert Praes. 1741, No- 
vember 3. 

XXI. Derselbe Berichterstatter über den Abzug des Invasionsheeres, die 
mitgeschleppten Geiseln und eingetriebenen Contributionen. Un- 
datiert. Praes. 1741, November 7. 
XXII. Königliches Decret, beruft die Stände wieder ein. Pressburg 1741, 
November 16. 

XXIII. Königliches Patent an die Stände wegen der feindlichen Bedrückungen. 

Pressburg 1741, November 20. 

XXIV. Königliches Decret, heischt Mitwirkung des Landes für den geplanten 

Zug Khevenhüllers nach Baiern. Pressburg 1741, November 23. 
XXV. Schlussbericht der ständischen Deputierten zur Hofcommission an den 
Landtag über ihre Thätigkeit in der Invasionszeit Wien 1741, 
November 28. 
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CASATI UND PILLERSDORFF 

UND 

DIE ANFÄNGE 

DER 

ITALIENISCHEN EINHEITSBEWEGUNG. 

MIT EINEM URKUNDLICHEN ANHANGE. 



VON 



FREIH. v. HELFERT. 
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Chronologische Uebersicht. 



1785, 


October 6. 


1787, 


September 18. 


1798, 


August 2. 


1806, 


October 14. 


1814, 


April 20. 


1816, 


August bis ] 


1817, 


Februar J 




December 23. 


1820, 


Juli 1./2. 




2. 




August 


1821, 


März 




August 


1823, 


December 


1824, 


Januar 


1825, 


Juni 6. 



18. 

1828. 

1830, Mai 3. 

September 16. 
1830/1, 



Federico Confalonieri geboren, 258. 

Teresa Gasati geboren, 257. 

Gabrio Casati geboren, 257. 

Teresa Casati mit Feder. Confalonieri vermählt, 257. 

La bataille aux parapluies in Mailand, 259. 

Reise des Erzherzogs Bainer durch Ober-Italien, 263. 

Erzherzog Bainer, Vicekönig von Lom- 
bardo-Venetien, 263. 

Ausbruch der Revolution in Neapel, 260. 
Einzug der Prinzessin Elisabeth von Savoyen- 

Oarignan in Mailand, 264. 
Gabrio Casati zum Jur. Dr. promovirt, 260. 

Militärrevolte in Turin und Alessan- 
dria, 260. 
Gabrio Casati zum Phil. Dr. promovirt, 261. 
Gabrio Casati mit Grafen Vitaliano und Gräfin 

Teresa Confalonieri in Wien, 261. 
Audienz Casati's beim Kaiser Franz, 262. 
Graf Ferdinand Bubna f. — Baron Frimont an 

dessen Stelle, 264 f. 
Denkschrift der lombardischen Central-Congregation, 

271—274. 
Gabrio Casati mit Nobildonna Luigia Bassi ver- 
mählt 283. 
Casati Yicedirector des Gymnasiums S. Alessandro, 

283 f. 
Graf Strassoldo f. — Graf Franz Hartig sein Nach- 
folger, 265. 
Teresa Confalonieri f 284. 

Revolution in Frankreich, Aufstände 
und Unruhen in Italien, 277. 
17* 



Digitized by LiOOQ IC 



252 

1831, November 19. General Graf Frimont f in Wien. — Badetzky, 
Commandirender in Lombardo-Venetien, 265. 
1836. Federico Confalonieri vom Spielberg entlassen, 284. 

1838. Krönung der Majestäten in Mailand, 2 85 f. 

1840, August 10. Eröffnung der Bahnlinie Mailand — Monza, 277. 
1842, April Erzherzogin Maria Adelaide mit Victor Emanuel 

von Savoyen vermählt, 288 f. 

1844, Sept. 12./17. Congressd. italienischen Gelehrten inMailand, 289 f. 
October 17,19. Casati an Pillersdorff, betreffend die Wünsche und 

Bedürfnisse des Landes, 291. 

1845, Mai 19. Derselbe an denselben betreffend seinen Eintritt 

in den Staatsdienst, 293 f., 428 — 430. 
Juni 8. Ebenso 292. 

18. Ebenso 294. 

September 29. Antonio Bellati Provinzial-Delegat in Mailand, 294. 

1846, Juni 1. Gregor XVI. f 296. 

21. Papstkrönung Pius IX. 296. 

Juli 16. Amnestie-Erlass Pius IX. 297. 

Gelehrtencongress in Genua, 298 f. 

November 19. Cardinal-Erzbischof Graf Gaisruck f 300. 

24. Casati an Pillersdorff, 430—433. 
December 5. ,Cacciata dei Tedeschi di Genova', 299. 

10. Federico Confalonieri f 303. 

30. Todtenfeier bei S. Fedele, 304. 

1847, Januar 20. Casati an Pillersdorff, betreffend die Wiederbesetzung 

des erzbischöflichen Stuhles, 303 *), 305. 
Februar Aufstand in Principato Citeriore, 309 f. 

10./13. Erhebung der Brüder Battioli im Canton 

Tessin, 310. 
April 10. Ernennung Bomilli's zum Erzbischof von 

Mailand, 313. 
16. Torresani Sohn f, 317. 

24. Metternich an Leopold II. über die italienischen 

Zustände, 311 f. 

25. Feierliche Auffahrt der Mailänder Municipalität in 

Cremona, 313. 
Mai 6. Richard Cobden in Bologna, 314. 

8. Presserleichterungen in Toscana, 312. 

21 . Cobden aus Turin an Minghetti in Bologna, 

314. 
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1847, Mai 30. bis Juni 5. Richard Cobden in Mailand, 315. 



Ende Juni. 
Juli 12. 

14. 

15. 



17. 

August 1./2. 

11. 
21. 

22. 

26. 



September 1. 
4. 



9. 
10. 



12. 



13. 



15. 



Casati in Turin. — Mauritius-Orden, 316. 

Casati an Pillersdorff, 307 *). 

Cesare Cantü vor die Polizei geladen, 316. 

Unterdrückung der Sanfedistenverschwö- 

rung in Eom, 319 — 321. 
Demonstrationen in Ferrara, 3 22 f. 
Verstärkung der k. k. Garnison in Ferrara, 
324. 
Capitän Bart. Jankovich in Ferrara gewaltsam an- 
gefallen, 324. 
Casati an Pillersdorff, 307 *). 
Aufruf der Mailänder Municipalität zu Ehren 

Bomilli's, 332. 
Metternich's Instructionen für Ficquelmont und 

Schreiben an Badetzky, 3 30 f. 
Inzaghi an Pillersdorff über die lombardisch- 

yenetianischen Zustände, 329. 
Ficquelmont an Badetzky, 331. 

Aufstand und Kämpfe in Messina, 360. 
Ankunft Bomilli's in Mailand, 333. 

Leopold II. bewilligt Bürgerwehr für Tos- 
cana, 377. 
Glänzende Stadtbeleuchtung zu Ehren des 
neuen Erzbischofs, 333 f. 

Schreiben Mazzini's an den Papst, 368. 
Wiederholung der Illumination. — Tumul- 
tuarische Störung des Festes. — Ein- 
schreiten der bewaffneten Macht, 334 bis 
336. 
Neuerliche Störungen in Mailand, 337. 
Polizeiliche Kundmachungen. — Verwahrung der 
Municipalität, 337 f., 438. 

Aufstände und Gewalttaten in Calabrien, 

360. 
Karl Ludwig von Lucca zieht sich von den 
Geschäften zurück, 369. 
Casati an Pillersdorff über die Vorgänge am 8. und 9, 

339—344, 433—441. 
Casati an den Podesta Dragoni von Udine, 341 1 ), 
441—443. 



Digitized by LiOOQ IC 



254 

1847, Septemb. — Casati, Vitaliano Borromeo, Arese u. a. in Turin, 
350 f. 
21. /22. Unruhen und Verhaftungen in Livorno, 

369. 

25. Erzbischof Romilli Geheimer Eath, 351. 

26. Pillersdorff an Casati über die Wünsche des Landes, 

351—355. 
„ Torresani an Sedlnitzky, 446 — 453. 
October 1. Auflauf in Turin, 365. 

2. Hinrichtungen in Gerace, 360. 

3. Sedlnitzky an Spaur, 345. 

4. Ebenso in Reggio, 360. 

„ Pius IX. über den Missbrauch seines 

Namens, 349 f. 
6. FML. Graf Auersperg aus Ferrara an seine Ge- 
mahlin in Treviso, 454—456. 
8. Pius-Demonstrationen in Varese, 347. 
„ General Sonnaz in Genua, 364. 

14. Rummel in Ferrara, 371 2 ). 

15. Pius IX. bewilligt eineConsulta diStato, 367. 
18. Casati an Pillersdorff über die Notwendigkeit von 

Reformen, 307 *), 351—355, 466—468. 

— Angebliche Verschwörung der Paveser Studenten, 

378 f. 

— Graf Ficquelmont in Mailand, 348. 

29./30. Casati mit Corboli-Bussi und Martini in Turin, 355. 
30. Reformen in Sardinien, 366. 

November 3. Zoll- und Handelsbündnis zwischen 

Sardinien, Rom und Toscana — 
Corboli-Bussi nach Modena gesandt, 
373. 
„ Rundschreiben Romilli's über die päpstliche Allo- 
cution vom 4. October, 350. 

4. Karl Albert in Genua, 373. 

5. Modenesische Truppen besetzen Fivizzano, 

370. 

10. Casati an Pillersdorff, 355. 

14. Eaiserl. Handschreiben an Erzherzog 
Rainer wegen Verkündigung des Stand- 
rechtes, 378. 
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1847, Novemb. 15. 

16. 

21. 
22. 
23. 
24. 
29. 
December 5. 

8. 

9. 
10. 

» 
11. 



13. 



21. 



24. 

31. 
1848, Januar 1. 
1./2. 



3. 



Zusammentritt der römischen Consulta di 

Stato, 368. 
Maria Louise in Parma mit Jubel empfangen, 
471. 
Rossbacher aus Mailand an Huyn, 468— -472. 
Cesare Cantü aus Mailand an Pomba in Turin, 472 f. 
Schlacht bei Gislikon, 363. 
Besetzung von Luzern, 363. 
Capitulation von Wallis, 363. 
Oesterreich-feindliche Demonstra- 
tionen in Genua, 374. 
Denkschrift Nazzari's bei der lombardi- 
schen Central-Congregation, 356. 
GM. Mengewein aus Verona an Huyn, 474 — 477. 

Politisches Banquet in Genua, 374. 
Graf Mellerio in Mailand f, 375. 

Maria Louise von Parma f — Karl 
Ludwig von Lucca, 376. 
Zusammensetzung einer Commission über den An- 
trag Nazzari, 356. 

Aufläufe in Modena und Reggio aus Anlass 
der Anwesenheit Corboli-Bussi's, 375. 
Berathung der Mailänder Provinzial-Congregation 
über die Denkschrift Nazzari, 357. 

Manifest Karl Ludwig's von Parma, 376. 
Militärcon vention zwischen Oesterreich und Modena, 

376. 
Pius-Messe bei S. Eustorgio in Mailand, 381. 
Oigarrenrummel in Mailand, 383 f. 
Revolutionäre Aufschriften in Mailand, 477. 
Herausforderung der Bauchenden — Ein- 
schreiten der bewaffneten Macht, 384 
—386. 
Erneuerung derExcesse — Die rauchenden 
Corporäle — Deputation bei Radetzky, 
387—389, 408 f., 493 f. 
Lieutenant Joseph Nagel an Huyn(?), 477 — 479. 
Schreiben eines Ungenannten aus Mailand, 479 — 

481. 
Erzbischof Bomilli an der Spitze einer Deputation 
beim Vicekönig, 390. 
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1843, Januar 4. 
5. 

6. 

7. 
9. 

» 
10. 



25. 

31. 

Februar 1. 

6. 

7. 

10. 



Demonstration in der Scala, 409. 

Ansprache des Vicekönigs an seine ,Diletti 

Milanesi', 391. 
Schreiben eines ungenannten aus Padua an Huyn, 

483 f. 
d'Aspre aus Padua an Huyn, 484 — 486. 
Cigarrenrummel in Pavia, 393. 
Kaiserl. Manifest an die Mailänder, 404 f. 

Todtenamt in Born für die Opfer des 2. und 

3. Januar, 392. 
Manifest der Studenten wegen Verschiebung 
der Bache 394 1 ). 
Consul Dawkins in Mailand an Lord Palmerston, 

394 l ). 
Bestrafung des Giuseppe Colla wegen thätlicher 

Beleidigung des Podestä, 403 f. 
Gerhardi aus Verona an Huyn, 405 f. 
Beschwerde des Mailänder Municipiums an den 

Grafen Spaur, 403 f. 
Majestätsgesuch der Mailänder Municipalität, 402. 
Mengewein aus Verona an Huyn, 403 *). 
Bescheid Spaur's an die Municipalität, 404 1 ). 
Tagesbefehl Badetzky's ,Noch ruht der 

Degen* etc., 405 f. 
Metternich an Ficquelmont in Mailand, 414 *). 
Metternich und Hartig über die in Lombardo- 

Venetien einzuführenden Beformen, 413 f. 
Casati an Pillersdorff über die Mailänder 

Ereignisse, 356 *), 406—410, 425, 486 — 

500. 

Beisetzung der Leiche Maria Louisens in 
Wien, 376. 
Bericht Crippa's über die Vorfälle am 2. und 

3. Januar, 395 f 
Graf Wratislaw aus Mailand an Huyn, 500 — 502. 
Kaiserl. Handschreiben an Grafen Taaffe, 503. 
Bossbacher aus Mailand an Huyn, 503 — 505. 
Pillersdorff an Gasati, 414 f. 
11./13. Hofmann aus Verona an Huyn, 505. 
20. Verona, Mengewein an Huyn, 505 f. 
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13. 



14 



15. 



17. 

18. 
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Die Casati leiten, wie bei Tettoni und Saladini Teatro 
araJdico II zu finden ist, ihren Ursprung aus dem Anfang des 
zwölften Jahrhunderts her, gehören seit 1258 dem Adel von 
Mailand an und haben von da an ihren Mitbürgern in Krieg 
und Frieden dankenswerte Dienste geleistet. 1 In Tibaldo Bio- 
grafia degli Italiani illustri IV 23 f. wird ein gelehrter Theologe 
Michele Casati ,nato d' illustre familia in Milano' erwähnt, der 
1782 als Bischof von Mondovi starb. Ein Verwandter von ihm, 
Conte Gaspare, in seiner Jugend Edelknabe am Hofe der 
grossen Kaiserin, hatte in erster Ehe eine Maria Origoni zur 
Frau, die ihm am 18. September 1787 eine Tochter gebar und 
auf den Namen Teresa taufen liess. Seine zweite Frau war 
Luigia aus dem gräflichen Geschlechte Settala und von dieser 
stammte Gabrio, geb. 2. August 1798. Wie sich die anderen 
Söhne und Töchter des Grafen Caspar auf dessen zwei Ge- 
mahlinen vertheilen, habe ich nicht finden können. 2 

Gabrio's Kindheit fiel in die Tage der cisalpinischen Re- 
publik, sein Knabenalter in jene des Königreiches Italien, dessen 
Vicekönig 1805 Prinz Eugen Beauharnais wurde, der den Glanz 
und die Machthoheit seines Gebieters an der Seine zu ver- 
gegenwärtigen hatte. In dieser Zeit führte der zweiundzwanzig- 
jährige Federico Confalonieri Gabrio's um mehr als zehn 
Jahre ältere Schwester Teresa zum Altar, 14. October 1806. 
Eine zweite Schwester, Contessa Giuseppa, reichte etwas später 
dem Grafen Antonio Durini ihre Hand. 8 



1 Casati selbst rühmt 18. Januar 1848 dem österreichischen Hof kanzler 
gegenüber seine Familie, ,dont l'histoire se perd dans l'obscuritä des temps'. 

1 Biograne dei Membri de 1 cessati Governi provisori. 2. Gabrio Casati ecc. 
Italia 1850, 8°, 15 S. Cenni biografici di S. £. Conte Gabrio Casati, 
Milano 1871, 8°, 39 S. Die letztere Schrift ist voll Lob, die erstere voll 
Tadel über unseren Helden. 

• Cusani Storia di Milano VIII 95 Anm. nennt ihn ,fratello di Teresa 
Confalonieri*. 
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Die Confalonieri gehen an Alter und Ruhm ihres Hauses 
den Casati noch weit voran; sie gelten als das älteste Patricier- 
geschlecht von Mailand. Aus dem achten Jahrhundert leiten 
sie das Vorrecht her, dem jeweiligen Nachfolger des h. Am- 
brosius, wenn dieser seinen feierlichen Einzug in die erzbischöf- 
liche Stadt Mailand hält, zu Pferde das Geleite zu geben. Der 
Name Confalonieri verwebt sich mit den Namen Karls des Grossen 
und Friedrichs des Rothbarts. Im dreizehnten Jahrhundert lauert 
ein Confalonieri, von religiösem Fanatismus getrieben, dem päpst- 
lichen Inquisitor auf und macht ihn mit eigener Hand zur Leiche; 
die Kirche hat den Ermordeten später als ,Peter den Blut- 
zeugen' heilig gesprochen. In der zweiten Hälfte des acht- 
zehnten Jahrhunderts finden wir den Grafen Vitaliano mit 
seiner Frau Anna Cesnedi als treue Anhänger des Hauses 
Oesterreich. Er steht als k. k. Kämmerer dem Erzherzog Ffer- 
dinand-Este von Modena nahe, seine Kinder wachsen mit jenen 
des erzherzoglichen Paares, darunter die nachmalige Kaiserin 
Ludovica, auf. 

Graf Federico war in dem Hause seines Vaters in der 
Via dei Tre Monasteri (Drei-Kloster-Gasse) am 6. October 1785 
geboren. Seine Entwicklung schien zu den schönsten Hoffnun- 
gen zu berechtigen. Als junger Mann war er der Löwe von 
Mailand, nach der neuesten Mode gekleidet, das Orakel in 
allen Dingen des feineren Tones, gefährlich den Damen — 
,che tanti d' amorose donne sguardi traeva su' (Scalvini) — , 
aber auch gefährlich den Männern als gewandter Hand- 
haber des Degens wie der Pistole. Nach seinem Charakter 
war er eine Mischung der verschiedensten Eigenschaften 
und Stimmungen, jetzt fest und entschlossen, ein ehrgeiziger 
Streber, nicht immer wählerisch in dem Gebrauch seiner Mittel, 
dann wieder biegsam und geschmeidig, leichtfertig und ver- 
trauensvoll. 1 

Wenn in solcher Weise die Urtheile über den Grafen 
Federico verschieden lauteten, so waren alle Stimmen einig in 
der Lobpreisung der Gräfin Teresa, einer Dame schön von 



1 £tude sur l'histoire de la Lombardie (Paris Laisn6 1846; Verfasserin 
Fürstin Belgioioso) 161 f.: ,On ne lui a pas connu des passions fortes, 
mais on l'a souvent vu s'animer et prendre feu eontre teile chose ou contre 
teile personne qui lui deplaisait.' 
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Gestalt und rein von Sitten, geistvoll und von edler Bildung, 
an die sich als Frau die Verleumdung und Klatschsucht nie 
heranwagten. Wenn ihr der Vicekönig in auffallender Weise 
den Hof machte, so blieb in der öffentlichen Meinung ihr Ruf 
makellos; Eugen' s Gemahlin nahm sie als Palastdame an ihre 
Seite. 1 Der junge Graf zeigte sich dem viceköniglichen Regi- 
ment nicht sehr hold, was einige der Eifersucht zuschrieben, 
andere seinem Hochmuthe, der sich durch das Anerbieten 
Eugen's, ihn zum Oberststallmeister zu ernennen, nicht ge- 
schmeichelt, sondern tief beleidigt gefühlt habe. 8 

Graf Gabrio Casati war zum aufgeweckten Jüngling her- 
angereift, als sich die österreichischen Heeressäulen dem Gebiete 
seiner Vaterstadt näherten. Es erfolgte am 20. April 1814 in 
Mailand die berüchtigte ,bataille aux parapluies', die dem franzö- 
sischen Königreich Italien ein Ende machte und dem Einmarsch 
der Oesterreicher den Weg bereitete. Gabrio's Schwager hat 
sich an den Ereignissen jenes Tages lebhaft betheiligt und 
mitunter in sehr herausfordernder Weise. Dass Confalonieri 
nachderhand die verschiedenen Einzelheiten, die von ihm er- 
zählt wurden, mündlich und schriftlich leugnete, ja in ganz 
entschiedener Weise von sich abwies, war wohl sehr begreiflich; 
merkwürdigerweise liessen ihn aber seine Bewunderer und be- 
redtesten Panegyriker in dieser Sache im Stiche. Die Prinzessin 
Belgioioso spricht mit wenig Werthschätzung von ihm, was umso 
schwerer ins Gewicht flült, als ihre Schilderungen der Reflex 
der allgemeinen Meinung waren, die man von ihm hatte; denn 
sie schreibt nach ihrer eigenen und nach der Erinnerung be- 
freundeter Genossen und Gedenkmänner jener Zeit. 8 Eigentlich 
glorificirt ist Confalonieri erst viel später worden, seit Bruch- 
stücke seiner Aufzeichnungen und sehr zahlreiche Briefschaften 

1 Ugo Foscolo nennt sie ,giovinetta santa e vaghissima' ; Cantu ,donna 
▼irtuosissima'; Arrivabene preist den Grafen Federico als ,bello ed 
elegante giovane, novello sposo a donna in cui la bellezza, la grazia, i 
gentili modi armonizzavano mirabilmente insieme*. 

* Bonfadini Meszo secolo p. 151. 

8 »C'est snr lui, qne Ton fit peser la plus lourde part de la responsabilite' 
des evenements de ce jour*; seine Rechtfertigung stimme nicht, weil sie 
in einigen Hauptpunkten mit unleugbaren Thatsachen im Widerspruch 
stehe, itude 62 f. Vgl. Cantü Cronistoria I 878 über ConfalonierTs Hal- 
tung am 20. April : ,Certo la costui parte non fu piccola nella rivoluzione 
d'allora e non fu bella.' 
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an seine Teresa und an viele der bedeutendsten Misvergnügten, 
zum Theil Verschwörer jener Epoche ans Licht gezogen wurden. 
All das ist sehr schön geschrieben, bestechend, voll Schwung; 
allein man kann goldene Sätze aus seiner Feder fliessen und 
sich dessenungeachtet im Handeln auf unwürdigen Entgleisun- 
gen ertappen lassen. 

In der That finden wir, als im Sommer 1820 in Neapel 
die spanische Cortes -Verfassung von 1812 ausgerufen wurde, 
die der König und der Kronprinz feierlich beschwören mussten, 
den Grafen Federico in bedenkliche Machenschaften verstrickt, 
die ihn in den ersten Monaten 1821, wo in Alessandria und 
Turin das in Neapel gegebene Beispiel Nachahmung fand, auf 
die Bahn des Landes- und Hochverrathes führten. Er beschickte 
durch Personen seines Vertrauens die piemontesischen Ver- 
schwörer; er liess sich zum Präsidenten der provisorischen Re- 
gierung, die im Falle des Gelingens in Mailand eingesetzt werden 
sollte, erklären; er fand sich mit den sardinischen Generalen, 
die einen kriegerischen Einfall in die Lombardei planten, zu 
Kundgebungen des Einverständnisses, gemeinschaftlichen Vor- 
gehens herbei. 

Sein jugendlicher Schwager lag in dieser Zeit den rechts- 
und staatswissenschaftlichen Universitätsstudien ob, ohne dabei 
solche Fächer zu vernachlässigen, die seinen wissenschaft- 
lichen Neigungen in anderer Richtung, namentlich Physik 
und Mathematik, zusagten. Ob er die Vorlesungen an der 
Landesuniversität zu Pavia öffentlich besucht oder von der Ge- 
stattung des damals gar nicht ungewöhnlichen Privatstudiums 
Gebrauch gemacht habe, finde ich nirgends verzeichnet. Er 
wird August 1820 zur Würde eines Doctors beider Rechte er- 
hoben und ist in den Monaten darauf, wo die Bewegung im 
benachbarten Piemont ihren versteckten Anlauf nahm und dann 
bald zum offenen Ausbruch kam, emsig beflissen, den gleichen 
Grad für die exacten Wissenschaften zu erwerben. Wohl mochte 
die Rücksicht, seine Studien nicht durch anderweitige Auf- 
regungen stören zu lassen, aber auch seine grosse Jugend es 
veranlasst haben, dass er von einem so nahen Angehörigen, 
wie es der Gatte seiner Schwester Teresa war, von jenen ge- 
heimen Bündeleien und Machenschaften ferngehalten wurde, 
die gerade in der Zeit, da er seine akademischen Grade er- 
langte, im eifrigsten Gange waren. Jedenfalls kann er sich nicht 
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in der Zahl jener unglücklichen Jünglinge befunden haben, die 
sich verleiten Hessen, in die von piemontesischen jungen Leuten 
gebildete Minerva-Legion einzutreten. 

Im August 1821 erwarb Graf Gabrio den philosophischen 
Doctorgrad. Doch gerade jetzt, wo er sich berufen fühlte, ins 
praktische Leben einzutreten, kamen Tage, die für die Ge- 
sellschaftskreise, denen er nahe stand, zu den traurigsten gehörten. 
Denn nun trat, nachdem der Aufstand in ganz Italien nieder- 
geworfen war, die strafende Gerechtigkeit in ihr Amt, und 
ausser dem Hause Confalonieri gab es noch manch' andere, 
zum Theil den Casati sehr nahestehende Familien, die unter den 
mit der Todesstrafe bedrohten oder in der Fremde umher- 
irrenden Opfern eines unüberlegten Wagestücks für einen ihrer 
Söhne, für einen Verwandten, Verschwägerten oder Hausfreund 
zu zittern hatten, die Pallavicino, die Castiglia, die Porro-Lam- 
bertenghi, die Borsieri, die Trecchi und so viele andere. In den 
unbetheiligten Schichten der Bevölkerung waren es fast nur 
die Studenten von Pavia, die, weil sie als Verführte galten, 
grössere Theilnahme erweckten; das Loos der übrigen liess 
die Allgemeinheit, deren persönliches Interesse damit in keiner 
Weise verflochten war, ziemlich gleichgiltig. Denn man darf 
nicht übersehen, dass es ja nur eine sehr kleine Anzahl von 
Personen, ein fast verschwindender Bruchtheil der Einwohner- 
schaft von Mailand war, der sich mit Ideen und Anschlägen 
beschäftigt hatte, die durchaus nicht als Ausdruck der allge- 
meinen oder auch nur der überwiegenden Meinung im lombar- 
disch-venetianischen Königreiche gelten konnten. 

So finden wir denn den jungen Grafen Gabrio nur in 
einer beschränkten Oeffentlichkeit genannt, als er im Decem- 
ber 1823 dem Vater und der Gattin seines unglücklichen 
Schwagers das Geleite nach Wien gab, wo sie die Gnade des 
Monarchen anflehen wollten. Der Kaiser zeigte sich schroff und 
streng; er lehnte es ab die Gemahlin des Hochverräthers zu 
empfangen. Tröstlichere Aussicht schien ein Kniefall der Gräfin 
Teresa bei der Kaiserin zu eröffnen, die sich von dem Schicksal 
der Bittstellerin sehr ergriffen zeigte und ihr Fürwort einzulegen 
versprach. Gleichwohl liess die Entscheidung auf sich warten, 
während welcher Zeit der alte Confalonieri und die Gräfin Teresa, 
nach Mailand zurückgekehrt, alles in Bewegung setzten, um 
mächtige und einflussreiche Fürsprecher zu gewinnen. So musste 
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denn Graf Gabrio mitten im Winter von neuem die Reise über 
die Alpen antreten, ausgerüstet mit einem von einer grossen 
Anzahl des lombardischen Adels unterfertigten Majestätsgesuche 
und einem die Gnade des Monarchen anrufenden Schreiben 
des Erzbischofs. Er traf am 3. Januar 1824 in Wien ein und 
konnte schon nach wenig Tagen seiner Schwester durch einen 
Eilboten mittheilen, er habe die Zusage, vom Kaiser empfangen 
zu werden, lieber den Verlauf dieser Audienz besitzen wir 
keinerlei Auskunft; wir können uns aber vorstellen, dass der 
jugendliche Bittsteller in Wien erfahren haben wird, dass die 
kaiserliche Entschliessung bereits gefasst oder nahe bevorstehend 
sei, und gewiss war es mit erleichtertem Herzen, als er am 
14. die Reichshauptstadt verliess, um nach Hause die Beruhi- 
gung zu bringen, dass es dem Verurtheilten mindestens nicht 
ans Leben gehen werde. Als er in Mailand ankam, war die 
kaiserliche Entschliessung daselbst bereits eingetroffen. Sie lautete 
nicht auf Tod, aber auf lebenslänglichen schweren Kerker auf 
dem Brünner Spielberg. 

Ob es die ergreifenden und von so vielen und ansehn- 
lichen Seiten in eindringlicher Weise unterstützten Bitten des 
alten Grafen Confalonieri und der schönen Gräfin Teresa, oder 
ob es die Fürbitte seiner von ihm so hoch und wert gehaltenen 
Kaiserin Karolina Augusta waren, die den Sinn des Monarchen 
zur Milderung der von den Gerichten ausgesprochenen Todes- 
strafe bewogen, oder ob Franz I. auch ohne diese Dazwischen- 
kunft, wie in den vorausgegangenen Fällen der Brescia-Mailän- 
der Verschwörung und der Polesiner Carbonari, aus eigenem 
Antriebe im letzten Augenblicke Gnade flir Recht hatte 
ergehen lassen, das mag dahingestellt bleiben. Bezeichnend 
ist nur, was unsern Grafen Gabrio anbelangt, dass er bis in 
eine Zeit hinein, wo er sehr schwere Anklagen gegen die öster- 
reichische Verwaltung zu erheben hatte, die nach seinem Erin- 
nern milder und gerechter gehaltene Regierung des Kaisers 
Franz mit einer gewissen Pietät herauszuheben pflegte, wie 
ihm denn überhaupt, nach Aeusserungen in seinen späteren 
Jahren zu schliessen, sowohl die Persönlichkeit des Monarchen 
als der Aufenthalt in Wien keine Eindrücke unangenehmer 
Art zurückgelassen haben. 
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Es scheint, bevor wir in dieser Darstellung weiter schreiten, 
am Platze zu sein, dass wir einen raschen Blick auf die dama- 
ligen Zustände und leitenden Factoren des italienischen Doppel- 
königreiches, namentlich der Lombardei und ihrer glänzenden 
Hauptstadt, werfen. 

Die Stelle des Monarchen vertrat im Lande der Vicekönig, 
als welchen Kaiser Franz zuerst den Hoch- und Deutschmeister 
Erzherzog Anton ausersehen hatte. Die Sache zerschlug sich 
indes; über Grund und Anlass des Scheiterns habe ich nirgends 
etwas Amtliches finden können; im Publicum sprach man, und 
dies dürfte wohl das Richtige sein, Anton habe einen Wirkungs- 
kreis beansprucht, den ihm sein kaiserlicher Bruder nicht habe 
gewähren wollen. Die Wahl des Kaisers fiel nun auf den 
jüngeren Erzherzog Rainer, Ranieri, den er aber zuvor auf 
eine Art Brautschau aussandte, ob er an Land und Leuten 
und diese an ihm Gefallen fänden. Die Reise, auf welcher der 
Erzherzog nebenbei im strengsten Incognito einen Ausflug nach 
Genua machte, dann die verwandtschaftlichen Höfe von Toscana 
und Parma begrüsste, nahm die Zeit von der zweiten Hälfte 
August 1816 bis Mitte Februar 1817 in Anspruch und fiel zu 
allseitiger Befriedigung aus. ,Als er Mailand verliess/ sagt der 
Geschichtsschreiber Cusani, ,hdnterliess der Erzherzog den Ein- 
druck eines unterrichteten und leutseligen Prinzen/ 1 

Indes sollten noch Monate vergehen, ehe die endgiltige 
kaiserliche Entschliessung erfolgte. Sie datirte vom 23. De- 
cember 1817, wo Franz I. ein Allerhöchstes Handschreiben an 
Erzherzog Rainer richtete, dessen Inhalt sodann am 3. Januar 
1818 in der Regierungszeitung in der Gestalt eines vom 
Obersten Kanzler Grafen von Säur au und vom lombardisch- 
venetianischen Kanzler Mellerio gegengezeichneten kaiserlichen 
Patentes erschien. Der Kaiser, hiess es darin, habe sich durch 
besondere eingetretene Rücksichten bewogen gefunden, den 
Erzherzog Anton von der ihm zugedachten Stelle eines Vice- 
königs des lombardisch-venetianischen Königreiches in Gnaden 
zu entheben und an seiner statt für diesen Posten den Erzherzog 
Rainer zu bestimmen. Um die Mitte April 1818 ging der ,halbe 
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Souverain', wie die Mailänder ihren Vicekönig nannten, von 
Wien ab, betrat am 9. Mai hinter Ala den Boden des seiner 
Obhut anvertrauten Landes und hielt am 24. in Mailand, am 
7. Juni in Venedig seinen feierlichen Einzug, hier wie überall, 
wohin er auf seiner Durchreisung des Doppelkönigreiches kam, 
nicht blos mit allen Ehren und Auszeichnungen, sondern auch 
von dem freudigsten Jubelgruss der Bevölkerung empfangen. 
Es ist begreiflich, dass man im Publicum den neuen Vice- 
könig vermählt wünschte, es sollte ihm eine erlauchte Gemahlin 
zur Seite stehen, und man verfiel auf die Infantin Marie Louise 
Charlotte, Tochter der Exkönigin von Etrurien, geb. 1. Oc- 
tober 1802. Doch die Wahl des Erzherzogs ging nach einer 
andern Seite: es war die schöne und geistvolle Prinzessin 
Maria Elisabeth von Carignan, geb. 13. April 1800, also 
um siebzehn Jahre jünger als Rainer, die er anfangs Juli 

1820 in seine Residenz einführte. Sie gebar ihm am 6. Februar 

1821 und am 3. Juli 1822 zwei Prinzessinnen, Marie und Adel- 
heid, dann am 6. Juni 1823 den ersten Prinzen Erzherzog 
Leopold, auf welchen bis 1830 fünf andere folgten: Ernst, 
Sigmund, Rainer, Heinrich und Maximilian Karl. Diesem 
letztern war nur ein kurzes Dasein beschieden; er starb, kaum 
sechs Jahre alt, am 16. März 1836. 

Unter dem Vicekönig standen zu Anfang der zwanziger 
Jahre Julius Joseph Graf Strassoldo als Gouverneur, Karl 
Justus Torresani von Lanzfeld als Generaldirector der Po- 
lizei und FML. Graf Bub na als commandirender General, 
ersterer einem Görzer Geschlechte entsprossen, das durch seine 
Verzweigungen nach Friaul als halbvenetianisch gelten konnte, 
der zweite ein Tiroler, der dritte ein Böhme. Sie standen 
äusserlich in bestem Einvernehmen miteinander, obwohl man 
in der Stadt von allerhand Misklang unter ihnen wissen wollte. 
Die meiste Popularität genoss, so sonderbar es klingen mag, 
der Soldat. Graf Bubna war streng im Dienst, doch scharfen 
Massregeln nicht ohne Noth zugethan, dabei gerade und offen ; 
man wusste jederzeit, wie man mit ihm stand. So hatte ihn 
auch der grosse Napoleon erkannt, der zu sagen pflegte, Graf 
Bubna sei der am schwierigsten zu behandelnde Diplomat, 
weil er ohne Umschweife heraussage, auf was er ziele, und 
sich davon nicht abwendig machen lasse. Es war niemandem in 
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Mailand unbekannt, dass Bubna den Grafen Confalonieri bis 
zum letzten Augenblicke hatte retten wollen, und so hatte man 
auch die Urlaubsreise des Generals im Herbst 1823 mit seiner 
Absicht in Verbindung gebracht, so viel als möglich auf Mil- 
derung der nach dem Gesetze gefällten Urtheile einzuwirken. 
Darum war die Trauer, als er in Mailand aus dem Leben 
schied (6. Juni 1825), gewiss ebenso allgemein als aufrichtig. 
Er hatte den Freiherrn von Frimont G. d. C, neapolitanischen 
Fürsten von Antrodocco, zum Nachfolger, der mit Beibehal- 
tung seines venetianischen Generalcommandos in Padua blieb 
und in Mailand den FML. Joseph Grafen l'Espine als seinen 
einstweiligen Stellvertreter hatte. Im Jahre 1827 nahm Frimont 
seinen Sitz zu Verona und leitete von da aus das militärisch 
nunmehr vereinigte lombardisch-venetianische Königreich. 

Am 3. Mai 1830 starb Strassoldo und wurde durch Franz 
Grafen von Hartig ersetzt, einem alten schlesischen Geschlechte 
entsprossen, geboren 5. Juni 1789, frühzeitig im Staatsdienst, 
1815 Gubernialrath in Brunn, 1819 Hofrath und Referent der 
vereinigten Hofkanzlei, 1825 Gouverneur von Steiermark, von 
welchem Posten er nach Mailand berufen wurde. 

Nicht lange nach Strassoldo's Tode fiel der zwei Jahre 
früher aus dem Freiherrenstande in den erblichen Grafenstand 
erhobene Frimont in eine schwere Krankheit, die er nicht über- 
wunden hatte, als er 1831 nach Wien an die Spitze des Hof- 
kriegsrathes berufen wurde, wo er bald darauf, 19. November, 
das Zeitliche segnete. Sein Nachfolger in Lombard o-Venetien 
wurde der Festungscommandant von Olmütz Graf Joseph 
Radetzky, der einige Jahre später, 1836, den Sitz des 
Militärcommandos von Verona nach Mailand übertrug und seine 
Wohnung in Casa Arconati, später Dehnati in Via Bona auf- 
schlug. 

Torresani von Lanzfeld war auf seinen Mailänder Posten 
aus Udine gekommen, wo er mehrere Jahre als politischer 
Beamter löblich gewirkt und bei der Bevölkerung das beste 
Andenken hinterlassen hatte. Auch in seiner Eigenschaft als 
General-Polizeidirector, wo er seinen Sitz in der Strasse San 
Margherita hatte, wusste Torresani unbeugsame Pflichttreue 
mit wohlwollender Humanität zu verbinden. Er war ein lebens- 
froher umgänglicher Herr, so dass die Mailänder gegen ihn 
nichts einzuwenden hatten, wenn nicht der Charakter des 

ArchiT. XCI. Band. II. Hälfte. 18 
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Dienstes selbst, den er versah, auf seine Person und mehr 
noch auf die seiner im Amtseifer sich nicht selten über- 
bietenden Organe von vornherein ein gewisses Odium geworfen 
hätte. 1 

Es war nicht blos das offene Auftreten der Polizei, das 
mitunter etwas unbequem werden konnte: in noch höherem 
Grade war es ihr unsichtbares Wirken, dessen Vorhandensein 
man im Publicum mehr ahnte als wusste. Das polizeiliche Ab- 
fangen und Aufhalten (Intercipieren) von Briefen wurde sehr 
schwunghaft betrieben, ein Geschäft, das die Beamten der ge- 
heimen Brief- oder Postloge besorgten, um die Behörden durch 
den eingesehenen Inhalt solcher ,Intercepte' über die in den 
verschiedenen Kreisen herrschende Stimmung, über die Beur- 
theilung von Regierungsmassregeln und besonderen VorfiÜlen 
seitens des Publicums, über gehegte Wünsche und etwaige 
Pläne in steter Kenntnis zu erhalten. Das Intercipieren be- 
schränkte sich deshalb keineswegs auf Briefschaften von der 
Regierung verdächtigen oder anrüchigen Personen: die Corre- 
spondenz der loyalsten Staatsbürger und der vertrauenswürdig- 
sten Fremden entging ebenso wenig dem wachsamen Auge 
der Postloge, wenn sie daraus etwas Neues erfahren zu können 
hoffte. So finden sich unter den Intercepten jener aufgeregten 
Zeit, mit der wir uns bald zu beschäftigen haben werden, nicht 
blos Schreiben eines Gabrio Casati oder eines Cesare Cantü 
an ihre Angehörigen und Freunde, sondern auch Briefe des 
jungen Grafen Emil in Wien an seinen in Italien stationirten 
Vater FML. Grafen Franz Wimpffen, oder umgekehrt des in 
Venedig garnisonirenden Cadeten Franz Hurter an seinen in 
Wien als k. k. Hofrath wirkenden Vater, oder des Fürsten 
Friedrich Schwarzenberg, des verabschiedeten Landsknechtes*, 
aus Luzern an die Gräfin Pälffy in Malacka etc. Die Polizei 
wollte eben alles wissen! Nachdem sie von dem Intercepte 
Abschrift genommen, wussten die ,Logisten' das Original auf 
das sorgfältigste in sein Couvert zurückzubringen und an dessen 
Adresse ablaufen zu lassen, wenn nicht Briefe besonders com- 



1 lieber das alte südtirolische Geschlecht der Torresani und über Karl 
Justus insbesondere vgl. die interessante Schrift seines Enkels: Von der 
Wasser- bis zur Feuertaufe (Dresden und Leipzig Pierson 1900) I 
8. 3—17. 
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promittirter Personen oder besonders compromittirenden Inhalts 
zu gebieten schienen, dieselben zurückzubehalten und bei den 
Amtsacten aufzubewahren. 

Die vicekönigliche Kanzlei war ursprünglich in zwei Sec- 
tionen getheilt, später in drei mit je einem Hofrathe als Refe- 
renten an der Spitze: Vincenz Grimm, Adam Reviczky von 
Revisnye und Paolo de Capitani. Reviczky schied bald aus 
diesem Verbände und wurde 1825 durch Samuel Rechber- 
ger Ritter von Rechkorn ersetzt; ungefithr zehn Jahre später 
machte de Capitani dem Cavaliere Gius. Segrebondi Platz. 
Das Personal vom Secretär abwärts war in der I. Section 
durchaus dem Status der Geheimen Cabinetskanzlei des Kaisers 
entnommen; später traten, wie in den beiden anderen Sectionen 
von allem Anfang, so auch in der I. Section Landeskinder oder 
Südtiroler in den Dienst. 

Unter den Käthen und Secretären des lombardischen Gu- 
berniums waren in den dreissiger Jahren nur drei nicht-italienische 
Namen zu finden: Med. Dr. Andreas Mosetig als Landes-Proto- 
medicus, Graf Karl Pachta, beide k. k. wirkliche Gubemial- 
räthe, und Karl C zornig, früher in der Polizeibranche als 
Commissär verwendet, 1835 Gubernialsecretär und bald Präsi- 
dialis des Gouverneurs. Am meisten unter den Genannten von 
sich reden machte Pachta, 1816 k. k. wirklicher Hofconcipist in 
Wien, 1820 Gubernialsecretär in Mailand, wo er 1831 in die Zahl 
der Räthe hinaufrückte. Einem alten böhmischen Herrenge- 
schlechte entsprossen, ein Cavalier von feinen Umgangsformen, 
lebte er leider unter dem Drucke ungeordneter Vermögens- 
verhältnisse. Wenn wir auch nichts von dem als wahr hin- 
nehmen wollen, was ihm nachmals Parteihass, politischer und 
nationaler Antagonismus lästernd nachsagten oder vielleicht 
geradezu andichteten, so steht doch so viel ausser Frage, dass 
er nie aus Schulden herauskam, in deren Klemmnis und Ge- 
dränge er nicht immer reine Hände bewahrt haben mochte. 
Wenn dies seinem Rufe und Ansehen als Organ der lombar- 
dischen Landesstelle gewiss nicht zu statten kam, so war ihm 
anderseits Geschäftskenntnis, Pflichttreue und Verlässlichkeit 
im Dienste nachzurühmen; dass er ein Mann von Herz und 
Mitgefühl war, lernen wir aus den Briefen der Schwester An- 
dryane's, eines der Verurtheilten von 1823, kennen, die, sichtlich 
nach dem ersten Eindrucke niedergeschrieben, eben so viel 
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Glauben verdienen, als die Memoiren ihres Bruders von Auf- 
schneiderei und Lügen strotzen. 1 

Die General-Polizei-Direction in Venedig und ohne Zweifel 
gleichzeitig jene von Mailand erhielt mit Allerh. EntSchliessung 
vom 16. März 1825 eine neue Organisation, mit abgesonderten 
Instructionen für die Obercommissariate in den Provinzialhaupt- 
städten und dann für den Geheimdienst. 8 Unter den eingebo- 
renen Beamten der Polizei machte sich Giulio Pagani durch 
Eifer und Pflichttreue bemerkbar, wovon er namentlich in der 
Zeit der grossen Carbonariverschwörung wiederholte Proben 
abgelegt hatte; er wurde einige Jahre später, vielleicht eben 
weil er durch diese Eigenschaften bei seinen Landsleuten in 
etwas schiefem Lichte stand, zur Lottobranche übersetzt. Es 
verdient überhaupt bemerkt zu werden, dass auch im Beamten- 
körper der Polizei mehrere ,Fremde' angestellt waren, dass 
aber gerade die schärfsten und darum in den Kreisen der 
Misvergnügten verhasstesten nicht in diese Kategorie ge- 
hörten. 

Für die Zwecke des Geheimdienstes besass die Polizei 
Persönlichkeiten des Vertrauens in allen Classen der Gesell- 
schaft, und zwar nicht blos im Doppelkönigreiche, sondern auch 
in allen wichtigeren Plätzen der angrenzenden Staaten, nament- 
lich in den Städten der so aufstandslustigen Romagna. Unter 
den Organen, die zu jener Zeit zu geheimen Sendungen und 
Beobachtungen verwendet wurden, befanden sich ein Pietro 
Dolce — ,un altro Pagani, attento per il pubblico, buon poli- 
tico', wie es in einem Polizeiberichte hiess — und Francesco 
Brambilla, dessen oft sehr ausführliche Reiseberichte mannig- 
faltiges Interesse boten. Brambilla bekleidete in den ersten 
zwanziger Jahren das Amt eines Revisors beim k. k. Bücher- 
Revisionsamt in Venedig. 



1 Selbst Carlo Casati Nuove Rivelazioni (Milano Hoepli 1885) I 24 f., 
44, nennt den Grafen Pachta als Beamten ,fedelissimo', obwohl er 
gegen ihn als Menschen nicht genug Lästerliches, ja geradezu Ehren- 
rühriges vorzubringen sich beeifert: ,1a malignita di questo scellerato' 
habe ganz Mailand zu sprechen gegeben; er sei »venale e corrutibile*, 
,senza costumi e senza coscienza' gewesen; eine Fürstin Galicin habe 
ihm ihren Schmuck zur Aufbewahrung gegeben, er habe ihn versetzt 
u. dgl. m. 

1 Carte segrete della polizia austriaca (Capolago tip. elv. 1851) II 231 — 270. 
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An der Spitze der geistlichen Verwaltung standen keine 
Landeseingeborene. Erzbischof von Mailand war Graf Gaisruck, 
ein untadelhafter Priester, ein fester Charakter, in den politi- 
schen Anschauungen des Josephinismus befangen, die aber mit 
den Jahren kirchlich entsprechenderen Ansichten Platz machten, 
wie sich auch seine anfängliche Abneigung gegen die Jesuiten 
und überhaupt das Klosterwesen, je länger er auf seinem 
hohen Posten wirkte, mehr und mehr milderte. Patriarch von 
Venedig war der Sänger der /Tunisias* Ladislaus Pyrker von 
Felsö-Eör, der diesen Posten nur auf dringenden Wunsch des 
Kaisers Franz angenommen hatte und sich während seiner Ver- 
waltung um das Armenwesen und die gemeinnützigen Anstalten 
der Lagunenstadt grosse Verdienste erwarb. Doch ein wahr- 
haft aufrichtiges Verhältnis zwischen ihm und seinem Clerus 
scheint nie obgewaltet zu haben, was sich in der Zeit vor 
seinem Scheiden in einer fttr ihn recht verletzenden Weise 
kundgab. Denn noch bevor sein Rücktritt in Amtsform ins 
Werk gesetzt war, liess sich der zu seinem Nachfolger vom 
Kaiser ernannte, aber noch nicht canonisch investirte Bischof 
Giacomo Monico von Ceneda vom Capitel von S. Marco be- 
glückwünschen, richtete an dieses ein oberhirtliches Schreiben 
und bestellte den Domherrn Fortunato Maria Rosata zu seinem 
einstweiligen Stellvertreter, 18. April 1827, als ob es einen in 
Venedig residirenden und thatsächlich noch fungirenden Pa- 
triarchen Pyrker gar nicht gäbe. Durch die kluge und würde- 
volle Haltung des Letzteren, der, ohne den Zwischenfall mit 
einer Silbe zu erwähnen, sich mit Msgr. Monico in unmittel- 
bares Benehmen setzte und ihm den 25. als den Tag seines 
thatsächlichen Rücktrittes bezeichnete, wurde die Angelegenheit 
wieder in das rechte Geleise gebracht. 1 



Der gerechte Stolz des Lombarden war sein uraltes Commu- 
nalwesen, das unter der Regierung der grossen Kaiserin wesent- 
lische Verbesserungen erfahren, aber in den Zeiten des franzö- 
sischen Regiments anderen Gestaltungen hatte weichen müssen. 
Darum hatte gleich nach der Rückkehr unter die österreichische 



Carte segr. I. 293—295. 
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Herrschaft der allgemeine Ruf gelautet: Gebt uns unsere Ge- 
meindeverfassung wieder, unter der wir so lang glücklich und 
zufrieden gelebt haben! Von Wien aus hatte man sich ohne 
Aufschub bereit gezeigt, diesem Wunsche zu entsprechen, und 
den damaligen Gubernialrath de Capitani, einen Veteranen 
aus der Theresianischen Schule, mit einer Ausarbeitung betraut, 
die schon in ihrer Form ein Meisterstück in Behandlung der 
italienischen Sprache für den Amtsgebrauch zu nennen war. 
De Capitani behielt in der Sache selbst in allem Wesentlichen 
die altbewährten Grundlagen der Theresianischen Gemeinde- 
ordnung bei und fügte nur, besonders für die grösseren Land- 
gemeinden, jene Aenderungen ein, die sich für die geänderten 
Verhältnisse zweckentsprechend erwiesen. ,Auf diese Weise/ 
sagt ein gründlicher Kenner der damaligen und späteren lom- 
bardischen Zustände, ,wurde eine Gemeindeverwaltung zustande 
gebracht, die mit Recht den Ruf erhielt, allen ähnlichen In- 
stitutionen in anderen Ländern vorangestellt werden zu müssen/ 1 
Von 1817 bis 1835 dauerten die Arbeiten am Grundsteuer- 
kataster, dessen aus der frühern österreichischen Verwaltung 
herrührende Grundlage unverändert blieb, dessen Ziffernan- 
sätze aber mit den seither stattgefundenen Culturveränderungen 
vielfach in keinem Einklang standen. Die Verwaltung der 
Grundsteuer wie überhaupt die aller directen Steuern war in 
die Hände eines Mitgliedes der Gemeinde gelegt, der dafür 
gewisse Procente bezog, sehr häufig aber sich mit dem blossen 
Ansehen und Einfluss die ihm durch seine Stellung zufielen, be- 
gnügte, so dass sich angesehene Leute darum bewarben, also 
im Gegensatz zu dem Amt der Decurionen in der römischen 
Eaiserzeit, das in solchem Masse lästig und verhasst war, dass 
sich der Uebernahme desselben jeder vermögliche Bürger durch 
alle Mittel zu entziehen suchte. Die Erfolge jener Einrichtung 
im lombardisch-venetianischen Königreiche, die regelrechte Ab- 
fuhr der Steuer mit dem denkbar geringsten Abfall an Kosten 
der Einhebung, waren so allbekannt, dass sie die französische 
Regierung sich zum Muster nehmen wollte und sich flir diesen 
Zweck nach Mailand mit der Bitte um nähere Auskünfte wandte. 9 



1 Czörnig Die alten Völker Oberitaliens, Wien Holder 1886, S. 274—276. 

1 Czörnig 277—279. Der Verfasser, damals einfach ,Karl Czörnig*, 1836 

Gubernialsecretär in Mailand, wurde mit einer Darstellung der lombardi- 
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Den Abschluss der Gemeindeverfassung nach oben bil- 
dete in jeder Provinz die Provinzial-Congregation zu Händen 
des k. k. Provinzialdelegirten, im ganzen Lande die Central- 
Congregation zu Händen des Gouverneurs. Aber diese Institute, 
ihrem ursprünglichen Zwecke und Wesen nach wohl ausge- 
dacht und eingerichtet, vertrugen sich gerade um dieser Treff- 
lichkeit willen je länger je weniger mit jenem bureaukratisch- 
absolutistischen System, das sich in den nicht-ungarischen Ge- 
bieten des Kaiserstaates von einem Decennium zum andern schärfer 
und schroffer herausbildete. Eine nicht eben einschneidende 
Massregel traf das Hofkanzleidecret vom 31. October 1823 
dadurch, dass in die Gasse der nicht-adeligen Beisitzer der 
Congregation auch solche vom Adel berufen werden konnten, 
was zur Folge hatte, dass die rein bürgerlichen Elemente immer 
mehr beiseite geschoben wurden. 1 

Wenn das ein Aergernis in den Augen der radicalen 
Elemente war, so war es ein anderer Umstand, der gerade 
von den einsichtsvollsten und der Regierung durchaus ergebenen 
Persönlichkeiten am meisten gefühlt und beklagt wurde: dass 
nämlich die Institution als solche durch kleinliche Bedenken 
und den in den höchsten Regionen immer mehr zur Geltung 
kommenden Grundsatz ,Für das Volk, aber nicht durch das 
Volk' gerade in jenem Theile ihrer statutarischen Wirksamkeit, 
die so fruchtbar und zugleich so volksthümlich zu werden ge- 
eignet war, in dem Rechte der Vorstellung und Bitten, am 
meisten eingeschränkt wurde. Das offenbarte sich gleich das 
erstemal, als die lombardische Central-Congregation von dieser 
ihrer Befugnis, die ja zugleich ihre Aufgabe und ihr Beruf 
war, Gebrauch machen wollte. Es war jene Denkschrift vom 
18. Juni 1825 aus Anlass der Anwesenheit der Majestäten in 
Mailand, in welcher verschiedene das Land betreffende An- 
sehen Steuerrerfassung beauftragt, die dann an das franzosische Mi- 
nisterium geleitet wurde. 
1 Del Goverao Austriaco in Lombardia (Capolago maggio 1860) 48. Die 
Beschwerde muss sich wohl auf die Gruppe der städtischen' Deputirten 
bezogen haben, in welcher Classe in der lombardischen Central-Congre- 
gation gegen acht Adelige nur drei Bürgerliche waren, in den Provin- 
aial-Congregationen (zwei Stellen Provinz Cremona unbesetzt) gegen sieben 
Adelige gar nur ein Bürgerlicher. Die Classe der ,nicht adeligen Bei- 
sitzer' dagegen war 1846 sowohl in der Central- als in allen Provinzial- 
Congregationen durchaus von Bürgerlichen ausgefüllt. 
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gelegenheiten von allgemeinem Interesse besprochen, gewisse 
Wünsche und Bitten daran geknüpft, zweckentsprechende Vor- 
schläge gemacht und Anträge gestellt wurden. 1 

Die Denkschrift berührte zuerst die Gerechtigkeitspflege, 
wies auf Bestimmungen des bürgerlichen Rechtes hin, die der 
eigentümlichen physischen und moralischen Anlage der lombardi- 
schen Bevölkerung minder entsprächen*, beklagte die Abschaffung 
der Notariatskammern, einer Einrichtung, die sich seit mehreren 
Generationen in das Rechtsleben eingewurzelt habe 3 , und bat, 
vor allem im Strafverfahren, wie dies nach dem früheren Rechte 
eingeführt war und in so vielen Stücken in unausgesetzter 
Uebung sei, dem Angeklagten die Wahl eigener Rechtsbeistände 
und Vertheidiger zu gestatten. Bezüglich der materiellen In- 
teressen sei es eine Klage der Industriellen, dass die Formen 
des Doganal -Verfahrens für die Parteien äusserst lästig seien, 
ohne entsprechenden Vortheil für das Aerar; die Beschaffenheit 
der Landesgrenzen und die Berührung mit so vielen und ver- 
schiedenen Nachbarstaaten müsse von Massregeln solcher Art 
wie das Verbot der Einfuhr und die Festsetzung hoher Ein- 
fuhrzölle unbedingt abrathen, da hiedurch einerseits ein wag- 
halsiger, aber um so mehr gewinnbringender Schmuggel ge- 
fördert werde, anderseits die Nachbarstaaten zu Repressalien 
gereizt würden, die mit der Zeit dem Aufschwung des Handels 
immer grössere Schwierigkeiten bereiten müssten; im Gegen- 
theile wäre es zu empfehlen, mit den Angrenzern, namentlich 
mit der Schweiz, mit Piemont, mit den päpstlichen Staaten, 
Handelsverträge abzuschliessen und die Verkehrsbedingungen 
zu erleichtern, was bei dem grossen Bodenreichthum der dies- 
seitigen Provinzen, besonders an Körnerfrucht, Wein, Käse, 
Seide, den Wohlstand derselben mächtig fördern müsste. Dank- 
bar wurde der von Wien aus lebhaft empfohlenen Errichtung 
von Sparcassen gedacht, ,a rilevante vantaggio delle infime 
classi del popolo'. Dass hingegen der Monarch um Herab- 



1 Del Goverao 29 — 42 mit dem ursprünglichen Wortlaut und den in Folge 
der gouvernementalen Ausstellungen daran vorgenommenen Auslassungen 
und Aeuderungen. 

* S. die Stelle über die mündlichen und die eigenhändig schriftlichen Te- 
stamente S. 32. 

* r . . la cui pubblica considerazione tra noi trovari cosi fortemente radi- 
cata da molte generazioni', S. 34. 
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Setzung der Abgaben an den Staat gebeten wurde, lag eben- 
so nahe — zu welcher Zeit und in welchem Staate war eine 
solche Beschwerde nicht zu vernehmen?! — , als dass die 
Petenten den Wunsch aussprachen, es möchten bei Besetzung 
der Aemter und der Gerichtsstellen die Landesangehörigen mehr 
berücksichtigt, besonders aber den Söhnen des Adels Wege er- 
öffnet werden, auf denen sie zu höheren Stellen und in Folge 
dessen zu Ehren und Auszeichnungen gelangen könnten. Für 
die Regierung der lombardo-venetianischen Provinzen im Grossen 
endlich wurde an die in Wien früher bestandene italienische Hof- 
kanzlei erinnert, die bis zum Jahre 1796 wohlthätig für das 
Land gewirkt und nicht zum Schaden der Reichsinteressen 
ihres Amtes gewaltet habe, wenn man es nicht vorziehen wolle, 
im Lande selbst einen Staatsrath (consulta di stato) mit dem 
unmittelbaren Vorsitz des Erzherzogs -Vicekönigs fungiren zu 
lassen. 

Einen besonderen Gegenstand der Beschwerde — und 
auch dieser war in der Denkschrift von 1825 gestreift 1 — bil- 
deten die zahlreichen nicht landsmännischen, meist wälsch- 
tirolischen Elemente im lombardisch- venetianischen Richterstande. 
Es ist aber ausdrücklich hervorzuheben, dass sich diejenigen, 
die solche Klage fUhrten, keineswegs in Uebereinstimmung mit 
der grossen Masse der Bevölkerung befanden, die sich die 
,deutschen' Richter gerade darum zu loben wusste, weil bei 
diesen nicht, wie nur zu häufig bei den eingeborenen, aller- 
hand Kameradschaften, Standesneigungen u. dgl. in ihrer Amts- 
gebahrung mitspielten. Als im Jahre 1827 der sehr begabte 
und tüchtige Hofrath Dr. Giuseppe Benoni vom Veroneser 
Senate abberufen wurde, zeigte man sich in gewissen Kreisen 
geneigt, den Grund darin zu finden, dass er sich als Tiroler 
unbeliebt gemacht habe (Carte segr. I 289 f.), während Andere 
in seinen liberalisirenden Meinungen und Aeusserungen und 
einem zu Gunsten der Sectirer abgegebenen Votum den Anlass 
seiner Amovirung zu finden glaubten, und es hiess damals, er 
gedenke in seiner Heimat eine Advocaturskanzlei zu eröffnen. 
Ein leeres Gerede; denn wir finden ihn unmittelbar darauf im 
Gremium der k. k. Obersten Justizstelle und als Mitglied der 
k. k. Hofcommission in Justizgesetzsachen thätig. 



1 Del Governo 34 f. 
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Um auf die Denkschrift der lombardischen Central-Con- 
gregation zurückzukommen, so trug ihre Sprache den Stempel 
freimüthiger Offenheit, wobei allerdings ein und das andere 
etwas übertrieben, wo nicht geradezu vergriffen sein mochte. 
Aber alles war nicht blos in der geziemendsten Weise vorge- 
tragen, mit Ausdrücken, die das vollste Vertrauen, aber auch die 
vollkommenste Loyalität der an ihren Monarchen herantretenden 
Bittsteller bekundeten; es waren auch ihrem Inhalt und Ziele 
nach die angeregten Gegenstände durchaus von einer solchen 
Art, dass sich ihnen unbefangen eine sachgemässe Berechtigung 
nicht abstreiten Hess, und die deshalb in jeder Hinsicht wert 
erscheinen sollten, einer eingehenden Würdigung und Prüfung 
unterzogen zu werden. Das war aber nicht die Meinung der 
herrschenden Bureaukratie. Graf Strassoldo fand das Schrift* 
stück weder der Form noch dem Inhalte nach geeignet, Seiner 
Majestät überreicht zu werden, bezeichnete einzelne Ausdrücke 
und ganze Stellen, die nicht belassen werden könnten, und gab 
es am 20. den Bittstellern zurück. Um nur Beispiele anzu- 
führen, wurde der Ausdruck ,nationali' nicht geduldet, es 
sollte ,8udditi di questo regno* heissen; Sätze, in denen sich 
bezüglich der ,onori e distinzioni' des lombardischen Adels auf 
den Vorgang ,Kaiser Joseph IL glorreichen Andenkens' beru- 
fen wurde, fanden keine Gnade; die Erwähnung ,1a Svizzera, 
il Piemonte e gli stati pontifici' wurde gestrichen; die das Justiz- 
wesen betreffende Partie sollte gemildert werden, der ,Ver- 
theidiger in Strafsachen' völlig unerwähnt bleiben u. dgl. m. 
Merkwürdigerweise waren zu jenem Theile der Vorschläge, 
welcher die italienische Hofkanzlei oder einen inländischen 
Staatsrath betraf, keinerlei Glossen gemacht, und doch war 
gerade dieser Punkt der weitestgehende, der fllr den beur- 
theilenden Staatsmann Anlass zu ernstesten Erwägungen bieten 
musste. Ab nun die Central-Congregation ihren Aufsatz mit Aus- 
lassung oder passender Aenderung der beanständeten Stellen 
dem Gouverneur neuerdings überreichte (3. August) und, nach- 
dem die Majestäten mittlerweile Mailand verlassen hatten, um 
die Erlaubnis bat, denselben nachzureisen, wurde ihr dies ab- 
geschlagen und die Denkschrift von dem Gouverneur selbst 
übernommen, der sie wohl nach Wien gesandt haben wird. 
Beantwortet von dort wurde sie nicht. 
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Daran war gewiss niemand weniger Schuld als Erzherzog 
Rainer, auch dachte man in Mailand nicht daran, es auf seine 
Rechnung zu schreiben. Man wusste, dass er dem Lande 
wohlwollte und dass, wo es auf ihn ankam, begründete Vor- 
stellungen bei ihm sicher Gehör f&nden. Es war nicht vergessen, 
dass, als 1821/22 eine Regierungsmassregel in Aussicht war, die 
den Durchfuhrhandel so gut wie vernichtet haben würde, seine 
persönliche Dazwischenkunfb das Uebel verhütet hatte. 1 Das 
Bild, welches die Central-Congregation, ihre Denkschrift ein- 
leitend und dem Kaiser dafür dankend, vom Erzherzog entwarf, 9 
war wahrheitegemäss. Gar sehr wurde es deshalb im Lande 
beklagt, dass bei der Verkümmerung, welche die im organi- 
schen Statute so liberal hingezeichneten Grundzüge der Landes- 
verwaltung in der Praxis einer engherzigen und mistrauischen 
Bureaukratie von einem Jahre zum andern mehr erfuhren, auch 
dem Vicekönig die Hände zum selbständigen Handeln mehr 
und mehr gebunden wurden, so dass er in den wichtigsten 
Dingen nur seinen guten Willen einsetzen, die Verwendung 
bei seinem kaiserlichen Bruder versprechen konnte. Aller- 
dings gab das bald stadtbekannte: ,riferiremo all' augustissimo 
nostro fratello* Spöttern Anlass zu allerhand schlechten Witzen 8 , 
die jedoch an der weitverbreiteten Beliebtheit des Erzherzogs 
ebenso wenig etwas zu ändern vermochten, als das vielbe- 
sprochene regelmässige ,Werden schon machen' der Volkstüm- 
lichkeit des Kaisers Franz bei seinen Wienern irgend einen 
Abbruch that. Dieser Volkstümlichkeit erfreute sich der Kaiser 
auch in seinen lombardisch-venetianischen Provinzen. Denn ihm 
ebenso wenig wie dem Erzherzog Rainer wurde es von der 
öffentlichen Meinung zur Last geschrieben, was von den Wün- 
schen der Bevölkerung, von den Vorstellungen ihrer statuten- 
mässig berufenen Vertreter mindere oder gar keine Berück- 
sichtigung fand, sondern einzig den Hofstellen und Ho&mtern, 
in denen sich jener Geist von Beamtenhoheit und Beamten- 



1 Carte segr. I 257 f. 

' ,. . . che per saggezza di consiglio e affabilita di tratto ci somministra 

fedele e viva immagine del nostro monarca.' Del Governo 29. 
8 So wurden dem Tambourstreich, mit welchem der Erzherzog bei seiner 

Ausfahrt und Rückkunft von der Hauptwache geehrt wurde, die Worte 

unterlegt: ,farö dirö farö — farö quel che potro; Casati Riyelazioni 

I p. 11 Anm. 
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alimacht eingenistet habe, welchem auch das bescheidenste Her- 
austreten des Volksgeistes aus den ihm von ihnen gezogenen 
Schranken ein Dorn im Auge sei, als eine Anmassung des 
,beschränkten Unterthanenverstandes' gelte. ,Oft und oft habe 
ich es von sehr besonnenen Leuten hören müssen/ so Hess sich 
ein aufmerksamer Beobachter aus der ersten Hälfte der zwan- 
ziger Jahre vernehmen, ,wie empfindlich sie es trügen, sich 
regiert zu sehen, nicht von ihrem Fürsten, sondern von dem 
Einfluss, welchen die verschiedenen Dikasterien auf ihn üben/ 1 
Wie sehr die Person des Monarchen bei solchen Aeusserungen 
des Misvergnügens schonend, ja mit einer aufrichtigen Anhäng- 
lichkeit und Verehrung herausgehalten wurde, das zeigte 
sich in Folge der Kaiserreise im Jahre 1825, wo diese Gefühle 
einen so warmen als glänzenden Ausdruck gefunden hatten, als 
ein Jahr darauf die Erkrankung des Kaisers in allen Theilen 
der Monarchie und so auch im lombardisch -venezianischen 
Königreiche die allgemeinste Theilnahme, und die gegen Ende 
März einlangenden Berichte von seiner Wiedergenesung die 
allgemeinste Freude erregten. 8 

Ueberhaupt zeigte sich die grosse Masse der Bevölkerung 
mit dem Tausche, den sie gegen das frühere französische Re- 
giment im Lande gemacht hatte, zufrieden, wozu die Rück- 
erinnerung an die glänzende und glückliche Zeit kam, deren 
sich die Lombardei unter der Regierung der gefeierten Maria 
Theresia, der Kaiser Joseph und Leopold und des Kaisers 
Franz n. selbst vor dem Beginn der französischen Invasion 
erfreut hatte. Auch jetzt noch that sich Oesterreich, was un- 
parteiische Gerechtigkeitspflege, geregelte Verwaltung, volks- 
wirtschaftliche Vorsicht und Sorgfalt betraf, in der vorteil- 
haftesten Weise von den anderen Regierungen der apennini- 
schen Halbinsel hervor, ausgenommen etwa das milde Regi- 
ment der Exkaiserin Maria Louise in Parma und die weise und 



1 Carte segr. I 265 — 269 Bericht eines sehr geschickten und verschlage- 
nen Vertrauten der Regierung über seine Wahrnehmungen hei einer 
Dienstreise durch die lombardischen Städte, ,Relazione del viaggio in 
Lombardia', datirt Mantua 16. October 1822. Als Verfasser wurde Franc. 
Brambilla genannt. Die im Texte angeführte Stelle ist S. 260 nach- 
zulesen. 

* Vgl. Carte segr. I 279 mit Coppi Annali XVI p. 861: ,In Italia ge- 
nerale fu l'esultanza.' 
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volkstümliche Herrschaft der österreichischen Secundogenitur 
in Toscana. 

So blieb denn auch das lombardisch-venetianische König- 
reich in den kritischen Jahren 1830 und 1831 ruhig, so ge- 
waltig es in den Gemüthern solcher gähren mochte, die ent- 
weder für ihre Person mit den Ideen und Plänen der Auf- 
ständischen sympathisirten oder mit Personen solchen Schlages, 
die in die Bewegung hineingerissen wurden oder, verbannt, den 
Ausgang derselben in der Ferne abwarteten, durch Bande des 
Blutes oder der Freundschaft verbunden waren. 



Das lombardisch-venetianische Königreich genoss mit vollem 
Recht den doppelten Ruf: das am meisten begünstigte unter 
den Ländern des Kaiserstaates und das bestverwaltete unter 
denen der apenninischen Halbinsel zu sein. Die lombardische 
Hauptstadt nahm von Jahr zu Jahr an Reichthum und Wohl- 
stand zu; für die Vermehrung und Besserung der Verkehrs- 
wege, für Wohnlichkeit der Quartiere, für die öffentliche Ge- 
sundheitspflege wurde in umsichtiger Weise gesorgt. Was die 
Verkehrsmittel im offenen Lande betraf, so war es unbestrittene 
Thatsache, dass die Strassen des Doppelkönigreiches die schönsten 
und trefflichsten der Monarchie waren, nicht zu vergessen die 
Wasserwege, in erster Reihe den Naviglio Grande und den 
Canal von Pavia, deren Anlage zum Theil aus früherer Zeit 
herrührte, die aber unter der Obhut der kaiserlichen Behörden 
in mustergiltiger Weise besorgt und gepflegt wurden. In den 
dreissiger Jahren wurde der Bau von Eisenbahnen in Angriff 
genommen; die Linie Mailand — Monza war die erste, eröffiiet 
am 18. August 1840, und unmittelbar darnach wurde mit den 
Arbeiten für die Linie Mailand — Treviglio, die erste Strecke 
der Verbindung zwischen Mailand und Venedig, begonnen. 

Unermüdlich war die Vorsorge der Regierung fllr den 
öffentlichen Unterricht, und zwar in den verschiedensten Rich- 
tungen. Die Gemeinden wurden zur Einrichtung und Erhaltung 
von Volksschulen angehalten, wozu sich der intelligente Lom- 
barde bereitwillig herbeifand; im Jahre 1827 that der franzö- 
sische Statistiker Charles Dupin den Ausspruch, dass der Volks- 
unterricht im lombardisch- venetianischen Königreiche verbreiteter 
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sei als in Frankreich, ja in den meisten Ländern von Europa. 1 
Nachdem gleich in den ersten Jahren nach der Reoccupation 
eine Organisation der Gymnasien stattgefunden hatte, wurde 
1824 für die Lyceen ein neuer Studienplan hinausgegeben, 
1828 der gesammte Gymnasialunterricht einer Reform unter- 
zogen, die in einem eigenen Gymnasialcodex ihren Ausdruck 
fand. 8 

Die beiden Landesuniversitäten zu Pavia und Padua, die 
eine fünfte Facultät der ,Mathematik < besonders für den Beruf 
der dortlands so wichtigen Feldmesser und Ingenieure hatten, 
erfuhren mannigfache Vermehrung der Lehrkräfte, Errichtung 
neuer Lehrkanzeln, Bereicherung und Vervollständigung der 
wissenschaftlichen Cabinete und Institute. 1831 wurde das 
einen integrirenden Bestandteil der Universität Pavia bildende, 
aber im Gebäude des k. k. Institutes der Künste und Wissen- 
schaften zu Mailand untergebrachte österreichische Observato- 
rium durch Anbau erweitert, Gelder für Anschaffung wert- 
voller Instrumente bewilligt. Aehnliches geschah 1834 für die 
Veterinäranstalt zu Mailand, die einen neuen Lehrplan, ein 
vermehrtes Personale, eine höhere Dotation erhielt. Das 1818 
gegründete k. k. Conservatorium für Musik zu Mailand, einer 
Anstalt deren sich kein anderer Ort der Monarchie, Wien nicht 
ausgenommen, aus Staatsmitteln erfreute, erhielt 1823 reichere 
Mittel und sah mit der Zeit aus seinem Schosse viele der be- 
rühmtesten italienischen Tonsetzer und ausübenden Künstler 
sowohl im Gesang als für Orchester und Kammermusik her- 
vorgehen. 

Diesen unleugbaren Lichtseiten stand leider jener tiefe 
Schatten gegenüber, den die Censurgesetze über jede irgend 
freiere Thätigkeit warfen, Gesetze, deren peinliche, nur zu oft 
kleinliche Handhabung mit den Jahren an Aergerlichkeit zunahm 
und die gerade von den begabteren und strebsameren Söhnen 
des Landes am schwersten empfunden und getragen wurde. 



1 Csörnig 296 f. 

* Eine statistische Uebersicht des Qymnasialbesuches im Schuljahre 1843/44 
weist folgende Ziffern auf: Lombardei 8848, Böhmen 6710, Venedig 5310, 
Galizien 3867, Mähren und Schlesien 2762, Oesterreich u. d. Enns 2374, 
Tirol und Vorarlberg 2021, ülyrien 997, Steiermark 994, Oesterreich 
o. d. Enns 777, Küstenland 491, Dalmatien 489. 
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Dazu kam, dass sich die bnreaukratische Pedanterie in Gegen- 
ständen solcher Art hier durch eine empörende Brutalität, dort 
durch eine lächerliche Unwissenheit und Unbehilflichkeit mit- 
unter die ärgsten Blossen gab. Im Januar 1823 wurde von 
dem Venediger Bücher-Revisionsamt eine Ode auf den Tod 
Napoleon's saisirt, nahezu zwei Jahre nachdem das Gedicht 
erschienen war; als Verfasser wurde ein ,conte Manzonf di 
Verona' genannt, während gelehrte Thebaner unter den vene- 
tianischen Wächtern des Gesetzes auf Vincenzo Monti riethen. 1 

,Eine vierfache Censur/ klagt Pio Fernen*, ,die kirchliche, 
die gouvernementale, die polizeiliche und die der Obersten Cen- 
surbehörde in Wien, halten jede freiere Kundgebung des Ge- 
dankens im Zaum/ Aber auch jede Beschäftigung mit Geistes- 
producten solchen Charakters war verwehrt In einem Ver- 
zeichnisse der von amtswegen verbotenen Bücher aus dem Ende 
der dreissiger Jahre finden wir, theils mit dem ,damnatur' be- 
legt, theils nur ,erga schedam' erlaubt, die Namen Balzac, 
G. Sand, V. Hugo, Macchiavelli, Silvio Pellico, Chateaubriand, 
die Geschichte Italiens von Carlo Botta, Guizot's Geschichte 
der Civilisation in Frankreich etc. 8 Dass thatsächlich dem 
Verbote zuwidergehandelt, der Wachsamkeit der Behörde in 
hundertfacher Weise Schnippchen geschlagen wurden, braucht 
kaum gesagt zu werden. 

Graf Sedlnitzky, nach Haager's Tode Präsident der 
Obersten Polizei- und Censur- Hofstelle in Wien, sann auf 
alle Mittel, die verkehrtesten nicht ausgenommen, um verbo- 
tenen Schriften auf die Spur zu kommen. So sollte an alle 
Besitzer aufrührerischer Bücher eine eindringliche Aufforderung 
ergehen, diese binnen einer zu bestimmenden Frist an die 
Polizei auszuliefern, und wäre ein Verzeichnis solcher Schriften 
hinauszugeben. Da jedoch von allen Begutachtern der vorge- 
schlagenen Massregel darauf hingewiesen wurde, dass durch 
ein solches Verzeichnis erst recht die Neugierde erweckt und 
das Gelüste nach der verbotenen Frucht gesteigert würde, so 
bestand man von Wien aus nicht weiter auf der Durchführung 
jenes genialen Vorschlages und begnügte sich mit der Aus- 



1 Carte segr. II 317. 

' Dalla via del Monte di Pieta allo Spilberg (Milano 1889) 17. 

* Carte segr. m 35—40. 
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Schreibung von Entlohnungen für jene, welche die Einschmug- 
gelung verbotener Schriften entdecken und anzeigen würden. 1 

Alles, was von jenseits der Grenzen kam, war den Or- 
ganen der Polizei ein Gegenstand des Verdachtes, jede Be- 
rührung einheimischer Elemente mit dem Auslande eine Ange- 
legenheit ihrer ganz besondern Aufmerksamkeit, weil sie nicht 
ohne Grund argwohnten, dass die in fremden Staaten weilenden 
Misvergntigten, viele derselben in contumaciam zum Tode ver- 
urtheilt, zeitweilige Fühlung mit ihren im Lande zurückgeblie- 
benen Gesinnungsgenossen unterhielten. Im December 1825 
befahl Sedlnitzky eine sorgfältige Ueberwachung der inländi- 
schen Akademien, namentlich ihres Verkehrs mit ausser-öster- 
reichischen Gesellschaften dieser Art, ,onde tali istituti negl' Imp. 
R. Stati non siano o non diventino nocivi'; es waren schrift- 
liche Berührungen der Akademie von Cremona mit jenen von 
Parma und Piacenza, die Sedlnitzky zu dieser Vorsicht be- 
wogen hatten. 

Im Jahre 1825 gab es eine länger währende Verhandlung 
der Behörden, ob man die Tragödien Alfieri's oder doch die Ver- 
anstaltung neuer Ausgaben davon im Inlande verbieten solle oder 
nicht. Im Jahre darauf wurde von Wien aus der Wiederab- 
druck von Filangieri's ,Scienza della legislazione' nicht mehr 
gestattet; den bereits gedruckten und im Buchhandel vor- 
handenen Exemplaren könne höchstens ein ,Transeat' zutheil 
werden. 2 Ernster war die Sache mit jenen von Freiheitsdurst 
und politischer Rachgier durchglühten Poesien, in denen der Mai- 
länder Giov. Berchet, der italienische Tyrtäus, wie ihn seine 
Bewunderer nannten, von London aus — Romanze 1825, Le 
Fantasie 1827 — gegen den ,Fremden im Lande', aber auch gegen 
den ,esecrato Carignano' seine gereimten Flüche schleuderte. 8 

Die Censur betraf wie bekannt nicht blos Drucksachen, 
sondern auch bildliche Darstellungen, besonders solche, die ver- 
vielfältigt in den Handel kamen. Es lässt sich nur aus der ängst- 
lichen Vermeidung jeder Napoleonischen Reminiscenz erklären, 
wenn wir von einem viceköniglichen Decret von 8. September 
1827 erfahren, das den freien Verkauf von Kupferstichen, vor- 

1 Carte segr. III 10—16. 
1 Ebenda U 306 f., 319—321, 323. 

• Cutani VIII 186: ,Le sole poesie di G. Berchet, circolanti di soppiatto 
fra i giovani, tenevano deste le future speranze'. 
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stellend die Kaiserin-Herzogin Maria Louise, nur unter der Vor- 
aussetzung gestattete, dass die Darstellung nichts Censurwidriges 
— ,cosa alcuna contraria alla censura' — enthalte. 1 

Wenn es verlautete, dass sich ein berühmter Fremder, 
namentlich aus Frankreich, den österreichischen Grenzen nahe, 
wohl gar das Gebiet des Kaiserstaates betreten, einen vorüber- 
gehenden Aufenthalt da nehmen wolle, wurden die politischen 
Agenten Oesterreichs an allen Höfen in Thätigkeit gesetzt, um die 
Schritte, den Umgang, die Berührungen des Verdächtigen scharf 
im Auge zu halten. So war es im Herbst 1828, als die Polizei 
erfuhr, Horace Vernet solle als Director der französischen 
Akademie nach Rom kommen, daher ,eine scharfe politische 
Ueberwachung desselben — un'oculata sorveglianza politica' 
geboten erscheine. So war es im August 1829 der Fall, wo 
die Persönlichkeit Sebastiani's den kaiserlichen Behörden zu 
schaffen gab, denen von Wien ,die genaueste, aber zugleich 
geheimste politische Ueberwachung der Schritte, der Gespräche, 
der Anknüpfungen dieses französischen Generals' aufgetragen 
war. 2 Hingegen gereichte es der Polizei zur grossen Befriedi- 
gung, als 1832 Mr. de Lamartine und Graf Montalembert 
ihren Aufenthalt in der Lagunenstadt auf die Besichtigung der 
Merkwürdigkeiten und auf den Umgang mit ihrem landsmänni- 
schen Consul beschränkten, oder als 1835 Alexander Dumas 
unter dem Namen seiner Mutter Guichard in Begleitung des 
Fräuleins Ida Ferrier und des Malers Jadin Neapel und Sicilien 
nur zu dem Zwecke bereiste, um Gegenden aufzunehmen. Sehr 
schlimm stand es hingegen, als im Jahre 1837 Gino Capponi 
,un soggetto di tendenze e principi politici molto esaltati' auf 
der Reise nach Karlsbad durch Lombardo-Venetien kam; man 
konnte ihm nichts in den Weg legen, denn er hatte einen 
regelrechten Pass der grossherzoglichen Regierung von Toscana, 
man konnte ihn blos ,sotto rigorosa sorveglianza' stellen. 3 

Allerdings ist, wenn man diese mistrauische und ängstliche 
Haltung der österreichischen Polizei gewahrt, einerseits nicht 
zu übersehen, dass sie einem System entstammte, das zu jener 
Zeit unter den europäischen Staaten keineswegs Oesterreich 



1 Carte ae&r. II 326. 
1 Ebenda 301, 309 f. 
3 Ebenda 477—481, 486. 
Archir. XCI. Band. II. Hälfte. 19 
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allein angehörte and das in einzelnen Staaten der apenninischen 
Halbinsel in viel drückenderer, mitunter grausamer Weise geübt 
wurde als in Mailand und Venedig; und anderseits wäre billig 
zu erwägen, dass die Stimmung der regeren Geister in Italien 
je länger je mehr einen Charakter annahm, der für alle Re- 
gierungen, nicht blos für die österreichische, grosse Gefahren 
brachte. ,Italien,' erzählt Marco Minghetti von seiner Studien- 
zeit 1832 — 1838, ,das war der beständige und glühende Gedanke 
von uns jungen Leuten, der uns aufstachelte, der uns die Vor- 
bereitungen zu dem edlen Unternehmen seiner Befreiung zur 
Pflicht machte! Jedes Buch, das diese Begeisterung für das 
Vaterland nährte, war eine Festschrift für uns: Carlo Botta, 
der Italien geschichtlich, nicht blos geographisch als Einheit 
behandelte, Pietro Colletta, Leopardi und Giordani, Giov. Berchet, 
trotz seines oft rauhen und ungeregelten Styles. Für Italien 
jeder Gefahr Trotz bieten, die Verbannung, die Kerkerhaft 
erdulden, das Leben hingeben, das erschien uns als die Krone 
eines beneidenswerten Märtyrerthumsl' Die Freiheit Italiens 
um jeden Preis riefen die Hitzköpfe und beschworen die Geister 
Macchiavelli's und Dante's, die Einheit Italiens ,unter was 
immer für einem Beherrscher, wenn er die Macht hätte, den 
Gedanken durchzuführen, sei es auch ein Tyrann, z. B. der 
Herzog von Modena, ja selbst der österreichische Kaiser I' 1 
Wie stand es mit dem österreichischen Besitz in Italien, wenn 
solche Ideen zum Durchbruch, zur Herrschaft gelangten?! 

Die amtlichen Zeitungen — andere politische Blätter gab 
es im lombardisch-venetianischen Königreiche ebensowenig als 
in den übrigen österreichischen Ländern — brachten selbst- 
verständlich nur dasjenige, was, und nur in jener Form, wie 
es die kaiserlichen Behörden zur Kenntnis des Publicums zu 
bringen für geeignet fanden, was einzelnen Spöttern in Mailand 
und Venedig in gleicher Weise wie in Wien oder Prag Stoff 
zu allerhand Witzen bot, mit denen sie freilich bei hellem Tage 
nicht grossthun durften. 8 



1 Minghetti Ricordi (Torino 1888 Roux) I 70—72. 

* So fand man eines Morgens im April 1827 an der Hausthür der Witwe 
Graziani, wo die k. k. priv. »Gazzetta di Venezia* ihren Sitz hatte, die 
Aufschrift: ,Qui si vendono lasagne della vera fabbrica del sig. Renato 
Arrigoni, secretario dell'ecceiao Governo' (Carte segr. I 282). Arrigoni, 



Digitized by LiOOQ IC 



283 

Von ausser-österreichischen Zeitungen gab es nur eine 
kleine Anzahl, die im Lalande zu halten oder gar in öffent- 
lichen Orten, wie Cafös, Casinos aufliegen zu lassen gestattet 
war; ein Privatier, der sich diesen doch so eng umgrenzten 
Luxus gönnen wollte, wurde dadurch allein ein Object polizei- 
licher Wachsamkeit. Solcher Käuze gab es indessen nur wenige, 
für die übrigens der Inhalt dieser Journale mehr nur einen 
Gegenstand der Neugierde und des Zeitvertreibes bildete. In 
der grossen Masse kümmerte man sich um die Welthändel gar 
nicht und lebte in dieser Hinsicht in einer schier beneidens- 
werten Ruhe und Sorglosigkeit. Ihr kam nicht der Gedanke, 
sich gegen eine Regierung aufzulehnen, deren Machtmittel ihr 
unüberwindlich schienen und die jeden noch so schüchternen 
Versuch in politischer Richtung durch die schleunigsten und 
schärfsten Massregeln zu unterdrücken wusste. So dachte jeder 
nur an sich und die Seinen und bewegte sich, unbekümmert 
um höhere öffentliche Interessen, ruhig in dem Kreise seines 
Lebensberufes, seiner Tagesmühen und Tagesfreuden. 1 

m. 

Im Jänner 1824, wie früher erzählt, in seine Heimat zu- 
rückgekehrt, nahm Graf Gabrio Casati seine liebgewordenen 
mathematischen Studien wieder auf und pflegte daneben mit 
Interesse das pädagogisch-didaktische Fach. Er machte Be- 
kanntschaft mit Alessandro Manzoni und gewann dessen 
Freundschaft. Im Jahre 1825 gründete er sich einen eigenen 
Herd, indem er Luigia Bassi, einer Mailänder Adelsfamilie 
entsprossen, zum Altar fiihrte. Sie gebar ihm sieben Knaben, 
von denen drei früh starben; den anderen widmeten die Eltern 
eine sorgfältige Erziehung; der Vater besorgte den Unterricht, 
den sie bis zur Vollendung des Gymnasiums unter seiner un- 
mittelbaren Leitung zu Hause geniessen sollten. Im Jahre 1828 
finden wir ihn als Vice-Director des Gymnasiums S. Alessandro 



k. k. Gub.-Secr., Mitglied der Ateneen zu Venedig und iu Treviso, war 
ohne Zweifel mit der Leitung der Amtszeitung betraut 
1 Carte segr. II 832: ,L' apparato della pubblica forza imponente, ogni 
leggier mancamento in linea politica severamente punito, le paure infi- 
nite, il silenzio divenuto abitudine, V egoismo necessario perche alimen- 
tato dair ignoranza . . .' 

19* 
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im öffentlichen Unterrichtswesen thätig, in welcher Eigenschaft 
er zeitweise den Präfecten Abate Ferd. Bellisoni vertritt. 
Eine bleibende Anstellung, die ihm vom General-Director der 
Gymnasialstudien Carlo Londonio angetragen wurde, schlug 
er aus Familienrücksichten, besonders um der Sorgen für seine 
unglückliche Schwester Teresa Confalonieri aus. 1 Die treue 
und edle Dulderin starb am 16. September 1830 in den Armen 
ihres Bruders und wurde in Muggiö, Bezirk Monza, in der 
Familiengruft Casati begraben; in der Grabschrift, die ihr 
Manzoni widmete, nennt er sie ,donna forte e soave 4 . Sie hinter- 
liess ein gutes Andenken, die Achtung der Besten ihrer Zeit 
blieb ihr gewidmet. 8 Nach dem Hinscheiden seiner Schwester 
und vom Gouverneur Grafen Hartig neuerdings aufgefordert, 
seine Fähigkeiten und Kenntnisse im Staatsdienste zu verwerten, 
trat Casati um eine im Departement für den öffentlichen Unter- 
richt erledigte Secretärstelle beim lombardischen Gubernium in 
Bewerbung. Allein gegen diesen Schritt eines Eindringlings* 
liessen bureaukratische Eifersucht und Anciennetöpedanterie 
alle Minen springen, 8 so dass er selbst seine Stelle bei 
S. Alessandro aufgab und ihm für immer die Lust verging, 
,seine Dienste unmittelbar dem Monarchen und dem Staate zu 
widmen'. 

Im Jahre 1836 öffnete sich für Federigo Confalonieri die 
Thür seines Gefängnisses, doch die Rückkehr in seine Heimat 
blieb ihm verwehrt; er schiffte sich nach Amerika ein, von wo 
er im September 1837 nach Frankreich übersiedelte und dann 



An Pillersdorff 8. Juni 1845: ,. . . les circonstances qni me Tont empeche 
de ma premiere jeunesse, c' est a dire la necessitö de me tenir tout pret 
a l'aide de ma sceur, la malheorense Comtesse Confalonieri . . .' 
Text der Grabschrift bei Vannucci 271 f. Vgl. Tagebuch der Schwester 
Andryane's IV 287. Alezander Andryane, dessen Schwester der ver- 
storbenen Gräfin treue und hilfreiche Freundin gewesen war, widmete den 
1. Band seiner Aufzeichnungen ,a la memoire de la C 9mß T. C. martyre 
de Vamour conjugale, constant objet de l'admiration, des regrets et de 
la reconnaissance de celui dont eile sauva les joura*. 
An Pillersdorff a. a. O. v . . alors la masse des employes s'est remuee 
et a regarde ma demarche presque un attentat, comme si j* allais 6ter 
aux autres un avantage dont, ils disaient, que je n'avais jamais besoin.' 
Als Lyceal-Vice-Director bei S. Alessandrio erscheint Graf Gabrio in den 
Hof- und Staats-Schematismen II. Theil 1829—1833; im Jahre 1834 8. 207 
heisst es an der bezüglichen Stelle: (»Unbesetzt*). 
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seinen Aufenthalt in der Schweiz nahm. Ob und in welcher 
Weise Casati mit dem Manne seiner Schwester während dessen 
Kerkerhaft und darnach dessen Exils in Berührung blieb, ist 
nicht bekannt. Jedenfalls muss dieser Verkehr, vorausgesetzt 
dass überhaupt ein solcher stattgefunden, ein sehr vorsichtiger 
gewesen sein, oder die kaiserliche Regierung wusste die so 
nahen Bande zu würdigen, die zwischen den beiden Männern 
bestanden; denn sie erhob keinerlei Einwendung, als Casati um 
diese Zeit durch das Vertrauen seiner Mitbürger als Nachfolger 
des Grafen Antonio Durini 1 an die Spitze der Mailänder Mu- 
nicipalität berufen wurde. In dieser Eigenschaft hatte er gleich 
im Jahre 1838 bei den Vorbereitungen mitzuthun, die für den 
Empfang der Majestäten zu treffen waren. Die Garnison der 
Hauptstadt sollte auf 20.000 Mann mit der entsprechenden 
Artillerie verstärkt werden, wofllr die Räume der vorhandenen 
Kasernen weitaus nicht ausreichten, daher die Behörden ver- 
langten, die Stadtgemeinde solle Rath schaffen. Casati erwirkte 
sich durch den Hofrath Grimm eine Audienz beim Erzherzog 
Vicekönig, setzte diesem die Unmöglichkeit auseinander, das 
Militär bei den Bürgern einzuquartieren, und schlug die Ein- 
richtung eines Zeltlagers ausserhalb der Stadt vor, was zuletzt 
genehmigt wurde. 2 Beim Einzug der Majestäten am 1. Sep- 
tember war es Casati, der als Podestk dem Monarchen die 
Schlüssel von Mailand überreichte. Am 6. war die Krönung 
mit der lombardischen Eisernen Krone, und eine Fülle von 
Gnaden- und Gunstbezeigungen begleitete den feierlichen Act 
oder folgte auf ihn, was die Tage des kaiserlichen Aufenthaltes 
zu einem wahren Freudenfeste ausgestaltete. Die lombardische 
Hauptstadt prangte in ihrem schönsten Aufputz. ,Wer die Stadt 
Mailand in ihrem Festschmucke gesehen/ so lässt sich ein 
Augenzeuge vernehmen, ,der musste bekennen, dass ihr keine 
Stadt Italiens und gewiss nur wenige Städte Europas an 
städtischer Pracht gleichgestellt werden können/ 3 

Jos. Alex. Hübner, damals k. k. Official der Haus-, Hof- 
und Staatskanzlei, schildert den Jubel, in welchem Mailand 



1 Er war vermählt mit Casati's Schwester Ginseppa und sechs Jahre nach- 
einander Podesta von Mailand, so dass dieser Posten sozusagen in der 
Familie blieb. 

* C. Casati Rivelazioni 42 f. 

8 Czörnig S. 299. 
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damals schwelgte, ,und der Salon des Fürsten Metternich, der 
den Kaiser auf dieser Reise begleitete, war der Sammelpunkt 
der lombardischen Aristokratie. An der Seite der Pasta, mit 
Rossini am Ciavier, hörte man dort den eben aus der Ver- 
bannung heimgekehrten Fürsten Belgioioso singen. Er war 
ein Tenor di primo cartello. Welche Stimme! rief die Fürstin 
Metternich begeistert aus. Und welches Unglück flir die Kunst, 
sagte Belgioioso, wenn Ihr Qemahl mich hätte hängen lassen! 
Wir anderen vom diplomatischen Stabe des Staatskanzlers 
standen auf bestem Fusse mit der eleganten Jugend der lom- 
bardischen Hauptstadt. Die Litta, Borronjeo, d'Adda trugen 
uns das Du an und überhäuften uns mit Artigkeiten. Es fehlte 
nicht an Unversöhnlichen. So hatte der alte Manzoni die Ein- 
ladung zum Fürsten Metternich abgelehnt. Aber die Zahl 
dieser überstrengen Patrioten war äusserst gering'. 1 

Casati befand sich unter den Ausgezeichneten jener fest- 
lichen Tage, er erhielt den Kammerherrnschlüssel und das 
Ritterkreuz des Ordens der Eisernen Krone, obwohl er durchaus 
nicht zu den blinden und um jeden Preis gefügigen Schlepp- 
trägern der Regierung gehörte. Er bewies dies auch dem 
Grafen Kolowrat gegenüber, dem er in freimüthiger Sprache 
manche Gebrechen der Verwaltung vorhielt, die ein einsichts- 
voller und wohlmeinender Patriot vermieden wünschen müsse. 8 
Casati verlor dadurch nichts von der Gunst, in der er in den 
höchsten Regionen stand, so dass nach dreijähriger Amtswirk- 
samkeit als Podestk seiner Wiederwahl kein Hindernis in den 
Weg gelegt wurde. 

Zu den Gnadenbezeigungen der kaiserlichen Anwesenheit 
zählte eine ausgedehnte Amnestie, die zahlreichen politischen 
Verbrechern die volle Freiheit wiedergab und ihnen die Rück- 
kehr in ihre alten Verhältnisse ermöglichte. Allein es waren 
eben nicht mehr die alten Verhältnisse: seit den ersten zwanziger 
Jahren waren die Zustände und die Stimmungen durchaus 



1 Hübner Ein Jahr meines Lebens (Leipzig Brockhaus 1891) 26 f. 

* Wie falsch und ungerecht ist es daher, wenn es in den ,Biografie dei 
membri' etc. p. 6 heisst: ,Egli non ebbe mai fermezza di volere ne 
credenza in se per arditamente intraprendere novita alcuna di cose, ne 
fortezza d'animo intrapresa continuare.' 
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andere geworden. Im ganzen Lande ostwärts and westwärts 
vom Mincio herrschten in der Masse der Bevölkerung Ruhe 
und Ordnung, 1 in der gebildeten, fortschrittlichen Ideen sonst 
nicht abgeneigten Classe bange Furcht und Stille. Als im 
Herbst 1840 Giorgio Pallavicino mit kaiserlicher Gestattung 
nach Mailand zurückkehrte, sah er sich auf seinen häuslichen 
Kreis beschränkt; ausser seinen allernächsten Verwandten hielt 
sich alles von ihm fern; nicht einmal Karten getraute man 
sich bei dem unter besondere polizeiliche Aufsicht gestellten 
Marchese abzuwerfen. ,Es Hess sich/ heisst es in seinen Auf- 
zeichnungen, ,das lombardisch -venetianische Königreich das 
Land der Todten nennen; die österreichischen Mohnkörner 
hatten alles eingeschläfert; wer sollte sich Täuschungen hin- 
geben, von Franzosen und Deutschen befreit zu werden!'* 

Gouverneur der Lombardie war in dieser Zeit nicht mehr 
Graf Hartig, der 1840 als Staats- und Conferenz-Minister nach 
Wien berufen wurde und den Grafen Johann B. Spaur zum 
Nachfolger hatte. Einem alten und viel verbreiteten Tiroler 
Adelsgeschlechte entsprossen, im Staatsdienst ergraut, war Spaur 
eifrig bemüht, das Wohl des Landes zu fördern, und waren 
es namentlich wohlthätige und sonst gemeinnützige Anstalten, 
aber auch höhere wissenschaftliche Institute, denen der edle 
Graf seine fördernde Thätigkeit zuwandte, und es ist sehr 
ungerecht, wenn spätere Schriftsteller in grundsätzlicher Vor- 
eingenommenheit gegen alles, was von Oesterreich kam, Spaur's 
vielfache Verdienste um das Land herabzusetzen versuchen. 8 
Wenn es in so vielem, was solche Schriftsteller mit Leichtfertigkeit 
gegen den Kaiserstaat vorbringen, beim Alten blieb, so war das 
gewiss nicht des Gouverneurs, sondern der allgemeinen Ver- 
hältnisse Schuld, deren er sich gleich allen anderen Organen 
der Staatsgewalt fügen musste, ohne etwas daran ändern zu 
können. 



1 ,, . . regnando tanto nelle IT. RR. trappe stazionate nella Lombardia, 
come nella rimanente popolazione lombarda in generale, nno spirito 
buono e tranquillo, anziehe proelive alle machinazioni dei aettarj'; Mai- 
länder Polizeibericht 1844, Carte segr. II 396. 

1 Memorie I 197. 

• Vgl. C. Casati I 44: (Spaur), ,uomo di buona pasta, ma inetto senz'altra 
autorita che qnella, o. di far rapporti a Vienna o rlcever coli ordine da 
eseguire'. 
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Auch konnte man sich, so lange die Regierang von dem 
System geistiger Absperrung nicht lassen wollte, wohl nicht 
verwundern, wenn ihre ängstliche Vorsicht in demselben Grade 
wuchs, in welchem die Zeichen eines mit Macht nach einem 
Umschwung drängenden Zeitgeistes sich mehrten. Als in den 
ersten vierziger Jahren der General-Polizei-Director Torresani 
nicht umhin konnte, der Fürstin Belgioioso Trivulzi einen Pass 
nach Venedig, Deutschland und Frankreich auszustellen, säumte 
er nicht, den G-eneral-Polizei-Director von Venedig Hofrath 
de Cattanei auf diese Dame ,ben nota per le sue vicende 
politiche' aufmerksam zu machen. 1 Mit verdächtigen Ausländern 
machte man kürzern Process, es wurde befohlen, sie, wo 
immer sie sich an der Grenze zeigen sollten, einfach abzuweisen 
und heimzuschicken. Ein solcher Befehl erging einige Jahre 
später gegen den berühmten Massimo d' Azeglio, gegen den 
Turiner Advocaten und Herausgeber des ,Messaggiere Torinese' 
Angelo Brofferio und dessen Begleiterin, die ehemalige Sängerin 
Josephine Zaun er; im Falle ihres Erscheinens auf österreichi- 
schem Boden wären sie sogleich festzunehmen. 2 Als die Polizei 
erfuhr, der gewesene Präfect Porro habe eine Reise durch 
Italien vor, machte sie die k. k. Behörden auf diesen ,höchst 
gefährlichen' Menschen aufmerksam, der sich ,in intima rela- 
zione ed amicizia coi pericolosi Mazzini, Marrast, Rotteck, Mitter- 
maier, tutti capi rivoluzionäri' befinde. 3 Es sollte auch die 
Vorsicht gebraucht werden, auf die Pässe verdächtiger Personen 
von polizeiwegen irgend ein unverfängliches Zeichen .zu setzen, 
z. B. die Jahreszahl zu unterstreichen. 4 

Wir kehren zum Grafen Casati zurück, den seine Stellung 
als Podestk der lombardischen Hauptstadt mehr und mehr in 
den Vordergrund der Ereignisse brachte. Als im April 1842 
die Vermählung der Erzherzogin Maria Adelaide, zweiten 
Tochter des Vicekönigs, mit dem sardinischen Kronprinzen 
Herzog Victor Emanuel von Savoyen stattfand, säumte die 
Mailänder Municipalität auf Anregung ihres Podestk nicht, sich 
mit der Widmung eines silbernen Bechers von feinster Ciselirung 

1 Carte segr. II 485 f. 
8 Ebenda 342 f. 

* Ebenda 381. 

* Ebenda III 345 f. 
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fiir die königliche Braut einzustellen, als eines sprechenden 
Beweises ,che la maestria e la scuola di Benvenuto Celhni non 
fosse del tutto scomparsa dalla Penisola'. 1 Es war dies mehr 
eine Huldigung fUr das Haus Savoyen als für die einheimische 
Dynastie, und überdies Hessen böse Zungen merken, es sei 
dem höher strebenden Podestk eigentlich nur darum zu thun 
gewesen, ein neues farbiges Band in sein Knopfloch zu be- 
kommen. 

Von dieser Zeit datirte wohl auch der regere Verkehr, 
den Casati mit hervorragenden Persönlichkeiten in Turin, zumal 
aus der Umgebung des Königs unterhielt, sowie sein Entschluss, 
einen seiner Söhne, der sich dem Militärstande widmete, der 
sardinischen Artillerieschule anzuvertrauen. Wie sehr ihm aber 
gleichzeitig darum zu thun war, sich mit den herrschenden 
Gewalten seiner Heimat auf guten Fuss zu stellen, bewies der 
Umstand, dass er seine drei anderen Söhne, nachdem er sie 
mit Bewilligung der Studien- Hof- Commission im häuslichen 
Unterricht durch die Gymnasial- und philosophischen Jahrgänge 
geführt hatte, nicht an der Landes-Universität Pavia studiren 
Hess, sondern einen nach dem andern, um sie, wie er selbst 
sagte, den geheimen Bündeleien seiner Landsleute zu entziehen, 
in die Jura nach Innsbruck schickte. 2 



Im Jahre 1844 hielten die Gelehrten Italiens ihren sechsten 
Zusammentritt, Congresso degli Scienziati d'Italia, in Mailand 
ab, für welchen Anlass auf Veranstaltung der Municipalität ein 



1 Zeichner waren Albertolli nnd Luigi Sabatelli, Ciseleur Giov. Bellezza 
aus Mailand; Ottolini 21. 

* Es pflegten auch andere Mailänder Nobili zwei Eisen ins Feuer zu legen; 
so hatte Graf Vitaliano Borromeo den einen Sohn in der römischen 
Prälatur, den andern in Osterreichischen Diensten: ,s'ingegnava cosl 
d'essere ad un tempo cesareo e pontificio, guelfo e ghibellino.' Vgl. 
,Biogr. ( , ein von demokratischem Hasse gegen die lombardische Aristo- 
kratie erfülltes Büchlein, wo es p. 7 vom Grafen Casati heisst: ,Egli 
si sarebbe fatto in due per servire ad ambedue le corti . . . Non potendo 
spart ire se medesimo, spartl la sua famiglia, mettendo un figlio nel- 
rartiglieria di Carlo Alberto e un altro nell' universita tedesca di Inns- 
bruck . . . equilibratosi cosl fra i due governi attestava ad ambedue 
la sua devozione.' 
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zweibändiges ausführliches Werk ,Milano e il suo territorio' als 
Gabe für die fremden Gäste zusammengestellt wurde. 1 Der 
Congress selbst fand in den Tagen vom 12. — 27. September 
statt, als Schriftführer fungirte der Gubernial-Vice-Secretär bei 
der Staatsschulden-Liquidirungs-Commission Cesare Correnti, 
ein wegen seines Witzes, welchem er zu Zeiten unter dem 
Namen eines ,Dottor Verde' freien Lauf liess, hier beliebter, 
dort gefiirchteter Mann. Einige fassten es als eine Demon- 
stration für Piemont auf, als die agronomische Section den 
Obristen Sambug — ,uomo mediocrissimo, ma simbolo dei- 
l'esercito italiano' — zu ihrem Obmanne wählte. Andere wollten 
ein eigenartiges Wahrzeichen darin erblicken, dass der Podestk 
von Mailand bei dieser Gelegenheit mit dem Prinzen von Canino 
in nähere Berührung kam, einer Persönlichkeit von anerkanntem 
Wissen, aber dabei von politischen Anschauungen und Plänen, 
die sich mit der Haltung eines loyalen Unterthans nicht ver- 
trugen. 8 

IV. 

Von grösserer und folgenreicherer Bedeutung als der 
italienische Gelehrten-Congress war für Casati die Reise nach 
Wien, die er unmittelbar darnach antrat, um den hochgebie- 
tenden Persönlichkeiten daselbst Exemplare der Mailänder 
Festschrift zu überreichen, und diesen Anlass zu allerhand 
Vorstellungen im Interesse seiner Stadt und seines Landes zu 
benützen. Fürst Metter nich wich jedem Versuche, den Casati 
in dieser Richtung machte, geschickt aus. Besseres Glück hatte 
der Podestk bei dem Grafen Kolowrat und dem Hofkammer- 
Präsidenten Freiherrn v. Kübeck, die mit Interesse auf Ange- 
legenheiten des Landes, jener namentlich über den Wirkungs- 
kreis der Comune, dieser zumeist über Eisenbahnen eingingen, 
gleichwohl nur freundliche Redensarten entgegenbrachten. 8 Die 



1 Ueber einen aus Anlass dieser Publication zwischen Qabrio Casati nnd 
dem Dott Carlo Cattaneo aasgebrochenen Streit s. C. Casati Rive- 
lazioni I 45 f. Anm. 

* ,Biogr/ 8 behauptet, Casati habe schon vor der Zeit des Mailander Ge- 
lehrten-Congresses mit dem Prinzen von Canino »pratiche intorno aUa 
riunione della Lombardia col Piemonte' unterhalten, eine Behauptung, 
die alle und jede Wahrscheinlichkeit gegen sich hat. 

* C. Casati I 48—50. 
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wohlwollendste Aufnahme fand Casati bei dem zu jener Zeit 
allseits beliebten, als Mann des Fortschrittes und der Zukunft 
bezeichneten Hofkanzler der vereinigten Hofkanzlei Franz 
Freiherrn v. Pillersdorff, und ein seltener Freimuth charakteri- 
sirte von da an den mündlichen und schriftlichen Verkehr des 
Mailänder Podestk mit dem Wiener Staatsmanns Noch während 
seines Wiener Aufenthaltes, in einem am 17. October an Pillers- 
dorff gerichteten Schreiben, setzte der nun bereits seit mehr als 
sieben Jahren amtirende, daher nach allen Richtungen erfahrene 
und urtheilsfähige Podestk von Mailand dem Wiener Hofkanzler 
seine Ansichten und Vorschläge über Verbesserungen im Ge- 
meindewesen, Vereinfachung des Geschäftsganges (semplifica- 
zione del giro degli affari), Klärung des Verhältnisses der Mu- 
nicipalität zur k. k. Delegation und zum Landes-Gubernium, 
zur Provinzial- und zur Central-Congregation auseinander. Da 
aber die Bedürfhisse im Gemeinde wesen, dessen besonderes 
Wohl der Podestk zu vertreten hatte, mehr oder minder mit 
den allgemeinen Bedürfnissen des Landes zusammenfielen — 
,bisogni del mio paese il cui prowedimento si collega colle 
municipali attribuzioni o direttamente o indirettamente' — , so 
erging sich Casati, offenbar von Pillersdorff dazu aufgemuntert, 
wo nicht geradezu aufgefordert, in einem zweiten Schreiben 
vom 19. desselben Monats in einer Aufzählung all jener Punkte, 
hinsichtlich deren seit einer Reihe von Jahren im lombardisch- 
venetianischen Königreiche Beschwerden erhoben, Wünsche 
laut geworden waren, deren Inhalt er dem Hofkanzler mit 
ebenso eingehender Sachkenntnis als unumwundener Offenheit 
darlegte. Er bezeichnete als solche Desiderata unter anderem klare 
Bestimmungen über das Heimatsrecht, über die active und 
passive Theilnahme der Gemeindeglieder an den Vortheilen 
und Lasten der Gemeinde; eine feste Regelung der Gebarte-, 
Trauungs- und Sterberegister; Verbesserung der Gesundheits-, 
der Lebensmittel- und Markt-Polizei, sowie der Bauvorschriften; 
Reorganisation des öffentlichen Unterrichtes: den technischen 
Studien fehle die Richtung auf das praktische Leben und 
Wirken, in den Gymnasien bilde der obligatorische Unterricht 
im Griechischen eine Fessel etc. etc. 

Bei den Unterredungen, die der Podestk mit dem Hof- 
kanzler hatte, mochte auch Casati's persönliche Stellung zur 
Sprache gekommen sein, die dem geistvollen und arbeitsfreudigen 
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Grafen insofern zusagte, als sie ihm ein weites Feld der 
Thätigkeit offen hielt, die aber anderseits dadurch ihre Unan- 
nehmlichkeiten hatte, als sie zwischen zwei gleich anspruchs- 
vollen Sphären, jener der Gemeinde und der andern der kaiser- 
lichen Regierung, in der Mitte stand und dem Vorstande der 
ersteren eine Verantwortlichkeit nach zwei Seiten hin auf- 
bürdete, die bei der periodischen Widerruflichkeit dieses Amtes 
eine schwierige war. 1 Ohne Zweifel erregten die sehr schätzens- 
werten Eigenschaften des Mailänder Conte, dessen reiches und 
gründliches Wissen, dessen genaue Kenntnis und treffende Be- 
urtheilung der Verhältnisse seiner Stadt und seines Landes bei 
Pillersdorff den Wunsch, Casati für den Staatsdienst zu ge- 
winnen, und er legte es Casati, bevor dieser von Wien Abschied 
nahm, nicht undeutlich nahe, wenn sich die Erledigung einer 
Stelle ergäbe, die ihm zusagen würde, nicht zu säumen, sich 
ihm, Pillersdorff, offen anzuvertrauen. 

Es ist hier wohl am Platze, sich mit der Frage zu be- 
schäftigen, wie wir uns Casati als Mann der Regierung zu 
denken hätten? Er würde wohl nie ein österreichischer Staats- 
mann andern Schlages geworden sein, als wie sich Goethe's 
Oranien gestand ein spanischer zu sein. ,Wir dienen dem 
König/ spricht dieser zu Egmont, ,auf unsere Art, und unter- 
einander können wir gestehen, dass wir des Königs Rechte und 
die unseligen wohl abzuwägen wissen/ Nun denn, wäre das 
im Falle Casati für den einen oder andern Theil vom Uebel 
gewesen? Gewiss war das scharfe Polizeiregiment, das man 
der österreichischen Regierung in Lombardo-Venetien so sehr 
zum Vorwurf machte, durch die fortwährenden Umtriebe der 
revolutionären Partei nur zu sehr gerechtfertigt, womit indes 
die Art und Weise, wie sich in einzelnen Fällen die Ausübung 
dieses Systems bethätigte, keineswegs in Schutz genommen werden 
soll. Wer aber kann sagen, ob sich jene Notwendigkeit nicht 
in demselben Masse herabgemindert haben würde, wenn mit 
der von Sicherheitswegen gebotenen Strenge eine billige und 



1 Casati an Pillersdorff 8. Juni 1846. Er beklagt sich hier, er sei ,com- 
mandä a la nullite politique, car la place que j'occupe est tout-a-fait 
precaire, quoiqne d'une plus grande responsabilite* qu'une deiegation 
qnelconque, placee entre dem exigences qui semblent quelquefois se 
froisser, position qui me force de me tenir toujonrs dans une certaine 
contrainte bien plus penible pour moi qu'aucun travail*. 
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weise Rücksichtnahme auf die Wünsche der intelligenten Be- 
völkerung des Landes, und in diesen Kreisen allein spielte sich 
ja jenes gefährliche Treiben ab, Hand in Hand gegangen wäre? 
wenn eine allmälige Versöhnung mit dem Geiste der neuen 
Zeit, der nun einmal in allen Ländern des Welttheiles ein ge- 
bietender Factor war, Platz gegriffen hätte? Das war es ja 
eben, worin der Mailänder Graf und der Wiener Staatsmann 
miteinander übereinstimmten, was sie einander näher gebracht 
hatte und was jenen, wie sein ganzer Briefwechsel beweist, die 
Hoffnung nicht aufgeben liess, dass es seinem hochgestellten 
Gönner in Wien doch noch gelingen werde, der kaiserlichen 
Staatsmaschine andere Triebfedern einzufügen. Unter dieser 
Voraussetzung, so dürfen wir annehmen, würde Casati mit 
freudiger und erfolgreicher Hingebung einer Regierung gedient 
haben, die, indem sie mit kluger Voraussicht den Anschlägen 
ihr feindlicher Mächte einen Angriffspunkt nach dem andern 
entzog, damit zugleich das Wohlergehen und Gedeihen jener 
Factoren förderte, die dem Interesse und den Gefühlen des 
Mailänder Conte am nächsten standen. 

Der vom österreichischen Hofkanzler vorgesehene Fall 
trat gleich im Frühjahre 1845 ein, wo alle Anzeichen dafür 
sprachen, dass der betagte Provinzialdelegat von Mailand Ca- 
valiere Franc. Torriceni in den Ruhestand treten werde. 
Dieser Posten, meinte Casati, wäre für ihn wie geschaffen, 
weil die Uebernahme desselben ihn nicht von Mailand entfernen 
würde, der Stadt, der seine Familie seit Jahrhunderten ange- 
höre, deren Erinnerungen ihm theuer, deren Verhältnisse ihm 
geläufig seien, der Stadt, in der sich sein bisheriges Leben und 
Wirken abgespielt habe und der er nicht ohne zwingende 
Umstände Lebewohl zu sagen gedenke; weil ferner der Antritt 
des Delegatenamtes für ihn eigentlich keine sachliche Aenderung 
und Erschwerung seiner nun schon achtjährigen Geschäfts- 
führung nach sich zöge, da er dann in zweiter Instanz zu ent- 
scheiden haben würde, was er bisher in erster gethan, und das 
Ueberprüfen doch jedenfalls leichter sei als das von Grund aus 
Schaffen. Gleichwohl würde er sich, fuhr er fort, von seinem 
gegenwärtigen Posten nicht wegverlangen, wenn derselbe ein 
dauernder wäre, nicht aber ein solcher, dessen Besetzung von 
drei zu drei Jahren eine Wiederwahl mit geheimer Abstimmung 
erfordere, auf welche letztere mitunter ganz andere Bestimmungs- 
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gründe einzuwirken vermögen als jene des Dienstes und Ge- 
meindewohles. Eines jedoch könne er schon in seiner gegen- 
wärtigen Stellung, um der Rücksichten willen, die er derselben 
sowie seinen comunalen Mitbeamten schulde, nicht thun: den 
regelmässigen Weg der Bewerbung betreten; gefalle es Sr. Ma- 
jestät, seinen Wünschen zu willfahren, so müsse dies, wie es in 
anderen Fällen bereits geschehen, unmittelbar und aus eigenem 
Entschlüsse von Wien aus erfolgen und nach Mailand als 
Ueberraschung gebracht werden. 

Es war in einem Schreiben vom 19. Mai 1845, in welchem 
Casati diese Ideen entwickelte, worauf Pillersdorff, wie es seine 
liebenswürdige Art war, in einem ungemein freundlichen Tone 
erwiderte. Wie sehr dem Mailänder Conte die Angelegenheit 
am Herzen lag, beweist der Umstand, dass er die Antwort des 
Hofkanzlers zum Anlasse nahm, ein zweites Schreiben an den- 
selben zu richten, 18. Juni, diesmal französisch geschrieben, 
worin er eigentlich nur wiederholte, in einigen Punkten ver- 
stärkte, in anderen ergänzte, was er drei Wochen früher ge- 
schrieben hatte. Pillersdorff hat es, wie wir nach anderen 
Fällen ähnlichen Charakters schliessen dürfen, gewiss nicht bei 
seinem Erwiderungsschreiben an Casati bewenden lassen; er 
wird nicht ermangelt haben, massgebenden Persönlichkeiten das 
Schreiben Casati's einsehen oder dessen Inhalt wissen zu lassen, 
all dies in gleich vertraulicher Weise, wie sich der gräfliche 
Briefsteller an ihn selbst gewandt hatte. Gleichwohl erreichte 
Casati die Erfüllung seines Wunsches nicht, was das Ergebnis 
von Schritten und Erwägungen gewesen sein muss, die sich 
gleich den früheren hinter der Scene zwischen den Dirigenten 
und Arrangeuren der ganzen Action abspielten. Thatsache ist, 
dass in allen auf die fragliche Besetzung sich beziehenden Schrift- 
stücken weder vom Personalienreferenten Grafen v. Pachta, 
vom Gouverneur Grafen Spaur, vom Vicekönig Erzherzog 
Rainer in Mailand, noch vom Concipienten des allerunterthänig- 
sten Vortrages der vereinigten Hof kanzlei in Wien der Name 
Casati auch nur genannt wurde, und die Allerhöchste Ent- 
Schliessung vom 29. September 1845 den k. k. Gubernialrath 
und bisherigen Provinzialdelegaten von Pavia Antonio Bellati 
zum Nachfolger Torriceni's berief. 1 



1 Acten des k. k. Ministerium« des Innern. 
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Waren für diese Lösung nur hureaukratische Rücksichten 
entscheidend? Musste Casati wie im Jahre 1833 beiseite gesetzt 
bleiben, blos darum, weil man behördlicherseits meinte, dass 
sich angesichts so vieler und verdienstvoller Beamten aus der 
Kategorie der bereits angestellten Staatsbeamten die Hervor- 
ziehung eines Nicht-Beamten und überdies Nicht-Gesuchstellers, 
im amtlichen Sinne dieses Wortes, nicht rechtfertigen lasse? 
Vielleicht spielten Bedenken anderen Charakters mit! Casati 
liess sich nicht auf den Grund seiner Seele blicken; er wich 
klug und vorsichtig jeder Kundgebung aus, die den Schein 
illoyalen Sinnens und Strebens auf ihn werfen konnte; die un- 
leugbare Offenheit, mit der er sich über die Verhältnisse, die 
ihn umgaben und das Verhalten der Regierungsorgane sowohl 
diesen selbst als seinem hochgestellten Wiener Correspondenten 
gegenüber ausliess, gaben ihm sogar einen gewissen bieder- 
männischen Anstrich. Allein wer konnte wissen, wie er es inner- 
lich meinte! 

Die Dinge auf der apenninischen Halbinsel hatten in den 
letzten Jahren wieder einen sehr bedenklichen Charakter ange- 
nommen, wozu die administrative Miswirthschaft hier, die poli- 
zeiliche Nergelei und strafgerichtliche Härte dort den fort- 
währenden Anlass gaben. 1 Den republikanischen Tendenzen 
Mazzini's und dessen Anhanges gegenüber, die mit allen Re- 
gierungen Italiens aufräumen wollten, stellte die piemontesische 
Fortschrittspartei ihren König als das Schwert hin, dem es 
allein gelingen könne, die Fremden vom italienischen Boden 
wegzufegen. Diese Partei spann um die Mitte der vierziger 
Jahre ihre Fäden bis nach Mailand hinein, wo sie einen dop- 
pelten Widerstand zu überwinden hatte. Denn gerade hier 
waren die misgünstigen Eindrücke, welche das Scheitern des 

1 de Castro in seinem Mondo segreto VIII 136 f. Bpricht zum Jahre 1845 
von einer communistischen Secte, für die er sich einerseits auf die 
,ragguagli di egregia persona* beruft, während er anderseits den Zweifel 
ausspricht, dass dieser Geheimbund ,forse ha solo esistito ne' polizieschi 
protocolli*. Die Mitglieder der Pantenna, diesen Namen habe die Secte 
geführt, seien Jünglinge gewesen, von denen keiner älter als vierund- 
zwanzig Jahre, hätten ihre Zusammenkünfte in der Stube irgend einer 
Gastnahrung gehabt; es seien da gewisse mysteriöse Ceremonien ernsterer 
Geheimbünde, z. B. Stillschweigen durch eine gewisse Zeit, nachgeäfft, 
es seien Strafgelder zum Besten der heiteren Cumpanei eingehoben 
worden etc. 
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Aufstandsversuches von 1820 zurückgelassen, am wenigsten 
erloschen. Noch lebten in der lombardischen Hauptstadt so 
manche der ,traditi del 1821'; es gab da Vettern und Ver- 
wandte von solchen, welche die Zaghaftigkeit, ja Wortbrüchig- 
keit des damaligen Prinzen Carignan mit einem dauernden 
Exil zu büssen hatten, und bei denen darum der Hass gegen 
Piemont und dessen gegenwärtigen König kaum geringer war 
als gegen Oesterreich und dessen Kaiser. Zudem gab es in 
Mailand unter den geheimen Anhängern des Jungen Italien' 
nicht wenige solche, die von der alt-italienischen Municipal- 
freiheit schwärmten und von einer königlichen Schutz- oder gar 
Oberherrschaft nichts wissen wollten. Vitaliano Crivelli, Carlo 
Clerici, Giorgio Raimondi zählten zu dieser letzten Gruppe. 1 
Casati's Namen wurde in den geheimen Bundesschriften jener 
Tage, so viel mindestens davon seither bekannt geworden, nicht 
genannt. Da aber mehrere der ausgesprochensten Heger solcher 
Ideen zu seinen persönlichen Freunden gehörten, auch wohl 
Mitglieder der Municipalcongregation waren, an deren Spitze 
er stand; da ferner seine so nahe Verschwägerung mit Federigo 
Confalonieri, der eben um diese Zeit, vom Kaiser vollständig 
begnadigt, trotz zunehmender Wassersucht sich entschloss, sein 
bisheriges Asyl aufzugeben und mit seiner zweiten Frau, einer 
Holländerin von Geburt, in seine langersehnte Heimat zurück- 
zukehren, bekannt war, so lag ftir die Landesregierung der 
Argwohn nahe genug, in Casati einen Gesinnungsgenossen jener 
auf die Losreissung von Oesterreich hinzielenden Gruppe zu 
erblicken. Beweisen Hess sich freilich nichts; aber äusserste 
Vorsicht schien jedenfalls geboten. 



Am 1. Juni 1846 schloss Papst Gregor XVI. seine irdische 
Laufbahn; zwei Wochen später ging aus dem Conclave der 
Cardinal-Priester Giov. Maria aus dem gräflichen Geschlechte 
Mastai-Ferretti als gewählter Papst hervor und wurde am 
21. unter dem Namen Pius IX. mit der Tiara gekrönt. 

Der grosse Stein des Anstosses, als den man seit langem 
die italienische Frage zu bezeichnen sich gewöhnt hatte, sollte 



1 Dal MS. inedito ,Seoreta fidelium crucis' im Archivio triennale ecc. 
(Capolago tip. Elvetica 1850) Ser. 1* vol. 1° p. 62. 
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mit der Thronbesteigung dieses Papstes ins Rollen kommen. 
Fttrs erste gewann der Zauber seiner Persönlichkeit die ganze 
römische Welt Die Schönheit seiner Erscheinung, der Wohl- 
laut seines Organs, die milde Freundlichkeit seiner Haltung und 
seines Gebarens versetzte sie in einen Taumet des Entzückens« 
Gleich die ersten Wochen gingen in Festlichkeiten und Huldi- 
gungen, in Kundgebungen der verschiedensten Art hin. Da gab 
es Herren- und Damenmoden alla Pio IX., vergoldete Knöpfe 
alla Pio IX., Halsbinden alla Pio IX., Regen- und Sonnen- 
schirme alla Pio IX. etc. etc. 1 Aber auch ernstere Wahrzeichen 
als solch kindische Spiele zeugten für einen Umschwung des 
öffentlichen Geistes. Ueberall Acte der Wohlthfttigkeit, Geld- 
spenden für die Armen, Speisung bedürftiger Familien auf ge- 
meinschaftliche Kosten, fromme und gemeinnützige Stiftungen. 
Als am 16. Juli, genau einen Monat nach seiner Erwählung zum 
Papste, Pius IX. einen Amnestie-Erlass für alle politischen Ver- 
brecher der letzten Jahrzehnte verkündigen liess, da kannte 
die Begeisterung keine Grenzen, die sich in jeder Stadt, ja in 
dem kleinsten Flecken, selbst in einsamen Burgen zu erkennen 
gab; denn überall waren ja Angehörige, Mitbürger zu begrüssen, 
die befreit in den Kreis der Ihrigen zurückkehrten. In der 
Stadt Narni prangte das Amnestiedecret in einer mit reichem 
Blumenschmuck gezierten Umrahmung an den Strassenecken; 
Züge von Jünglingen umwanden ihre Schläfen mit Oelzweigen, 
den Symbolen des Friedens und der Versöhnung. In Pergola 
stattete man ein Gezelte im Atrium des Stadthauses mit Blumen 
aus, zwischen denen der päpstliche Erlass feierlich ausgestellt 
war. Die beiden Städte Visso und Norcia, von altersher in 
gegenseitiger Anfeindung und Streit, veranstalteten im Geiste 
des gnadenvollen Actes des Heiligen Vaters Festlichkeiten zur 
Herstellung des Friedens und der Versöhnung und nunmehrigen 
brüderlichen Eintracht ihrer beiden Gemeinden. In Rom selbst 
wurde jede Ausfahrt des Papstes zu einem Triumphzuge, den 
ausgesuchte Freuden- und Dankesbezeigungen begleiteten. Ein 
Regen von weissen und gelben Blumen strömte aus Fenstern 
und von Balconen auf ihn herab; Schaaren junger Leute, an 
ihrer Spitze eine weiss-gelbe Fahne mit der Aufschrift ,Gius* 



1 Risorgimento I 266 f. Vgl. mein »Gregor XVI. und Pini IX.* (Prag 1896 
Franz Josephs-Akademie) S. 69—79. 
AtcMy. ICI. Band. II. H&lfte. 20 
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tizia e Pace', hielten Palmen- und Oelzweige in ihren Händen; 
man spannte die Pferde seiner Kutsche aus, hob diese, gegen 
alle Abwehr des Gefeierten, und trug sie auf kräftigen Schultern 
in seinen Palast. 

Dieser Jubel, diese Begeisterung hatten aber noch eine andere, 
eine umfassendere und höhere Bedeutung als für die Stadt und 
den Staat, die sich zunächst des Waltens des liebevollen Heiligen 
Vaters erfreuten. Im Jahre vor der letzten Papstwahl war die 
zweite Auflage von Gioberti's Buch ,Del primato civile e morale 
degli Italiani' erschienen, jenes Buches, das von allem Anfange 
ein berechtigtes Aufsehen gemacht hatte. Der römische Papst 
sollte sich, im Sinne Gioberti's, an die Spitze der italienischen 
Fürsten stellen, sollte der WiederhersteUer der Einheit, der 
Freiheit, der Grösse Italiens sein. Und welcher Papst, sagten 
sich jetzt die Italiener, wäre geeigneter diese Rolle zu spielen, 
als der gegenwärtige?! Wer scheine geradezu berufen, von der 
Vorsehung ausersehen, jene Aufgabe zu erfüllen, als unser 
grosser Pio Nono, dem, wenn er mit seinem erhabenen Beispiele 
vorangeht, alle Fürsten der glücklichen Halbinsel sich fügen 
müssen?! 

Die Ideen und Wünsche, die sich aus den Anregungen 
Gioberti's entwickelten, erhielten den ersten gehässigen Bei- 
geschmack, als der Gnadenact Pius IX. vom 16. Juli seine 
Wirkung zu äussern begann. Denn diese Amnestirten, vordem 
Gefangene die aus ihren Kerkern, oder Verbannte die aus 
allen Ländern des westlichen Europa in ihr Vaterland zurück- 
strömten, brachten zum allergeringsten Theile Reue über ihr 
politisches Vorleben und ernsten Vorsatz, sich in nichts Aehnliches 
wieder einzulassen, mit sich. Die grosse Mehrzahl fasate im 
Gegentheil die gewährte Nachsicht und Verzeihung als einen 
Ansporn auf, auf dem früher unter dem Deckmantel des Ge- 
heimnisses betretenen Pfade nunmehr offen und ohne Rückhalt 
vorwärts zu schreiten. Ihr Ziel war die Einheit, aber auch die 
Unabhängigkeit Italiens, dessen Loslösung von der ,Fremd- 
herrschaft*, die Zurückdrängung Oesterreichs über die Alpen. 
Mit ungemeiner Raschheit griff dieser Gedanke um sich, zog 
alle Classen der Bevölkerung in seinen Bann. Als im Sep- 
tember 1846 der Congress italienischer Gelehrten in Genua 
tagte, mischten sich in die wissenschaftlichen Arbeiten nicht 
blos Lobeserhebungen für den gefeierten Papst, sondern auch 
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unverkennbare Misfallsbezeigungen gegen Oesterreich und die 
,Deutschen'. Auf den 5. December 1846 fiel der hundertste 
Jahrestag der Vertreibung der ^Deutschen' aus Genua — la 
eacciata dei Tedeschi da Qenova — , den man mit besonderen 
Feierlichkeiten begehen wollte. Der Gelehrtencongress konnte 
bis zu jenem Datum nicht beisammen bleiben; aber um gleich- 
wohl seine Sympathie für dieses Nationalfest zu bekunden, ver- 
fügten sich an einem bestimmten Tage die Mitglieder des 
Congresses in corpore zu dem marmornen Standbilde von Por- 
toria, das dem Ereignisse von 1746 gewidmet war. Als in den 
Tagen dieses Congresses König Karl Albert nach Genua kam, 
fiel seinem Pferde ein junger Mensch in die Zügel: Maestk, 
bisogna prepararsi alla guerra! Der junge Mensch war Nino 
Bixio. 

In dieser Zeit war es auch, wo der Name eines Mannes 
zuerst in weiteren Kreisen genannt und gefeiert wurde, von 
dem bis dahin in Europa niemand etwas gehört, selbst in 
Italien nur die Wenigsten etwas gewusst hatten. Giuseppe 
Garibaldi, frühzeitig in die Machenschaften des ,Jungen 
Italien' verstrickt und deshalb von der sardinischen Polizei 
aufs Korn genommen, hatte sich 1834 den Verfolgungen durch 
Flucht entzogen, war in die Dienste des Bey von Tunis ge- 
treten und hatte sich später nach Südamerika eingeschifft, in 
dessen Republiken es fortwährende Händel gab, wo der Vater- 
landslose ,fttr die Freiheit' kämpfen konnte. Seine Stärke war 
der Parteigängerkrieg, er brachte eine Schaar von 3000 kühnen 
und entschlossenen Männern zusammen, die den Kern der 
Truppen jenes Staates bildeten, dem er seinen Degen lieh. In 
den Jahren 1845/6 war es die Republik Uruguay, der er zuerst 
in einem Feldzuge gegen Brasilien, dann gegen den Dictator 
Rosas von Buenos Ayres beistand. Nun begann sein Name in 
seinem Vaterlande zu wiederhallen, er wurde als ,soldato della 
libertk' gepriesen, er sollte durch einen Ehrendegen ausge- 
zeichnet werden, wofUr man Beiträge sammelte. Auf die Sub- 
scriptionsliste soll auch Carlo Alberto seinen Namen gesetzt 
haben; als aber Officiere der Turiner Garnison dieses von höchster 
Stelle gegebene Beispiel nachahmen wollten, erhielten sie den 
Wink davon abzusehen. Es war dem Könige nicht geheuer, 
in seiner Armee eine Demonstration um sich greifen zu lassen, 
die im Grunde ein republikanisches Gepräge hatte. Garibaldi 

20* 
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aber sah diesen Zwischenfall als einen Wink an, nach Europa 
zurückzukehren und seinen Degen dem Papste oder dem Gross- 
herzoge von Toscana zur Verfügung zu stellen 1 ; er schien 
es noch nicht zu wissen, wer der prädestinirte ,Degen von 
Italien' war. 

Denn neben dem gefeierten Oberhaupte der Kirche trat 
jetzt der Anhang des Königs von Sardinien als Gebieters über 
die bewährteste Militärmacht Italiens immer entschiedener hervor, 
während alles, was an die fatale Zeit von 1821 erinnerte, mehr 
in den Hintergrund gedrängt wurde. In Mailand selbst befand 
sich neben dem officiellen Vertreter der Turiner Regierung, 
dem Generalconsul Gugl. Gaetti de Angeli, ein geheimer Ver- 
treter der piemontesischen Propaganda in der Person Maurizio 
Farina's, eines Cavaliers von den angenehmsten Formen. Ab 
und zu fanden sich für besondere Zwecke Gehilfen, ein Pareto, 
ein Doria, ein oder zwei Ricci aus Turin, ein Salvagnoli 
aus Florenz, Giacomo Durando u. a. ein. Ihre Aufgabe war, 
die Mailänder Geheimbündler in piemontesischem Interesse warm 
zu erhalten, die letzten Bedenken gegen die Persönlichkeit Karl 
Alberts zu besiegen. 



Den Verpflichtungen des Conclave hatte sich auch der 
hochbetagte Erzbischof von Mailand nicht entziehen zu dürfen 
geglaubt. Er scheint dabei seinen alternden Kräften zu viel 
zugemuthet zu haben; nach seiner Rückkehr aus Rom erkrankte 
er, am 19. November gab er seinen Geist auf. Graf Gaisruck 
war bei Antritt seines Postens ein Josephiner zu nennen, der 
sich namentlich den Jesuiten abgeneigt und dem Klosterwesen 
überhaupt nicht hold zeigte. Im Hingang der Jahre hatte er 
sich mehr und mehr zu römischen Ansichten hingeneigt, so dass 
er den Radicalen als ein Abtrünniger galt und ihn diese, als 
er zu Mailand ein der Erziehung gewidmetes Frauenstift ,Maria 
Opferung' gründete, mit Pasquillen und Schmähschriften ver- 
folgten. Gaisruck war ein KirchenfUrst von tadellosem Wandel, 
dem selbst Neider und Feinde nichts nachsagen konnten, ein 
fester Charakter, wie sich ein Zeitgenosse ausdrückt, ,mit einer 



1 Arch. trienn. I Nr. 842 p. 844; Garibaldi an Antoniai 27. Deoember 1847. 
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Gesinnung von Stahl', der mit Eifer die Interessen seiner Diöcese 
wahrte und sie, wo es galt, mit Freimuth auch der Regierung 
gegenüber verfocht. 1 Der einzige Vorwurf, den Einige ihm 
machen zu dürfen glaubten, bestand darin, dass er aus den 
reichen Einkünften des erzbischöflichen Stuhles nicht wenig der 
verarmten Familie seiner Heimat zukommen Hess, was ihn aber 
nicht hinderte, wohlthätig nach allen Seiten, ein Vater der 
Armen und Gebrechlichen zu sein. 

So sehr man sich in den letzten Jahren in Mailand mit 
der nahezu dreissigjährigen Diöcesanverwaltung des Cardinais 
Gaisruck und dessen Persönlichkeit befreundet hatte, 9 so lebendig 
und anspruchsvoll trat jetzt das italienische Nationalgefühl hervor, 
von welchem, kaum dass die Kunde vom Ableben des Cardinais 
in die Oeffentlichkeit gedrungen war, das Losungswort ausge- 
geben wurde: der Nachfolger auf dem Eirchensitze des heiligen 
Ambrosius müsse ein Einheimischer, dürfe kein ,Ausländer' sein. 
Sei es nicht, so sagte man sich, ein altes Privilegium der Stadt 
Mailand, einen Oberhirten aus der Mitte seiner Bürger zu haben? 
Habe sich nicht der Gemeinderath ehedem des Vorrechtes erfreut, 
an das Staatsoberhaupt die Bitte um die Auswahl des Erz- 
bischofes aus der Classe der Mailänder Patricier zu richten? 
Habe nicht Kaiser Joseph n. mit Decret vom 9. Mai 1782 ein 
der Stadt und ihren Bürgern so theures Privilegium bestätigt? 
Habe nicht der Comunalrath nach dem Tode des Cardinais 
Pozzobonelli durch seine Petition vom 28. April 1783 von jenem 
Vorrechte Gebrauch gemacht und die Allerhöchste Entschliessung 
vom 1. September durch die Ernennung des Filippo Visconti 
und die dabei ausgedrückten Beweggründe dieser Wahl die 
unverminderte Geltung jenes Vorrechtes bestätigt? Es sprächen, 
hiess es weiter, für diese Uebung auch innere Gründe. Die 
Mailänder Kirche besitze in ihren ,Acta Sanctorum Mediola- 
nensis Ecclesiae' einen Codex, nach dessen Vorschriften über die 
Gebräuche, den Ritus, die Vorzüge des Ambrosianischen Metro- 
politansitzes sich viele Kirchen des Landes von altersher richten, 
dessen Kenntnis, richtige Auffassung und Anwendung aber wohl 
nur von einem Landeseingeborenen erwartet werden können. 

1 Beda Weber Charakterbilder (Frankfurt a. M. Sauerländer 1853) 306. 
* Carlo Casati I 57—60 sagt ihm zum Lobe nach: ,aver fatto dimenti- 

care d'esser egli austriaco', und nennt ihn ,non poco amato dai Lom- 

bardi'. 
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Dazu die Eigenheit der Sitten nnd Gewohnheiten, der Denk- 
weise und Anschauungen, selbst der Schwächen und Fehler der 
Bevölkerung, die doch von niemand besser gekannt und be- 
achtet sein sollten als von dem geistlichen Oberhirten derselben, 
was aber gewiss nicht eintreten würde, wenn derselbe eine aus 
der Fremde herübergekommene Persönlichkeit wäre. ,Ein fremd- 
ländischer Bischof würde die mit seiner kirchlichen Würde ver- 
bundenen Pflichten zu erfüllen im Stande sein; aber die Herzen zu 
beherrschen, die Geister zu regieren, die Gewissen zu leiten, auf 
die Sittlichkeit des Volkes einzuwirken, mit einem Worte die 
Leuchte, die Richtschnur, der Vater der Gläubigen zu sein, ist 
nahezu unmöglich! 4 Man werde unter den heutigen Verhält- 
nissen gewiss nicht darauf bestehen, dass es ein geborener 
Mailänder sei, der das Pallium erhalte, obwohl eine solche Wahl 
nicht ausser dem Bereich der Ausführbarkeit läge; aber jeden- 
falls sei es thunlich, natürlich und gerecht, dass es ein Natio- 
naler sei. Die Mailänder Kirche zähle eine Reihe von 137 
Bischöfen, und man müsste bis ins 10. Jahrhundert zurück- 
gehen, um vor dem Cardinal Gaisruck einen Nicht-Italiener, 
einen Franzosen, und bis in die ersten Jahrhunderte um einen 
Griechen zu finden. Zweihundert Jahre spanischer Herrschaft 
hätten nie einen andern Erzbischof gesehen als einen geborenen 
Mailänder. 

Dies waren die Gründe und Erwägungen, die der Po- 
destä von Mailand, kaum dass die irdischen Reste des letzten 
Cardinal-Erzbischofs beigesetzt waren, dem Erzherzog -Vicekönig 
vortrug und dieser in huldvoller Weise mit dem Bemerken 
entgegennahm, er finde dieselben ebenso sachgemäss als 
gerecht Da sich der geistliche Referent beim Mailänder Gu- 
bernium, der greise Theol. Dr. Gaetano Giudici, in dieser 
Sache theilnahmslos zeigte, so wandte sich Casati einerseits an 
den päpstlichen Secretär der Bittschriften Cardinal Lodovico 
Altieri, anderseits an den k. k. Hofkanzler in Wien, den er 
in einem ausführlichen Schreiben beschwor, in einer Ange- 
legenheit, die in hohem Grade das Interesse, das Wohl und 
Heil des Landes berühre, seinen ganzen Einfluss aufzubieten, 
um sie zu dem erwünschten Ende zu leiten: ,Der Dank dafür 
wird ewig sein!' Pillersdorff antwortete in gewohnt freundlicher 
Weise, indem er den Grafen aufforderte, Persönlichkeiten, bei 
denen sich die erforderlichen Eigenschaften für einen so wich- 
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tigen und verantwortlichen Posten voraussetzen Hessen, aasfindig 
und massgebenden Ortes namhaft zu machen — ,de les faire 
connattre k qui Tautorit^ souveraine a confiö de presenter des 
propositions' — , eine Aufgabe, der sich Casati, wie kaum 
gesagt zu werden braucht, mit freudigster Bereitwilligkeit und 
mit Bezeigung seines lebhaften Patriotismus und seiner Lehens- 
treue unterzog. 1 

Die Entscheidung kam indess nicht so schnell, da in Wien 
sehr daran gedacht wurde, den Cardinal Schwarzenberg für 
Mailand zu bestimmen, einen Kirchenfiirsten, dessen vornehm 
würdevolle Erscheinung, wie man hoffen durfte, nicht minder 
allen Widerspruch besiegen würde, wie ihm seine prieeterlichen 
und gesellschaftlichen Eigenschaften in kürzester Frist alle 
Herzen gewinnen müssten. Anderseits trug sich in der Zwischen- 
zeit in Mailand selbst manches zu, was sowohl die Landes- 
behörden als die Wiener Hofstellen mit einigem Misstrauen 
dagegen erftlllen musste, durch die Berufung eines Landes- 
kindes auf den Sitz des heil. Ambrosius gewissen Tendenzen 
neue Nahrung zuzuführen. 

Am 10. December 1846 war Federigo Confalionieri auf 
der Reise nach seiner Heimat zu Hospenthal im Canton Uri 
gestorben; seine irdischen Reste sollten nach Muggift nächst 
Monza überführt und an der Seite seiner vorausgegangenen 
treuen Teresa bestattet werden; die Regierung gab die Er- 
laubnis dazu. 9 Als sich aber eine ^Gesellschaft von Edelleuten 
und Bürgern' zu dem Zwecke bildete, im Wege der Subscrip- 
tion die Mittel zur Errichtung eines prachtvollen Denkmals für 
den alten Verschwörer aufzubringen, da Hess der General- 
PolizekDirector die Unternehmer kommen, die er fragte: ob 
sie sich an den Galgen bringen wollten? ,Voi tornate agli 
antichi amori', soll er dem Grafen Porro-Lambertenghi zu- 
gerufen haben. Sie mussten sich mit der Veranstaltung einer 



1 Casati an Pillersdorff 20. Januar 1847, welchem er dankt für die grosse 
Güte, »avec laquelle V. E. a bien voulu accueillir les expressions des 
vceux d'un sujet loyal du Souverain et d'un citoyen qui aime son pays 
et desire surtout la reciprocit£ d'affection entre l'autoritä supreme et la 
population . . . Dieu veuille que tout ait a reussir selou les vceus du 
pays et les vues sages et religieuses de 8. M.' 

* Die Weisung Torresani's aus diesem Anlasse an seine Organe s. Ottolini 
La Rivoluzione Lombarda del 1848 e 1849 (Milano Hoepli 1887) S. 20. 
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Todtenfeier bei S. Fedele in Mailand begnügen, die von vorn- 
herein den Charakter einer politischen Demonstration trug, 
daher ein Polizei-Commissär — es wurde Alois Bolza genannt 
— den Auftrag erhielt, die Theilnehmer zu notiren. Eine Inschrift 
mit versteckten Anspielungen auf das Vorleben und die politi- 
schen Wandlungen des Verstorbenen, die über dem Haupt- 
eingange der Kirche angebracht werden wollte, wurde polizeilich 
verboten; es durfte nur einfach heissen: A Federigo Consolati 
Requiem. Es bedurfte indes kaum dieser Aufschrift, um die 
Todtenfeier, deren nicht unbeträchtliche Kosten aus freiwilligen 
Gaben bestritten wurden, 1 so public als möglich zu machen. 
So füllten sich denn am Vormittage des 30. December 1846 
der Platz von S. Fedele und alle auf diesen einmündenden 
Strassen mit Herrschaftskutschen, was umsomehr auffiel, als es 
sonst nicht üblich war, Seelenmessen ftlr einen Verstorbenen 
von anderen Personen als dessen Verwandten und Freunden 
besucht zu sehen, mit einem Wort, es war eine Demonstration 
unzweideutigster Art gegen die Osterreichische Regierung. 

Unter den Persönlichkeiten, die sich zu der Leichenfeier 
bei S. Fedele einfanden, hatte der Polizei-Ober-Commissär auch 
den Grafen Casati zu verzeichnen, der es ftlr nöthig fand, den 
kaiserlichen Behörden gegenüber sich auf die nahen FamiKen- 
bande zu berufen, die ihn und die Seinen an den Verstorbenen 
knüpften, wie er denn nur in Begleitung seiner Frau bei der 
Trauerandacht erschienen sei und ebenso sich mit derselben 
aus der Kirche fortbegeben habe. In den Zeitungen fand sein 
Erscheinen freilich eine andere Auslegung, und namentlich war 
es ein Artikel im ,Journal de Däbats' vom 12. Jänner, der die 
Anwesenheit des ,Podestk von Mailand' bei der Gedächtnismesse 
eines alten italienischen Freiheitsmannes mit besonderem Nach- 
drucke hervorhob. 

Casati säumte nicht, seinem hohen Gönner in Wien den 
wahren Sachverhalt vorzutragen und ihn zu bitten, von dieser 
seiner Vorstellung höhern und höchsten Ortes Gebrauch zu 



1 Es wurde Graf Franc. Arese genannt, der die Auslagen theils aus seiner 
eigenen Tasche, theils aus Beiträgen seiner Freunde gedeckt habe; siehe 
Feiice Calvi Le esequie del Conte F. C. im Arch. Stör. Lomb. 18S4 
p. 391—394: ,Questo fatto produce qui grandissima maraviglia, come 
cosa insoüta, ed e da tutti giudicato una solenne dimostrasione contro 
il governo.' 
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machen ; da er in seiner heiklen Stellung des vollen Zutrauens 
ebenso der vorgesetzten Behörden als der Bevölkerung bedürfe. 1 
Es geschah gewiss nicht ohne Berechnung, dass er, um seine 
Loyalität und Kaisertreue durchschimmern zu lassen, gerade 
bei diesem Anlasse von seiner Absicht sprach, seinen ältesten 
Sohn Girolamo, der in Innsbruck mit Auszeichnung studiert 
habe und daran sei seine Jura zu absolviren, nach Wien zu 
schicken, wo er sich unter strenger Leitung fttr den Ver- 
waltungsdienst ausbilden solle, .qu'il puisse etre utile k l'&at, 
k soi-m6me, k moi de consolation, k la famille d'honneur'. Er 
berief sich dabei auf den Gouverneur Grafen Brandis, auf den 
Polizei-Director Gubernialrath Martinez, auf den Sludien-Director 
Grafen Alberti, die dem jungen Manne gewiss, ,sowie die 
öffentliche Meinung in Innsbruck* das beste Zeugnis geben 
würden. Er als Vater ziehe es vor, ihn jetzt, wo der Sohn 
jung und der Vater in einem Alter voller Kraft sei, fern von 
der Heimat seine Lehrjahre durchmachen zu lassen, als ihn 
jetzt zu sich zu nehmen und erst später, was dann schwieriger 
sein würde, in die Fremde zu schicken. ^Abgesehen davon, 
obwohl mein Sohn bis zu diesem Augenblicke von einer un- 
tadelhaften Aufführung ist, fürchte ich ein wenig das Clubwesen 
und überhaupt diese Gesellschaft nichtsthuender junger Leute, 
der er sich schon aus Rücksicht für Familienbande nicht ent- 
ziehen könnte . . .' 

Es ist nicht ganz klar, was Casati unter ,le clubisme' 
— das Wort ist in seinem Briefe das einzig unterstrichene — 
verstanden wissen wollte, d. h. ob er wirklich auf jenes po- 
litische Conventikelwesen anspielte, das zu dieser Zeit in der 
lombardischen Hauptstadt, obwohl noch in aller Heimlichkeit, 
bereits seine weiten Verzweigungen hatte und entschieden hoch- 
verrätherische Ziele verfolgte. Der sardinische Gedanke hatte 

1 20. Januar 1847: ,J'etais devouä a ma soeur jusque du premier moment 
de ses malheure et je ne Tai jamais abandonnä jusqu'au demier soupir 
que j'ai retju, eile m'a leguä de m'intereuer ä son mar! et je m'en suis 
acquitte 1 , mon amitie pour lui ne s'est jaxnais dementie. . . J'espere que 
V. E. sera persnadä de la rectitude de mes demarches, mais je ne vondrais 
que des rapports pas aasez exactes eussent a produire quelque impression 
f&cheuse pour moi sur l'esprit de S. E. le Comte Sedlnitzky et par cou- 
sequent aupres des suprömes Dicasteries et memo a la Cour; car dans 
ma poaition tres-delicate j'ai besoin de la confiance soit des autorites 
supeneures, soit de la population.' 
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seit der Thronbesteigung des neuen Papstes von Monat zu Monat 
grösseren Einfluss und Anhang gewonnen. Eis wurde von einer 
mit den lombardischen Mazzinisten in Paris getroffenen Abrede 
gesprochen, laut welcher diese ihre republikanischen Ideen der 
grossen Sache zum Opfer bringen wollten, auf die es jetzt allein 
ankomme: die Vertreibung des Fremden aus Lombardo-Venetien, 
für welche die moralische Macht Pius IX. und die Militärmacht 
Karl Albert's eintreten werde. Man wollte von einer Zusammen- 
kunft wissen, die in einem Garten zu Sesto di Monza zwischen 
dem Cavaliere Giovanelli aus Novara und einem einfluss- 
reichen Mailänder stattgefunden habe, und wo es jenem gelungen 
sei, alle Zweifel zu beseitigen, welche die lombardische Partei 
des jungen Italien' in die wahren Absichten des Königs setzte. 

Unter den Männern, nach denen die Piemontesen in den 
letzten Jahren, zumeist mit dem Köder des Ehrgeizes oder des 
persönlichen Vortheiles, ihre Angel ausgeworfen hatten und deren 
sie für die Stunde der Entscheidung sicher zu sein hofften, 
wurden in erster Reihe genannt: Vitaliano Borromeo — erst 
jüngst vom Kaiser in die Zahl der Ritter vom goldenen Vliesse 
aufgenommen — , Gius. Durini, Franc. Arese, in zweiter: 
Emilio Broglio, Angelo Fava, die Abati Cameroni und 
Aporti. 1 

Und Gabrio Casati? Er bekannte sie vielleicht nicht, 
weil er seine Zeit noch nicht gekommen meinte; aber jeden- 
falls bekannten sie ihn, und zwar in erster Reihe, gleich nach 
dem Grafen Borromeo. Er erschien ab und zu in Turin unter 
irgend einem Vorwande, gegen den sich förmlich nichts ein* 
wenden liess, ja für den er sich mit seinem Wiener Gönner 
geradezu ins Einvernehmen setzte, um sich bei Gelegenheit 
darauf berufen zu können. Sein dritter Sohn Antonio nämlich, 
der gleichfalls an der Universität zu Innsbruck seine Studien 
gemacht hatte, zeigte ausgesprochene Neigung für geschicht- 
liche Forschungen und hatte sich bereits mit einer Arbeit über 
eine etruskische Inschrift versucht, welche die Billigung ge- 
lehrter Männer gefunden. Wohin solle er sich, meinte der 
Vater, für seine weitere Ausbildung wenden? In Innsbruck 
sei es der einzige Albert Jäger, der dem jungen Antonio Auf- 



1 Archivio triennale (Capolago 1851) I S. 61 f., wo die erzählten Vorginge 
in den Sommer 1847 verlegt werden. 



Digitized by LiOOQ IC 



307 

merksamkeit schenkte , ja sich erboten habe, das deutsche 
Publicum mit den Ergebnissen von dessen Forschungen bekannt 
zu machen« In Wien seien die Gefahren flir einen Jüngling 
von 19 Jahren und lebhaftem Temperament zu gross; sei doch 
der Vater selbst ftir seinen älteren um so reiferen Sohn in dieser 
Hinsicht nicht ohne grosse Besorgnis! Mailand biete von Ge- 
lehrten dieser Richtung wenig; auch sage ihm ihre Denkweise 
nicht zu, von der er nicht wünsche, dass selbe in dem jungen 
Kopfe seines Sohnes Eingang finde. Von Paris nicht zu reden, 
sei ihm München zu weit, bleibe daher nur Rom und Turin, 
und würde er letzterem schon /wegen der Correctheit der An- 
schauungen unter den unterrichteten Leuten, mit denen sich 
der junge Mann in Verbindung setzen müsste — pour la recti- 
tude des opinions parmi les gens instruits avec lesquels il devrait 
se inettre en contact', den Vorzug geben. ,Was übrigens die 
italienischen Ereignisse betrifft, so kann ich die Versicherung 
geben, dass in Turin die Geister wahrhaftig viel ruhiger sind, 
als man denkt, und dass ich der Grundsätze, die man dort 
bekennt, viel sicherer bin als anderswo/ 1 War diese letztere 
Redewendung nicht etwas zweideutig hingestellt? Uebrigens 
blieb Antonio vorderhand in Innsbruck, da es für das Schul- 
jahr 1847/3 bereits zu spät war, die erforderliche kaiserliche 
Schlussfassung einzuholen. 8 



Was aber für den denkenden Beobachter viel schwerer 
ins Gewicht fiel als die unklare oder geradezu verdächtige 
Haltung dieser oder jener einzelnen Persönlichkeit, das war 



1 ,. . . et je suis plus sür des maximes qu'on j professe plutot qu'ailleurs.' 
* Casati an Pillersdorff 12. Juli, 11. August, 18. October 1847. Er suchte 
zuerst in Mailand die Bewilligung für seinen Sohn Antonio au, seine 
diesfälligen Studien gegen dem im Auslande zu machen, dass er sich 
seinerzeit an eine» österreichischen Universität aus den hierlands vor- 
geschriebenen Fächern prüfen lasse. Da jedoch der in der Kanzlei des 
Vioeköuigs fnngirende Hofrath Sanpietro die LandesbehOrden für unzu- 
ständig in einer Sache erklärte, welche von der Wiener Studien-Hof- 
Commission Sr. Majestät dem Kaiser vorgelegt werden müsse, so erbat 
sich Casati vorzüglich aus dem Grunde den Rath des ihm gewogenen 
Hofkanzlers, weil er sich nicht der Möglichkeit einer amtlichen Ab- 
weisung seines Gesuches aussetzen wollte. 
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der Charakter der über das ganze Land verbreiteten Stimmung, 
der gegenüber sich die kaiserlichen Behörden fast isoürt sahen. 
Trotz aller Verbote und polizeilichen Aufsicht kamen aus- 
ländische Journale der verschiedensten Richtung, der ,Felsineo' 
von Bologna, der ,Contemporaneo', das erste politische Tagblatt 
Roms, das den Msgr. Gazzoli zum Leiter und Luigi Masi zum 
Hauptmitarbeiter hatte, zahlreich ins Land, wo mit einem 
wahren Heisshunger nach ihnen gegriffen wurde. Das Cafö 
Pedrocchi in Padua konnte sich rühmen, dass vierzig Zeitungen 
und Zeitschriften in seinen Räumen auflagen. Es fehlte durchaus 
nicht an aufrichtigen und überzeugungstreuen Anhängern der 
österreichischen Regierung. Graf Spaur besass eine Liste 
derselben aus jeder grösseren Stadt des italienischen Doppel- 
königreiches. Allein er und seine Organe konnten sich der 
Wahrnehmung nicht verschliessen, dass die Freunde der Re- 
gierung völlig eingeschüchtert waren; dass sie sich nicht wie 
früher getrauten, für Oesterreich, dessen Namen und Ansehen 
von der Partei des jungen Italien in Verruf erklärt war, ein- 
zustehen und offen aufzutreten; dass sie sich zur Entschuldigung 
ihres Verhaltens darauf beriefen, dass sie von oben nicht ge- 
hörig gehalten, gegen gerade und verdeckte Angriffe der 
Mazzinisten nicht vertheidigt, gegen Bedrohungen, selbst am 
Leben, nicht kräftig genug geschützt würden. 1 Zu diesen be- 
dauerlichen Zuständen im Innern kam nun die kaum verhohlene 
Misgunst der beiden Westmächte, Frankreichs, das seit 1831 
der österreichischen Hegemonie in Italien mit allen Mitteln 
entgegenarbeitete, und Englands, dessen ,Lord Feuerbrand' mit 
den Bestrebungen des jungen Italiens Hand in Hand ging, wie 
denn gerade in dieser Zeit Lord Minto Italien bereiste und 



1 Corrispondenze e relasioni confidenziali politiche etc. Arch. triennale 1 
8. 7—11: ,6 assai difficile in oggi, ed anche assai pericoloso . . . il 
poter rinvenire persone che si prestino gratuitamente ad un genere di 
relazioni e corrispondenze politiche in favore dell'Austria, sia per l'odio 
inspirato dal propagandismo rivolucionario italiano ed estero contro di 
lei, sia per la preponderanza dell'influenaa francese in ogni citta, che ha 
assai cangiata la posizione austriaca del 1831. Ora tutti hanno timore 
d'essere compromessi, ed anche in pericolo di vita, nel caso che fossero 
scoperte le loro relazioni coo agenti austriaci, e viceverea sono protetti 
gli agenti francesi ed i loro aderenti.' Der Bericht spricht unverhohlen 
,dei movimenti e progressi della rivoluzione italiana, gia moralmente 
iocominciata.' 
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überall, von den Höfen und von der Bevölkerung mit Ehren 
empfangen, im Geiste der Auflehnung gegen Oesterreich 
schürte. 

VI. 

,Mit dem Auftreten des neuen Papstes, welcher Amnestie 
ertheilte,' so schrieb ein Officier der österreichischen Garnison 
von Ferrara an den Hauptmann im General- Quartiermeister-Stabe 
Karl Grafen Huyn, ,hat sich der revolutionäre Sectengeist an 
ihn geklammert und ihn zu seinem Banner erkoren. Jede seiner 
Regierungsmassregeln, die gerechteste, die weiseste, die not- 
wendigste — und wer wollte die Notwendigkeit von Reformen 
in diesem Staate verkennen! — wurde von der Secte gleich 
einem neuen Wunder ausgeschrieen und so hingestellt, als ob 
es keinen andern Zweck haben könne als die Einigung und 
Befreiung Italiens*. Der Gefeierte selbst erkannte nur zu bald 
die bedenkliche Strömung, von der er, ohne seine Absicht, ohne 
seinen Willen, unwiderstehlich mit fortgerissen wurde. Am 
19. Jänner 1847 sagte er zum Advocaten Pagani: ,Die Ueber- 
spannten was immer für einer Partei sind die Widersacher 
jedweder Regierung; jeder, der eine gemässigte Gesinnung 
hegt, ist der Gendarm, ist der Soldat jedweder Regierung/ 1 
Allein diese Gendarmen, diese Soldaten, sie reichten sammt der 
Regierung, die sie zu schützen berufen und vielfach auch 
gewillt war, nicht mehr aus. Selbst wenn der thronende Papst, 
der erkorene Liebling und bald das verhätschelte Schoss- 
kind der Tagesmeinung, die moralische Kraft gehabt hätte 
jenem Treiben entgegenzutreten, die politische Macht es zu 
brechen besass er nicht mehr, sie war seinen Händen ent- 
wunden. 

Bereits war es im Süden der apenninischen Halbinsel zu 
Thätlichkeiten gekommen. In Salerno hatte man um die Mitte 
Januar die Tricolore aufgehisst, und die ganze Provinz Princi- 
pato Citeriore drohte vom Aufruhr ergriffen zu werden, als 
eine bewaffnete Schaar von Vallo über Ceraso nach Ascea zog und 



1 ,Gli eealtatl di qualsiasi partito sono gli awenari di ogni goveroo: 
chinnque abbia nna opinione moderata, quegli e il carabiniere, ü 
dragone di ogni governo'; Minghetti Ricordi Rom I 232. 
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dort einen Baron Maresca gefangen nahm; er war beschuldigt, 
1828 bei einem politischen Processe die Hand im Spiele gehabt 
zu haben, und wurde dafür jetzt als Vaterlandsverräther, tradi- 
tore della patria, zum Tode verurtheilt, 24. — 26. Januar. Das 
Ereignis scheint ziemlich vereinzelt geblieben zu sein und hatte 
fiir den Augenblick keine weiteren Folgen. 

Im Monat darauf zeigte sich ein revolutionäres Wetter- 
leuchten an der nördlichen Grenze Italiens. Die Brüder Luigi 
und Antonio Pagani, genannt Mattiroli, brachten in Vacello, 
Canton Tessin, eine Freischaar zusammen, der sich Leute aus 
den Nachbargemeinden anschlössen. Am 11. Februar brachen 
sie gegen Chiasso auf, wo aber die beizeiten gewarnten Be- 
hörden Widerstand leisteten, erpressten in Mendrisio Geld und 
rückten, durch neue Zuzüge verstärkt, gegen Capolago vor, das 
sie zu umgehen die Absicht hatten. Indessen war der Stadt- 
rath von Lugano zusammengetreten, der in der Nacht zum 12. 
Bürgerwehr und Truppen aufbot und den Ruhestörern entgegen- 
sandte, die sich nun zerstreuten ; einige von ihnen geriethen in 
Gefangenschaft, Preise zur Festnahme der Brüder Mattiroli 
wurden ausgesetzt. 

Im mittleren Italien befand sich alles noch in der Phase 
der Gährung. In Rom selbst schienen die Dinge einen ruhigen 
Verlauf nehmen zu wollen; eine grosse Partei der Gemässigten 
hielt gegen die ungestümen Forderungen der Vorwärtsdränger, 
die ihre Evviva Pio Nono mit lauter Stimme hinausbrüllten und 
den anderen den Vorwurf der Lauheit machten, tapfer stand, 
ohne übrigens zeitgemässem Fortschritt stumpfe Gleichgiltigkeit 
entgegenzusetzen. Als im März 1848 vom Cardinal-Staatssecretär 
ein Edict über die Censur erschien, begrüsste dies in Bologna 
der ,Felsineo' Minghetti's als einen Fortschritt zum Bessern, 
und Orioli bekämpfte in einer Flugschrift die ,indiscreti', was 
die laute Billigung d' Azeglio's fand. 1 Unter jenen ,Indiscreten* 
machten sich viele von den rückgekehrten Amnestirten be- 
merkbar; eben in Bologna entwarfen sie eine Petition an den 
Papst um Bewilligung einer Nationalgarde, guardia civica. 
Gioberti's neueste Schrift ,11 gesuita moderno', im Päpstlichen 
weder erlaubt noch verboten, blieb damals selbst auf ernste 
Männer wie Balbo nicht ohne merklichen Eindruck; auf der 



1 Minghetti I 23 f. 
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Gasse aber ertönte es ans aufgeregten Volksmengen ,Viva 
Pio IX, morte ai Gesuitü' 

In diese Zeit ftillt ein höchst merkwürdiges Schreiben 
des österreichischen Staatskanzlers, der sich darin in seiner 
treffenden Weise über die italienischen Zustände aussprach. 
Leopold II. von Toscana hatte durch seinen Wiener Gesandten 
Cavaliere Otaviano Lenzoni den Fürsten über dessen An- 
sichten und Aussichten ausholen lassen. Das sonst so höfliche 
und freundliche Toscana befand sich in jenen Tagen in einer 
Lage, die für die nächste Zukunft nichts Erfreuliches voraus- 
sagen Hess. Ein Flausenmacher von erstem Range, Mitglied 
des jungen Italien, Giuseppe Montanelli 1 und der mit einer 
guten Lunge und einer ausgiebigen Stimme versehene Franc. 
Domenico Guerrazzi, von seinen Jünglingsjahren mit der 
Polizei in vielfältige Verwicklungen gerathen, jetzt von den 
Fortschrittlern ab Mauerbrecher benutzt, reisten im Lande 
herum, hielten in Pisa, in Livorno auf offenem Markte Ver- 
sammlungen ab und wühlten durch herausfordernde Reden die 
unzufriedenen Elemente auf. Die eingeschüchterte Regierung, 
die seit langem im liberalen Fahrwasser trieb, vermeinte durch 
Zugeständnisse in dieser Richtung den Sturm zu beschwören, 
kam aber dadurch nur noch mehr ins Gedränge. Der Radi- 
oalismus, setzte Metternich dem Grossherzog auseinander, 
habe in Italien den schalen Liberalismus verdrängt: ,Die 
Wahrheit ist der Radicalismus, der Schein ist der Liberalismus. 
Die liberale Partei bearbeitet die Regierungen, die radicale 
wühlt das Volk auf. Die erstere zählt auf die Schwäche der 
Regierungen und spiegelt ihnen Verbesserungen vor; die andere 
nimmt die Volksleidenschaften in Anspruch und spiegelt dem 
Volke Befreiung vor/ Metternich mahnte den Grossherzog, 
zwischen den beiden Parteien keinen andern Unterschied zu 
machen ,als den, der zwischen der Vorrede eines Werkes und 
dem Werke selbst besteht*, und warnt ihn deshalb vor allem, 
sich durch die Vorspiegelungen der anscheinend gemässigten 
Partei nicht täuschen zu lassen. ,Zwischen einem Balbo,' schrieb 



1 Appunti sopra la rivolusione di Toscana. Frammenti del M. S. inedito 
di G. Montanelli (Arch. triennale I 849 — 357). Der Verfasser schildert 
sich selbst S. 350: ,un giovane d'arguto ingegno, d'animo sdegnoso e 
gentile, usciva dalla Giovine Italia* eco. 
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er, ,einem Gioberti, einem Azeglio, einem Petitti, diesen Vor- 
fechtern des italienischen Liberalismus, und einem Mazzini and 
dessen Spiessgesellen besteht kein anderer Unterschied als 
zwischen Vergiftern und Todtschlägern auf offener Strasse, und 
findet ja ein Unterschied in dem Willen dieser Menschen 
statt, so verschwindet er auf dem Felde der Thaten/ Er hält 
es dem Grossherzog vor Augen, dass er und seine Regierung 
in gleichem Grade gefährdet seien wie die kaiserliche. , Machen 
Eure Kaiserliche Hoheit sich keine Illusion über den Wert der 
Richtung gegen Oest erreich; das Wort Oesterreich bedeutet 
nicht die Sache, es berührt nur die hemmende Gewalt, welcher 
die Männer des Fortschrittes sich entledigen möchten. Fiele 
diese Gewalt, so würden die italienischen Fürsten fallen, und 
keiner würde auf seinem Throne bleiben. In Beziehung auf 
den grossherzoglichen besteht eine nicht zu leugnende Wahrheit: 
Euer Kaiserliche Hoheit und Ihr Haus sind nicht mehr und 
nicht weniger Italiener und Deutsche als Oesterreicher, als der 
König der Lombardei/ Metternich bezeichnet Livorno als den 
^Stapelplatz zum Dienste der Revolution' und ruft Leopold H. 
die Mahnung zu: ,Hüten sich Eure Kaiserliche Hoheit vor den 
Einflüsterungen der liberalen Partei. Diese Partei ist in und 
an sich seihst nur ein Dunst. Die ehrlichen Theilnehmer an 
derselben — und es gibt deren viele — spinnen sich in Worte 
ein, und ihre Werke gedeihen nie, denn sie haben keinen 
praktischen Wert; diese Leute schiessen die Bresche, über 
welche die Radicalen eindringen/ Zum Schlüsse heisst es: 
,Das Interesse Toscanas ist von dem der österreichischen 
Monarchie unzertrennlich. Dies wissen die Fractionen und 
deswegen wollen sie die Trennung/ 1 Metternich's Voraussicht 
sollte sich nur zu bald bewähren. Es waren kaum zwei Wochen 
nach seinem Schreiben verflossen, als sich der Grossherzog zu 
einem Zugeständnisse bewegen liess, das Montanelli nicht 
ohne Grund als ,1a prima vittoria riportata dalla rivoluzione' 
bezeichnet: eine Reform der Censurverhältnisse mit der Ge- 
stattung, Acte und Massregeln der Regierung ,achtungsvoll — 
con rispetto* beurtheilend zu besprechen, 8. Mai. In kürzester 
Frist gab es in Florenz drei Journale: ,Italia' Montanelli's, die 
,Alba' unter des Sicilianers Giuseppe la Farina Leitung und 



* Metternich VII 8. 401—406. Das Schreiben datirt vom 24. April 1847. 
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die ,Patria', die sich beeilten, von dieser Gestattung Gebrauch 
zu machen, und allerdings für den Anfang ruhig und anständig 
vorgingen. 

* 

Die Besetzung des verwaisten erzbischöflichen Stuhles von 
Mailand war noch immer in Schwebe. In Wien kam man, da 
Cardinal Schwarzenberg nicht zu bewegen war den Mailänder 
Posten anzunehmen, auf die Vorstellungen Casati's für die Wahl 
eines geborenen Italieners zurück. Die Gemahlin des Vice- 
königs, welche auf die Religiosität und Kirchentreue des Clerus 
ihrer Heimat grosse Stücke hielt, wünschte einen Piemontesen: 
den mochte man aber in Wien aus politischen Gründen nicht. 
Von der einheimischen Geistlichkeit kam der Propst Andrea 
Marini von S. Francesco di Paola in Frage; doch dieser 
hatte in Mailand die einflussreiche Partei der Biscottini 1 gegen 
sich. Zuletzt kam der Bischof von Cremona Bartolomeo Carlo 
Graf Romilli in Vorschlag. Romilli war in jungen Jahren 
Erzieher im Hause des Grafen Suardo, später Professor am 
Lyceum zu Bergamo gewesen und hatte dann die Pfarre von 
Trescorre bei Cremona versehen, von wo er 1846 auf den 
Bischofstuhl dieser Stadt berufen worden war. Er war von 
reinen Sitten, aber eitel und empfindlich, dabei von wenig 
Kenntnissen, daher er sich, wie man ihm nachsagte, meist auf 
andere verlassen musste: ,Faccia Lei, fate voi, fa tu'. 2 Romilli 
war einer alten Mailänder Familie entsprossen, man wollte in 
Wien in einer so drohend aufgeregten Zeit den lombardischen 
Provinzen willfähriges Entgegenkommen beweisen, und so erfolgte 
mit Allerhöchster Entschliessung vom 10. April 1847 die Berufung 
Romilli's auf den altberühmten Stuhl des heil. Ambrosius. 

In der That war die Freude in Mailand und in der 
ganzen Erz-Diöcese gewaltig, und man beschloss das Ereignis 
mit auffallendem Pompe in Scene zu setzen. Am 25. April 
fuhren in einer vierspännigen Kutsche der Podestk Casati und 
der Municipalitäts- Assessor Vitaliano Crivelli, in einer zweiten 

1 ,Si alludeva con tal nome (Societa del biscottino) a vecchie dame reli- 
giöse intransigenti, che avevano preso l'abitadine di prendere prima di 
pranzo una tazza di cioccolatta, immergendovi de' biscottini. Essendo il 
cappellano di casa compagno indispensabile di questi lunch, il popolino 
battezzö con tal nome tutto il clericalume femminile.' 

• Hüben 21. 
Archiv. XCI. Band. II. Hälfte 21 
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Antonio Beretta und der Municipal - Oekonom Zoppi nach 
Cremona ab, wo sie sich ihrem neuen Kirchenfürsten vor- 
stellten und Casati eine von ihm abgefasste und von den As- 
sessoren gebilligte Rede ablas. 

Glänzenderes war für den Einzug des landsmännischen 
Erzbischofs in Mailand vorbehalten, wofür die ausgesuchtesten 
Vorbereitungen getroffen wurden. ,Die Berufung Romilli's/ 
heisst es bei einem zeitgenössischen Schriftsteller, ,war unter 
den gegebenen Umständen ein politisches Ereignis von der 
allergrössten Wichtigkeit, und so wollte man es als eine natio- 
nale Festlichkeit begehen/ Wenn man in Wien gemeint und 
gehofft hatte, durch Gewährung eines nationalen Wunsches die 
politische Aufregung zu beschwichtigen, so wurde bald klar, 
dass man sich arg verrechnet, dass man, anstatt die Glut zu 
dämpfen, Oel ins Feuer gegossen hatte; denn die regierungs- 
feindliche Partei ergriff mit Eifer einen Anlass, den sie für 
ihre Zwecke auszubeuten beschloss. 1 



Bevor dies zur Ausführung kommen sollte, wurde die 
öffentliche Aufmerksamkeit durch einige Zwischenfälle andern 
Charakters angeregt und in Spannung erhalten. Im Frühjahr 
1847 wurden die italienischen Hauptstädte von einem berühmten 
Engländer heimgesucht. Es war Richard Cobden, dessen An- 
wesenheit nach der Reihe im Kirchenstaat, in Toscana, in 
Genua und Turin gefeiert wurde, nicht ohne Anklänge jener 
nationalen Wünsche, in deren Interesse die Männer der Be- 
wegung eine so hervorragende Persönlichkeit des mächtigen 
Inselreiches zu gewinnen suchten. Bei einem zu Bologna am 
6. Mai Cobden zu Ehren veranstalteten Banquet hielt Marco 
Minghetti seine Jungfernrede, auf welche Cobden in einem 
aus Turin am 21. an den jungen Sprecher gerichteten Schreiben 
in einer bezeichnenden Weise antwortete. Wenn er Italiener 
wäre, meinte der Brite, würde er natürlich in erster Reihe auf 
Reformen in dem besondern Staate, dem er angehörte, drängen ; 
eine Annäherung der verschiedenen italienischen Staaten selbst 
wäre im Wege einer Zolleinigung (by means of a customhoüse 
union) zu versuchen, ein Unternehmen das schwierig sein möge, 

1 C. Casati Nuove rivelazioni I 85, 88— 103. 
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aber keinesfalls ausserhalb des Bereiches der Durchführbarkeit 
liege. 7 Alle anderen Einigungsversuche/ schloss Cobden seine 
Zuschrift, 7 sind reiner Zeitverlust, weil sie auf eine Unmög- 
lichkeit abzielen. Den Gedanken Italien zu einer einheitlichen 
Monarchie zu gestalten, betrachte ich als den Traum eines 
Kindes/ 1 Es war dies eine Belehrung, die dem hochstrebenden 
Sinne der italienischen Vorwärtsdränger wenig zusagte, die 
gleichwohl ihrem Enthusiasmus für den gefeierten Briten keinen 
Eintrag that. Am Abend des 30. Mai traf Cobden in Mailand 
ein, und sogleich wurden Anstalten zu allerhand Feierlichkeiten 
getroffen, gewiss nicht ohne hervorragende Einflussnahme des 
Podesta, wenn auch sein Name nicht ausdrücklich genannt 
wird. 2 Am 3. Juni wurde Cobden zu einer Sitzung der Societa 
delF Incoraggiamento beigezogen, wo Achille Mauri die Fest- 
rede hielt und Conte Giulini eine warme Ansprache an Cobden 
richtete, welche dieser in würdiger Weise erwiderte. Für den 
Abschied arrangirte man ein luxuriöses Banquet im CafiS Cova, 
wo es an Reden und Toasten nicht fehlen sollte, was die Polizei 
von vornherein in starke Beunruhigung versetzte. 8 

Am 6. morgens verliess der Engländer die lombardische 
Hauptstadt, in welcher die national-politische Aufregung in 
rascher Zunahme begriffen war. Am zweiten Abend nach 
Cobden's Abreise fand im Theater della Canobbiana eine Vor- 
stellung zum Besten des philharmonischen Instituts statt, zu 
welcher der Vicekönig mit seiner Familie erschien; allein diese 
zog sich bald zurück, als das Publicum sich zu Kundgebungen 
hinreissen liess, über deren Bedeutung kein Zweifel sein konnte: 
die Phi8-Hymne des Maestro Tiberio Natalucci wurde ange- 
stimmt, von den stürmischen Zurufen der Menge begleitet, 
fünfmal musste sie wiederholt werden, unter fortwährenden 
Ewiva auf Pio IX., auf Rom, auf die Amnestie u. dgl. 

Um diese Zeit war das Ehrengeschenk vollendet, das die 
Stadt Mailand aus Anlass der Vermählung ihrer Erzherzogs- 



1 Minghetti Ricordi I 256, 268—260. 

1 C. Casati I 78f. 

8 Cattaneo LT insurrection de Milan en 1848 (Paris Amyot 1848) 19 f.: ,elle 
en ötait effrayee d'avance*. Cattaneo wurde zweimal vor den Polizei- 
Adjnncten Gubernialrath Lindner gerufen, weil die für den Festabend 
beabsichtigten Reden schriftlich der Behörde vorgelegt werden sollten. 

21* 
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Tochter mit dem sardinischen Kronprinzen gewidmet hatte. 
Die auf das feinste ausgeführte Arbeit hatte einen grossen 
Aufwand an Zeit und Mühe erfordert — die Kosten sollen 
40.000, nach anderen gar 60.000 Lire betragen haben — und 
wurde, bevor sie die Reise nach Turin antrat, im Broletto aus- 
gestellt. Es war eine wahre Völkerwanderung die dahin 
strömte; denn schon gehörte es in der feineren Welt der lom- 
bardischen Hauptstadt zum guten Tone vom Hause Savoyen zu 
sprechen und für es sympathievolles Interesse zu zeigen. Der 
Podesta wollte das kostbare Gefäss in Person nach Turin 
bringen und wünschte die Municipal - Assessoren Vitaliano 
Crivelli und Marco Greppi zur Begleitung, die jedoch ab- 
lehnten und durch den Secretär Silva und den Municipal- 
Oekonomen Zoppi ersetzt wurden. Die Ueberreichung fand 
gegen Ende Juni 1847 statt und trug dem Grafen Casati den 
lang ersehnten St. Mauritius- und Lazarus-Orden H. Classe ein. 1 
Bald nach diesen Ereignissen kam die Mailänder Polizei 
auf vertrautem Wege einem Unternehmen auf die Spur, das 
der Regierung ernste Verlegenheiten zu bereiten drohte. Es 
galt den Entwurf einer Petition um Reform der bestehenden 
Civil- und Straf-Justiz und verschiedener administrativen Ein- 
richtungen, Abschaffung des Stempelpatents, freiere Bewegung 
der Presse, Linderung des Militär-Conscriptions-Systems; die 
Petition sollte von der lombardischen Central-Congregation dem 
Erzherzog -Vicekönig, mit der Bitte sie in die Hände Sr. Majestät 
gelangen zu lassen, überreicht werden. Die Societa delTUnione, 
auch Club der Lions genannt, der im Cafö Cova seinen Sitz 
hatte, zeigte das lebhafteste Interesse für diese Angelegenheit, 
als deren besondere Förderer Achille Battaglia, ein Nobile 
d'Adda, wahrscheinlich Giovanni, der ehemals Graf Kheven- 
hüller'sche Güter-Administrator Nobile Durini, Luigi Toccagni 
und Filippo Vanni galten, letzterer ein von seiner Frau ge- 
trennter, wegen Verschwendung unter Curatel gesetzter Edel- 
mann. Der Club drang in sein Mitglied Alessandro Porro, 
dass er seinen Vater den Geheimrath dahin bringe der Petition 
beizutreten, was jedoch dieser mit aller Entschiedenheit ablehnte. 
Als Entwerfer der Petition wurde der Polizei Cesare Cantü, 



1 Die kaiserliche Bewilligung zur Annahme und zum Tragen des Ordens 
erfolgte am 16. September; Wr. Ztg. 1847 Nr. 274 vom 4. October. 
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der ,als Schlechtgesinnter bekannte ultraliberale Schriftsteller' 
bezeichnet; er wurde am 14. Juli vorgerufen und einvernommen, 
stellte aber gänzlich in Abrede das Schriftstück verfasst, ja 
auch nur davon gehört zu haben. Von den Projectanten wurde 
hierauf beschlossen die Sache einstweilen auf sich beruhen zu 
lassen, auf welchen Beschluss vorzüglich der in politischer 
Beziehung schlecht notirte junge C te Giulini della Porta, 
dem die Petition viel zu unterthänig abgefasst erschien, ein- 
gewirkt haben soll; man wollte einerseits die weitere Ent- 
wicklung der Zustände im Römischen, anderseits den Erfolg 
abwarten, den ähnliche Petitionen, wie die der böhmischen Stände, 
Allerhöchsten Ortes haben würden. 1 

Baron Torresani befand sich in diesen Tagen nicht in 
Mailand; er hatte seinen einzigen Sohn Pietro, einen äusserst 
aufgeweckten, bei aller Welt beliebten jungen Mann durch 
einen unerwarteten Tod verloren 8 und theils zur Ordnung von 
Familienangelegenheiten, theils wegen seines durch diesen Un- 
glücksfall aufs äusserste erschütterten Gemüthszustandes einen 
längeren Urlaub erbeten. Seine Stelle vertrat der erste Adjunct 
der General- Direction Gubernialrath Lindner, der seine Am- 
tirung damit begann, sämmtliche Polizei-Ober-Commissariate der 
Hauptstadt und der Provinz ,zur gespanntesten Wachsamkeit 
überhaupt, insbesondere aber zur sorgfältigsten Wahrnehmung 
des Eindruckes der Vorgänge im Kirchenstaate auf die öffent- 
liche Stimmung, und des Sinnes ihrer Besprechung bei den 
Lombarden' anzuspornen. Lindner war übrigens ein Feind 
unnöthiger Strenge; so schien ihm, wie er sich gegen den Gu- 
bernial-Vicepräsidenten Grafen O' Don eil äusserte, die Klugheit 
zu gebieten, das Absingen der Pins- Hymnen nicht zu verbieten, 
,da sie einerseits in ihrem Texte in keiner Beziehung auch nur 
die entfernteste politische Anstössigkeit enthält, und anderseits 
(ein solches Verbot) bei dem schon allenthalben bemerkbar 
gewordenen convulsivischen und lauten Enthusiasmus für den 
Heiligen Vater nur zur Reaction Anlass geben würde'. 



1 Pol. A. 1847 Fase. 9369. 

* Durch einen unglücklichen Sturz bei einer Turnübung, die ihm das 

Rückenmark verletzte; Pietro war Gubernial- und Präsidial •Vicesecretär 

in Mailand und erat 29 Jahre alt. 
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VII. 



Zu der unerfreulichen Gestaltung der Dinge im Innern 
des Landes trat im Hochsommer 1847 eine äussere Verwicklung, 
die von den Gegnern des Kaiserstaates reichlich ausgebeutet 
wurde. In Rom war, nach der Physiognomie der Stadt zu 
urtheilen, noch immer alles voll Entzücken über den Papst, 
überflos8 von Lob und Preis für jede neue Massregel, die er 
traf, und strömte dann vor den Quirinal, wo der Gefeierte sich 
zeigen, den Wohllaut seiner Stimme vernehmen lassen, den 
apostolischen Segen ertheilen musste. Ohne Frage war es die 
überwiegende Mehrheit der Bevölkerung, welche in diesen 
freudenvollen Jubel einstimmte, und das war nicht blos in der 
Hauptstadt, sondern auch in den Provinzen, selbst in solchen 
Orten der Fall, die sich in letzter Zeit keineswegs durch einen 
Ueberflußs von Loyalität hervorgethan hatten. Namentlich 
Bologna war seit langem ein Hauptsitz störrischer Unbot- 
mässigkeit und ein Schauplatz vielfacher regierungsfeindlichen 
Demonstrationen. Jetzt war die Stadt wie umgewandelt. Als 
im Januar 1847 der von Pius IX. an Stelle des früheren un- 
beliebten Cardinais Vannicelli zum apostolischen Legaten er- 
nannte Cardinal Amat zum erstenmal im Theater angesagt 
war, verknüpften die Damen ihre verschiedenfarbigen Taschen- 
tücher von einer Loge zur andern, die sie beim Erscheinen 
des Cardinal- Legaten in Bewegung setzten, so dass es wie 
ein einziges um den ganzen Innenraum des Schauspielhauses 
laufendes Band aussah. 1 Der junge Minghetti, der damals 
in der Stadt viel von sich reden machte und auch aus- 
wärtige Verbindungen unterhielt, sprach und schrieb im Geiste 
des Abate Gioberti für die Einigung der italienischen Fürsten, 
nur mit Ausschluss von Oesterreich: , vielleicht, dass früher 
oder später ein glückliches Ereignis die Gelegenheit bieten 
wird, die Deutschen aus Italien hinauszujagen*. Er war mit 
d'Azeglio einverstanden, dass man sich vorderhand innerhalb 
der gegebenen Grenzen halten und nur ehrbarer gesetzlicher 
Mittel bedienen dürfe, um unter der Aegide des glorreich re- 
gierenden Papstes an das heissersehnte Ziel zu gelangen.* 

1 Carte segr. III 103 f. 

* Minghetti I 261. 267—269. 



Digitized by LiOOQ IC 



319 

Das war die Oberfläche, der äussere blinkende Anschein. 
Doch im Grunde sah es nicht überall so rosenroth aus. Es 
fanden sich da zwei mächtige Strömungen, von denen die eine 
in ihrem leidenschaftlichen Eifer für die im Zuge befindlichen 
Neuerungen mit allem Alten aufräumen wollte, während die 
andere, ohne lärmend vor die Oeffentlichkeit zu treten, allem 
modernen Getriebe gram, die früheren jahrhundertlangen Normen 
und Einrichtungen zurückzuführen gedachte. Dass die Geist- 
lichkeit und ihr zahlreicher Anhang zu einem grossen Theile 
gegen die überstürzten Reformen waren, Hess sich begreifen 
Es wirkten aber auch Schädigungen materieller Interessen mit, 
Zu Anfang Juli hatte Pius seinen Römern Civica, Bürgergarde 
bewilligt, die auch in anderen Städten des Kirchenstaates ein 
geführt werden sollte. Damit waren die päpstlichen Freiwilligen, 
die Gregorianer, wie man sie nannte, ihres Dienstes entlassen 
ihre Officiere, ihre Centurionen von ihren mitunter recht ein 
fraglichen Posten enthoben, die nun alle die Zahl der Misver 
gnügten vermehrten und in einigen Städten, wie in Faenza, 
einen Theil der Bürgerschaft fttr sich gewannen. Auch von 
den Carabinieren, seit jeher den verlässlichsten Stützen der 
Gesetzlichkeit und Ordnung, machten sich viele durch ihre 
feindselige Haltung gegen die Liberalen bemerkbar, mit deren 
Freuden und Wonnetagen es bald ein Ende haben werde — 
,chfe presto finirebbero le gioie liberalesche' — . 

In solcher Weise kam es zur grossen Sanfedisten -Ver- 
schwörung, deren Ziel war, alle eingeführten Neuerungen rück- 
gängig zu machen; der 15. Juli 1847, der Vorabend der von 
Pius IX. im Jahre zuvor verliehenen Amnestie, war für den 
Losbruch bestimmt. Die südländische Phantasie malte die 
Sache in den grellsten Farben aus. Als jene, welche die Fäden 
in Händen hatten, wurden die Obriste Freddi und Nardoni, 
die Freiwilligen- oder Carabinieri-Officiere Allai, Fontana, 
Cav. Mainardi, auch einige vom höheren Clerus, wie Cardinal 
Lambruschini, Msgr. Morini genannt. Der Gouverneur von 
Rom Msgr. Grassellini soll um das Vorhaben gewusst, aber 
in schuldbarer Nachlässigkeit keinerlei Gegenanstalten getroffen 
haben. Man sprach von vertraulichen Beziehungen Morini's 
zu einem gewissen Virginio Alpi, der sich in Modena, Ferrara, 
Mailand herumtrieb um Anhänger zu werben, denen er die 
Aussicht österreichischer Beihilfe vorgaukelte. Als der Zeitpunkt 
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für die Ausführung herannahte, sollen sich erkaufte Leute, viele 
davon aus Faenza, mit falschen Pässen versehen, zahlreich in 
Rom eingeschlichen, reiche Geldmittel zur Verfügung gehabt, 
Dolche mit der Aufschrift V Pio IX — ,per far credere a una 
rivoluzione liberale' — geführt haben. Die Gefangenen sollten 
befreit, die Galeerenzwänglinge losgelassen werden; in den 
Vorhallen jener Häuser, deren Besitzer als Opfer der Contre- 
revolution ausersehen waren, sollen sich rothe Doppel-S — Sangue, 
Saccheggio — angeschrieben gefunden haben. Die Verschwore- 
nen, hiess es weiter, hätten im Sinne, sich der Person des Papstes 
zu bemächtigen und ihn von Rom fortzuschaffen, wenn es ihm 
nicht gar ans Leben ginge; die Namen einer Anzahl seiner 
Getreuen seien von der ,camera nera* auf ihre Proscriptions- 
liste gesetzt, darunter Sterbini und vor allem Ciceruacchio. 
Doch eben dieser letztere soll es gewesen sein, der den ge- 
sponnenen Ränken auf die Spur kam, nach den einen durch 
einen mit fünf Paoli für den Tag von der Partei gedungenen 
in Ciceruacchio's Netze gerathenen Kaffeehausjungen, nach den 
anderen durch seinen eigenen Sohn, dem gewisse nächtliche 
Zusammenkünfte in einem Hause des Monte d'Oro aufgefallen 
waren und der als Lumpensammler (cenciaiuolo) verkleidet 
durch vier Nächte jenes Haus nicht aus dem Auge gelassen habe. 
Am 15. Juli waren an den Strassenecken Roms im Namen 
Lambruschini's und Nardoni's ausgestellte Placate zu lesen, 
welche jene Persönlichkeiten bezeichneten, Freddi, Allai, Mai- 
nardi etc., die mit der Ausführung einer ,tragedia popolare* 
betraut seien. Leute standen dabei, wie als Wachposten auf- 
gestellt, die jeden, der das Anschlageblatt herabreissen wollte, 
mit Steinwürfen davonjagten. Auf die Nachricht von diesen 
Vorgängen trat der Circolo romano zusammen und bat den 
Papst um Aufschiebung der für den Jahrestag der Amnestie 
beabsichtigten Festlichkeiten und um Aufbietung der Bürger- 
wehr, die unter dem Oberbefehl des Fürsten Rospigliosi 
stand. Beides geschah. Von der Civica wurden die Wach- 
posten bezogen und alle Hauptgebäude der Stadt besetzt. 
Schrecken ergriff nun jene, welche die öffentliche Meinung, 
mit Recht oder Unrecht, als Theilnehmer an dem Complotte 
bezeichnete und auf die jetzt vom Volke Jagd gemacht wurde. 
Nardoni, Allai u. a. retteten sich durch Flucht. Cav. Mainardi 
wurde auf der Strasse angehalten und am Leben bedroht; die 
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Dazwischenkunft des Msgr. Gius. Morandi und des P. Ven- 
tura retteten ihn. Hingegen gerieth Oberst Freddi durch 
Verrath in die Hände seiner Gegner, und der Polizist Minardi 
wurde von Toscana, wohin er geflohen war, den römischen 
Behörden ausgeliefert. 1 Vom Papste erging der Befehl , wegen 
gewisser geheimen Umtriebe' das ordentliche Gerichtsverfahren 
einzuleiten, wobei jene die Anzeiger und Ankläger machten, 
die vor Jahren unter den Anzeigen und Anklagen ihrer Gegner 
gelitten hatten. 2 Msgr. Grasseiini wurde seines Postens enthoben 
und reiste nach Neapel, wo er Schutz bei König Ferdinand 
fand; an seiner statt fungirte der Generalprocurator des Fiscus 
und der apostolischen Kammer Msgr. Morandi in der Eigen- 
schaft eines Progovernatore. Rom athmete auf. Man fühlte 
sich von einer alles mit dem Umsturz drohenden Gefahr befreit. 
Als in diesen Tagen Cardinal Gabriele Ferretti, ein Ver- 
wandter des Papstes, bisher Cardinal-Legat von Pesaro und 
jetzt für einen höhern Posten ausersehen, in Rom im Postwagen 
eintraf, wurde er auf der Piazza del Popolo erkannt und mit 
Jubel begrüsst; die Leute wollten ihm die Pferde ausspannen. 
Nachspiele dessen, was sich in der Hauptstadt abgespielt 
hatte, fanden in den Tagen vom 15. bis 18. Juli in vielen 
Städten der Romagna statt. In Rimini kamen die Namen von 
zwanzig der geachtetsten Bürger als , Feinde des Vaterlandes' 
auf die Proscriptionsliste. In Macerata fing man sechs Leute 
von verdächtigem Aeussern — sei persone di viso sinistro — 
ein, bei denen sich Dolche mit dem Namenszug des Papstes 
fanden. In Faenza stellten sich der Carabinieri- Oberst Benti- 
voglio und der Hauptmann Tarsini an die Spitze der mis- 
vergnügten Bürger, während ein anderer Theil der Einwohner- 
schaft zu den Schweizern hielt, die im Namen des Gesetzes 
bewaffnet einschritten, was nicht ohne mehrfache Verwundungen, 
zwei davon tödtlich, ablief. 



Aus Anlass der Unruhen in Faenza verbreitete sich das 
Gerücht, der frühere Cardinal-Legat von Ferrara Gius. Ugo- 

1 Risor^imento I 41 5 f., 422, 431 f. 

8 ,Allora fu visto come li antichi proscritti e condannati politici divenissero 

alla yolta loro proscrittori e inquisitori degli antichi inquisitori e giudici' ; 

Farini Stato Romano I 233. 
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lini habe geheime Abrede mit dem k. k. Festungs-Commando 
in Comacchio getroffen, Bentivoglio and Tarsini hätten sieh 
Weisungen ans Modena geholt 1 Einer von den Aofständischen 
von Faenza, hiess es, habe sich nach Ferrara geflüchtet and 
dort in der Kaserne der Carabinieri Aufnahme gefunden, von 
wo er fremdes Geld, monete di conio straniero, ausstreue. 
Cardinal Luigi Ciacchi, der Nachfolger Ugolini's, Hess Nach- 
forschung halten; es muss sich aber, mindestens von den ,mo- 
nete di conio straniero', nichts gefunden haben, weil im gegen- 
teiligen Falle die revolutionäre Journalistik ein erkleckliches 
Geschrei erhoben haben würde. Denn dass hinter der San- 
fedisten -Verschwörung nichts anderes steckte als österreichisches 
Geld und österreichische Ränke, daran durfte niemand zweifeln, 
der auf den Namen eines wahren Italieners Anspruch machte. 1 
Cardinal Ferretti, der gleich dem Cardinal Ant. Franc. Orioli 
im Verdachte stand, ein Parteigänger Oesterreichs, ja von diesem 
bezahlt zu sein, strebte jetzt sich den Liberalen gefällig zu 
zeigen, ereiferte sich gegen die Sanfedisten, suchte den Umgang 
Ciceruacchio's auf. 

Im Kaiserstaate selbst, namentlich im Hauptquartier des 
Feldmarschalls, fasste man diese Vorgänge scharf ins Auge. 
Radetzky erbot sich der päpstlichen Regierung, Truppen in 
die Romagna einrücken zu lassen. Als das in Rom dankend 
abgelehnt wurde, beschloss er auf eigene Faust sichernde Vor- 
kehrungen zu treffen. 

Vom Wiener Congresse 1815 war Oesterreich, allerdings 
nicht ohne einige Einsprache des päpstlichen Congress-Gesandten 
Cardinais Consalvi, das Besatzungsrecht in den beiden römischen 
Festungen Comacchio und Ferrara zugesprochen worden. Von 
besonderer Wichtigkeit war Ferrara, wo sich in der letzten 
Zeit ein böser Geist zu erkennen gab. Eines Tages war an 
einem für militärische Zwecke benützten Gebäude der Stadt 



1 Risorgimento I 417 f. 

* .Niemand zweifelt daran,' war im Pariser Univera vom 24. August zu 
lesen, ,dass die Verschwörung, welche Rom mit einem Blutbade bedrohte, 
ron Oesterreich und der retrograden Partei, deren Hoffnungen es unter- 
stützte, angefacht worden ist.' Im Risorgimento I 419 ist buchstäblich zu 
lesen: zu Sinigaglia sei ,un povero eremita prussiano* festgenommen 
worden, bei dem sich Osterreichische Geldstücke in grosser Anzahl ge- 
funden hätten. 
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eine kleine Nationalfahne zu sehen. Ein andermal machte unter 
den Einwohnern die Einladung zu einem fttr die Brüder Bandiera 
und deren Schicksalsgenossen abzuhaltenden Todtenamte die 
Runde. In beiden Fällen legte das k. k. Festungs-Commando 
Verwahrung ein und verlangte Satisfaction, die zu leisten die 
päpstlichen Behörden nicht sehr geneigt, wohl auch zu schwach 
waren. Eine Demonstration in grösserem Massstabe fand am 
Abend des 15. Juli statt: Aufhissung der weiss-rothen Fahne 
auf dem Stadtthore, Fackelzug von 600 Junglingen, Jubel- 
rufe für die Civica, nicht ohne beleidigende Ausfelle gegen die 
Schweizer, die fremden Söldlinge. 

Oesterreich begnügte sich in Ferrara gewöhnlich mit der 
Besetzung der Citadelle und überliess den militärischen Dienst 
in der Stadt päpstlichen Truppen, darunter schweizerischen 
Söldlingen. In ausserordentlichen Fällen aber pflegten die 
kaiserlichen Commandanten von ihrem vollen Rechte, also der 
militärischen Besetzung auch der Stadt, Gebrauch zu machen, 
wie dies der Natur der Sache und dem Sinn und Zweck, 
selbst dem Wortlaute der Congressbestimmung entsprach; denn 
es hiess in dieser nicht die ,Veste' (la citadelle) von Ferrara 
sei von Oesterreich zu besetzen, sondern der ,Platz' (la place) 
von Ferrara; zum ,Platz* von Ferrara gehörte aber ohne Frage 
auch die Stadt. 1 In dieser Weise hatten nicht ganz zwei Jahre 
früher, nach dem Putsch von Rimini, September 1845, die 
kaiserlichen Truppen den Dienst in der Stadt übernommen, 
um es der päpstlichen Garnison zu ermöglichen, zur Verfolgung 
der versprengten Aufständischen ins Feld zu rücken. Allerdings 
hatte damals noch das vollste Einvernehmen der beiden Höfe 
von Wien und Rom geherrscht, und hatte es der Grosstheil 
der Bevölkerung dem österreichischen Einschreiten Dank ge- 
wusst, die Feinde der gesellschaftlichen Ordnung so schnell zu 
paaren getrieben zu sehen. Das war in den jetzigen Zeit- 
verhältnissen freilich anders. 

Die Lage in Ferrara selbst hatte sich auch dadurch ge- 
ändert, dass es jetzt nicht päpstliche Truppen allein waren, 

1 ,La ville de Ferrare est entouree d'uue enceinte fortifie'e qui se trouve 
en contiguite" avec les ouvrages de la citadelle; l'ensemble de cette 
enceinte et de la citadelle forme ee qu'on appelle la place de Ferrara; 
or c'est le droit de garnison dans la place qui a &t& confeV6 a PAutriche.' 
Metternich N&chlass VII 463. 
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welche in der Stadt militärische Dienste leisteten, sondern dass 
drei Bataillone Btirgerwehr (Civica) zu 900 Mann in der 
Bildung begriffen und zum Theil mit Waffen versehen waren. 
Auch die päpstliche Leitung der Legation hatte vor kurzem 
gewechselt, da an die Stelle des Oesterreich freundlichen 
Cardinais Ugolini der Cardinal Luigi Ciacchi getreten war. 
Angesichts dieser Frontveränderung und Verstärkung der gegen- 
teiligen Macht, die bei dem umsichgreifenden revolutionären 
Geiste als eine feindselige gelten konnte, ordnete Radetzky 
eine Verstärkung der Garnison von Ferrara an und sorgte 
überdies für einen eventuellen Nachschub durch Aufstellung 
mehrerer Colonnen am linken Ufer des Po. Die Besatzung 
der Citadelle von Ferrara hatte bis dahin ein Bataillon Kaiser- 
Jäger gebildet; in der Nacht vom 16. zum 17. Juli übersetzten 
ein Bataillon Franz Karl-Infanterie (Nr. 52 ungarisch), eine 
halbe Escadron Reuss-Husaren Nr. 7 und eine halbe Fuss- 
Batterie bei Pontelagoscuro und Francolinello den Po, rückten 
am andern Tage mit brennenden Lunten in die Stadt, machten 
auf dem Hauptplatze Halt und bezogen sodann die zwei Kasernen 
S. Benedetto und S. Domenico. Festungs- und Platz-Commandant 
wurde FML. Graf Karl Auersperg. Man kann sich die leb- 
hafte Bewegung in der Bevölkerung, die Aufregung bei der 
Civica vorstellen, als sie diese unerwartete Einquartierung traf. 
Unter dem Drucke dieser Stimmung legte der Cardinal-Legat 
Ciacchi gegen die Besetzung der Stadt durch kaiserliche 
Truppen Verwahrung ein und berichtete darüber nach Rom. 
Die Nachricht flog durch ganz Italien; die radicale Journalistik 
von Frankreich zetterte über diesen Schritt Oesterreichs als 
einen unerhörten Uebergriff und selbst das britische Cabinet, 
von Lord Palmerston geleitet, schürte den um sich greifenden 
Brand. 

Da wurde am späten Abend des 1. August der Capitän- 
Lieutenant Wilhelm Jankovich von Franz Karl -Infanterie, 
als er aus der Stadt in die Veste zurückkehrte, von einem 
Pöbelhaufen thätlich angegriffen und mit Rufen ,Viva Pio IX! 
Viva ritalia!' bis in die Kaserne S. Domenico verfolgt, von wo 
er unter Bedeckung von sechs Mann glücklich die Veste er- 
reichte. Auf dieses hin verfugte Graf Auersperg zum Schutze 
der in der Stadt wohnenden Officiere und um den ungehin- 
derten Verkehr zwischen der Stadt und der Festung aufrecht 
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zu erhalten, einen regelmässigen nächtlichen Patrouillendienst; 
eine Massregel, die eine neue Verwahrung Ciacchi's zur Folge 
hatte, und dies umsomehr, da Auersperg bei dem ersten Anlasse 
den Belagerungsstand zu erklären drohte: die kaiserlichen 
Patrouillen wurden jeden Insult mit scharfer Waffe zurück- 
weisen, die Patrouillen der Civica, falls diese der Losung nicht 
entsprächen, als feindlich ansehen. 

Die öffentliche Stimme von ganz Italien trat auf die Seite 
Ciacchi's. Die Geschichte mit dem Hauptmann Jankovich, 
sagte man, sei eine Erfindung und Uebertreibung seitens der 
,Kroaten a — denn bei den Italienern hiess jetzt jeder öster- 
reichische Infanterist so — und Massimo d'Azeglio Hess eine 
angeblich in Bastia, in Wahrheit in Bologna gedruckte Flug- 
schrift ,Sulla protesta pel caso di Ferrara' vom Stapel laufen, 
die um so aufreizenderes Aufsehen machte, als verbreitet wurde, 
der Papst habe sie gelesen und gebilligt. 2 In Wahrheit fand 
das Gegentheil statt. Die päpstliche Regierungszeitung, das 
,Diario Romano', erhielt den Auftrag, der Befürchtung entgegen- 
zutreten, als ob die Kaiserlichen von Comacchio und Ferrara 
aus weiter um sich greifen oder sich in die inneren Angelegen- 
heiten des Kirchenstaates oder Überhaupt Italiens mischen 
wollten. 

Da trat um die Mitte August eine unerwartete Wendung 
ein. Von italienischer Seite waren in der letzten Zeit häufige 
Nachschübe von Truppen aus den nördlichen Provinzen des 
Kaiserstaates nach Lombardo-Venetien und ein lebhafter Gar- 
nisonswechsel im Lande selbst mit steigendem Mistrauen be- 
obachtet worden. Militärische Colonnen zogen in voller Aus- 
rüstung durch das Land, hielten mit kriegerischer Musik ihren 
Einzug in die Städte, wobei die ,Kroaten', hochgewachsene 
starkgebaute Männer mit bronzenen Gesichtern, besonderen 
Eindruck machten. Am 13. August nun 3 Hess Graf Auersperg 
um 11 Uhr Vormittags den grössten Theil seiner Garnison auf 
die Esplanade von Ferrara ausrücken. Ein t k. Major mit 



1 Casati I 83: ,1 Croati inventano ed esagerano uiT istoria d* un capitano 
Jankovich.' Kann etwas das »erfunden', also nicht vorhanden ist, über- 
trieben 1 werden?! Eine hühnische Darstellung des Vorfalles vom 
1. August 8. Risorgimento I 461 f. 

1 Minghetti I 278. 

8 Nach anderen am 17. 
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einem Adjutanten zur Seite und drei Mann Bedeckung erscheint 
vor dem Palaste des Cardinal-Legaten und heischt von diesem 
die Uebergabe aller wehrhaften Punkte der Stadt. Ciacchi 
verlangt einen Tag Aufschub, um zur Vermeidung von Mis- 
verständnissen die Bevölkerung von dieser Massregel in Kenntnis 
zu setzen. Doch ehe dies ausgeführt werden konnte, nahmen 
die Dinge ihren ungehemmten Lauf. Eine Compagnie Jäger, 
auf ihrem Marsche von der Menge mit Hochrufen ,Pio IX* 
u. dgl. geneckt und gehöhnt, nimmt Besitz von der Hauptwache 
auf dem Stadtplatze, welche die geringe päpstliche Wache ohne 
Widerstand verlässt; dasselbe geschieht mit den vier Thoren 
der Stadt, die sich nun vollständig in der militärischen Aufsicht 
und Macht der Kaiserlichen befinden. Jeder Ankömmling bei 
Nacht wird genau nach verborgenen Waffen untersucht, jede 
Annäherung an k. k. Wachposten ist streng verwehrt. Oester- 
reichische Patrouillen streifen bis auf zwei Meilen in der Richtung 
von Bologna, von Comacchio, während am Po und jenseits des- 
selben Pontelagoscuro und Polesella stark besetzt sind, bei Bre- 
scello Vorbereitungen zur Ueberbrttckung des Stromes getroffen, 
landeinwärts in Rovigo 2000 Mann bereit gehalten werden. 

Die Protestation der päpstlichen Regierung, welche auf 
diese Machtentfaltung der kaiserlichen Garnison von Ferrara 
folgte, war für die Männer der Bewegung eine schneidende 
Waffe gegen Oesterreich, indem sie darin einen ostensiblen 
Grund fanden, den Kreuzzug gegen die angeblichen Feinde 
des Kirchenstaates zu predigen, wobei sie von der in der 
Regel unwissenden italienischen Landgeistlichkeit, welche die 
,Deut8chen' überhaupt für keine echten Katholiken hielt, eifrig 
unterstutzt wurden. 1 Nun erhob sich ein Schrei der Entrüstung 
durch ganz Italien. Aus geheimen Druckereien in Livorno 
ergingen Aufrufe ,D Tedesco fe alla portal König Carlo Al- 
berto schrieb nach Rom, er betrachte die Sache des Papstes 
als seine eigene, durch die Besetzung von Ferrara sei die 
Unabhängigkeit aller italienischen Fürsten bedroht. Die pie- 
montesische Zeitung brachte gegen die ,Gazzetta di Milano' 
wegen des österreichischen Besatzungsrechtes von Ferrara einen 
heftigen Artikel, der in allen Journalen von Toscana und des 
Kirchenstaates, aber auch Frankreichs, lebhaften Wiederhall fand. 



1 (Hartig) Genesis 2. Auflage 1850 S. 76. 
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Im September liess sich der Pariser , Constitutione^ vernehmen : 
Dem Wiener Congressact habe das letzte Stündlein geschlagen; 
Italiens erklärter Feind sei Oesterreich, das der Halbinsel weder 
Freiheit noch Unabhängigkeit gönne; aber Oesterreich habe die 
Tractate für sich und keine europäische Macht werde die Ver- 
träge brechen und den Kaiserstaat angreifen wollen; darum 
müsse Italien aus sich selbst heraus arbeiten, denn es habe ftir 
sich, was Oesterreichs schwächste Seite bilde: die Stimme der 
Moral! 1 

Die heftigste Gährung der Gemüther war begreiflicher- 
weise im Kirchenstaate selbst. Die Städte Bologna, Forli u. a. 
erhoben lauten Widerspruch; an vielen Orten wo die Amne- 
stirten das grosse Wort führten plante man die Bildung von 
Freischaaren, um die ,Tedeschi', die ,Croati' aus Ferrara zu 
vertreiben, die Errichtung eines Beobachtungslagers bei Forll 
— ,un campp di fagiuoli', wie es Azeglio nannte — u. a. m. 
Der Cardinal-Staatssecretär Gabriel Ferretti erhob gegen die 
Massregel Auersperg's im Namen und Auftrage des Papstes 
Einsprache, die Fürst Metternich mit einer klaren und ent- 
schiedenen Auseinandersetzung der dem Kaiserstaate durch den 
Wiener Congress ertheilten Befugnisse erwiderte. Der kaiser- 
liche Botschafter in Rom erhielt die Weisung in gleichem Sinne 
auf das päpstliche Cabinet durch persönliche Vorstellungen ein- 
zuwirken. ,Um was handelt es sich?' schrieb der Staatskanzler 
an den Grafen Lützow. ,Um den Bestand oder den Nicht- 
Bestand unseres Rechtes, in den Plätzen von Ferrara und 
Comacchio Besatzungen zu haben! Will Rom dieses Recht 
leugnen? Dann hat es nicht einen notariellen Act gegen uns 
einzubringen, eine Form, die sich der kaiserliche Hof nicht 
gefallen lassen kann, sondern seine vermeintliche Sache vor 
jenen Höfen zu vertreten, welche die Acte des Wiener Con- 
gresses unterzeichnet haben/ 8 



Die ernste politische Lage, ganz besonders der bedrohliche 
Gang, den die Dinge auf der apenninischen Halbinsel ein- 
schlugen, stimmten den österreichischen Staatskanzler äusserst 



1 8. dagegen Oesterr. Beob. 1847 Nr. 278 vom 5. October S. 11 23 f. 

* Metternich an Lützow 19. und 29. August; Nachlass VII 463—468. 
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trübe. ,Ich brauchte lange Zeit/ sagte er zu seiner Gemahlin, 
,um die Worte zu verstehen, welche in der Bibel oft wiederholt 
werden, z. B. jene die Abraham betreffen: „Und müde des 
Lebens legte er sich zur Ruhe." Wie klar ist mir das jetzt! 
Ich bin so lebensmüde l c Dieser Ausspruch schnitt der Fürstin 
Melanie ins Herz; seit sie an seiner Seite war, sah sie dem 
Augenblick mit Bangigkeit entgegen, wo er der Last, die ihn 
drückte, müde sein werde. 1 ,Der Fürst Metternich/ schrieb 
der Oberste Kanzler Graf Inzaghi im Sommer 1847 an Baron 
Pillersdorff, ,sprach mir ebenso düster von Italien wie von 
der Schweiz/ 

Am 2. August sandte der österreichische Staatskanzler 
Depeschen an die k. k. Botschaften bei den anderen vier Gross- 
mächten, worin er auf Garantien des Besitzstandes der italieni- 
schen Staaten nach den Bestimmungen des Wiener Congresses 
drang. Die revolutionären Secten, betonte er, arbeiten auf eine 
italienische Föderativrepublik los; die vom Papste angebahnten 
Reformen seien blosser Vorwand; Oesterreich gehe auf keine 
Eroberungen aus, es wolle nur behalten und erhalten was sein 
ist. 2 Aus St. Petersburg und Berlin kamen zustimmende 
Erwiderungen; nicht so von Palmerston, der am 12. an Lord 
Ponsonby in Wien schrieb: ,Der fortgeschrittene Zeitgeist er- 
heischt dringend Reformen und innere Neuerungen; einige der 
italienischen Staaten haben den Weg dazu betreten; Oesterreich 
möge sein Ansehen, seinen Einfluss dazu verwenden, diese 
Bewegung zu ermuntern und zu fördern, da unverkennbar eine 
weit verbreitete und wohl begründete Unzufriedenheit, genährt 
durch die Misregierung in einigen Staaten wie Rom und Neapel, 
ganz Italien durchzieht.' Auch Guizot, so vielfach er in seinen 
Grundsätzen und Anschauungen mit Metternich zusammen- 
stimmte, konnte sich nicht enthalten, den Zweifel anzuregen, 
ob der Fall von Ferrara nicht einen Anlass bieten solle, die 
Bestimmungen der Wiener Verträge den Forderungen der Zeit 
anzubequemen, um der Gefahr vorzubeugen, dass der Geist 
der Besserung und Neuerung, der jetzt in Italien herrsche, in 
einen Geist des Umsturzes und der Revolution ausarte. Um 
dieselbe Zeit erhielt Lord Ponsonby einen Bericht des britischen 



1 Ans dem Tagebnehe der Fürstin Metternich; Nachlass VII 304. 
* Arch. trienn. I 11— 18. 
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Generalconsuls G. C. Dawkins in Venedig, der ihm den täglich 
wachsenden Haas der Italiener gegen den Kaiserstaat schilderte; 
nur Oesterreich weg, heisse es in der Lombardie, das Weitere 
werde sich finden. 1 

Fürst Metternich war durchaus nicht gestimmt und gewillt 
auf die Rathschläge Palmerston's und die Anregungen Guizot's 
einzugehen. Im Gegentheil, er richtete an den Grossherzog 
von Toscana ein Schreiben, worin er diesen vor der Ein- 
führung bedenklicher Neuerungen warnte, wenn er nicht die 
Gefahr militärischen Einschreitens von österreichischer Seite 
laufen wolle. Im Auftrage des Staatskanzlers theilte Graf 
Buol dem sardinischen Minister des Aeusseren Grafen Solaro 
della Margherita eine Abschrift des an Leopold II. gerich- 
teten Schreibens mit, dessen Inhalt König Karl Albert als 
eine unzulässige Einmischung in die inneren Angelegenheiten 
der italienischen Staaten mit Entrüstung ablehnte. 2 

In einer anderen Richtung bereitete das lombardisch-vene- 
tianische Königreich Metternich allerhand Sorge. Es verlautete, 
dass der Vicekönig der Geschäfte überdrüssig sei, alles seiner 
Umgebung Überlasse und unterschreibe was ihm diese vorlege. 
,Zum wahren Besten der Administration im lombardisch-vene- 
tianischen Königreiche/ meinte Inzaghi, ,wäre die gänzliche 
Aufhebung der viceköniglichen Behörde nothwendig.* Eben 
jetzt hatte Erzherzog Rainer Mailand verlassen und war ins 
Seebad gegangen, wie Inzaghi meinte, ,aus Furcht flir seine 
Person'. Inzaghi schlug dem Staatskanzler ,die schleunige 
Entfernung' der drei den Erzherzog umgebenden Hofräthe 3 als 
,die dringendste Massregel' vor: , Vielleicht wäre auch eine 
vorläufige Bestimmung eines höher gestellten Beamten zur Hilfe 
des Erzherzogs, der jedoch gebunden werden müsste ohne 
dessen Mitwirkung nichts zu verhandeln, eine kleine Abhilfe. 
Dieser Mann müsste aber die erforderliche Geschäftskenntnis 
haben. Wo ist aber dieser Mann?'* 



1 Arcb. trienn. I 21—24. Die an den französischen Legations-Secretär 
Grafen Marescalohi in Wien gerichtete Note Guizot's datirte vom 1., 
der Bericht Dawkins' an Ponsonby vom 9. September. 

* Arch. trienn. I 18 f. 

8 Vincenz Grimm Freiherr von Süden, seit 18t 7 in dieser Stellung, 
Samnel Rechberger Ritter v. Rechkron, Giov. Batt. Sanpietro. 

4 Inzaghi an Pillersdorff Wien 26. August 

Archiv. XGI. Band. IL Hälfte. 22 
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Der Staatskanzler hatte ihn bereits gefanden und gewählt. 
Graf Ficquelmont, seit des Grafen Clam-Martinitz' Tode der 
in Aussicht genommene Nachfolger Metternich's, war um den 
12. August mit seiner Gemahlin, einer geborenen Reichsgräfin 
von Tiesenhausen, aus Venedig in Wien eingetroffen, wo ihm 
Metternich den Antrag machte nach Mailand zu gehen und 
dort eine politische Vertrauensmission zur Seite des Erzherzogs- 
Vicekönigs zu übernehmen. Ficquelmont kannte Mailand, 
freilich aus viel früherer Zeit her, er hatte angenehme Er- 
innerungen von dort mitgenommen und war deshalb ; mit Ver- 
gnügen' bereit auf den Vorschlag des Staatskanzlers einzu- 
gehen; er gedachte sich in Italien bleibend niederzulassen. In 
der Instruction, die Metternich seinem Vertrauensmann mitgab, 
hiess es: ,Die Revolution hat sich der Person Pius IX. als 
eines Banners und der öffentlichen Meinung bemächtigt, um 
im Namen des Heiligen Stuhles das alte Panier der Weifen 
emporzuhalten. Wir haben also jetzt in Italien die Partei der 
Weifen die über die Deutschen das Todesurtheil ausspricht, 
und wir finden keine Ghibellinen. Die Kaiserpartei hat die 
Vernichtung des heiligen römischen Reiches nicht überlebt. 
Der Papst ist es heute, den man in ganz Italien anruft und 
den man als Papst des Fortschrittes, „il Papa del progresso", 
mit sich fortreisst. Es ist die Person des gegenwärtigen Papstes, 
Pio IX solo, welche die Partei in den Vordergrund schiebt, 
nicht die Kirche. Es sind die Clubs, welche die italienische 
Revolution treiben, es sind die geheimen Gesellschaften, die 
das thätigste Werkzeug zur Ausführung bilden. Solche Bünd- 
nisse können nicht aufbauen, sondern nur zerstören, es ist die 
Unordnung, die wir zu bekämpfen haben — nous n'avons que 
le däsordre k combattre/ Die Aufgabe Oesterreichs in dieser 
Lage, meinte der Staatskanzler weiter, sei erstens: keine Inter- 
vention weder in Neapel wie 1820 noch im Römischen, aber 
entschiedene und kräftige Verteidigung unseres Rechtes wo 
immer man es antasten wollte; und zweitens der Versuch, 
Piemont in unsere Allianz zurückzuführen. In dieser Richtung 
habe Graf Ficquelmont dem Vicekönig Beistand zu leisten, der 
sich dadurch in der schwierigen Lage, in der er sich befinde, 
erleichtert fühlen werde; Ficquelmont habe ihn moralisch 
durch die Rathschläge zu unterstützen die er ihm ertheilen 
werde, sei es, dass Se. kaiserliche Hoheit ihn darum angehe, 
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oder dass er, Ficquelmont, aus eigener Initiative sich dazu ge- 
drungen flihle. 

In diesem Sinne schrieb Metternich gleichzeitig an den 
Erzherzog Rainer und an die kaiserlichen Missionen an den 
verschiedenen Höfen von Italien, die er anwies den Grafen 
Ficquelmont in fortwährender Kenntnis aller Vorfälle zu er- 
halten. Ganz besonders erhielt Graf Buol-Schauenstein in 
Turin den Auftrag den Grafen Ficquelmont in jeder Weise zu 
unterstützen, da es nothwendig sei ,qu'il soit informö exactement 
des diffärentes pöripöties du drame dont Tltalie est en ce 
moment le th&itre'. 

Ein ausnehmend warmes Schreiben richtete Metternich an 
den Grafen Radetzky, der, obwohl die Mission Ficquelmont's 
eine rein politische war, doch mit dem Grafen über alle 
wichtigeren Fragen in Fühlung bleiben sollte; denn ,Politik 
und Kriegswesen sind unzertrennliche Gewalten. Wir, Sie und 
ich, mein lieber Feldmarschall, haben schwere Zeiten durch- 
lebt, grosse Dinge in vollstem Einverständnisse durchgeführt, 
und sind von der Vorsehung bestimmt unsere alten Tage nicht 
in Ruhe gemessen zu können. Waren die früheren Zeiten 
grosser Anstrengungen bedürftig, so waren sie dennoch besser 
als die dermaligen. Sie und ich wissen mit Körpern zu kämpfen; 
mit gespenstigen Gestaltungen gilt der materielle Kampf nicht, 
und mit solchen Gestaltungen haben wir es heute allenthalben 
aufzunehmen. Die Erscheinung eines liberalisirenden Papstes 
war der Welt noch aufbewahrt! Der Himmel erhalte Sie dem 
Kaiser und dem Staat noch lang! Dass niemand den Wert 
dieses Wunsches mehr fühlt als ich, daran zweiffein Sie wohl 
nicht!' 1 

Auch Ficquelmont richtete aus Venedig 28. August 
ein Schreiben an den greisen Feldmarschall, worin es unter 
Anderem hiess: ,Euer Excellenz haben in Ferrara den ersten 
Beweis von Kraft und Entschiedenheit zur rechten Zeit gegeben. 
Sicher ist es schon, dass es gute Früchte bringen wird. Ferrara 
ist dem römischen Italien gegenüber die Citadelle unseres Rechtes; 
die Partei die in Rom wüthet begeht einen groben Fehler, uns 
gerade auf diesem Punkte so unüberlegt anzugreifen/ 

1 Metternich's Instruction für Ficquelmont und Schreiben an Radetzky vom 
22., an Buol vom 24. August, an den Erzhersog vom 8. September; 
Nachlass VII S. 334 f., 468-475. 

22* 
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Metternich trug sich eine Zeit mit dem Gedanken, selbst 
nach Italien zu gehen, seine Kinder mitzunehmen und sich zehn 
bis zwölf Tage in Venedig aufzuhalten; er meinte, diese Reise 
könnte eine gute moralische Wirkung hervorbringen, weil sein 
Zusammentreffen mit dem Vicekönig, mit Radetzky und allen 
Behörden in Italien Furcht einflössen würde. 1 Es ist aber die 
Ausführung dieses Beschlusses unterblieben. 

VIEL 

Graf Romilli, ein Mann von streng kirchlichen Grund- 
sätzen, konnte sich nicht gleich entschliessen dem kaiserlichen 
Rufe nach Mailand zu folgen, da ihm seine Verbindung mit der 
Kirche von Cremona, im Sinne der Bischöfe der ersten Kirche, 
als ein heiliges Band erschien. Er reiste mit Erlaubnis der 
Regierung nach Rom, wo er in mehrwochentlichem Verkehre 
mit dem Oberhaupte der Kirche sich zuletzt bewegen Hess, den 
erzbischöflichen Sitz des heil. Ambrosius einzunehmen. Aus 
der ewigen Stadt richtete er sein erstes Hirtenschreiben an die 
Gläubigen seiner neuen Diöcese, 8 wo nunmehr alle Anstalten 
getroffen wurden, dem nationalen Oberhirten die freudigste 
Aufnahme zu bereiten. 

Feierlichkeiten ftfcr den Empfang neu ernannter Kirchen- 
ftirsten in ihrer Diöcesanstadt waren an und für sich im lombar- 
disch- venetianischen Königreiche nichts Ungewöhnliches; selbst in 
Provinzialstädten hatte man wiederholt die Ankunft eines neuen 
Oberhirten durch allerlei Festlichkeiten geehrt, und so konnte 
es im Grunde nicht auffallen, wenn das Mailänder Municipium 
am 21. August an die Bewohner seiner Stadt die Aufforderung 
richtete, das Ereignis durch Ausschmückung ihrer Häuser und 
festliche Beleuchtung zu feiern. 8 Es zeigte sich aber gleich, 
dass es den Tonangebern darauf ankam, die Berufung eines 
Landsmanns — den übrigens die Mailänder von Person fast 
gar nicht kannten — als einen Sieg der nationalen Sache, 
,un italiano successo' hinzustellen und in sieghaftem Gegensatze 
zu der ,deutschen* Fremdherrschaft, zu dem Wiener Regiment 
leuchten zu lassen. Für eine der Triumphpforten, durch welche 

1 Aus dem Tagebuch der Fürstin Melanie, August 1847, VII 806. 
1 Beda Weber Charakterbilder 308f. 
1 C. Casati I 86—88. 
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der Einzug stattfinden sollte, wurden von Acbille Mauri In- 
schriften abgefasst, deren anti-österreichische Tendenz offen zu 
Tage lag: eine galt dem heiligen Bischof öaldino von Mailand, 
1166 — 1176, der einen Theil seines Grundbesitzes hergegeben 
hatte, um die Festung Alessandria zu bauen; eine andere, 
noch deutlicher, pries die glorreiche Erhebung gegen Friedrich 
den Rothbart und die ,Lega di Pontida', den am 7. April 
1167 geschlossenen kaiserfeindlichen Bund der lombardischen 
Städte. 1 Als die Polizei, wie kaum bemerkt zu werden braucht, 
die Anbringung solcher Inschriften verbot, beschloss die Munici- 
palität gar keine anzubringen, so dass der Triumphbogen ,stumm 
und leer' bleiben sollte. Auch eine andere Veranstaltung, scheinbar 
harmloser Natur, konnte die Regierung nicht zugeben. Die 
Municipalität wollte vor der Stadt an der Stelle, wo der Ge- 
feierte seinen Wagen verlassen sollte, um unter einem Baldachin 
in seinen Palast geleitet zu werden, ein kostbares Zelt errichten 
und mit weissem Atlas ausschlagen lassen, einem Stoffe, der nach 
dem Herkommen in dieser Weise nur filr das hochwürdigste 
Gut und dann zu Ehren der Majestäten verwendet werden 
durfte. Die Behörde konnte nicht umhin, auch in diesem 
Punkte ein Veto einzulegen, worüber sich der Aerger der 
andern Partei in allerhand Glossen Luft machte. 

Die Ankunft Romilli's in seiner erzbischöflichen .Stadt 
war auf den 4. September 1847, einen Samstag abends fest- 
gesetzt. Eine Reihe glänzender Kutschen fuhr ihm bis auf 
zwei Miglien von Mailand entgegen, in dem anmuthigen Gorla 
erwarteten ihn der Weihbischof mit dem Capitel, der Podestk 
mit der Municipalität, mehrere der angesehensten Persönlich- 
keiten der Stadt und gaben ihm das Geleite in seine neue 
Residenz. 2 

Am Sonntag darauf fand die feierliche Einführung in den 
Dom, die Uebergabe der Temporalien, abends die lang ange- 
sagte und verbreitete Beleuchtung statt, ein Schauspiel, das 



1 Wortlaut im Archivio triennale I 26 und bei Ottolini 22. Ueber die 
Zusammenkunft und Abrede von Pontida, einem zwischen Bergamo und 
Lecco gelegeneu Kloster, s. Prutz Kaiser Friedrich I. (Danzig 1871) II 59. 

* Ausführlich C. Casati Rivelazioni I S. 104—119. — ^ingresso del nuovo 
arcivescovo in Milano fu une vera dimostrazione politica promossa dal 
Municipio quäle protesta contro il governo antinazionale deU'Austria'; 
Cenni biogr. 5. 
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dem Publicum viel Vergnügen bereitete und manchen Anläse 
zur Bewunderung gab. Letzteres war zumeist auf der Piazza 
Fontana der Fall, wo die Mailänder gegenüber dem erzbischöf- 
lichen Palaste das Wappen und die Namenszüge Romilli's in 
einer Unzahl von Gasflämmchen erblickten, ein bis dahin un- 
bekanntes Verfahren, das allgemein entzückte. Leider störte 
ein plötzlich einfallender Regen diese Freude, und es lässt sich 
daher nicht sagen, ob das Fest so harmlos und ruhig verlaufen 
sein würde wie es begonnen hatte, wenn nicht die vorzeitige 
Dazwischenkunft des entschiedensten Feindes aller Demon- 
strationen, des Wassers, die Menge zerstreut und verscheucht 
hätte. Gleichwohl fand sich gegen 10 Uhr abends bei Porta 
Romana ein Haufe von Menschen zusammen, die unverkennbar 
auf geheimen Befehl Rufe ertönen Hessen, wie Viva Pio IX re 
d'Itaha, liberatore dei popoli! Abbasso TAustria! Die Schreier 
wurden von der Polizei vertrieben, suchten sich auf der Piazza 
Fontana neuerdings zu sammeln und den Hymnus auf den 
Papst anzustimmen, wurden aber auch hier in ihrem Vorhaben 
unterbrochen, das übrigens in der Menge keine Unterstützung 
fand. Ein Polizeimann konnte aus dem Haufen zwei Schreier 
herausholen, ohne dass ihm Widerstand geleistet oder mola, 
mola! (loslassen) zugerufen wurde. 

Sicher war es der Partei des Jungen Italien' leid sich 
einen so willkommenen Anlass für Kundgebungen in ihrem 
Sinne entrissen zu sehen, und es wurde darum beschlossen 
die so unzeitig verregnete Illumination an einem andern Abende 
zu wiederholen. Es hiess: das Fest sei so schön, das Ex- 
periment auf der Piazza Fontana so sehenswürdig und inter- 
essant gewesen, anderseits seien durch die Ungunst der Wit- 
terung so viele Personen nicht dazu gekommen sich daran zu 
erfreuen, dass es wohl billig wäre das ganze Schauspiel noch 
einmal in Scene zu setzen, wofür der kommende Festtag, 
Maria Geburt 8. September, den schicklichsten Anlass böte. 
Wohl war nun für die Organe der öffentlichen Ruhe und 
Ordnung Grund genug vorhanden sich diesem Vorhaben zu 
widersetzen; und in der That zeigte sich Graf Spaur nicht 
geneigt die Erlaubnis zu ertheilen. Allein Casati bestand mit 
Ungestüm darauf, dass die Wiederholung stattfinde, so dass 
Spaur zuletzt nachgab, dafern der Generaldirector der Polizei 
die Verantwortung übernehmen wolle, dass alles gut ablaufen 
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werde. Baron Torresani begnügte sich damit, an die Erlaubnis 
die Bedingung zu knüpfen, die wiederholte Illumination habe 
sich auf den Dom- und den erzbischöflichen Platz zu be- 
schränken. 

Auch ging anfangs alles gut. Man sah nur sonntäglich 
gekleidetes Volk mit frohen Gesichtern. Entstanden Stockungen, 
besonders auf der Piazza Fontana vor dem Gasbilde, so war 
es eben durcheinander wogendes neugieriges Gedränge, das 
Befriedigte entliess, um neue Ankömmlinge in sich aufzu- 
nehmen; auf der geräumigeren Piazza del Duomo war vom 
Anfang bis zu Ende die Passage freier und bequemer. 

Da nach 10 Uhr abends erschien auf dem Domplatze von 
der Porta Ticinese her eine fest geschlossene Phalanx von zwei- 
bis dreihundert Strolchen, die sich, Rufe auf den Papst aus- 
stossend, den Rossinischen Chor zu dessen Preise brüllend, 
gewaltsamen Weg durch die Menge bahnten, die dadurch nach 
beiden Seiten auseinandergedrückt und stellenweise arg bedrängt 
wurde. Besonders vor dem Cafö del Commercio gerieth alles 
in Verwirrung, die auf dem Platze stehenden Tische und Sitze 
wurden umgestossen, so dass die Gäste flüchtend in das 
Innere stürzten, wo nun gleichfalls alles drunter und drüber 
ging. Jetzt erschienen die Commissäre Mazzoni und Barba- 
reschi 1 mit Polizeimannschaft auf dem Platze, viele Leute 
flohen, andere hielten stand und widersetzten sich, gelle Pfiffe 
ertönten, Rufe: Abbasso la polizia! Morte ai Tedeschi, liessen 
sich vernehmen, es fehlte selbst nicht an Thätlichkeiten gegen 
die Organe der öffentlichen Sicherheit. 2 

Inzwischen hatten sich die Unruhestifter vom Domplatze 
gegen den erzbischöflichen Platz vorgeschoben, wo nun das Ge- 
dränge ein viel ärgeres wurde und dazwischen die Pius-Hymnen, 
Vivats auf Pio IX und Romilli, Pereats auf die Polizei, auf 
Oesterreich, die ,Tedeschi', ertönten. Die Meute war eben in 
ihrer besten Arbeit, als gleichzeitig aus drei der auf die Piazza 
Fontana mündenden Gassen Polizeimannschaft hervorbrach und 
mit gezogenem Säbel, den sie jedoch nur nach der Fläche ge- 



1 In den Hof- und Staate-Handbüchern von 1846—1848 habe ich diese 

beiden Namen vergeblich gesucht 
9 Rühmten sich doch nachderhand Leute solchen Schlages, sie hätten die 

Polizisten ,a furia di calca e di fischi' vom Platze getrieben; Aren. 

trien. I p. 32. 
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brauchte, die Menge auseinander zu treiben begann, was 
sowohl die Wuth ihrer Gegner als das Gewirre der Menge 
auf den Gipfel brachte. Auch Leute aus den Fenstern be- 
theiligten sich an der Balgerei; Blumentöpfe, aber auch Ziegel 
und Steine wurden auf vorbeimarschirende Patrouillen hinab- 
geworfen. Aus dem Gasthause al Biscone wurden auf die 
Polizeimannschaft Weinflaschen herabgeschleudert; auf dem 
Balcon des Hauses bemerkte man Bursche mit weissen Hüten, 
welche der Menge unten aufreizende Worte zuriefen. Auch 
der Sohn des Spediteurs Mangili war als Aufhetzer thätig. 
Einzelne Verwundungen fielen vor, doch nur leichte, wenn 
nicht einer und der andere selbst es war, der sich etwa dadurch, 
dass er einem Polizisten in den Säbel fiel um den Hieb aufzu- 
halten oder ihm die Waffe zu entwinden, eine ernstere Verletzung 
zuzog. ,Morte agli assassinü' hörte man jetzt rufen. Manche 
wurden in dem Gewühle von ihrer eigenen Umgebung arg 
zugerichtet; der Möbelhändler Ezechiel Abbate, der zu Boden 
fiel, wurde von dem über ihn wegdrängenden Menschenschwalle 
zu Tode getreten. Der Erzbischof sprach aus dem Fenster 
beruhigende Worte, deren Laute man gar nicht vernahm, deren 
Sinn man aber aus seinen Mienen und seinen Bewegungen 
schliessen konnte. Er kam dann selbst auf den Platz heraus, 
richtete indessen auch damit nicht viel aus. Erst als berittene 
Gendarmerie erschien, gelang es allmälig die beiden Plätze zu 
säubern, was bis. gegen 2 Uhr morgens währte. 1 

Damit war aber noch nicht alles zu Ende. Am nächsten 
Abend, 9. September, gab die Dummheit oder Bosheit eines 

1 Amtlicher Artikel der ,Gazzetta di Milano' vom 9. und Schreiben vom 10., 
deutsch im Oesterr. Beob. 1847 Nr. 269 vom 16., Nr. 260 vom 17. Sep- 
tember S. 1047 f. 1051 f. Auf die Bemerkung an ersterer Stelle, die Ruhe- 
störer hätten sich nach ihrer Aussprache als ,Nicht-Mailänder* verrathen, 
wurde von der Gegenseite erwidert : Die Regierung habe dadurch glauben 
machen wollen ,che la sedizione fosse qui propagata da Roma ... In 
una citta grande vi sono sempre persone d'altri paesi'; Arch. trienn. I p. 27 
nota 1. Von der Polizeimannschaft heisst es im amtlichen Berichte, sie 
hätte ihre Waffen gebraucht, ,piü a percuotere che a ferire', und das ist 
wohl durch die geringe Zahl und die Leichtigkeit der Verwundungen 
bewiesen, obwohl es von der revolutionären Seite an Uebertreibungen 
jeder Art nicht fehlte. . . . Die regierungsfeindliche Partei strich die ruhige 
und massvolle Haltung der berittenen Gendarmerie heraus, denen das 
Volk zugerufen habe: Viva la gendarmeria italiana! Als ob die Poliziotti 
nicht gleichfalls ,italiani ( gewesen wären! 
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schwachsinnigen nnd dem Trünke ergebenen Mauthbeamten 
Giuberti, der seine in der Nähe der Porta Ticinese gelegene 
Wohnung beleuchtete, Anlass zu neuen Auftritten, da sich vor 
dem Hause Arbeiter und anderes Volk ansammelten, die, als 
die unerwartete Illumination behördlicherseits eingestellt wurde, 
zu lärmen und zu schreien begannen, bis Grenadiere aus der 
nahen St. Eustorgio-Easerne aufmarschirten und den Platz 
säuberten. Neue Zusammenrottungen gab es um halb eilf auf 
der Piazza Fontana, wo die Leute den Erzbischof zu sehen 
verlangten, der diesen Abend zum Diner beim Erzherzog- 
Vicekönig geladen war; auf der Piazza della Scala, wo die 
aus dem Theater heimkehrenden Personen belästigt wurden; 
auf der Corsia S. Francesco vor dem Cafö Merlo. Ungeachtet 
der Aufforderung zur Ruhe und der Bemühung der Polizei die 
Leute zum Auseinandergehen zu bewegen, währten das Geschrei, 
die Pfiffe, die Beschimpfung der Wachposten fort, bis Cavallerie 
aufritt und die tumultuirenden Haufen auseinandertrieb. Leider 
kamen auch bei dieser Gelegenheit ein und der andere ganz 
Unschuldige übel weg. Einen angesehenen und friedliebenden 
Kaufmann Olgich rettete Graf Gius. Durini dadurch, dass er 
ihn vor der die Strasse säubernden Truppe rasch in ein be- 
nachbartes Kaffeehaus hineinzog. Bis über Mitternacht hinaus 
durchzogen Patrouillen die Strassen der Stadt. 1 

Am 10. erschien eine Kundmachung des Generaldirectors 
der Polizei 2 , der ernstlich vor allen weiteren Ansammlungen 
warnte, die man behördlicherseits nicht dulden könne und wo 
man dann, wenn es zum Gebrauch der Waffe komme, die 
wenigen Schuldigen von der grossen Menge der Neugierigen 
nicht scheiden könne. 

Es gab zwar noch am Abend des 10. einige Unordnungen, 
doch scheinen dieselben, nachdem die Polizei wie an dem 
vorigen Abende einige Personen eingefangen hatte, bald bei- 

1 Wenn es Cenni biogr. 6 heisst, die Menge habe zuletzt ,a forza di grida 
insistenti* den Rückzug der Poliziotti erwirkt, so heisst dies wohl die 
Thatsache auf den Kopf stellen. . . . Von den vorgefallenen Verletzungen 
wird ebenda erzählt: ,Un individuo poco manc6 non avesse la testa 
reoisa avendogli de'colpi di sciabola tagliata l'estremita del cappello e 
l'impugnatura del bastone, con cui cercava riparare se e due veoohi suoi 
congiunti.' 

* Ein gedrucktes Exemplar dieses ,Avyiso 4 s. Pol. A. 1847 Fase. 10787 
Nr. 11172. 
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gelegt worden zu sein. Dafür hielt sich die Municipalität be- 
rufen, beim Grafen Spaur gegen die Vorgänge am 8. und 9. 
abends entschiedene Verwahrung einzulegen, deren Abfassung 
einige dem Podestk selbst, andere dem Municipalität -Assessor 
Berretta zuschrieben. Sie lobten das humane Vorgehen des 
Polizeicommissärs Barbareschi, dem es gelungen sei auf dem 
Dom platz die Ruhe herzustellen, beschwerten sich aber auf das 
bitterste über einen andern Beamten — er war nicht genannt, 
aber jedermann wusste, dass der Obercommissär Bolza damit 
gemeint war — , der seine Leute, ohne eine warnende Auf- 
forderung vorauszuschicken, sogleich habe vom Leder ziehen 
und einhauen lassen; sie beklagten den Tod Abbate's, der eine 
zahlreiche Familie zurückgelassen habe, und die vielen Ver- 
wundungen, deren Beschaffenheit dafür Zeugnis ablege, dass von 
der Bevölkerung kein Widerstand versucht worden sei; sie 
leugneten jeden Angriff und Herausforderung seitens der Menge. 
Wo habe, fragten sie, ein Polizist oder Soldat auch nur einen 
Ritzer mit einem Dolch oder Messer erhalten? Nicht einmal 
Stöcke seien gebraucht worden, und wie könne von Steinwürfen 
die Rede sein, wo die Menge, Mann an Mann gedrängt, sich 
nicht habe bewegen können? 1 Graf Spaur in seiner erhabenen 
Stellung sei dem Gebahren der unmittelbar ausübenden Organe 
entrückt; doch eben darum fühle sich die Vertretung der 
Bürgerschaft berufen, ihn auf den Misbrauch, der mit dem 
Namen und Ansehen der Regierung von derlei Beamten ge- 
trieben werde, aufmerksam zu machen und ihm den wahren 
Stand offen darzulegen. 8 

In der Stadt herrschte äusserlich Ruhe, vereinzelte Excesse, 
Beschimpfung von Militär- und Polizeiwache kamen wohl noch 
vor, 8 und in den Gemüthern wirkten die aufregenden Scenen 

1 ,E se si contano, al dire d'alcuni, due sassi scagli&ti, questo non poteva 
avvenlre quando la folla era accalcata.' 

* Protesta del municipio di Milano al governatore Spaur; Arch. trienn. I 
p. 28 — SO . . . Namen, Stand, Alter etc. der nenn Verwundeten, darunter 
eines Polisiotto, die im grossen Hospital Aufnahme gefunden, s. C. Casatil 
S. 119f. Anm., Ottolini p. 24. Die Zahl der in ihren Familien wund- 
ärztlich behandelten Personen soll viel grösser gewesen sein. Ueber die 
von beiden Seiten aus diesem Anlasse gewechselten Schriften s. Casati 
a. a. O. 122—140. 

* Ein Fall mit dem Kammacher Luigi Gal larati abendsam 13. lief ohne alles 
Aufsehen oder sonstige üble Folgen ab; Pol. A. 1847 Fase. 10787 Nr. 11173. 
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der letzten Abende noch lange nach. Graf Spaur hatte die 
Klagen verschiedener Personen anzuhören, die, wie sie angaben, 
ohne irgendwelchen von ihrer Seite gegebenen Anlass von den 
Werkzeugen der Regierung Schimpf und Unglimpf zu erleiden 
gehabt. Eine Deputation erschien bei ihm, die geradezu die 
Entlassung einzelner Beamten, vor allem des Polizei-Ober-Commis- 
särs Bolza verlangte. Auf diesen Namen concentrirte sich 
überhaupt der wüthendste Hass; Strassenanschläge drohten 
ihm den Tod. Die Polizei erfuhr Neckereien aller Art. 
Ihre Leute hiess man spottweise ,pollin' und Gassenjungen 
ahmten, wenn sie eines ansichtig wurden, das eigentümliche 
Geschrei der Truthähne nach. 1 Alle Morgen fanden sich an 
Mauern und an S trassenecken Aufschriften V. Pio IX, die 
man musste herunterkratzen lassen. Gassenjungen sangen die 
Pius-Hymne bei hellem Tage den Polizisten ins Gesicht, so dass 
das Verbot erlassen wurde ,di cantar inni in onore di sovrani 
esteri'. In Schaufenstern, in Gastzimmern und öffentlichen 
Räumen prangte das Bildnis des Papstes neben jenem des neuen 
Erzbischofs. 

An den unruhigen Abenden hatten zahlreiche Verhaftungen 
stattgefunden; in den Tagen darauf wurden Verhöre vorge- 
nommen, Zeugen abgehört. Auch gegen einen der Municipal- 
Assessoren, den Grafen Marco Greppi, war eine Untersuchung 
im Zuge; er war beschuldigt in den verhängnisvollen Stunden 
die Menge aufgereizt zu haben. Es kam bei all diesen Schritten 
nicht viel heraus, nach kurzer Zeit waren die meisten Ein- 
gezogenen auf freien Fuss gesetzt, und die Polizei hatte von 
da einen noch härteren Stand. 

Für die aufstandslustige Partei im ausser-österreichischen 
Italien waren die Mailänder September-Ereignisse von grosser 
Bedeutung. Einen kaiserlichen Courier, der am 5. von Mantua 
nach Mittel-Italien abgegangen war, hatte man bei seinem Ein- 
treffen am 7. in Florenz am Thore mit der Frage aufgehalten, 
ob in Mailand nichts vorgefallen sei? Auf seine verneinende 
Antwort vernahm er den Ausruf: E quando poi incominciano?! 
,Man wusste', also bemerkte Torresani in seinem eingehenden 



1 Casati I S. 149 *); von polizeiwegen, behauptet dieser Schriftsteller, 
sei den durch die Strassen ziehenden Geflügelhändlern verboten worden, 
ihre Waare mit ,pollin pollin' auszurufen. 
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Berichte vom 26. an den Grafen Spaur, ,in Florenz voraus, 
was hier zu geschehen hatte' . . . Nun, der nächste Courier konnte 
den Florentinern die befriedigende Nachricht bringen, dass in 
den Tagen vom 7. zum 10. in Mailand allerdings manches vor- 
gefallen' war und dass man dort angefangen' hatte! 

IX. 

Am 13. September 1847 setzte sich der Podestk von 
Mailand hin, um seinem hohen Gönner in Wien Bericht von 
den Vorfellen der letzten Tage zu erstatten. Er versprach 
ihm nur die reine Wahrheit zu berichten : ,1a vdrit£ teile qu'elle 
est'; wenn er dabei über Personen sprechen müsse, so geschehe 
es nicht um sie förmlich anzuklagen, sondern einzig um sie und 
ihr Handeln in das gehörige Licht zu stellen. Die Bevölkerung 
von Mailand, ,dankbar für die Güte Sr. Majestät durch die 
Ernennung des neuen Erzbischofs', habe den Eintritt Romilli's 
in dessen Metropole zu einer Festlichkeit gestalten wollen, wie 
sie einer Stadt vom Range Mailands würdig sei. Auch sei bei 
dieser Feier sowie bei der auf den folgenden Abend festge- 
setzten Illumination alles aufs beste abgelaufen. Selbst bei der 
Wiederholung der letzteren am Abend des 8. habe sich alles 
ruhig verhalten, bis nach 10 Uhr eine Schaar von Leuten auf 
dem Domplatze erschienen sei, die Hymne auf den Papst 
singend, ,was die Polizei bis dahin nicht verboten, vielmehr 
sowohl im Theater als auf der Strasse zugelassen hatte'. Dieser 
Trupp hat sich ,ganz ruhig' vorwärts bewegt; nur seien dabei 
,unwillkürlich' einige auf die Strasse hinausgerückte Kaffeehaus- 
tische umgeworfen worden, wobei es zu einem Wortwechsel 
mit den sich wehrenden Garjons gekommen sei. Auf dieses 
hin habe sich Polizeimannschaft eingefunden und sogleich die 
Säbel gezogen; doch sei es dem Polizeicommissär Barbareschi 
gelungen mit guten Worten den Zwischenfall zu begleichen. 
Darauf habe jener Trupp, immer die Pius-Hymne singend, 
seinen Marsch auf die Piazza Fontana fortgesetzt, sei aber hier 
mit den Polizisten in Wortwechsel gekommen, worauf der 
Obercommissär Bolza von allen Seiten bewaffnete Mannschaft 
habe hereinbrechen und nach rechts und links einhauen lassen. 
Begreiflich sei dann die ungemeine Entrüstung, aber auch die 
Furcht, der Schrecken, welche diese That des Bolza, ,eine 
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wahre Schlächterei', in allen Kreisen hervorgerufen habe. Am 
nächsten Abend habe auf der Piazza Fontana der Polizei- 
commissär Mazzoni, der um diese Tageszeit etwas weinselig 
zu sein pflege, durch seine Taktlosigkeit, und da seine Leute 
nicht informirt gewesen, neue Unruhen herbeigeführt und sodann 
eine Entfaltung von Truppen veranlasst, als ob sich die Stadt 
in vollem Aufruhr befände. Man habe nun geglaubt, damit 
habe es sein Ende. Doch nein; am Abend des 10. abermalige 
Herausforderungen seitens der Polizeiagenten und Wachen, die 
sich ,wüthend wie Raubgethier', ohne Officiere sie zu über- 
wachen und zu leiten, auf die Menge geworfen, bis der Com- 
mi8sär Barbareschi sich ihm, Casati, mit seinem heiligen Worte 
verbürgt habe, er werde es zu keinen neuen Auftritten kommen 
lassen. So zeige sich demnach, dass einzig die Agenten der 
Polizei, namentlich aber Bolza, die Schuld der beklagenswerten 
Vorfalle trügen, die unterblieben wären, wenn die Direction 
zur Aufrechthaltung der Ordnung am 8. einen andern Mann 
als den allgemein verhassten Bolza bestimmt hätte; ,man muss 
ihn von Mailand entfernen; denn Bolza erscheinen und Un- 
ordnung erregen ist ein und dasselbe*. Ohne Zweifel werde 
man von Mailand aus bereits über die Vorfälle amtliche Meldung 
erstattet haben, aber gewiss nur auf Grund der Meldungen der 
ausübenden Organe, die ja eben die Ursache all dieser Un- 
ordnungen gewesen seien. Es thue daher Noth die Vorstellungen 
zu berichtigen, sonst könnten die Folgen für die Mailänder 
Bevölkerung schrecklich sein: ,Ich schmeichle mir das Land 
besser und in anderer Weise zu kennen als jene, die es vielleicht 
im besten Glauben zu kennen vermeinen/ 1 



Ist Casati seinem Versprechen, nur die reine Wahrheit zu 
sagen, nachgekommen? Es lässt sich kaum sagen er habe 



1 In einem an den Podesta von Udine O* Ant. Caimo Dragoni am 16. Sep- 
tember, also zwei Tage nach dem Briefe an Pilleredorff, gerichteten, von 
der Postloge intercipirten Schreiben drückt sich Casati viel kürzer aus, 
indem er die Ereignisse vom 8. bis 10. als solche bezeichnet, ,in cui i 
pacifici ed innocni cittadini erano in balla alle bajo nette e sciabole della 
gnardia di polizia, senza ancora sapersi i perche, essendo sfacciata men- 
zogna qnanta fu stampato, che sia insnltata la forza'. 
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irgend eine Unwahrheit vorgebracht; er hat sich von allen 
thateächlichen Uebertreibungen und Entstellungen ferngehalten; 
er hat nicht von vier Todten und sechzig oder noch mehr 
Verwundeten gesprochen, wie dies in Artikeln und Corre- 
spondenzen der regierungsfeindlichen Partei vielfach geschah; 
auch in dem was er von der Stimmung der Bevölkerung, 
von der Verhasstheit gewisser Vorkehrungen und Per- 
sönlichkeiten anführte, konnte man ihn nicht Lügen strafen. 
Aber die geschichtliche Wahrheit stellt nach dem be- 
kannten Ausspruche Cicero's an den Erzähler eine zwei- 
fache Forderung: ne quid falsi dicere audeat, deinde ne 
quid veri non audeat, und diesem letzteren Gebote hat 
der gewandte Anwalt der Mailänder Bevölkerung wenig ent- 
sprochen. 

Wie stark bei der Mailänder Auffassung dieser Ereig- 
nisse Voreingenommenheit und Parteiinteresse mitspielten, war 
an einem Manne zu ersehen, der sich bis dahin grosser Gunst 
bei der Regierung erfreute, als Koryphäe der Wissenschaft in 
hohem Ansehen stand und gewiss nicht zu den verbündetsten 
gehörte, was schon daraus hervorgeht, dass seine Darstellung 
vielfache und zum Theil heftige Angriffe aus dem Schosse der 
radicalen Partei zu erfahren hatte. Dieser Mann nun, Carlo 
Cattaneo, will uns allen Ernstes glauben machen: die Auf- 
tritte am 8. September seien von der kaiserlichen Regierung 
von langer Hand vorbereitet und dann am Marientage herbei- 
geführt worden, um einen Anlass zu haben, der ganz schuld- 
losen Bevölkerung von Mailand eine scharfe Lection zu geben. 
Denn er selbst habe, als er am 1. September — also eine volle 
Woche vor der Katastrophe! — an einer Kaserne vorbeigegangen, 
die Soldaten ihre Säbel wetzen gesehen und sich drei Stunden 
später mit eigenen Augen überzeugt, dass sie noch immer mit 
dieser Arbeit beschäftigt waren; er habe den Municipalitäts- 
Beamten Galliani auf dieses bedrohliche Wahrzeichen aufmerksam 
gemacht, allein die städtische Behörde, anstatt sich dies zur 
Warnung dienen zu lassen, habe alle ihre Thätigkeit darein 
gesetzt ,k accroltre l'effervescence d'un peuple courageux et 
sans armes'; als aber der Tag selbst gekommen war, habe das 
Stadt-Commando die sehr zahlreiche Garnison in den Kasernen 
consignirt, anstatt sie zur Vermeidung von Störungen in den 
Strassen zu verwenden: ,on le voit, la police ne voulait pas 
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dissiper les attronpements, eile vonlait en tirer partim 1 Man 
sieht also, während man der Regierung von der einen Seite 
einen schweren Vorwurf daraus machte, dass sie die bewaffnete 
Macht habe ausrücken lassen, wodurch die Unruhe und der 
Widerwille nur gesteigert worden seien, wurde von der andern 
Seite dieselbe Regierung zur Verantwortung gezogen, ja ge- 
radezu beschuldigt, dass sie durch Unterlassung einer impo- 
nirenden Machtentfaltung die Unordnungen ermöglicht, ja in 
böser Absicht geradezu herbeigeführt habe. 

Casati erhebt dem Wiener Hofkanzler gegenüber weder 
die eine noch die andere dieser Anklagen ausdrücklich; allein 
der ganze Geist seiner Darstellung ist von der ersteren erfüllt. 
Seine parteiische Befangenheit verräth sich besonders in seinen 
Auslassungen gegen den Polizei-Obercommissär Bolza.' Wie 
es in allen Dingen Moden gibt, so gehörte etf in jenen Tagen 
in Mailand sozusagen zum Tone des Tages, gegen Bolza los- 
zuziehen, ihm Wahres und Erdichtetes nachzusagen. Vgl. Del 
Governo 134 — 137: ,Napoleonista fanatico fino al 1816, dopo 
Austriaco in egual grado, e domani Turco se entrasse Solimano 
in questi stati'; er sei geldsüchtig überdiemassen gewesen, 
,pieno di debiti vecchi e recenti'; er habe durch seinen heftigen 
Charakter und durch sein rauhes Benehmen sich und die 
Polizei verhasst gemacht u. dgl. m., Anschuldigungen und Ver- 
dächtigungen, welche durchaus den Eindruck von Getratsche 



1 Cattaneo L'insurrection de Milan en 1848; vgl. Arch. trienn. I 
26 f. . . Selbst bei viel späteren italienischen Schriftstellern stitest 
man auf die Behauptung, die Auftritte vom 8. September seien von 
Organen der Österreichischen Regierung in böswilliger Absicht herbei- 
geführt worden; eines ihrer Werkzeuge, Liemann mit Namen — viel- 
leicht ist der Lieutenant im Polizeiwachcorps Wilhelm Dumann gemeint 
— habe schon am 6. beim Einzug Romilli's einen Zusammenstoss her- 
beiführen wollen, habe sich aber dabei so ungeschickt benommen, dass 
der Zweck vereitelt worden sei. Eine Wiederholung der Festlichkeit 
vom 6. sei der Regierung, der es um einen ernsten Conflict zu thun 
gewesen, nur erwünscht gekommen und die Abgenelgtheit Torresani*s 
dem Wunsche des Podest* in diesem Punkte zu willfahren ein eitles 
Gaukelspiel gewesen, ,piu una fizione che altro'; C. Casati I 113 f. 
116 *). 

9 Ueber Bolza s. meine anonyme Schrift »Mailand und der lombardische 
Aufstand* (Prag etc. 1866) S. 161 f., 169 f, 237, 286. Zu bemerken ist, 
dass er in gleichzeitigen Quellen häufig ,Conte Bolza' genannt, dagegen 
in den Hof- und Staats-Schematismen nur als ,Aloys Bolza* angeführt wird. 
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der allergemein8ten und gehässigsten Sorte machen, besonders 
wenn man es mit den charakteristischen Stellen seines von den 
Mailändern gefundenen Testaments vergleicht; Del Governo 138 f. 
Bezeichnend ist Folgendes: Die Animosität der Mailänder gegen 
Bolza schrieb sich aus den Tagen der grossen Carbonari- 
Verschwörung 1820/1, namentlich von der dazumal durch Bolza 
vorgenommenen Gefangennahme Confalonieri's her. Doch ge- 
rade Confalonieri äussert sich wiederholt sehr anerkennend über 
Bolza, der sich, soweit es sein Dienst erlaubte, human zeigte. 
Als den Grafen auf seiner Leidensfahrt nach dem Brünner 
Spielberg in Tarvis eine Ohnmacht befiel und ihm der einfältige 
Bader des Ortes zur Ader lassen wollte, was Confalonieri, wie 
er dies einem seiner Schicksalsgenossen auf die Seele gebunden 
hatte, am meisten fürchtete, war es Bolza, der sich dem Be- 
gehren des Baders entschieden widersetzte und diesen, der 
sich in seine Kunst nicht dareinreden lassen wollte, zuletzt 
mit Gewalt zur Thür hinausschaffen Hess. Als der Zustand 
des Grafen stets bedenklicher wurde, widersetzte sich Bolza 
,a farmi progedire in quello stato' und Hess, als man nach 
Villach kam, die Weiterreise unterbrechen. Der dortige Kreis- 
hauptmann wollte zwar davon nichts wissen und wünschte um 
seiner eigenen Verantwortung willen einen so wichtigen Ge- 
fangenen je eher je lieber dem Bereiche seiner Amtswirksamkeit 
entzogen zu sehen; allein ,il signor Bolza opponeva la sua 
formale protesta che egli non voleva, per sua parte, incorrere 
la responsabilita di un tale trasporto', worauf der Kreishaupt- 
mann nachgab. 1 

Was die Mailänder Regierungsbehörden betraf, denen die 
Vorgänge der letzten Wochen in einem nichts weniger als 
günstigen Lichte erschienen, so kamen ihrer Auffassung täglich 
neue Thatsachen zu Hilfe, auf die sie sich als weitere Be- 
kräftigung ihrer nach Wien gerichteten Warnungen berufen 
konnten, Warnungen, die bei der Obersten Polizei-Hofstelle nicht 
unbeachtet blieben. Es war hier besonders aufgefallen, in welch' 
bezeichnender Weise sich die Mailänder Municipalität, ihren 
Podesta an der Spitze, nach den bedauerlichen Vorfallen am 
8. September die Beschwichtigung der aufgeregten Gemüther 
angelegen sein Hess, und zum erstenmal, so scheint es, geschah 



1 Confalonieri bei Tabarrini 156 f. 
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6s jetzt, da8ß Gabrio Casati von polizeiwegen in die Zahl der 
Verdächtigen aufgenommen wurde. Vom Grafen Sedlnitzky 
erging am 3. October an den Gouverneur der Lombardei die 
Weisung, auf den Pödestfe sowie auf die Assessoren Crivelli 
und Greppi ein wachsames Auge zu haben, besonders ihre 
Verbindungen nach aussen zu überwachen, sie, falls sie in 
ihren Pflichten säumig oder zweideutig befunden würden, zur 
Verantwortung zu ziehen und zu strafen. Zugleich lenkte der 
Oberste Polizeipräsident die Aufmerksamkeit des Grafen Spaur 
auf die bevorstehende Podestk-Wahl: dieselbe möge nur auf 
einen Mann fallen, dessen politische Grundsätze durchaus correct 
und dessen Anhänglichkeit an die Dynastie über jeden Zweifel 
erhaben seien. 1 

X 

Die Mailänder September-Ereignisse, deren Kunde mit 
allerhand Uebertreibungen durch ganz Italien flog, brachte die 
Gemüther in neue Gährung. An die Stelle des jungen Italien', 
das zu sehr an Zeiten erinnerte die, wie die öffentliche Meinung 
sprach, fUr immer vergangen waren, sollte jetzt die ^italienische 
Verbrüderung — Assoeiazione italiana' treten. Giuseppe Maz* 
zini schrieb aus London an Karl Albert: ,Einigen Sie Italien, 
Ihr Vaterland! Schliessen Sie in Ihr Herz jene vierundzwanzig 
Millionen Italiener, die Ihre Brüder sind! Die italienische 
Einheit ist die Sache Gottes, ist der Wunsch, das ersehnte 
Ziel von Allen!' In einem Schreiben an Giuseppe Massari, 
das die Florentiner ,Patria' abdruckte, gab Gioberti seiner 
Freude Ausdruck, dass der König von Sardinien gewillt sei 
die Sache der italienischen Unabhängigkeit in seinen Schutz 
zu nehmen: ,Der hochherzige Fürst tritt dem grossen Papste 
zur Seite. Wo man es mit einem brutalen Gegner zu thun 
hat, da reichen Vernunft und Ideen ohne Machtmittel zum 
Siege nicht aus/ 8 Schon warf man die Lose über die einzelnen 
Gebiete der apenninischen Halbinsel. Giov. Durando schied 
sie in drei Theile: das contmentale oder eridanische, das pen- 
insulare oder apenninische und das insulare; die beiden ersteren 
sollten zusammen zwei Reiche bilden, das ober-italische und 

1 Aircfa. trfenti. I Nr. 57 8. 88f. Del Goverao l78f. C. Casati I 168f. 
* Arch. trienn. I 40-48, 686 f. 
Archiv. XCI. Band. II. HAlfU. 28 
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das unter-italische; mit den Inseln, entweder Sardinien und 
Elba, oder aber Sicilien, sollte der Papst für den Verlust seines 
festländischen Gebietes, von dem ihm nur Rom und Civitavecchia 
verbleiben sollten, entschädigt werden. 1 Die Phantasten zählten 
dabei nicht blos auf die Sympathien Englands, von wo so eben 
Graf Pepoli heimgekehrt war, sondern auch auf die Frankreichs, 
wo sie meinten, dass die Stimme der Bevölkerung die Regierung 
mit sich reissen werde. Denn das Cabinet der Tuilerien ver- 
kannte nicht die gefährliche Wendung, welche die Dinge in 
Italien, wenn man die Bäume in den Himmel wachsen Hesse, 
nehmen könnten. Guizot, der sich jetzt mehr und mehr der 
Auffassung Metternich's anschloss, hatte einen völligen Umsturz 
der europäischen Ordnung, Krieg und Revolution vor Augen 
und wies seine Vertreter an den italienischen Höfen an, mit 
aller Entschiedenheit Illusionen entgegenzutreten, ,denen wir 
nicht schmeicheln wollen, weil wir sie nie theilen könnten'.* 

In der lombardischen Hauptstadt wie in den Provinzen 
wurde die Stimmung immer gereizter, gegen Oesterreich mit 
jedem Tage gehässiger, für den Papst begeisterter. Die kaiser- 
lichen Behörden erfuhren stets neue Neckereien, auch that- 
sächliche Angriffe blieben nicht aus. Polizeiliche Warnungen, 
Inhaftirung verdächtiger Personen, Beschlagnahme aufreizender 
Schriften 8 waren Schläge ins Wasser: Einzelne wurden ge- 
troffen, aber im Ganzen wucherte das Uebel weiter. Immer 
war es der Name des Papstes der als Schild vorgehalten wurde, 
und das beschränkte sich nicht mehr auf die eigentlichen Herde 
der Unzufriedenheit und Auflehnung, die grösseren Städte, es 
griff selbst im offenen Lande um sich. In Mailand kam die 
Polizei einem Landpfarrer auf die Spur, der beim Kaufmann 
Ricordi Exemplare der drei Pius-Hymnen bestellte, um dieselben 
abwechselnd in seiner Kirche beim Introitus vom Musikchore 
herab absingen zu lassen. In Varese, in dessen Umgebung 



1 Arch. trienn. I 68—71. 

1 Instruction an Rossi in Rom, an Bourgoing in Turin, an den Botschafts- 
rat Fernand Marescalchi in Wien; Arch. trienn. I 77 f. 

• In Venedig wurden dem Triester Handelsagenten Moses Lussatto die 
Geschichte Italiens von Balbo und dessen ,8peranse d'Italia' confiscirt; 
bei einem Trödler bei S. Fantimo Bartol. Oiacombol entdeckte die 
Polisei, dass er sich mit Handel von Büchern, darunter verbotenen, ab- 
gebe u. dgl. m.; vgl. Carte segr. IH S98. 
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Hailänder Familien die heissen Monate zuzubringen und dort 
Besuche zu empfangen pflegten, bestand eine Casino-Gesellschaft, 
die ihr Local beim Kaffeesieder Antonio Bottelli hatte. Am 
8. October veranstaltete Carlo Pellegrini Robbioni in seinem 
Hause ein Festmahl, dessen Theilnehmer, Herren wie Damen, 
sich mit Abzeichen in den päpstlichen Farben, Silber und 
Gold, einfanden. Zuletzt wurde man so warm, dass einer von 
ihnen, Conte Ercole Durini, gewesener k. k. Lieutenant im 
Chevauxlegers-Regiment Nostitz, abgeschickt wurde, aus dem 
Kaffeehause Bottelli die Büste Pius IX. abzuholen, die unter 
Begleitung eines Singchores durch die Strassen in den Festsaal 
getragen und, nachdem ihr hier lärmende Huldigung zutheil 
geworden, mit nicht minderem Aufsehen in das Kaffeehaus 
zurückgebracht wurde. Obwohl kaum zu verkennen war, dass 
an dieser improvisirten Ovation die vorgeschrittene Weinlaune 
den grössten Antheil hatte, glaubte die Behörde doch Ernst 
zeigen zu müssen. Robbioni, Durini, Cesare Parravicini, 
der Ingenieur Giulio Comelli mussten zwei bis drei Tage 
im Arrest sitzen, die Casino- Gesellschaft, der die Hälfte 
der Theilnehmer an dem Festmahle angehört hatte, wurde 
aufgelöst. 

In Mailand selbst wurde der Riss in der Gesellschaft ärger 
als je. Keine junge Dame durfte es wagen mit einem Husaren* 
Officier zu tanzen, kaum dass ein oder das andere Gross- 
mütterchen sich es nicht nehmen liess, mit einem älteren General, 
einem guten Bekannten von lange her, einen Winkelplausch 
zu führen. Von den jüngeren Officieren war es Graf Gustav 
Neipperg fast allein, der in der Mailänder Societät noch halb* 
wegs gelitten wurde. 

Zur Nährung dieses regierungsfeindlichen Geistes trug 
sehr viel ein Büchlein Cesare Correnti's ,11 Nipote del Vesta- 
verde, Strenna popolare' bei, das reissenden Abgang fand und 
besonders durch die Geschicklichkeit fesselte, mit welcher 
heimische Zustände und bekannte Vorgänge unter fremden 
Namen von einer anderen Zeit und Gegend erzählt wurden, 1 
so dass es der Censur schwer fiel dagegen einzuschreiten. 



1 Vgl. Arch. trienn. I 498. 
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Solches war die Lage der Dinge, als Graf Ficquelmont 
in der zweiten Hälfte October in der lombardischen Hauptstadt 
eintraf. Er brachte den besten Willen mit, etwas fftrs Land 
zu thun und die aufgeregten Gemüther, zunächst in den Kreisen 
der höheren Gesellschaft, mit den Absichten der Regierung zu 
befreunden. Er richtete sich im Palazzo Marino eine eigene 
Kanzlei ein, er zog Männer von Ansehen und Einfluss an sich 
heran, er beauftragte den Advocaten Pietro Bobecchi und 
den Conte Giov. Giorgio Giulini della Porta mit der Aus- 
arbeitung einer Denkschrift über die Wünsche und Bedürfnisse 
des Landes. 1 Auch knüpften sich in unbetheiligten der öster- 
reichischen Regierung wohlwollenden Kreisen an Ficquelmont's 
Ankunft die besten Hoffnungen: man werde sich nun endlich 
in Oe8terreich zu heilsameren Reformen entschliessen; jedenfalls 
werde es Ficquelmont an der Abstellung eingeschlichener Mis- 
bräuche, an der Einschränkung des Uebernehmens gewisser 
Regierungsorgane, an der Abschaffung der im ganzen Lande, 
besonders bei den unteren Gassen verhassten Stempelabgabe u. a. 
nicht fehlen lassen. 1 

Graf Ficquelmont hatte seine Gemahlin und seine Tochter, 
die schöne und gewinnende Lisalex, vermählte Fürstin Clary, 
mit ihrem Gemahl mitgebracht, da es in seiner Absicht lag, 
sich mit der Mailänder Gesellschaft auf guten Fuss zu stellen, 
dieselbe bei sich zu sehen und sich bei ihr sehen zu lassen. 
Auch versäumten es die Damen seines Hauses nicht, bei den 
ersten Familien der Reihe nach vorzufahren und damit den 
Anfang von Artigkeiten zu machen, die höflicherweise nicht 
ohne Gegenaufmerksamkeit bleiben konnten. Allein es war ein 
bedenkliches Wahrzeichen, dass viele der aufgesuchten Damen 
nicht bei Hause zu treffen waren und dass die gemachten oder 
beabsichtigten Besuche mailänderseits nur zögernd erwidert 
wurden, mitunter der Gegenbesuch vergebens auf sich warten 
liess oder in eine Tagesstunde verlegt wurde, wo man wusste, 
dass die Gräfin und die Fürstin ausser Hause waren und man 
sich daher begnügen konnte seine Karten abzuwerfen. So ver- 
fehlte die gute Absicht Ficquelmont's ihren Zweck in der bösen 

1 C. Casati I 166 *). 

1 George C. Dawkins, britischer General-Consnl in Mailand, an Lord 

Palmenton 8. December 1847; in italienischer Uebenetzung im Arch. 

trienn. I 129 f. 
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Zeit ganz und gar. Auf die Einladungen zum Diner oder 
zum Thee erfolgten regelmässig mehr Absagen als Annahmen, 
und die Zuvorkommenheit der einen hatte nur Achselzucken 
und Nasenrümpfen, wo nicht gar Gemeinheiten seitens der 
österreichfeindlichen Personen zur Folge. 1 

Der gebildete und ungebildete Pöbel der Stadt machte 
sich selbst über die ernsteren Absichten Ficquelmonfs lustig, 
wie denn eines Tages an den Mauern des Palazzo Marino in 
Knittelversen ein Preis von 100 Scudi für denjenigen ausgesetzt 
war, der zu sagen wisse, Air was eigentlich Graf Ficquelmont 
nach Mailand gekommen sei. 1 Im allgemeinen war die Auf- 
regung der Gemüther im Wachsen, und unverkennbar war die 
Partei der Neuerungssüchtigen thätig, der künstlich geschürten 
Verstimmung stets neue Nahrung zuzuführen. Jetzt hiess es, 
den Beamten sollen Abzüge von ihren Gehalten gemacht werden; 
dann war von der Auflegung einer neuen Steuer die Rede; 
oder gar, es werde in Regierungskreisen darüber verhandelt, 
die Lombardie an Russland abzutreten. In den Schauspiel- 
häusern gab es eine Demonstration nach der andern. Im Ballet 
,Die Afghanen* erfuhr die Scene, in welcher eine Verschwörung 
dargestellt wurde, einen nicht enden wollenden Beifall, so dass 
die Polizei die Erlaubnis zur Aufführung der Oper ,Margherita 
Pusteria' von Lacroix zurückzog, weil sich darin eine ähnliche 
Scene abspielen sollte. An einem Abend erschien die Tänzerin 
Vau t hier mit einer Pius-Medaille am Halse, an einem andern 
zog der Schauspieler Luigi Bell otti -Bon im Theater Carcano 
auf offener Bühne ein dreifarbiges Taschentuch aus seiner 
Tasche, worüber das Publicum vor ausgelassener Freude wie 
toll wurde. Angriffe auf Schildwachen und vereinzelte Militär- 
posten mit Schimpfaorten, aber auch mit Steinwürfen erfolgten 
bald hier bald dort; herankommende Patrouillen brachten Hilfe, 
die Angreifer wurden eingefangen und bestraft; doch bald 
ereignete sich ein neuer Vorfall solcher Art. 

Ein noch böseres Wahrzeichen, wie es mit dem Geiste in 
allen Schichten der Bevölkerung stand, war dieses: Der Heilige 
Vater hatte in einer am 4. October an die Cardinäle gerichteten 

1 Wie z. B. C. Casati I 168: (Ficquelmont) ,aveya la stolida utopia che 
un buon cuoco ed eccellenti pranzi foeaero un esorrismo per liberare la 
nöbiltä <K Milano dal pensiero della rivolurione*. 

1 Ebenda 167 f ). 
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Allocution sich gegen jene ausgesprochen, ,die von Unserem 
Namen frechen Misbrauch machen und dadurch Unsere Person 
und Unsere oberste Würde aufs schwerste verunglimpfen*, 
wobei sie sich herausnähmen ,ihren Fürsten den schuldigen 
Gehorsam zu versagen und gegen sie Unruhen und verwerfliche 
Aufstände zu erregen'. 1 

Ohne Zweifel auf Anregung Ficquelmont's und Spaur's 
richtete der Erzbischof Romilli am 3. November ein Rund- 
schreiben an seine Diöcesanen, worin er unter Berufung auf 
die päpstlichen Worte ernstlich davor warnte, den geheiligten 
Namen des Oberhauptes der Kirche für politische Ausschreitungen 
zu misbrauchen,* Der Hirtenbrief sollte von allen Kanzeln ver- 
lesen werden; allein wo es die Pfarrer thaten, leerten sich wie 
auf ein verabredetes Zeichen die Kirchen, oder die Prediger 
wurden ausgepfiffen, mit Pasquillen verfolgt. 

,Die Scheidung zwischen Oesterreichern und Italienern/ 
schrieb zu Anfang December ein fremder Beobachter, ,tritt 
immer schroffer hervor, und es ist in der That schwer zu be- 
greifen wie der Widerwille, den die Mailänder in jeder er- 
denklichen Weise gegen ihre Beherrscher offenbar werden 
lassen, einen höheren Grad erreichen könne ohne in offenen 
Kampf auszubrechen/ 8 

Casati war um diese Zeit abwesend, er war in den 
ersten Octobertagen mit seinen Söhnen Luigi, der in die 
Turiner Akademie eintreten sollte, und Girolamo nach Piemont 
verreist, wo von da an sein Name stets mehr in den Vorder- 
grund trat. Auch die Grafen Vitaliano Borromeo, Martini, 
Franc. Arese, Gius. Durini erschienen ab und zu in der 
sardinischen Hauptstadt. Sie wurden in der Regel durch 
den Waffensaal in das Cabinet Karl Albert's gefuhrt, der mit 
ihnen vertrauliche Zwiesprache ,per le cose d'Italia' pflog: in 
Abwesenheit des Königs war es der Minister Casareto, von 
dem sie beachtenswerte Winke empfingen. 4 Dass dieser leb- 



1 In deutscher Uebersetiung Oest. Beob. 1847 Nr. 293 vom 20. October 
8. 1182 f. 1186. 

* Arch. trienn. I 99—105; beigefügt sind 101—105 das Hirtenschreiben 
de« bischoflichen Vicariates von Cremona und das besondere warm und 
loyal gehaltene des Ersbischofs Zaccaria Bricito von Udine. 

* G. C. Dawkins an Palmereton 3. December 1847; Arch. trienn. I 129. 
4 Ottolini 56. 
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hafte Verkehr, so geheim er gehalten werden wollte, den Or- 
ganen der Mailänder Polizei nicht völlig entgehen konnte, ist 
begreiflich, und wieder war es Casati, gegen den sie in erster 
Linie Verdacht schöpfte. Aeusserte doch einer seiner Standes- 
genossen, Graf Settala, im Vertrauen zu einem Freunde: ,11 
governo si dovrebbe guardare da Gabrio Casati che & un giaco- 
bino marcio/ 1 

XL 

In andere Weise als die lombardische Landesbehörde 
und die Wiener Oberste Polizei-Hofstelle fasste der Erste Hof- 
kanzler die Angelegenheit auf. Gewiss war es nicht ohne Pill er s- 
dorffs Mitwirkung geschehen, dass dem Erzbischof, dessen 
Name doch den Anlass zu den letzten Ruhestörungen gegeben 
hatte, mit Cabinetschreiben vom 25. September die Geheime 
Rathswürde verliehen wurde.* Am Tage darauf wendete sich 
Pillersdorff brieflich an den Podestk von Mailand, von welchem 
er Vorschläge erwartete, was zu geschehen habe um eine 
günstigere Stimmung der lombardischen Bevölkerung, ein Zu- 
sammenwirken der hervorragendsten Männer des Landes mit 
den Organen der Regierung herbeizuführen; er möge ihn mit 
den Wünschen und Bedürfnissen der Bevölkerung bekannt 
machen und die Wege angeben, auf denen sich denselben 
Abhilfe schaffen Hesse. 

Casati befand sich, wie erwähnt, ,in Familienangelegen- 
heiten' in Turin, als ihm das Schreiben Pillersdorff 8 zukam; 
er verschob seine Antwort bis zu seiner Rückkehr nach Mai- 
land, wo er um den 18. October eintraf. Der Inhalt seiner an 
Pillersdorff gerichteten Vorschläge war bezeichnend genug. Es 
werde, meinte er, niemandem, der nur ein Körnchen gesunden 
Menschenverstandes habe, einfallen zu behaupten, eine Consti- 



1 Del Governo 150. 

* Oesterr. Beobachter 1847 Nr. 32t vom 17. November 8. 1300 . . . Aller- 
dings erfolgte gleichzeitig mit dieser kaiserlichen Entschließung eine 
andere, welche die Geetattung der zweiten Illumination ,neH'attuale 
momento di generale effervescenza da cui e presa l'Italia centrale* mis- 
billigte, was, da der Gouverneur den Inhalt dieser Verwahrung dem 
Grafen Casati ,come primo promotore' jener Wiederholung zu wissen 
gab, am 11. und 19. October zwischen den beiden Persönlichkeiten einen 
Briefwechsel zur Folge hatte; C. Casati I 140 -1U. 
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tutioo, wie sie andere Völker besässen, könne für uns von 
Nutzen sein, die Frage ganz beiseite gelassen, ob sie selbst 
jenen, die sich in deren Genuss befinden, wahrhaften Nutzen 
und Vortheil bringe. Wenn man nur das organische Statut 
vom 16./24. April 1815 in dessen wahrem Geiste aufgefasst und 
daran festgehalten hätte, statt durch übelwollendes Deuteln und 
directes Beschränken die Praxis in das gerade Gegentheil dessen 
umzuwandeln was damals verheissen worden, würde man im 
lombardisch-venetianischen Königreiche wenig zu klagen haben. 
Die Central-Congregation habe, wie sich seither die Dinge ge- 
staltet haben, nicht einmal das Recht der Bitte; die Provinzial- 
Congregationen seien auf das Niveau blosser Berathungsorgane 
für die Delegationen herabgedrückt; die Municipalitäten seien 
Körper ohne Seele, ohne Leben und Ansehen. Daraus erkläre 
sich die im Publicum herrschende Meinung, dass es unmöglich 
sei die wahren Bedürfnisse des Landes zur Kenntnis des 
Monarchen gelangen zu lassen. 

Vordem hätten die beiden Königreiche ausser dem Erz- 
herzog als Gouverneur und General-Capitän und einem bevoll- 
mächtigten Minister ad latus im Lande einen Vertreter in Wien 
gehabt, der mit der Aufgabe betraut gewesen, die Verhältnisse 
der Bevölkerung bekannt zu machen und in diesem Sinne auf 
die höheren Entscheidungen Einfluss zu nehmen. Wo gebe es 
jetzt eine ähnliche Einrichtung? * Lasse sich aber dieselbe ent- 
behren, wo es sich auf 50 Meilen Entfernung um die Wert- 
schätzung und Besorgung von Gebieten handle, die doch in 
allem und jedem von den anderen Theilen der Monarchie so 
sehr verschieden seien? Amalgamiren miteinander werde man 
dieselben nie; man könne sie ein gleiches Ziel verfolgen, aber 
müsste jedes seinen eigenen Weg dahin gehen lassen. Was 
daher unbedingt nothwendig, das seien Gesetze, die den An- 
schauungen, der Lebensweise und den Gewohnheiten, selbst 
gewissen Vorurtheilen des Landes Rechnung tragen. Gehe man 
aber die bestehenden Einrichtungen durch, so finde man eine 
Menge solcher, die jenem Grundsatze zuwiderlaufen. Könne 
man die Stempel- und Gebührengesetze mit ihren Hunderten 
von Nachtragserklärungen wohlberechnet nennen? Habe der 
Zoll auf die Weine aus Piemont nicht allgemeinen Unwillen 
erregt? Seien das waltende Strafverfahren, der langsame Ge- 
schäftsgang, die Geheimnisthuerei Massregeln, von denen sich 
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sagen lasse, dass sie dem Geiste der Nation entsprechen? Und 
könne das anders sein, wenn ein und derselbe Criminalcodex 
flir alle so verschiedene Völker der Monarchie gelten soll? 

Was die ausübende Gewalt betreffe, so mangle derselben 
die rechte Kraft und Consequenz am gehörigen Orte, namentlich 
gegenüber den unteren Gassen, deren anarchistische Gelüste 
in der letzten Zeit wiederholt hervorgetreten seien; wenn auch 
die mit der Bevölkerung unmittelbar verkehrende untere Instanz 
es an Strenge nicht fehlen lasse, so wisse der Schuldige nur 
zu wohl, dass er nur eine Berufung an die höhere einzulegen 
brauche, um Nachsicht zu erhalten. Mache man also einmal 
ein Ende mit einem System, das alles und jedes in die Mitte 
auslaufen und dort zur Entscheidung gelangen lasse! Behalte 
man dem Centrum blos Angelegenheiten vor, die von erwiesenem 
Interesse für alle Theile sind, und gestatte in allem andern 
der einheimischen Verwaltung und Gerechtigkeitspflege nach 
ihrer Art die nöthige Freiheit! 

In der ersten Zeit habe der Vicekönig als wahrer Stell- 
vertreter des Souveräns Ordonnanzen erlassen, selbst Gesetze 
hinausgegeben, die zum Theil noch heute Geltung haben; heute 
wisse alle Welt, dass die Macht des Erzherzogs gleich Null ist, 
dass er in all und jedem in Wien anfragen muss und nur das 
auszuführen hat, was dort berathen und beschlossen worden. 
Was für einen Wirkungskreis habe der Gouverneur, nach dem 
Vicekönig die erste Person? Ein Departementchef von früher 
htfbe einen ausgiebigeren besessen! Er könne nicht über 100 Lire 
verfügen, ohne eine Jansprache des Gameral-Magistrats zu be- 
sorgen. Habe man sich zu verwundern, wenn bei einer Theilung 
der Autorität Verfügungen getroffen werden, die miteinander 
nicht harmoniren, wo nicht in geradem Gegensatze zu einander 
stehen? 

Nicht minder gewichtige Einwendungen seien gegen das 
herrschende System der Besetzung und Verleihung der Aemter 
zu erheben. Müsse gerade jemand so und so viel Jahre die 
verschiedenen Bureaux durchlaufen haben, um an einen leiten- 
den Posten zu gelangen? Müsse ein Unfähiger auf eine Raths- 
stelle befördert werden, weil unter den Secretären kein besserer 
vorhanden ist und man über die Stufen der Secretäre nicht 
zurückgreifen darf? Und wie sehe es mit der Nationalität aus? 
Die Hälfte der lombardischen Gerichtsstellen seien mit Tirolern 
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oder Deutschen besetzt; von den drei Käthen zum unmittelbaren 
Dienste des Vicekönigs seien zwei nicht ans dem Lande; der 
Vicepräsident des Guberniums, unter Kaiser Franz stets ein 
Eingeborner, sei jetzt ein Fremder. 1 Daraus erkläre sich die 
Fernhaltung der Jugend aus den besseren Gassen vom Staats- 
dienste, in welchem sie keine Lorbeeren zu ernten hoffen dürfen, 
die Gleichgiltigkeit, ja der Widerwille derselben gegen eine 
Regierung, welche auf die Eiogebornen nicht die mindeste 
Rücksicht nehme. 

Den Schluss und die schärfste Spitze seines Schreibens 
wendet Casati gegen die Polizei und deren Organe, in erster 
Linie gegen Bolza, obwohl er denselben nicht mit Namen 
bezeichnet. Doch gerade in dieser Hinsicht konnte der Podestk 
von Mailand das Moment der Nichtberücksichtigung der Natio- 
nalität keineswegs geltend machen! Es war ja bekannt, dass 
die eifrigsten, die schonungslosesten und eben darum die ver- 
hasstesten Persönlichkeiten dieses Verwaltungszweiges Einge- 
borne waren, während man über den Richterstand von unbe- 
fangenen Italienern selbst hören konnte, dass sie ihre Sache 
mit grösserem Vertrauen und mehr Beruhigung in Händen 
eines ,Deutschen' als eines ihrer Landsleute sähen. Und wenn 
Casati auf die Unzufriedenheit der höheren Classen mit der 
Regierung hinwies, hatte die Regierung nicht viel mehr Grund, 
ihrerseits mit diesen Classen seit dem Auftauchen des revolutio- 
nären Geistes höchst unzufrieden zu sein? Wenn im Lande 
alles auf dem Fusse geblieben wäre wie es zur Zeit der Ke- 
vindication der beiden Königreiche unter Kaiser Franz gewesen 
war, so würde man gewiss in Wien keinen Anlass gehabt haben 
an die Stelle des früheren wohlwollenden Systems ein System 
ängstlicher und mistrauischer Ueberwachung zu setzen, wobei 
übrigens nicht geleugnet werden soll, dass dasselbe in seiner 
jetzigen Ausbildung Anlass genug zu wohlbegründeten Klagen 
und Vorwürfen gab. Das war allerdings kein beneidenswerter 
Zustand, für beide Theile nicht, und Casati hatte Recht, wenn 
er gründliche Abhilfe ftlr dringend geboten erklärte: ,Roma 
deliberante Saguntum perit.' Aber darin war er im Unrecht, 

1 Die drei Hofräthe des Vicekönigs waren 1847/8 Vincenz Grimm Fhr. 
von Süden (in diesem Dienste seit 1817), Samuel Rechberger Ritter 
von Rechkron und Giov. Batt. Sanpietro. Vicepräsident des Gu- 
berninms war Heinrich Graf O'Donnel. 



Digitized by LiOOQ IC 



355 

wenn er das Uebel nur allein auf Seiten der Regierung sah 
und die Schuld, dass nicht alles so sei wie unter Kaiser Franz, 
einzig den Wiener Behörden zur Last schrieb. 

Von Casati's Befangenheit in dieser Richtung abgesehen, 
waren seine Vorschläge massvoll zu nennen, weil er in einer 
Zeit, wo die Wogen der politischen Aufregung bereits sehr 
hoch gingen, seine Forderungen auf das Nächste beschränkte. 
Es ist gar nicht zu zweifeln, dass es sich Pillersdorff angelegen 
sein liess, die Erfüllung so sachgemässer Wünsche in beredter 
Weise zu befürworten, wenn auch leider seine Schritte ftlr den 
Augenblick nicht zum gewünschten Ziele führten. Aber sollte 
nicht nur zu bald eine Zeit kommen, wo man es in den höchsten 
Kreisen bedauern würde die erbetenen Reformen nicht recht- 
zeitig in die Hand genommen und durchgeführt zu haben? 
Vernehmen wir doch einige Monate später das Bekenntnis 
Metternich's, die Wiener Regierung habe ihre italienischen 
Staatsangehörigen ,gelangweilt'; sie habe es nicht verstanden 
,mit der einen Hand die Zügel fest zu führen und mit der 
andern den Volksgeist zu beschäftigen und zu unterhalten, ihn 
durch eine prompte Administration und Justiz nicht auf böse 
Gedanken kommen zu lassen!' 



Am 29. October 1847 wurde in Turin der Geburtstag des 
Königs Karl Albert gefeiert und wir erfahren, dass der Podestk 
von Mailand mit Msgr. Corboli Bussi und Cavaliere Martini, 
den Gesandten des Papstes und des Grossherzogs von Toscana, 
zu Tische geladen war, und gleich darauf finden wir Casati, 
wie um der kaiserlichen Regierung gegenüber den loyalen 
Staatsbürger herauszukehren, besorgt eine häusliche Angelegen- 
heit zu betreiben, nämlich die Aufnahme eines seiner Söhne 
in den k. k. Staatsdienst, wozu ihm der Hofkanzler behilflich 
sein möchte. Er trug sich eine Zeit mit dem Gedanken für 
diesen Zweck nach Wien zu reisen, ging aber davon ab, weil 
ihm, wie er vorgab, daran lag, seine Vorschläge bei den 
herrschenden Gewalten im Lande selbst zur Geltung zu bringen; 
,denn schliesslich kann ich', wie er Pillersdorff am 10. November 
schrieb, ,nicht mehr zurück; ich muss mir das Gewissen be- 
wahren meine Pflicht erfüllt zu haben gegenüber meinem 
Souverän und meinem Lande'. 
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Der Podestk von Mailand ersah in dem Erscheinen des 
Grafen Ficquelmont einen willkommenen Anlass seine lang- 
jährigen Bemühungen, die kaiserlichen Behörden zu einer 
Aenderung der waltenden Regierungsgrundsätze zu bestimmen, 
in eine neue Gestalt und an eine neue Adresse zu bringen« 
Denn es leidet kaum einen Zweifel, dass dasjenige, was jetzt 
von anderer Seite und unter anderem Namen unternommen 
wurde, im Grunde das Werk Casati's war, wie wir ja auch 
im Inhalte dessen, was jetzt als allgemeiner Wunsch des Landes 
vorgetragen werden sollte, in der Wesenheit das Gleiche wieder- 
finden werden, was wir aus dem brieflichen Verkehre Casati's 
mit Pillersdorff bereits kennen. 1 

Am 8. December 1847 legte der Advooat Giov. Batt 
Nazzari aus Treviglio zum Protokoll der lombardischen Cen- 
tral-Congregation, deren Mitglied er für Bergamo war, einen 
Aufsatz nieder, in welchem er die Zusammensetzung einer aus 
je einem Vertreter der lombardischen Provinzen gebildeten 
Commission beantragte, deren Aufgabe es sein werde, die heutige 
Lage des Landes in reifliche Erwägung zu ziehen, den Ursachen 
der herrschenden Unzufriedenheit auf den Grund zu sehen und 
darüber einen eingehenden Bericht, welcher zum Ausgangs- 
punkte weiterer Anträge zu dienen hätte, zu erstatten — ,una 
commissione che debba occuparsi di esporre i presenti bisogni, 
e forraulare i oonseguenti desiderj di queste provincie lombarde'.* 
Nazzari erhielt zwar von Amtswegen eine Rüge, weil er sein 
Vorhaben, wie es der Geschäftsgang vorschrieb, der Central- 
Congregation nicht früher angezeigt hatte, und Baron Torresani 
wurde beauftragt ein wachsames Auge auf ihn zu haben. 
Anderseits aber ging der Erzherzog -Vicektfnig auf den Vor- 
schlag des kühnen Bergamasken grundsätzlich ein und beauf- 
tragte den Grafen Spaur mit der Zusammensetzung einer Com- 
mission aus einer kleinen Anzahl von ,durch ihren Eifer und 
ihre Anhänglichkeit an die kaiserliche Regierung bekannten' 
Gliedern der Central-Congregation, 11./1S. December. Graf 
Spaur berief sechs Mitglieder, welche den Provinzen Mailand, 
Como, Mantua, Brescia, Cremona und Lodi angehörten; die 

1 Casati an Pillersdorff 18. Januar 1848: ,Tout ce qui est contenu dans 
ces documents a 6t6 auparavant exprimä dans ma lettre du mois d'octobre 
passä.' 

* Aren, trienn. I p. 132 f. 
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Provinzen Pavia und Sondrio waren nicht vertreten. Vielleicht 
geschah letzteres aus dem engherzigen Beweggrunde um zu 
vermeiden, dass es den Anschein gewinne, man habe geradezu 
den Vorschlag Nazzari' s, der aus jeder der lombardischen 
Provinzen einen Vertreter wünschte, in Ausführung gebracht. 
Unter den Gewählten befand sich der gemassregelte Nazzari 
selbst; Casati, der Vater der Ideen Nazzari's und der geheime 
Veranlasser von dessen Schritt, konnte nicht berufen werden, 
weil er nicht Mitglied der Central-Congregation war. Mit dem 
Vorsitz betraute der Gouverneur den k. k. wirkl. Geheimrath 
Giov. Pietro Grafen von Porro aus der Gasse der adeligen 
Besitzer (ftkr Como). 1 

Von den Provinzial-Congregationen war eine der ersten 
jene von Como, die unter Berufung auf §. 12 des organischen 
Statuts von 1815 das Verlangen stellte: den Mittelpunkt der 
executiven Gewalt im lombardo-venetianischen Königreiche habe 
der Vicekönig zu bilden, eine Anzahl geborener Lombard o- 
Veneten ihm als Räthe zur Seite zu stehen; alle Beamten 
sowie der gesammte Richterstand seien ausschliesslich Lombardo- 
Veneter etc. Noch entschiedener sprach sich die Provinzial- 
Oongregation von Mailand aus, die am 21. December darüber 
berieth. Den Bestimmungen des organischen Statuts zuwider 
hätten die Wiener Centralbehörden die Leitung aller Ange- 
legenheiten des lombardo-venetianischen Königreiches an sich 
gezogen, ,ed essende essi estranei al regno per la residenza e 
per le persone che li compongono, il paese non potfe essere 
governato a seconda delle sovrane intenzioni'. Es seien daher 
besondere Hofstellen für die italienischen Provinzen des Kaiser- 
staates und der unmittelbare Zusammenhang und Verkehr der- 
selben mit den obersten Landesbehörden noth wendig; die Um- 
gebung des Vicekönigs habe ausschliessend aus Lombardo- 
Venetern zu bestehen; zu fordern sei ferner Erweiterung der 
Landesbefugnisse bezüglich der Steuern, des Monte, der Justiz- 
verwaltung; Aufhebung des Lotto, Beitritt zum italienischen 



1 Nazzari (für Bergamo) fangirte als Berichterstatter; die fünf Mitglieder 
waren, nnd rwar ans der Clasae der adeligen Beuiteer der k. k. Kämmerer 
Graf Anton Barni (für Lodi nnd Crema), nnd der der nieht-adeHgen 
Beisitzer der Jnr. Dr. Carlo Pietro Villa (Mailand) nnd Advocat Agostino 
Zanelli (Mantna), au« der der königlichen Städte Jnr. Dr. Girolamo di 
San-Geryasio (Brescia) nnd Conte Folehino Schiati (Cremona). 
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Zollverein etc. Diese schier unerhörten Forderungen wurden 
von den Mitgliedern der Mailänder Provinzial-Congregation 
schweigend angehört, nicht Dr. Andrea Lissoni, nicht der 
k. k. Kämmerer Conte Paolo Taverna, bisher abgesagte 
Feinde jeder Neuerung, wagten einen Widerspruch. Nur der 
k. k. Delegat Gubernialrath Antonio Bellati als Vorsitzender 
der Congregation versuchte Einsprache; doch er wurde derart 
bedrängt, von unsichtbaren Mächten bedroht und erschreckt, 
dass er zuletzt nachgab und das Schriftstück unterzeichnete: 
,per la prima volta impararono a temere piü la polizia del 
popolo che quella dell' Austria'. 

Im gleichen Sinne, ja noch weitergehend als die Mailänder 
Provinzial-Congregation, sprach sich die von Pavia aus: Die 
Grundursache der zunehmenden Unzufriedenheit der Bevölkerung 
sei die immer fortschreitende ZurUckdrängung jener Elemente, 
die dem lombardo-venetianischen Königreiche, dessen eiserne 
Krone an die erlauchten Fürsten des Hauses Oesterreich kam, 
dessen politische Sonderheit wahren sollten; die sich steigernde 
Centralisation aller Angelegenheiten im Mittelpunkte des Reiches 
sowie die unverkennbare Tendenz, dieses Königreich mit den 
anderen Theilen des Kaiserstaates zu amalgamiren, ,1a com- 
pleta assimilazione col rimanente delle provincie'. ,Die öster- 
reichische Herrschaft,' hiess es in höchst bezeichnender Weise, 
,war immer, auch in nicht sehr fernabliegenden Zeiten, bei den 
lombardischen Provinzen beliebt und unsere Provinz Pavia hat 
davon Probe geliefert, an die man nicht zu erinnern braucht; 
aber die heutigen Zweifel und Befürchtungen nehmen vielleicht 
gerade wegen dieser alten Zuneigung einen um so entschiede- 
neren und gereizteren Charakter an'. 1 



Die Bemühungen des Podestk von Mailand beim Vicekönig, 
beim Grafen Ficquelmont, auf schriftlichem Wege bei Pillers- 
dorff kamen kaum über einen kleinen Kreis von Näherstehenden 



1 Del Governo 44—68; Areh. trienn. I 158—166, 168-178. Siehe auch 
C. Casati I 176 f., wo C. Qinsti schreibt: ,Coaa domanda 11 pubblico? 
Una sola cosa fundamentale: separasione amministr&tiva completa, i dioa- 
steri per il Regno nel Regno.' Vgl. mein »Aus Böhmen nach Italien* 166 f.; 
ebenda 166—168 über den Indiriaso degl' Italic! di LombardU alla 
Congr. Centr. 
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hinaus, wogegen die Anregung Nazzari's und die einander rasch 
folgenden Kundgebungen der Pro vinzial -Vertretungskörper die 
allgemeine Aufmerksamkeit in vollem Masse anregten und in 
Spannung erhielten. 1 Zwischen Mailand und Bergamo hatte es 
in der letzten Zeit wegen der neuen Eisenbahnlinie Misver- 
ständnisse gegeben, die bei dem leidenschaftlichen südländischen 
Charakter zu mitunter recht unangenehmen Angriffen und Aus- 
fallen fUhrten. Jetzt wo einer aus Bergamo das grosse Losungs- 
wort gegeben hatte, wo die Bergamasker Provinzial-Congregation 
die erste gewesen war, die sich im Sinne ihres Vertreters bei 
der Central-Congregation ausgesprochen, jetzt war in Mailand 
alles voll des Lobes für Bergamo. Man brachte der Schwester- 
stadt Evivas aus, man beschickte sie mit begrttssenden Bot- 
schaften, man eröffnete eine Subscription zur Anfertigung einer 
Büste ihres berühmten Landsmannes, des Dichters und Mathe- 
matikers Lorenzo Mascheroni (geb. 14. Mai 1750 in der Nähe 
von Bergamo, gest. 14. Juli 1800 zu Paris), ein Anbot, das von 
Bergamo freundlichst entgegengenommen wurde als ein Zeichen 
und Unterpfand der schwesterlichen Unzertrennlichkeit' der 
beiden Städte. Und wie man nach dieser Seite mit Freuden 
und Ehrenbezeigungen demonstrirte, so nach der anderen Seite 
hin mit Abkehr und Zeichen der Misgunst. An einem der 
Empfangsabende des Gouverneurs, der gerade in diese Zeit 
fiel, fanden sich von allen zu erwartenden Damen nur vier 
ein, die am Tage darauf in ganz Mailand genannt und von 
der Societät mit höhnenden Beinamen bedacht wurden: une 
folle, une bete, une lache, une ötourdie. 8 

XII. 

Die Zustände im Königreiche Beider Sicilien drängten mit 
jedem Tage nach einem gewaltsamen Umschwünge hin. In einer 
Protesta del Popolo delle Due Sicilie hiess es: ,Diese Regierung 



1 Ein Zeugnis für diese grosse und allgemeine Theilnahme legen auch die 
bei C. Casati I S. 178 — 182 abgedruckten leider undatirten Briefe des 
Grafen Giulini de Ha Porta ab. ,1 firmatori,' heisst es S. 178 von der 
Mailänder Denkschrift, ,sono uomini di giudizio, non sono punto frene- 
tici, per non citarli tutti c'e Paolo Taverna che e uno degli uomini piü 
quieti e giudisiosi, e oltre a ciö ciambellano.' 

* C. Casati I 180. 
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ist eine ungeheure Pyramide, deren Grundlage Henker und 
Geistliche bilden, deren Spitze der König/ 

Im September 1847 fanden wiederholt Störungen statt. 
An der Spitze einer Verschwörung, die in Calabrien und auf 
der Insel gleichzeitig losschlagen sollte, stand Domenico Romeo, 
der es aber in diesem Punkte versehen zu haben scheint, so 
dass schon am 1. in Messina königliche Truppen gegen Auf- 
ständische kämpften, die nach erlittenen schweren Verlusten 
in die Berge geworfen wurden; einer der Rädelsführer wurde 
erschossen, auf die Köpfe der anderen setzte man Preise. Dies- 
seits des Faro in einem Schlosse des Bezirkes Gerace hatten 
geheime Zusammenkünfte den Sturz der Regierung zum Ziele; 
dem Unter-Intendanten Buonafede, der die Flinte und den 
Hund eines der Brüder Bandiera besass, war der Tod ge- 
schworen, dem er nur durch die Warnungen eines der Ver- 
schworenen eptging. Im Reggio im südlichen Calabrien wurde 
die tricolore Fahne aufgehisst, eine provisorische Regierung 
eingesetzt; ein Domherr Pellico durchritt, in der einen Hand 
das Crucifix, in der andern den Degen, die Strassen der Stadt; 
General Buracca wurde in seiner Kutsche überfallen und mit 
zahllosen Stichen durchbohrt. Sieben Tage währte das ruchlose 
Treiben, bis General Ferdinando Nunziante mit Truppen aus 
Gerace erschien. Nun traten Furcht und Feigheit an die Stelle 
des früheren Uebermuthes, mehrere den angesehensten Familien 
der Stadt angehörige Verschworene suchten Verstecke oder 
ergriffen die Flucht. Einige fielen verfolgenden Häschern in 
die Hände oder wurden aus ihren Schlupfwinkeln hervorgezogen 
— so Romeo, der sich in einen Getreideschober verkrochen 
hatte — und vor Gericht gestellt. Am 2. October büssten in 
Gerace Pietro Mazzoni, Michele Bello und noch drei andere, 
am 4. in Reggio der Schuster Giuseppe Sciva und der Garme- 
liter Allegra mit dem Leben. Domenico Romeo wurde im 
Seminare enthauptet und einer seiner Verwandten gezwungen 
den abgehackten Kopf bei den Hitaren zu fassen und der Menge 
zu zeigen. 1 

Eine Schreckensherrschaft sowohl in der Hauptstadt als 
im ganzen Lande und drüben auf der Insel war die Folge 



1 So versichert Ottolini 46; vgl. Vannücci 660 f.; d'Ayal» S98—406; 
Arch. trienn. I 78—80 Dai Cenni di Gins. Riooiardi. 
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dieser verschiedenartigen Empörungen. In Palermo waltete 
Marschall Vial mit drakonischer Strenge und hielt mit eiserner 
Faust jedwede Bewegung darnieder. Zahllose Verhaftungen, 
mit Geld gewonnene falsche Zeugen, durch Martern aller Art 
erpresste Geständnisse, im Dunkel des Kerkers begangene 
Grausamkeiten gemahnten, wie es in einer gleichzeitigen Auf- 
zeichnung hiess, an die Tage von Caligula und Nero. In 
Neapel machte der Polizeiminister Delcarretto alles zittern; 
die Gefängnisse reichten kaum aus, um die vielen Opfer, die man 
in sie schleppte, zu beherbergen. Die nicht nach Neapel zu- 
ständigen Studenten wurden in ihre Heimat geschickt. Die 
Besitzer von Kaffeehäusern erhielten Befehl, Personen die 
freiere Reden führten anzuzeigen. Haussuchungen in den 
Buchdruckereien, in den Buchhandlungen, in den Wohnungen 
verdächtiger Personen sollten ausländische Journale und ver- 
botene Bücher aufstöbern. In der ausgedehnten, sonst so belebten 
und lärmenden Stadt herrschte Todtenstille. 1 



Wie im Süden der apenninischen Halbinsel, so zog sich 
auch an ihrer nördlichen Grenze schweres politisches Gewölk 
zusammen. Die anstossende Schweiz war seit der 1841 im 
Canton Aargau gesetz- und bundeswidrig vorgenommenen 
Klosteraufhebung in zwei Lager gespalten, das der protestanti- 
schen Cantone und das der sieben katholischen Stände, die im 
September 1845 einen Sonderbund, eine Art Eidgenossenschaft 
in der Eidgenossenschaft, zur Vertheidigung ihrer bedrohten 
Rechte eingingen. Während die radicale Mehrheit der schweizeri- 
schen Tagsatzung über die Einfälle bewaffneter Freischaaren 
in katholisches Gebiet die Augen zudrückte, erklärte sie am 
20. Juli 1847 mit 13 gegen 9 Stimmen den Sonderbund für 
verfassungswidrig und dessen doch nur zur Abwehr unter- 
nommene Rüstungen für unzulässig und decretirte am 3. Sep- 
tember die neuerliche Ausweisung der in den katholischen 
Cantonen wieder zugelassenen Jesuiten. Aber 9000 Männer in 
Schwyz, bei 2000 in Uri, über 4000 in Unterwaiden erklärten 
am 29. September, 4. und 10. October am Sonderbund festhalten 



1 Storia del risorgimento II 227, 230. 
Aichiv. XCI. Bond. II. Hälfte. 24 
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und ihn mit Gut und Blut gegen jede Gewalt vertheidigen zu 
wollen; dem Beschlüsse traten die Grossräthe von Zug, Luzern 
und Freiburg mit Stimmenmehrheit bei und das Walliser Volk 
stimmte mit 12.878 gegen 257 in gleichem Sinne. Auf prote- 
stantischer Seite donnerte man gegen die Klöster, gegen die 
Jesuiten, gegen die ,bundesbrüchigen an Oesterreich verkauften 
Cantone', während man sich in der Wiener Staatskanzlei auf 
diplomatische Verhandlungen mit den anderen Cabineten be- 
schränkte und es blos geschehen Hess, dass der verabschie- 
dete Landsknecht', der ritterliche und geistvolle Fürst Fritz 
Schwarzenberg, in die Schweiz eilte, um der Sache des 
Rechtes seinen Rath und seinen Degen anzubieten. Frankreichs 
Minister Guizot sandte geharnischte Drohworte nach Bern 
und liess durch seinen Gesandten Grafen Bois le Combe 
den Führer der katholischen Partei Siegwart Müller mit Ver- 
heissungen von Geld, Waffen und Kriegsbedarf reizen. Ein 
bewaffneter Zusammenstoss war unvermeidlich. In den ka- 
tholischen Cantonen wurde eifrig zur Vertheidigung, in den 
radicalen mit Hass und Leidenschaft zum Angriff gerüstet. 
Oberanführer war hier General Dufour, übrigens ein ruhiger 
billig denkender Mann, dort General Johann Ulrich v. Salis- 
Soglio, kenntnisreich, ehrenwert, tapfer. Von den Grossmächten 
sah England mit unverhohlener Schadenfreude zu. ,Dufour 
soll nur schnell fertig machen V sagte Robert Peel. 

Der Kampf war bald entbrannt. Die Sonderbundstruppen 
hielten sich tapfer und erfochten manche kleine Vortheile. Allein 
bald stand ihnen der Feind mit bedeutender Uebermacht ent- 
gegen, der Bundesrath hatte bei 50.000 Mann auf die Beine 
gebracht. Zudem war die Sache der katholischen Cantone von 
Verrath umlauert, der seinen Weg bis in das Herz der lom- 
bardischen Hauptstadt fand. Der Director des Einreichungs- 
Protokolls beim Mailänder Gubernium Giuseppe Sandrini, 
Tiroler von Geburt, 1 stand in geheimem Einverständnisse mit 
Oesterreichs Feinden, die durch ihn alles erfuhren, was in den 
kaiserlichen Regierungskreisen geplant wurde. Auch kamen 
der radicalen Partei Gerüchte zu Hilfe, die ihre Entschlossenheit 
hoben und stärkten. So verlautete, Mazzini gehe damit um 



,. . . il quäle, se bene tirolese, erasi per le amicizie che aveva accon- 
ciato alle idee nostre*; C. Casati I 144, vgl. Schönhals I 89. 
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sich nach Lausanne zu begeben, um dem Schauplatze der sich 
entwickelnden Ereignisse näher zu sein. Da fand am 23. No- 
vember der entscheidende Kampf bei Gislikon statt, der mit 
der vollständigen Niederlage und Auseinandersprengung der 
Hauptmacht des Sonderbundes endete. Am Tage darauf ergab 
sich Luzern auf Gnade und Ungnade, am 29. erfolgte die 
Capitulation von Wallis, binnen sechs Tagen war die Arbeit 
Dufour's gethan. Es gab keinen Sonderbund mehr, die con- 
servative Partei hatte den empfindlichsten Schlag erfahren, der 
sie in dieser Zeitlage treffen konnte. 

Viele der Geschlagenen flüchteten über die lombardische 
Grenze, darunter mehrere der Häupter der katholischen Be- 
wegung, Siegwart Müller, Bernhard Meyer, der Amts- 
anwalt Amann. Man kam ihnen in allen Kreisen Mailands 
mit achtungsvoller Schonung entgegen ; was in Correspondenzen 
der A. A. Ztg. erzählt wurde, sie seien in den Strassen von 
Mailand vom Pöbel insultirt worden, beruhte nicht auf Wahrheit. 1 
Nur die der Regierung ohnehin feindseligen Elemente jubelten 
im Stillen. Die Sache des Sonderbundes war ja in ihren Augen 
die Sache Oesterreichs und sie priesen den Sieg des schweize- 
rischen Radicalismus, durch den sie sich ihrem Ziele der Be- 
freiung Italiens näher gebracht wähnten. 



Auch in den anderen ober- und mittel-italienischen Ge- 
bieten sympathisirten die misvergnügten Elemente mit den 
radicalen Cantonen der Schweiz. Es floss hier kein Blut, es 



1 ,Der religiöse Sinn des Volkes ist zu tief, als dass dasselbe sich gegen 
den Sonderbund, der wie selbes die katholische Religion bekennt, richten 
mOchte*; Bericht Torresani's nach Wien 13. December 1847 (Polizei- 
Archiv, Fase. 9369 Z. 1815); er habe, heisst es darin weiter, mit mehreren 
Flüchtlingen, die sich bei ihm vorstellten, gesprochen, und keiner habe 
über erlittene Unbill Klage geführt. . . . Siegwart Müller hatte nur auf 
piemontesischem Gebiete einen Yerdruss, da man ihn beim Uebertritt 
über die schweizerische Grenze in Domodossola verhaftete; auf sein 
Verlangen nach Novara gebracht, bedauerte der dortige Gouverneur das 
unterlaufene Misverständnis, zog ihn zur Tafel und stellte ihm ohne 
Anstand einen Pass nach Mailand aus, wo er am 8. December eintraf. 
Siegwart Müller zog bald darauf von Mailand nach Innsbruck, wo zwei 
seiner Söhne studirten, Amann und Meyer gingen nach Wien. 

24* 
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gab keine Aufstände wie jenseits des Tronto, die öffentliche 
Ruhe und Ordnung wurde nur selten gestört und die Straf- 
gerichte fanden wenig Anlass zu ernstem Einschreiten. Aber 
allmälig und fast unbemerkbar gewann die Revolution, die von 
Mazzini ihre Parole empfing, mehr und mehr Boden in den 
Gemüthern, in der öffentlichen Meinung und Stimmung, der 
gegenüber sich die Regierungen ohnmächtig erwiesen. 

Was Karl Albert betraf, so machte sich bei ihm aber- 
mals jene Zweiseelenthätigkeit, jenes Schwanken zwischen 
ernstem Entschluss und schlaffer Nachgiebigkeit bemerkbar, die 
ihn in jungen Jahren eine so zweideutige Rolle hatten spielen 
lassen. Er gedachte, wie d* Azeglio an Minghetti schrieb, den 
gegenwärtigen Stand aufrecht zu erhalten, kein Theilchen seiner 
absoluten Gewalt preiszugeben; er nahm ein scharfes Gesetz 
gegen Versammlungen und Zusammenrottungen in Aussicht, in 
welcher Richtung General de Sonnaz in Genua ein scharfes Verbot 
erliess, 8. October. Er wollte, wie er dem Balbo und dem Doria 
sagte, nur von einer nazionalitk piemontese wissen und weder 
die päpstlichen Farben noch die italienische Tricolore dulden, 
und lehnte jene Kundgebungen zu Ehren des regierenden 
Papstes ab, von denen die apenninische Halbinsel von einem 
Ende zum anderen wiederhallte. 1 

Aber dann wollte er es doch mit der öffentlichen Meinung 
nicht ganz verscherzen, zeigte sich einzelnen Zugeständnissen 
geneigt, die seinen guten Willen bekunden sollten, so dass der 
Beiname il Re Tentenna, den ihm der Dichter Domenico Car- 
bone anhängte 8 , bald in Aller Munde war. Die von den 
Führern der Bewegung ausgegebenen und immer wieder in 
Umlauf gesetzten Losungsworte zielten ebenso auf den ge- 
feierten Papst wie auf den König von Sardinien, den von 
Gioberti geahnten Regenerator und den von der Volksstimme 
prognosticirten Degen von Italien. Wie in Turin, in Genua 
alle Mauern von Pio IX. voll waren, wie man auf seinen 
Namen schwur, so war anderseits in Rom eine piemontesische 



1 ,La uappa pontificale,' so klagte Gioberti einem Freunde, ,riverita per- 
fino dagli eretici e dagl'infedeli de'di nostri, e scomnnicata in Piemonte 
e fa interdetto in pia occorrenze di applaudire al gran nome di Pio'; 
Arch. trienn. I 85—87. 

9 Orsi L'Italia moderna (Milano Hoepli 1900) 126 f. 
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Partei thätig 1 , die den Namen ihres Königs in den Vordergrund 
drängte, was auf diesen zuletzt nicht ohne Eindruck blieb. Als 
in den ersten Septembertagen zu Casale ein agrarischer Congress 
gehalten und auf diesem nicht weniger Politik als Landwirt- 
schaft getrieben wurde, brachte der Graf v. Castagneto, ein 
Intimus Karl Albert's, ein Schreiben zur Verlesung, worin der 
König den Tag kommen sah, wo er ,flir die guelfische Sache' 
dasselbe werde thun können, was Schamyl gegen das uner- 
messliche Reich des Zars unternommen habe. 2 Um die Mitte 
des Monats besuchte Karl Albert Alessandria, um der Grund- 
steinlegung der Brücke über die Bormida beizuwohnen; unter 
den Hochrufen, die vor seinen Penstern ihm und der ,armata 
sarda' ausgebracht wurden, war auch der zu vernehmen: ,Viva 
il Re d'Italia!' 

Bald nach der Rückkehr des Königs in seine Hauptstadt 
kam es hier am 1. October zu demonstrativen Auftritten, der 
Name des Papstes, des Königs wurde bejubelt, in den Giardini 
pubblici die Hymne des Meucci angestimmt, dabei ein ,Abbasso 
i Gesuiti' ausgebracht. Die bewaffnete Macht wurde aufgeboten, 
Patrouillen der Linie, Carabinieri, Polizeisoldaten durchzogen 
die Strassen, an einem und dem anderen Orte kam es zu hef- 
tigen Zusammenstössen. Ein Mensch wurde festgenommen, doch 
ein paar Stunden später auf Befehl des Königs wieder freige- 
geben. 8 Bald nach diesem Vorfalle dankte Karl Albert seine 
Minister Villamarina und Solaro della Margherita, die 
den Mazzinisten nicht zu Gesichte standen, ab, berief den 
Cavaliere Ermolao Asinari di San Marzano als Staatssecretär 
für die auswärtigen Angelegenheiten und den Grafen Broglia 
di Casalborgone für Krieg und Marine und gewann dadurch 
den Beifall der Liberalen. 

Einige Tage später kam etwas anderes. Ein Turiner 
Leierkastenfabrikant hatte einem seiner Instrumente Walzer für 



1 Arch. trienn. I 65 f. Als hervorragende Persönlichkeiten, die zu Rom in 
diesem Geiste bei dem Arzt Pantaleoni, bei der schönen Piemontesin 
Signoris, aber auch im Hotel der sardinischen Gesandtschaft zusammenzu- 
kommen und sich um den Marchese Massimo d'Azeglio zu scharen 
pflegten, werden genannt die Generale Giov. Durando und Casanova, 
Oberst Drovetti, der frisch aus Sicilien gekommene Michelini, Da- 
maso Pareto. 

1 Orsi 125. 

8 . . . e ricevuto con garbo personalmente dal Re stesso; Minghetti 1 291. 
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eine Pius-Hymne eingelegt, mit welchem am 22. October ein 
Leiermann die Strassen von Turin durchzog; Leute folgten 
laut singend dem Spielmann nach. Der Spectakel währte bis 
in den späten Abend hinein, wo Cavalleriepiquets die Menge 
auseinander hieben. Am andern Morgen erblickte man den 
Platz San Carlo in ein Feldlager umgewandelt; niemand wurde 
zugelassen und so sammelte sich die Menge in der Theresien- 
strasse, wurde aber durch ansprengende Cavallerie auseinander 
getrieben; Verwundungen gab es nicht, wohl aber wurden zahl- 
reiche Verhaftungen vorgenommen. Der Vorfall wirkte ein- 
schüchternd auf den leicht erregten Sinn Karl Albert's, der sich 
zu Milderungen in der Pressgesetzgebung, Beschränkung des 
polizeilichen Ermessens, Aufhebung gewisser privilegirten und 
exceptionellen Jurisdictionen, Aenderungen des Gemeindege- 
setzes, Einführung der Mündlichkeit und Oeffentlichkeit im 
Gerichtsverfahren entschloss, 29., 30. October. Der König 
sprach jetzt für ein ,neues Zeitalter der Reformen' und 
schwärmte in vertrauten Briefen von dem Tage, wo er mit 
seinen Söhnen werde zu Pferd steigen und für die Unab- 
hängigkeit Italiens sein Schwert ziehen können. 1 

Karl Albert hiess jetzt zugleich ,il re guerriero d'Italia* 
und ,il re riformatore'; nicht blos in seinem Königreiche, auch 
in benachbarten Ländern, in der Romagna, ertönten Rufe a Carlo 
Alberto, alPItalia, all' indipendenza. In Florenz nahm der sar- 
dinische Gesandte vom Balcon seines Hotels die Huldigungen 
des Volkes für seinen Herrn entgegen. In Stradella, nahe der 
piemontesischen Grenze gegen Parma, fand zu Ehren des 
Reformkönigs ein grosses Bankett statt, bei welchem Herren 
aus dem benachbarten Herzogthume die Honneurs machten. 
Jetzt wiederhallte es im nationalen Lager von eitel Lob und 
Preis fftr den Reformkönig. ,Hier in Turin/ meinte Giuseppe 
Massari, ,ist der König liberaler als sein Volk; Carlo Alberto 
hat der italienischen Sache seinen Degen geliehen. Preis und 
Ruhm sei ihm dafür!' 2 



1 Arch. trienn. I 95—97; ein Hymnus auf Carlo Alberto von G. Bartoldi, 

ebend. 106. 
1 Minghetti I 289 f. Doch siehe dagegen die Aeusserung der Mailänder 

Publicistin Contessa Verri gegen einen ungenannten Frennd, hinter dem 
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In Rom hatte sich Pius IX. in der ersten Zeit mit Ver- 
gnügen den süssen Erregungen seiner wachsenden Volksthttm- 
lichkeit hingegeben, hatte aber im Hingang der Monate zn 
seiner nicht geringen Verwunderung wahrnehmen müssen, dass 
in Gesellschaft dieser sich stets erneuenden Huldigungen mit 
jedem Tage neue Wünsche zum Vorschein kamen und dass 
infolge dessen die Anregung von Reformen, statt sein Werk zu 
sein, von der Menge ausgingen. 1 Schon hatte die vorwärts 
drängende Partei dem Papste die ersten grossen Entschlüsse 
abgerungen, der das Staatswesen des Kirchenstaates auf eine 
neue Grundlage stellet! sollte. ,Pius IX./ schrieb der öster- 
reichische Staatskanzler am 15. October dem Grafen Ficquel- 
mont, ,ist mit allem, was ihn umgibt, den Sectirern zu Diensten. 
Dem Papste stehen noch grosse Verlegenheiten bevor. Das 
demokratische Element ist es, das sich Bahn bricht und Pius IX. 
als seinen Messias ausruft. Von diesem Element, auf die ka- 
tholische Kirche angewandt, ist nur ein Schritt zum politischen 
Radicalismus und zum Atheismus, und das Haupt der Kirche, 
indem es dieses Element wachruft, bereitet sich selbst eine 
traurige Zukunft voll von Kämpfen und Vorwürfen/ 2 

Mit Motuproprio vom 15. October hatte nämlich Pius IX. 
eine Consulta di Stato einberufen, zu der Rom drei, Bologna 
zwei, jede der anderen Provinzen einen Abgeordneten wählen 
sollten. Die in Rom weilenden Piemontesen fassten den Ent- 
schlüss die Eröffnungsfeier dieses, neuen Instituts mitzubegehen, 
,um dem unsterblichen Pius ihre Dankbarkeit für eine Ein- 
richtung zu bezeigen, die so viele und grosse Vortheile ver- 
spricht*. Sie Hessen für diesen Zweck eine Fahne in den 
sardinischen Landesfarben anfertigen, die ihnen General Du- 
rando bei dem Festzuge vorantragen und sodann dem Ge- 



die Mailänder Polizei den Grafen Casati vermuthete, der, wie Torre- 
sani bemerkte, in der letzten Zeit zweimal in Turin gewesen. ,Die 
von dem König von Sardinien unlängst eingeführten Reformen in der 
Rechtspflege/ meinte die Verri, ,bestehen mit Ausnahme des Zugeständ- 
nisses der Oeffentlichkeit der Verhandinngen bei uns schon seit Jahren 
und inachen es schwer begreiflich, dass man darüber einen solchen 
Freudenlärm erhoben hat*; Polizei-Archiv 1847 Fase. 13262 Nr. 13910 
(aus einem Intercepte). 

1 Orsi 121. 

1 Metternich Nachlass VII 43. 
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sandten ihres Königs zur Aufbewahrung übergeben sollte, ,da 
der Fall eintreten könnte, dass man ihrer für einen ganz 
anderen Gebrauch als den einer Festlichkeit bedürfte*. Als 
jedoch dieses Vorhaben dem römischen Staatssecretär bekannt 
wurde, erfolgte eine dankende Ablehnung und am 14. November, 
dem Vortage der Festlichkeit, das päpstliche Verbot, andere 
Fahnen als solche, die den päpstlichen Staaten angehören, zu 
entfalten. 

Am 15. November fand die feierliche Eröffnung der Con- 
sulta statt. Nachdem Cardinal Anton elli im Quirinal die 
Consultori dem Papste vorgestellt hatte, fuhren diese, jeder in 
einer von Militär und Civica begleiteten Kutsche, in den Vatican, 
wo die Sitzungen stattfinden sollten. Die Consulta beschloss als 
erste ihrer Kundgebungen eine Dankadresse an den Heiligen 
Vater, die zugleich eine Art politischen Programms enthielt. 
Als es sich dann um die Frage handelte, ob die Berathungen 
geheim oder öffentlich sein sollten, wurde der Grundsatz aus- 
gesprochen: ,Um die öffentlichen Wünsche und Bedürfnisse 
zum Ausdruck zu bringen, ist eine unausgesetzte Berührung 
zwischen der Bevölkerung und der Consulta nöthig/ Die Libe- 
ralen von ganz Italien waren entzückt von diesem Anfang. 
Der greise Alessandro Manzoni in Mailand erklärte die Adresse 
für ein Meisterstück. 1 

Doch Pius IX. hatte mit der Einsetzung der Consulta 
kein constitutionelles Regiment im Sinne, er hatte die Befug- 
nisse der Consulta in die engsten Grenzen gezogen. ,Mcinen 
Sie', sagte er zu dem der Consulta als Secretär beigegebenen 
Minghetti, einem der Bologneser Deputirten, ,dass ich mich 
verbunden habe alles anzunehmen, was mir die Consulta vor- 
legen wird? Da befänden Sie sich in einem grossen Irrthum. 
Ich habe mir vorbehalten den Vorschlägen der Consulta meine 
Genehmigung zu ertheilen oder zu verweigern, je nachdem ich 
sie für das Wohl des Staates geeignet halte oder nicht/ Die 
Meinung und der Wille des Papstes mochten die besten sein, 
er mochte den ernsten Vorsatz haben, die Consulta die von 
ihm gezogenen Grenzen nicht überschreiten zu lassen — doch 
konnte er für den Erfolg stehen, wo die Thatsachen mit ele- 



1 Minghetti I 294 — 303: ,Manzoni e atato contentissimo dell' indirizzo 
della Consulta e lo dichiara per un capo d' opera.' 
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mentarer Gewalt vorwärts drängten? Mazzini veröffentlichte 
ein Schreiben an Pio Nono, worin er diesem und der Kirche 
den Gehorsam aufkündigte, falls sie in der Sache Italiens nicht 
mit ihm gehen wollten. 1 

In Toscana bedurfte es einer solchen Drohung nicht, da 
hier die Dinge ihren Lauf ganz nach dem Programme der 
italienischen ,Associazione' nahmen, was sich auch im lucchesi- 
schen Gebiete bemerkbar machte. Herzog Karl Ludwig von 
Lucca, der sich ausser Stande fühlte die seinen Grundsätzen 
durchaus widerstrebende Bewegung in seinem Ländchen zu 
dämmen, vertraute am 12. September die Leitung der Staats- 
geschäfte dem Staatsrathe als Regentschaft an und zog sich 
,au8 Gesundheitsrücksichten' nach Massa. Er ermächtigte den 
Staatsrath Reformen, welche dieser für nöthig erachte, einzuführen, 
aber sich dabei zu befleissigen, eher hinter Toscana zurückzu- 
bleiben als demselben voranzugehen; dabei sei er, Karl Ludwig, 
keineswegs gewillt, ,Massregeln die Unsere souverainen Rechte 
verletzen würden zu sanctioniren'. Doch der regierungsmüde 
Fürst sollte die ersehnte Ruhe nicht finden! Rings um sein 
Ländchen herum wetterte es bald hier bald dort; am 17./18. 
Unruhen in Sarzana, zu deren Unterdrückung Paulucci Truppen 
aus Genua senden musste; am 21./22. heftige Auftritte in 
Livorno, die zahlreiche Verhaftungen nach sich zogen. 2 Unter 
solchen Umständen entschloss sich Karl Ludwig, sein Herzog- 
thum gegen Auszahlung einer Jahresrente an das Grossherzog- 
thum abzutreten, was in den ersten Octobertagen in aller Form 
stattfand. Ausgenommen war nur die Lunigiana, der nördliche 
Landstrich, der bei dem Anfalle des Herzogthums Lucca an 
Toscana nach den Bestimmungen des Wiener Congresses theils 
zu Parma theils zu Modena geschlagen werden sollte, und zwar 
der Bezirk von Pontremoli zu Parma, der Bezirk Fivizzano 
nebst Antheilen der Bezirke Gallicano, Montignoso und Mi- 
nucciano zu Modena. Darüber grosse Erregung der liberalen 
Partei, bei welcher Franz V. von Modena eben so schlecht 
angeschrieben war wie Karl Ludwig von Lucca, und der auch 

1 Das aus London vom 8. September datirte Schreiben erschien in Paris 
bei Bailly als besondere Broschüre: A Pio IX Pontefice Massimo Lettera 
di G. Mazzini, mit einem Vorworte von Massimo Fabi 25. novembre. 

* Oesterreichischer Beobachter Nr. 282 vom 9., Nr. 285 vom 12. October, 
S. 1188, 1150. 
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die Herzogin von Parma als Oesterreicherin ein Dorn im Auge 
war. Leopold IL wurde mit Deputationen und Adressen nicht 
blos aus der Lunigiana, sondern aus den verschiedensten Theilen 
seines Grossherzogthums bestürmt, Pontremoli und Fivizzano 
nicht aus seinem Besitze zu lassen. In Livorno durchzogen 
rohe Haufen die Strassen mit lautem Gebrüll: Morte ai Tedeschi! 
Evviva la liberta! Es schien jetzt zwischen Toscana und Modena 
zu ernsten Zusammenstössen kommen zu wollen. Die ganze 
radicale Presse stand auf der Seite Toscanas, das sie gegen 
Modena hetzte. ,Ein Krieg zwischen uns und Modena/ schrieb 
aus Florenz 15. November L. Galeotti an Minghetti, ,mttsste 
ein italienischer Krieg gegen Oesterreich werden, und die 
italienischen Staaten, geeinigt durch Liebe oder Gewalt, müsste 
ihn aufnehmen/ In einem zweiten Briefe klagte er über die 
unentschlossene Lauheit Pius IX.; es scheine, er warte auf 
eine Nöthigung, die ihn mit fortreisse. ,Schauen Sie so oft als 
möglich mit dem Papste zu sprechen', spornte Giuseppe Mon- 
tanelli den Minghetti an; , suchen Sie ihn ins Feuer zu bringen, 
indem Sie nicht aufhören ihm vorzustellen, welche grosse Zukunft 
er dem Papstthum eröffnet, wenn er sich an die Spitze der 
italienischen Nationalität und der allgemeinen Bildung stellt/ 
Toscana machte Miene, sich, falls Modena nicht nachgäbe, mit 
Gewalt in Fivizzano festzusetzen; Pontremoli zeigte sich ge- 
rüstet zu einem Kampfe der Verzweiflung. Toscana sandte 
Verstärkung nach Pietrasanta an der lucchesischen Grenze und 
versah das Fort dei Marmi mit Munition aus Livorno; die Feind- 
seligkeiten könnten, meinte man, jeden Augenblick ausbrechen. 
In Fivizzano herrschte ein an Anarchie grenzender Zustand. 
Von zurückgebliebenen Anhängern Toscanas aufgestachelt con- 
stituirte sich eine Btirgergarde, versah sich mit Waffen, besetzte 
eigenmächtig öffentliche Posten, daher Modena am 5. November 
Truppen einrücken Hess. Die Besetzung des Ortes ging ohne 
Widerstand vor sich; aber am zweiten Tage darauf, einem 
Sonntag, zog ein Trupp von Leuten Arm in Arm an der Haupt- 
wache vorbei, mit der sie Händel suchte und zuletzt einen 
förmlichen Angriff inscenirte. Der commandirende Hauptmann 
Conte Guerra Hess Feuer geben, ein Mann fiel, ein zweiter 
wurde tödtlich getroffen, drei Leute wurden schwer verwundet; 
einige der Anführer wurden festgenommen, andere als toscanische 
Unterthanen über die Grenze geschafft; mehrere auswärtige 
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Hetzer räumten freiwillig den Platz. Die Ruhe wurde nicht 
weiter gestört und Fivizzano blieb im unbestrittenen Besitze 
von Modena. 1 



In Ferrara war der Stand der Dinge seit dem August 
unverändert. Es fehlte zwar nicht an vereinzelten Beleidigungen 
des Militärs durch unverbesserliche Aufreizer 2 ; im allgemeinen 
war aber die Stimmung ruhiger, wozu vorzüglich der Umstand 
beitrug, dass die Leute den Bürgerwachedienst satt hatten. Die 
Männer schützten physische Gebrechen vor, um vom Erscheinen 
enthoben zu sein, die Hausfrauen klagten über den gestörten 
Erwerb; bei einer feierlichen Ausrückung im Spätherbst zählte 
man bei fünfzig Officiere, aber nicht viel mehr Gemeine. Graf 
Auersperg benahm sich in einer so heiklen Stellung mit 
Mässigung und Klugheit; ,rAustria ha in lui un degno e bravo 
servitore', schrieb einer seiner Officiere, Italiener von Abstam- 
mung und Sprache. 

Das kaiserliche Cabinet wurde im diplomatischen Wege 
bestürmt seine Truppen aus dem Platze zurückzuziehen, und 
es war zu fürchten, dass man in Wien trotz der eindringlichen 
Gegenvorstellungen Radetzky's zuletzt nachgeben werde. 

Die Ferraresen selbst rechneten mit Sicherheit auf einen 
günstigen Erfolg, ihr Benehmen gegen die kaiserlichen Officiere 



1 Minghetti I 305 — 314. Die diplomatische Beendigung dieser Ange- 
legenheit kam unter päpstlicher ' und sardinischer Vermittlung in den 
ersten Decembertagen zustande: Oesterreichischer Beobachter 1847 
Nr. 320f., 824 vom 16., 17. und 20. November, Nr. 350 vom 16., Nr. 354 
vom 20. December S. 1295, 1299f., 1311—1313, 1417, 1433. 

1 Am 14. October kam ein Mann mit brennender Cigarre an eine k. k. 
Schildwache heran, die ihn nach erfolgloser Mahnung sich zu entfernen 
mit dem Gewehrkolben zurtickstiess. Darüber Geschrei und Zusammen- 
lauf von Leuten, die den Soldaten mit Steinen bewarfen; der Wachposten, 
von der nahen Hauptwache verstärkt, gab Feuer, was einige leichte 
Verwundungen und mehrere Verhaftungen zur Folge hatte. Die Er- 
bitterung der Menge erreichte den höchsten Grad, man wollte auf die 
Thürme eilen und Sturm läuten, als Cardinal Oiacchi zu Fuss herbei 
kam und sich ins Mittel legte; die Arretirten wurden der päpstlichen 
Miliz übergeben und die Ruhe war wieder hergestellt. Vgl. Oester- 
reichischer Beobachter 1847 Nr. 312 vom 8. November S. 1264. 
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wurde artiger, weil sie sie nur mehr als Gäste ansahen, die 
bald scheiden würden. Sie zählten auf einen Lostag nach dem 
andern, der sie mit der Räumung ihrer Stadt durch die Kaiser- 
lichen überraschen würde. 

Zuletzt kam zwischen den Cabineten von Rom und von 
Wien folgende Uebereinkunft zustande: Die Bürger wehr be- 
setzt den Palast des Legaten, die päpstlichen Schweizer be- 
setzen die Stadtthore, mit Ausnahme jenes von S. Benedetto, 
das für neutral erklärt wird und wo nur die päpstliche Finanz- 
wache bleibt; die Kaiserlichen beziehen die Hauptwache in der 
Kaserne S. Benedetto, die Schweizer jene auf dem Stadtplatze; 
die päpstlichen Truppen dürfen im Umkreise der Kaserne und 
der Veste keine Wachen streifen lassen; den militärischen 
Oberbefehl nicht blos in der Citadelle, sondern in der Stadt 
hat der k. k. Festungscommandant; der Kaiser verlangt und 
erhält vom päpstlichen Stuhle die Anerkennung des durch den 
Wiener Congress ihm zugewiesenen Besatzungsrechtes. 1 

Die Kaiserlichen hatten also ihre Stellung in der Stadt 
nicht völlig preisgegeben, die Civica war auf einen nicht mili- 
tärischen Posten eingeschränkt, der päpstlichen Garnison war 
den Kaiserlichen gegenüber eine gewisse Reserve auferlegt 
und es war damit, militärisch genommen, insofern ein leidlicher 
Zustand geschaffen, als ja unsere Truppen, im alleinigen und 
unbestrittenen Besitze der Veste, alles andere sich leicht wieder- 
holen konnten. Allein vom diplomatischen Standpunkte hatte 
Oesterreich seine Lage bedeutend verschlimmert, sein Ansehen 
hatte eine unverbesserliche Schlappe erlitten. Es war voraus- 
zusehen, dass die Oesterreich feindliche Partei in ganz Italien 
das Zugeständnis in Ferrara als einen Beweis der Schwäche 
des Kaiserstaates ausposaunen würde, und so kam es in der 
That. Das ,Giornale di Roma' verkündete es mit dürren 
Worten, dass Oesterreich die Garnisonirung in der Stadt Fer- 
rara an die päpstlichen Truppen abgegeben habe. Die Feinde 
des Kaiserstaates triumphirten, seine Freunde Hessen die Köpfe 
hängen und jammerten. ,Uns ist nimmer zu helfen', schrieb ein 
Heulmeier aus Padua an den Grafen Huyn; ,traurige arme 

1 Merkwürdigerweise ist das genaue Datum und der Wortlaut dieser Con- 
vention weder im Kriegsarchiv und in der Registratur des Reichs- 
Kriegsministeriums, noch in den Acten des Haus-, Hof- und Staats- 
Archivs zu finden. 



Digitized by LiOOQ IC 



373 

Regierung! Verlegenheiten von allen Seiten, Hohn und Ver- 
achtung folgt nach. Mir blutet das Herz. Die Italiener werden 
wir nie gewinnen, es ist rein aus — und wie oft und schön 
lag es in Oesterreichs Macht! . . .' 

Nun, ,aus* war es wohl darum noch nicht, allein dass der 
Muth der Neider und Feinde Oesterreichs unter solchen Um- 
ständen nur gesteigert und zu weiteren Angriffen gereizt werden 
musste, darauf war mit Sicherheit zu rechnen. 

xm. 

Am 3. November 1847 war zu Turin ein Zoll- und Handels- 
bündnis zwischen Rom, Toscana und Sardinien geschlossen 
worden, ,al fine di contribuire alT incremento della dignitk e 
della prosperitk italiana, e persuasi che la vera e sostanziale 
base di una "unione italiana sia la fusione degli interessi ma- 
teriali delle popolazioni dei loro Stati.' 

Unmittelbar nach Abschluss dieses Vertrages fuhr Karl 
Albert nach Genua ab, dessen Bewohner ihm einen be- 
geisterten Empfang bereiteten. Mehr als 200 Fahnen er- 
schienen vor seinem Palaste, alle in den piemontesischen, keine 
in den päpstlichen Farben, keine italienische Tricolore, kein 
Ruf für Pius IX. Der Marchese Giorgio Doria schwang die 
Standarte, welche die Genuesen 1746 den flüchtigen Oester- 
reichern abgenommen hatten, ein anderer Doria, Abate von 
San Matteo, hielt eine Fahne mit der Aufschrift ,Gioberti', der 
eine Schar Oelzweige tragender Priester und Mönche folgte. 
Als der König am Abend die glänzend erleuchteten Strassen 
der Stadt durchritt, drängte sich ein Bürger an ihn heran, 
ergriff seine Hand, die er küsste und dabei bittend sprach: 
Amnistia! ein Wort, das jetzt von tausenden Lippen wiederholt 
wurde, 4. November. Bald mischten sich wohl Misklänge in 
diese Freudenbezeigungen. Der König wünschte Einstellung 
der Festlichkeiten, damit die gewohnte Ruhe und Ordnung 
zurückkehre; eine beabsichtigte Demonstration zu Ehren des 
Turiner Municipalrathes, der die Genuesen begrüssen und be- 
glückwünschen wollte, musste unterbleiben. Im Publicum schrieb 
man diese Massregel dem Gouverneur der Stadt Marchese 
Paulucci delle Roncole zu, und es waren vor den Fenstern 
des Königs Rufe zu hören: ,Nieder mit Paulucci!' 
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Nach der Abreise Karl Albert's von Genua Hessen die 
dortigen Liberalen ihren Gelüsten vollends die Zügel schiessen. 
Nachdem am 5. December, wie im Jahre zuvor, das Gedächtnis 
der Vertreibung der Oesterreicher gefeiert worden, vereinigte 
am 10. ein Festmahl die feurigsten Männer der alten Dogen- 
stadt. Giorgio Doria präsidirte, unter den Anwesenden be- 
fanden sich Gaetano Pareto, Professor Troya, Terenzio 
Mamiani; der päpstliche, der toscanische, der türkische Ge- 
sandte waren unter den Gästen zu sehen. Zündende Reden, 
besonders eine Mamiani's, wechselten mit Toasten auf Carlo 
Alberto, Pio Nono, Gioberti und mit Hymnen auf die Befreiung 
Italiens von dem österreichischen Joche: 

Giuriam giuriam giuriam, 
far Tltalia indipendente. 1 

In Turin legten die Gesandten von Oesterreich, Russland 
und Neapel, sowie der französische Geschäftsträger Bourgoing 
beim Minister von San Marzano ernstliche Verwahrung gegen 
die Genueser Kundgebungen ein. Aber auch in den leitenden 
Kreisen von Rom fühlte man sich über diese piemontesischen 
Zumuthungen und Strebnisse beunruhigt, was man im Publicum 
der von Oesterreich und von Pellegrino Rossi beeinflussten 
Umgebung des Papstes zuschrieb. Als in Rom ein Verbot 
fremdländischer Fahnen und Farben, also auch der sardinischen 
erschien, erhob der in Rom lebende Piemontese Michelini im 
Namen seiner Landsleute eine Verwahrung und wies in einem 
an den Director der ,Alba' gerichteten Schreiben auf den 
General Durando da Mondovi hin, der, im Jahre 1831 aus 
Piemont verwiesen, in Spanien gute Dienste geleistet habe und 
den König wie kein zweiter verstehe.* 



Die zu Turin zwischen drei Staaten der Halbinsel zustande 
gekommene Zolleinigung wurde als der erste Schritt oder der 
erste Versuch einer politischen Einigung von ganz Italien an- 



1 Arch. trienn. I 137 f. Vgl. obend. I 66 f. ein im Theater von Nizza ge- 
sungenes Kriegslied von Gonzague Arson. 
1 Arch. trienn. I 116—120. 
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gesehen. Es wurde deshalb an einen Anschluss des Königreichs 
Beider Sicilien gedacht, wie es scheint, weniger von dem Cabi- 
nete als von der Bevölkerung 1 , wie es denn in Neapel selbst 
in der zweiten Hälfte November Kundgebungen im Publicum 
für den Beitritt zu der ,Lega doganale' gab. Was Ober-Italien 
betraf, so wurde das lombardisch-venetianische Königreich als 
österreichisch natürlich ausgeschlossen, aus dem gleichen Grunde 
Parma; dagegen hätte man den Herzog Franz V. zu gewinnen 
gewünscht, weil estensische Gebiete zwischen Toscana und 
Sardinien lagen, und sandte Msgr. Giov. Corboli-Bussi, einen 
Vertrauensmann des Papstes, für diesen Zweck nach Modena. 
Hier aber ging man nicht in die Falle, man durchschaute den 
Plan, man lehnte ab, erklärte jedoch: sobald einmal die Zoll- 
einigung zustande gekommen, solle das Gebiet von Massa und 
Carrara kein Hindernis bilden. Man neigte am estensischen 
Hofe mehr einer Zolleinigung mit Oesterreich und Parma zu, 
was ihrerseits die Partei des jungen Italien perhorrescirte. Als 
Corboli-Bussi Modena verliess, erwartete ihn vor der Stadt 
eine Menge, die ihn und die ,lega' hochleben liess, hingegen 
der eigenen Regierung ein Pereat brachte. Aehnlich war es 
in Reggio, wo sich beim Verlassen des Schauspielhauses zwei 
Haufen bildeten, die nach verschiedenen Seiten mit wilden 
Rufen, ,Pio IX', ,ritalia', die Strassen durchzogen; eine Ab- 
theilung Dragoner stellte sich entgegen, die eine Bande stob 
auseinander, die andere leistete Widerstand, so dass die Dra- 
goner mit flacher Klinge einhauen mussten; mehrere Personen 
wurden verwundet, darunter zwei nicht ohne eigene Schuld 
schwer. In Modena wie in Reggio wurden einige Personen 
eingezogen, darunter zwei Juden. 2 

In der ersten Hälfte December folgten an der Mark- 
scheide der schwindenden alten und einer anbrechenden neuen 
Zeit auf einander zwei Todesfalle von ernster Bedeutung. Am 
Abend des 10. starb in Mailand Graf Giacomo Mellerio, ge- 
wesener Vicepräsident des lombardischen Guberniums, seit 1816 



1 ,1 sudditi dei tre principali riformatori pregano il re di Napoli ad aecos- 
tarsi alla lega prima d'esservi costretto'; Arch. trienn. I 161 — 163 aus 
der ,Patria* vom 27. December 1847. 

* Bayard de Volo Vita di Francesco V. Duca di Modena (Modena 1878 
bis 1885) I 206- 208. 
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wirklicher Geheimer Rath, Ritter der eisernen Krone I. Classe, 
Comthur des Leopoldordens, der letzte Repräsentant einer 
Periode, die für das italienische Doppelkönigreich so glttck- 
verheissend begonnen und ihm einen mehr als dreissigjährigen 
Frieden gesichert hatte. 1 

Und einen Tag später, 11. December, schied in Parma 
Maria Louise aus dem Leben, die Exkaiserin der Franzosen, 
deren durch den Wiener Congress zugesicherter Besitz nun- 
mehr an die Bourbons zurückfiel, an Karl Ludwig, bisherigen 
Herzog von Lucca, welches letztere mit Toscana vereinigt 
wurde. Mit Manifest vom 24. December kündigte Karl Ludwig 
seinen neuen Unterthanen seine Besitzergreifung an und ver- 
hiess ihnen ein mildes väterlich besorgtes Regiment. Doch es 
gab Leute, die sich etwas mehreres, ein anderes verlangten; 
verdächtige Zusammenrottungen fanden statt, Losungsworte wie 
Constitution', ,NationalgarbV wurden laut. Die Regierung wandte 
sich nach Mailand um Hilfe. Radetzky sandte unter dem 
Vor wände eines Ehrengeleites für die Leiche der verstorbenen 
Kaiserin eine Escadron Sardinien -Husaren unter Rittmeister 
Liptay v. Böltshäza, was den Unruhestiftern solchen Respect 
einflösste, dass fortan alles stille blieb. Der Leichnam Marie 
Louisens wurde übrigens erst einige Wochen später über den 
Po und die Alpen nach Wien geführt, um in der Kaisergruft 
bei den Kapuzinern an der Seite ihres Sohnes, des Herzogs 
von Reichstadt, beigesetzt zu werden. 

Auch Franz V. von Modena gab sich in österreichischen 
Schutz, schloss am 24. December mit dem Kaiserstaate eine Militär- 
Convention 2 und nahm, als in seinem Herzogthume eine ernstere 
Störung der öffentlichen Ruhe drohte, zwei kaiserliche Bataillons 
Franz Este und eine Escadron Husaren unter Obrist Castelliz 
zur Verstärkung seiner einheimischen Truppenmacht in Empfang. 

1 Graf Mellerio hinterliess ein grosses Vermögen, man sprach von zehn 
bis zwölf Millionen Lire. Er hatte keine Kinder, Erbe wurde der älteste 
Sohn seines Neffen Conte Giovanni della Somaglia, doch mit der Ver- 
pflichtung seinem lebenden Bruder sowie noch auf die Welt kommenden 
Geschwistern jährlich 8000 Lire auszuzahlen. Grosse Summen waren 
wohlthätigen oder gemeinnützigen Zwecken gewidmet: 120.000 Lire dem 
grossen Hospitale, 100.000 Lire für den Ausbau des Riesen thores am 
Mailänder Dome, 100.000 Lire dem Erzbischofe zur Unterstützung dürf- 
tiger Geistlichen und Beamten etc. 

1 Volo I 213f.; Neumann Recueil V lf. 
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Ganz verschieden von der Haltung dieser beiden Fürsten 
war die des Grossherzogs von Toscana, nicht nach seiner 
innersten Meinung und Willen, sondern unter dem Druck der 
ihn lähmenden Einflüsse von aussen. Die ,Veri Italiani' in 
Florenz, die für den ,Degen von Italien' schwärmten 1 , und die 
heftigen Livorneser gaben den Ton an, dem sich die Minister 
Leopold's fügten. In der Nacht zum 3. September traf eine 
Deputation der toscanischen Hafenstadt in Florenz ein und 
erschien alsbald vor dem Minister Cempini, den sie, falls 
nicht allsogleich die Bürgerwache, guardia civica, bewilligt 
würde, mit der Gefahr eines Aufstandes in Livorno derart 
schreckte, dass er sich ohne Verzug zum Grossherzog begab, 
bei welchem Comraandeur Marchese Cosimo Ridolfi und General 
Graf Luigi Serristori, Gouverneur von Pisa, im gleichen Sinne 
wirkten. Am 4. erschien ein Motuproprio Leopold II., welches 
die verlangte Gewährung aussprach, nicht blos für Livorno, 
sondern für das ganze Grossherzogthum. Zwei Tage später 
eilte G. Montanelli mit einer Pisaner Deputation nach Livorno, 
wo er von den Vorstufen des Schauspielhauses auf offenem 
Platze eine Rede hielt, unter dem donnernden Beifalle der von 
der Neuigkeit dieses Vorganges überraschten und hingerissenen 
Menge. Festlichkeiten in Florenz, in Livorno und anderen 
Städten feierten ein Ereignis, zu welchem der Grossherzog 
freundliche Miene machen musste. ,Leopold II. ist nicht mehr 
Herr in seinem Lande', diese kurzen Worte, die ein Baron 
Münchingen aus Pisa im November 1847 an den Freiherrn 
v. Oechsner in Venedig schrieb 2 , bezeichneten ganz die Lage, 
in der sich das Grossherzogthum befand. Schon war das 
österreichische Schwarzgold aus den Emblemen Leopold's ver- 
schwunden, es musste den Landesfarben Weiss und Roth weichen, 
denen sich bald das Grün beigesellte, und so war die italienische 
Tricolore an ihrem Platze. 8 

Ohne Zweifel waren es diese unleidlichen Verhältnisse, 
welche den österreichischen Staatskanzler bewogen, seinen für 
die Höfe von Toscana und Modena aecreditirten Gesandten 



1 ,. . . con intenti favorevoli alla dominazione di casa di Savoia*; Arch. 

trienn. I xxiVf. 
* Intercept; Polizei- Archiv 1847 Fase. 13262 Nr. 14151. 
8 Bayard de Volo I 214. 
Archiv. XCT. Band. II. H&lfte. 25 
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Baron Philipp Neumann zu beauftragen, seinen Amtssitz von 
Florenz nach Modena zu tibertragen. 

XIV. 

Am 14. November 1847 erging an Erzherzog Rainer ein 
kaiserliches Handschreiben, das vorläufig noch geheim gehalten 
werden sollte, welches die Landesbehörden ermächtigte, dafern 
sie es ftlr angezeigt fänden, gegen Hochverrath, Störung der 
öffentlichen Ruhe und Ordnung, Aufstand und Aufruhr das 
Standrecht zu verkünden und in aller Strenge walten zu lassen. 1 
Der General-Polizei-Director änderte das System des nächtlichen 
Wachedienstes, indem statt der Aufstellung einzelner Polizei- 
soldaten, die so oft Angriffe erfuhren, künftig bewafrhete Pa- 
trouillen, sogenannte Plantons, die Strassen der Stadt durch- 
streifen sollten. Bedenkliche Ausländer, wie der päpstliche 
Unterthan Pescantini, der Neapolitaner Marchese Ricciardi, 
Sohn des verstorbenen Conte di Camaldoli, wurden ausgewiesen. 
In Como wurde von der Provinzial-Delegation das öffentliche 
Tragen der Pius-Medaille verboten. Doch es sollte nirgends 
Ruhe werden! In Verona wurde der ,Malvivent' Stefano 
Bevilacqua aus Sanguinetto, der sich Schmähungen gegen 
die Person des Kaisers erlaubt hatte, eingezogen und wegen 
öffentlicher Ruhestörung an das Criminal-Tribunal abgeliefert. 
Hier und in anderen Städten waren alle Strassenwände voll 
Evviva Pio IX, Crepa Ferdinando. In Padua kamen dazu 
Schmähungen der todten Maria Louise, über welche die 
schmutzigsten Dinge geschrieben wurden. 

Die Venediger Polizei glaubte im Herbst 1847 einer ge- 
heimen Verbindung zu einem sehr bedenklichen Zwecke' auf 
die Spur gekommen zu sein, an deren Spitze ein Paveser 
Student Enrico Gallardi stand, Sohn des venetianischen Appel- 
lationsrathes Francesco Gallardi Rivolta. Enrico's Ziel war, 
im Vereine mit Studenten von Bologna, Pisa, Turin ein ,Gior- 
nale Universitario' zur Förderung der italienischen Freiheits- 
und Unabhängigkeitsideen zu gründen. In Mailand legte man 
auf die Sache kein grosses Gewicht. Torresani sah in den 
angeblichen Verschworenen nichts als junge Leute von roman- 



1 Polizei-Archiv 1848 Fauc. 236 Beilage zu Nr. 664. 
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hafter Exaltation, die zur Realisirung ihres Vorhabens noch 
keine factischen Schritte gethan haben, und dazu wohl auch 
aus Mangel an Mitteln kaum gelangen werden'. In der That 
verlief die ganze Geschichte in Sand, wozu der alte Gallardi, 
den der Briefwechsel seines Sohnes mit unbekannten Personen 
seit längerer Zeit mit grosser Unruhe erfüllte, wohl am meisten 
beigetragen haben mochte. 1 

Allein den Hetzern war es darum zu thun, die Bevölkerung 
ebensowenig als die Behörden zur Ruhe kommen zu lassen. An 
Kirchenwänden, an den Mauern öffentlicher Gebäude, selbst an 
Privathäusern fanden sich Aufschriften, Abbildungen, Aufrufe 
der aufreizendsten Art, wobei besonders mit dem Namen des 
Papstes Misbrauch getrieben wurde. Das Singen der Pius- 
Hymne, das Hochrufen auf Pio Nono, auf Italien, wechselte mit 
Verwünschungen ,Nieder mit Oesterreich, mit den Deutschen, 
mit der Polizei', und störte durch wildes Schreien und Lärmen 
die Ruhe der Nacht. Aber darauf beschränkten sich die 
regierungsfeindlichen Kundgebungen nicht. Wenn die Polizei 
in die Wohnung der Schauspielerin Fanny Sadoski drang, 
um ihr zwei im Theater zugeworfene mit dreifarbigen Bändern 
geschmückte Blumensträusse abzunehmen, so war nicht einmal 
der Cercle der Vicekönigin vor ähnlichen Demonstrationen 
sicher, wo eines Abends die eben von Rom zurückgekehrte 
Contessa von Castelbarco das in Brillanten gefasste Bildnis 
von Pio IX. in einer Busennadel zur Schau brachte. Porträts 
des Papstes waren in allen Grössen und Formen zu haben, 
auf allen möglichen Stoffen und Gegenständen angebracht, in 
tausenden und tausenden von Exemplaren in allen Verkaufs- 
läden zu erhandeln. In den Kreisen der mittleren Gesellschaft 
war die Fernhaltung des Civils vom Militär vollständig; kein 
Fräulein konnte es wagen, mit einem österreichischen Officier 
zu tanzen; die vom Militär besuchten Kaffeehäuser wurden von 



1 Schlussbericht Torresani's und Call's vom 1. November und 16. De- 
cember; Polizei -Archiv 1847 Fase 13262 Nr. 16608. Jedem der sich zu 
Beginn des Studienjahres um eine Aufenthaltskarte in Pavia meldenden 
Studenten gab der dirigirende Polizei- Ober-Commissär Alois Ziller Edler 
v. Taubendorf die väterliche Mahnung, sich von allen politischen De- 
monstrationen zu enthalten, die piemontesische Grenze bei Gravellone 
zu meiden, widrigenfalls sie Ausschliessung von den Studien träfe; vgl. 
Arch. trienn. I 169. 

26* 
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den Einheimischen gemieden. Für den Erzherzog -Vicekönig 
zeigte man noch gewisse Rücksichten, um desto schonungsloser 
dessen Umgebung zu behandeln. Graf Spaur galt als Null, 
der von der ganzen Welt nichts wisse. Gegen Ficquelmont 
regnete es Spottverse und Pasquille. 

Die Polizei fasste den Club ,dei Lions' ins Auge, von 
welchem diese ,planmässigen Demonstrationen ( ausgingen, konnte 
aber lange auf keine rechte Spur kommen. Dazwischen liefen 
die verschiedenartigsten Gerüchte umher, nur geeignet, die 
Aufregung der Gemüther zu steigern. Bald sollte in Verona 
wegen Absingung der Pius-Hymne eine Balgerei zwischen Volk 
und Polizei stattgefunden und es dabei von beiden Seiten Todte 
und Verwundete abgesetzt haben, an welchem Gerede in allen 
Punkten nicht ein Wort richtig war. 1 Dann hiess es wieder: 
Oesterreich wolle die Lombardie an Russland für den Herzog 
von Leuchtenberg abtreten; Oesterreich sei in solcher Geld- 
verlegenheit, dass ihm nirgends eine Anleihe gelinge; man 
werde zu ausserordentlichen Auflagen greifen, die Besoldungen 
der Beamten besteuern u. dgl. m. 

Da machten gegen Ende 1847 verschiedene ,Einladungen' 
in Mailand die Runde, denen mit Anbruch des nächsten Jahres 
entsprochen werden sollte: ,Invito ai giovani lombardi ad 
astenersi dal fumare/ ,Invito ai milanesi ad astenersi dal teatro', 
ebenso, dal lotto'. Die Mitbürger Washington^, hiess es in einem 
dieser Aufrufe, hätten sich den Genuss des Thees versagt, um Eng- 
land den für diesen Artikel verlangten Zoll nicht zukommen zu 
lassen: ,Ahmet sie nach, von heute an weiset den Tabak 
zurück! Wer wird zu behaupten wagen, dieser Gebrauch sei 
ein Bedürfnis für die Italiener? Für ein Volk, das sich erhebt, 
gibt es ein einziges wahres Bedürfnis: sein Vaterland zu lieben 
und demselben zu helfen, so gut als es diesem nöthig und 
möglich ist/ Ein Opfer ähnlicher Art müsse beim bevor- 
stehenden Auftreten der Fanny Elssler unweigerlich gebracht 
werden: ,Ueberlasset euren Platz den Deutschen; mögen sie, 
so es ihnen gefallt, ihr auch in eurem Namen Beifall klatschen!' 
Angefügt war die Drohung, die Namen derjenigen Italiener die 
sich im Theater einfinden würden öffentlich bekannt zu 



1 Oesterr. Beobachter 1848 Nr. 1 vom 1. Januar S. 4 gegen einen Artikel 
der Gazzetta priv. di Lucca vom 17. December 1847. 
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machen. 1 Mit der Kriegserklärung gegen die Cigarren war es 
scheinbar — und wie es auch wohl von Vertretern der Partei 
vorgeschützt wurde — auf eine Schädigung der österreichischen 
Finanzen abgesehen. Allein der eigentliche Zweck war ein 
anderer. Der Beginn der Action war für den Eintritt des 
neuen Jahres angesetzt, und dabei sollte es sich zeigen, wie 
weit die ausgegebene Parole ihre Wirkung äussern werde; mit 
anderen Worten: die Führer wollten eine Probe machen, auf 
welche Kräfte sie würden zählen können, falls es zu einem ernsten 
Zusammenstoss, zur Vorbereitung eines Schlages im grossen käme. 
Eine Festlichkeit besonderer Art, für deren Inscenirung 
eine Collecte eingeleitet wurde, war für den letzten Jahrestag 
geplant: es sollte in der Pfarrkirche S. Eustorgio ein Dankamt 
,a Dio ottimo massimo' abgehalten werden, worüber Torresani 
sarkastisch bemerkte: statt des D werde wohl ein P gemeint 
sein. Die Messe fand nach dem Programme am Sylvestertage 
statt; es ging dabei in aller Ruhe und Ordnung zu, ohne irgend 
welche politische Demonstration. Gleichwohl Hess die Polizei 
bei Achille Bussi und Carlo Scanziani, beide in Verwendung 
bei der Giunta des Censimento, Haussuchung halten, wobei 
allerhand verdächtige Dinge zum Vorschein kamen, eine Pius- 
Büste, zu der mit Bleistift geschrieben war ,via gli stranieri', 
bei Scanziani Aufsätze revolutionären Inhalts. Scanziani als 
der gefährlichere wurde eingezogen. 



1 Es war eine ähnliche Action, wie man sich nachderhand erinnerte, schon 
im Jahre 1751 und noch allgemeiner und intensiver im Jahre 1766 in 
Scone gesetzt worden. . . lieber die Genesis des Tabakstrikes im Jahre 
1847/8 sind die Mailänder Schriftgelehrten nicht einig. Während die 
einen behaupten, die Sache habe sich von selbst gemacht, ohne dass 
man einen eigentlichen Urheber anzugeben wüsste — ,ispirazione che 
nacque in mente di molti a un tratto'; Arch. trienn. 1 — , will Ottolini 
Rivol. Loinbarda 26 f. wissen, der Professor der Physik Qiov. Oantoni 
habe im Caff6 del Duomo den betreffenden Aufruf dem Dr. Pietro Se- 
condi in die Feder dictirt und Dr. Alberico Qerli habe sich erboten 
den Aufruf zu verbreiten. (Zu bemerken wäre übrigens, dass ein Professor 
Giov. Cantoni nirgends zu finden ist, wohl aber im Staats- Schematismus 
1848 ein Matteo Cantoni, Professor am Convict-Gymnasium Calchi-Taeggi) . . . 
,Die Bestimmung gegen das Cigarrenrauchen*, versicherte ein österreichischer 
Officier, ,war so allgemein bekannt, wie es nur eine gesetzliche Bestimmung 
der Regierung sein kann, der Gehorsam von den Eingebornen erzwungen, 
kurz es ist organisirt, man erlässt Anordnungen und findet Gehorsam.' 
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Wie sah es in dieser ganzen Zeit im Lager Radetzky's 
aus? Wie fasste man in unserer italienischen Armee das auf, 
was rings um sie herum, im eigenen Staatsgebiete und jenseits 
dessen südlicher und westlicher Grenze, vorging? Sprechende 
Zeugen für die in diesen Kreisen herrschenden Stimmungen 
sind zahlreiche Schreiben kaiserlicher Officiere und Mihtär- 
personen an den Generalstabs-Hauptmann Grafen Huyn, der 
durch mehrere Jahre in Italien gedient hatte, am Hofe des 
Erzherzogs Rainer gern gesehen war, die Neigung und das 
besondere Vertrauen des alten Feldmarschalls genoss und jetzt 
beim Hofkriegsrathe in Wien verwendet wurde, bei dessen 
Generalstabschef FML. Heinrich Ritter v. Hess er in ausge- 
sprochener Gunst stand. Kein Wunder, dass in Italien dienende 
Officiere es für gut fanden, ihn über alle wichtigeren Vorgänge 
in Kenntnis zu erhalten, da sie wussten, dass er durch seine 
Stellung im Bureau, aber auch durch vielfache gesellschaftliche 
Verbindungen am besten in der Lage sei bedeutungsvolle Nach- 
richten an den gehörigen Ort zu bringen. Zwei seiner häufi- 
geren Correspondenten gehörten dem General-Quartiermeister- 
stabe an: Hauptmann Rudolf Rossbacher in Mailand und 
Generalmajor Georg Mengewein in Verona; auch General 
d' Aspre in Padua wandte sich brieflich an ihn. 

Aus allen diesen Briefen spricht, wie kaum gesagt zu 
werden braucht, eine fortwährende Erbitterung über die Vor- 
gänge, deren Zeugen die Officiere täglich sein mussten, sowie 
die brennende Ungeduld Vergeltung zu üben, was ihnen aber 
der kluge Marschall nicht gestatten wollte. Was in Rom und 
in Florenz vor sich ging, erfüllte sie mit tiefer Entrüstung, aber 
zugleich mit gerechter Besorgnis über die weitere Entwicklung 
der Ereignisse, ,1m Mittelpunkte von Italien/ schrieb ein Officier 
der Garnison in Ferrara an Huyn, ,sind die beiden mächtigsten 
Hebel der Revolution in voller Thätigkeit: die Civica und die 
freie Presse. Die unmittelbare Folge eines solchen Standes der 
Dinge ist die, dass der Mittelpunkt von Italien zugleich ein 
Centrum wird, in welchem die Revolutionäre nach Belieben die 
Waffen schmieden können, mit denen sie den Krieg in die 
anderen Staaten der Halbinsel zu bringen vermögen, und das 
keineswegs auf ungesetzlichem Wege, sondern in der alier- 
gesetzlichsten Weise, weil qs unter der Aegide des Hauptes 
der Christenheit und eines österreichischen Erzherzogs geschieht, 
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unter deren Schutz sie ihre heissen Wünsche mit den pompösen 
Namen der Religion, der Nächstenliebe und des Vaterlandes 
bemänteln/ 

Kadetzky selbst täuschte sich nicht über das was für 
die nächste Zukunft nicht ausbleiben könne. Noch im October 
hatte er militärisches Einschreiten in Rom und Toscana geplant 
und war gar nicht zufrieden mit Ficquelmont, der im Sinne des 
Staatskanzlers von Interventionen, die nur Geld kosten und 
keine dauernden Folgen zurücklassen würden, nichts wissen wollte. 
Seither hatte der Feldmarschall angesichts der bedenklichen 
Entwicklung, welche die Dinge im mittleren und oberen Italien 
und ganz besonders im piemontesischen Nachbarlande nahmen, 
seine Anschauung geändert und mehr auf Verteidigung denn 
auf Angriff gerichtet. Als in dieser Zeit Eugen v. Philipps- 
berg, k. k. Legationsrath in der Schweiz, nach Mailand kam 
— es war, wenn ich nicht irre, nach dem traurigen Ausgange 
des Sonderbundkrieges — , sagte ihm der greise Marschall: 
,Wenn es losgeht, kann ich mich hier nicht halten. Gelingt 
es mir binnen drei Tagen eine Festung zu erreichen, dann 
lässt sich noch etwas machen, gelingt dies nicht, dann ist alles 
verloren/ 

XV. 

Am 1. Januar 1848 erhielt der kaiserliche Delegat Bellati 
statt der Aufwartung der Municipal-Congregation, die er sonst 
alljährlich zu empfangen pflegte 1 , als Neujahr sgruss einen unge- 
heuren Kuchen zugesandt, in dessen Mitte, als man ihn auf- 
schnitt, sich ein kleiner Commisslaib mit einem Zettel befand, 
der den Gubernialrath als Mann der Regierung dem öffentlichen 
Hohne und der Verachtung preisgab. Der Tag war übrigens 
kalt und regnerisch, kein Wetter für rauflustige Kundgebungen. 
Man sah nur wenig Leute auf den Strassen und unter diesen 
nicht viel Raucher, die eben der ,lega antifumistica' nicht an- 
gehörten und darum allerhand Belästigungen erfuhren. Es 

1 Es war Sitte, dass die Municipal-Congregation am Neujahrstage dem 
Provinzial- Delegaten ihre Aufwartung machte; diesmal wurde es in 
Mailand unterlassen, weil behauptet wurde, Gubernialrath Bellati habe 
seine Unterschrift zur Nazzari- Vorstellung der Provinzial- Delegation ver- 
weigert; als einige Tage darauf Aufklärungen kamen, wurde die Neu- 
jahrsaufwartung nachgeholt; C. Casati II 49 1 ). 



Digitized by LiOOQ IC 



384 

waren wohl einige aus den besseren Classen, die den Rauchern 
zuriefen: ,Via col zigaro se siete patriota/ wogegen auch Gegen- 
rufe: ,Viva il fumo' vernommen wurden. Grösstenteils aber 
waren es Haufen jenes armseligen für einen Centesimo zu 
jedem Unfug bereiten Gesindels — in Mailand barabba genannt 
— verwahrloste Jungen, die sonst über jeden weggeworfenen 
Cigarrenstumpf herfielen, um ihn als gute Prise einzustecken, 
die aber jetzt die Raucher mit dem Geschrei fuori, fuori (die 
Cigarren nämlich) umschwärmten und dazwischen ohrenzer- 
reissende Pfiffe ertönen liessen. Fügte sich der Raucher dem 
Gebote und warf den Glimmzutzel weg, so ertönte höhnisches 
Jubelgeschrei. ,Ah che iinpudenza!' hörte man Leute von 
besserer Gesinnung zu dieser blöden Demonstration sagen. Be- 
sonders auf die Soldaten schien es der Pack, offenbar höheren 
Weisungen folgend, abgesehen zu haben, die sich aber, na- 
mentlich Unterofficiere, nicht daran kehrten, sondern gemüthlich 
dampfend den Corso Francesco auf und ab spazierten und sich 
von dem Lumpenpack umheulen und anpfeifen liessen. Von 
Geniehauptmann Grafen Gustav Neipperg wurde erzählt, d. h. 
von der händelsüchtigen Partei ihm als ^Herausforderung' zur 
Last geschrieben, dass er mit der dampfenden Cigarre im Munde 
über eine Stunde vor der Scala auf und ab spaziert sei. 1 Im 
Ganzen kam an diesem Tage nicht viel heraus; hie und da 
gab es eine kleine Balgerei, setzte es eine Ohrfeige ab. Auch 
von Messerstichen wollte man wissen, was jedoch leerem Gerede 
gewesen sein dürfte. Am Abend fand sich an mehreren von 
nicht- italienischen Truppen belegten Kasernen ein von den 
gemeinsten Schmähungen gegen das Militär, die Regierung, die 
Tedeschi erfüllter Neujahrswunsch angeklebt. 

Anders gestalteten sich die Dinge am 2., einem Sonntag, 
der bei schönstem Wetter viele Spaziergänger ins Freie lockte, 
so dass man sich auf den beliebteren Corsi kaum fortbewegen 
konnte. Es gab abermals einige Raucher, besonders Soldaten, 
die sich bald von Leuten verfolgt und umringt sahen. Die 
Civilisten wurden gezwungen ihre Cigarren wegzuwerfen, wobei 



1 ,A. A. Ztg.* 1848 Nr. 7 vom 7. Januar 8. 100: Mailand 2. Januar abends; 
Nr. 8 vom 8. S. 116: Mailand 3. Januar. Vgl. Cenni biogr. 8. 8, 10. 
Wenn es daselbst heisst: ,era una dimostrazione d' ostilita al Governo, 
ma affatto paciüca', ausgenommen etwa ,qualche episodio fra fumatori e 
non-fumatori', so ist damit im Euphemismus viel geleistet. 
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es nicht ohne manche Gewalttätigkeit ablief; gegen das Militär 
beschränkte man sich zumeist auf Pfiffe und Geheul. Auch 
sonst erfuhr die Garnison Aufreizungen mancherlei Art, na- 
mentlich bei der Hauptwache, wo die Menge immer zudring- 
licher wurde, so dass man ausrücken und die Leute zurück- 
treiben lassen musste. Am Corso Orientale, der vollgepfropft 
war, auf der Corsia de'Servi gab es förmliches Handgemenge. 
Lieutenant Friedrich Math es von Kaiser-Infanterie wurde durch 
einen mit einem Bleiknopf versehenen Stock derart über den 
Kopf geschlagen, dass er bewusstlos niederstürzte. Jetzt durch- 
zogen Streifwachen von Infanterie und Polizeimannschaft, kleine 
Abtheilungen von Dragonern und berittenen Gendarmen die 
Strassen, was die Erbitterung und in den belebteren Stadt- 
theilen das Gewirre vermehrte; wo es Widerstand gab, wurde 
von der flachen Klinge Gebrauch gemacht, was gleichwohl 
einige Verwundungen zur Folge hatte. Mehrere der ärgsten 
Schreier wurden verhaftet. 

Nach den Vorgängen vom gestrigen Tage mussten sich 
die Behörden auf eine Wiederholung derselben gefasst machen. 
Graf Casati, der den Palast Poldi-Pezzoli bewohnte, hatte den 
Municipalsecretär Guglielmo Silva zu Tische geladen und 
machte sich mit diesem, als gegen nachmittags bedenkliche 
Meldungen einliefen, auf den Weg über die Corsia del Giardino 
in die Contrada di S. Margherita. Als sie von letzterer auf 
die Piazza de 7 Mercanti einbiegen wollten, kam ihnen der Mar- 
chese Anselmo Guerieri entgegen, der ihnen mittheilte, auf 
der Corsia de' Servi scheine es losgehen zu wollen. Eben war 
dort eine Militärpatrouille heraufmarschirt, der ein Rudel Ge- 
sindel mit höhnenden Rufen und Pfiffen folgte. So kam man 
bis zu dem hohen Thorweg, durch welchen damals — heute 
besteht er nicht mehr — die Piazza de* Mercanti in den Dom- 
platz mündete. Hier stand ein Dragonerposten, welcher den 
Leuten den Eingang verwehrte. Jetzt machte die Patrouille 
unversehens Front und hielt der Menge die Bajonette entgegen. 
Casati mit dem Municipalsecretär Silva befand sich zur Stelle 
und wandte sich an den Polizei-Commissär Galimberti mit 
der Bitte, Ruhe und Ueberlegung walten zu lassen. Da die 
Leute keine Miene machten weichen zu wollen, rückte jetzt 
die Patrouille rasch vor, was Flucht und kreischendes Gedränge 
zur Folge hatte. ,Ferma, ferma/ rief Casati den Soldaten nach, 
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,non fate male a nessuno!' und stürzte in seinem wohlgemeinten 
Eifer der Truppe selbst nach, um sie aufzuhalten. Jetzt wenden 
sich die Soldaten gegen ihn, er wird, nicht ohne Hiebe und 
Püffe, gepackt, wobei er sich vergebens auf seine Eigenschaft 
als Podesta beruft, bis der Polizei-Commissär dazwischen tritt 
und ihn auffordert, ihn in den Polizeipalast Sta. Margherita zu 
begleiten. Silva eilt in die Scala, wo er einige der Municipal- 
Assessoren zu finden hofft; aber nicht blos diese, sondern ein 
grosser Theil des Publicums verlassen das Schauspielhaus und 
alles strömt nach dem Polizeipalast, den mittlerweile Casati 
bereits verlassen hatte, um sich beim Gouverneur über die ihm 
widerfahrene Behandlung zu beschweren. Er trifft; ihn in der 
Nähe von S. Babila fahrend, hält die Kutsche an, es entspinnt 
sich ein kleiner hitziger Wortwechsel, zuletzt kehren beide 
nach Sta. Margarita zurück, wo die aus der Scala herbeigeeilten 
Assessoren ihren Chef begrüssen und sich zu Baron Torresani 
verfugen, der den Zwischenfall als ein ,bedauerliches Misver- 
ständnis' entschuldigt haben wollte. 

Die Hetze auf der Strasse war noch lange nicht beendet, 
es fanden viele Verhaftungen statt, darunter mancher ganz ruhigen 
Leute, die am dritten Tage auf Befehl des Vicekönigs freige- 
lassen werden mussten. Erst gegen 11 Uhr nachts war allge- 
meine Ruhe. 



Vor dem Jahre 1848 war es in Städten polizeilich unter- 
sagt auf der Strasse zu rauchen; in manchen Hauptorten, z. B. 
in Prag, wurde das Verbot ziemlich streng gehandhabt. In den 
italienischen Städten aber, namentlich in Mailand, war diese 
Massregel — wohl um der sich mehr im Freien bewegenden 
Lebensführung willen — längst ausser Uebung gekommen, wo 
nicht ausdrücklich zurückgenommen worden. Aber selbst wenn 
letzteres nicht stattgefunden hätte, war der Pöbel von Mailand 
oder vielmehr waren diejenigen, von denen er gleich einer 
Gliederpuppe an unsichtbaren Fäden geleitet wurde, berufen 
die Handhabung dieses überlebten Verbotes aufzufrischen, 
dessen Befolgung zu erzwingen? 1 Doch, es war ja von der 



1 ,Ich darf übrigens als hohen Ortes bekannt voraussetzen, dass das Verbot 
öffentlichen Rauchens hierlands entweder gar nicht bestand, oder, wenn 
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geheimen Macht auch verboten die Scala zu besuchen, wenn 
die ^deutsche' Tänzerin Elssler aufträte, was doch mit einer einst 
geltenden, seither vergessenen Polizeimassregel nichts zu schaffen 
hatte! Es war ja den Mailändern auch untersagt in die Lotterie 
zu setzen, und das von der Partei keineswegs verhehlte Motiv 
dafür, sowie für die Enthaltung vom Rauchen, ein geradezu 
revolutionäres, weil es die Schädigung der Finanzkraft des 
Staates zum Ziele hatte. 1 Dürfte eine Regierung der Welt, 
ohne ihre Selbstabdankung zu bekunden, sich etwas derartiges 
bieten lassen? Sollten, durften der Officier, der Soldat einer 
ihnen lieb gewordenen und alltäglichen Gewohnheit entsagen, 
weil das junge Italien dieselbe in Verruf erklärte? 

Für den 3. Januar wurden umfassende Vorsichtsmassregeln 
getroffen, die Wachtposten in den Kasernen verdoppelt; Pa- 
trouillen, nicht unter einem Zuge Infanterie oder etlichen Mann 
zu Pferde, durchstreiften die Strassen. 2 Vom General-Polizei- 
Director Torresani erschien eine Kundmachung, worin an die 
gestrigen Vorfälle erinnert — ,meuterische Individuen wagten 
es ruhige Personen öffentlich zu beschimpfen, am Tabakrauchen 
zu hindern, sogar rottenweise vorübergehenden Rauchern Gewalt 
anzuthun* — und die ernste Mahnung angefügt wurde, die 
Polizeiwache werde im Falle einer Erneuerung dieses Unfugs 
vollständig bewaffnet' einschreiten, jede Zusammenrottung aus- 
einandertreiben, bewaffnetem Widerstände mit aller Strenge 
entgegentreten. 3 

Trotz dieser Mahnung hatte die Physiognomie von Mailand 
am heutigen Tage ein noch viel aufgereizteres Aussehen als 
am gestrigen, da auch viel Volk vom Lande in die Stadt ge- 



es ja bestand, durch langjährige Uebung gänzlich ausser Wirkung gesetzt 
wurde und dass der dermalige Moment wohl auch nicht geeignet wäre, 
solches einzuführen 1 ; Spanr an Sedlnitzky Mailand 3. Januar, Polizei- 
Archiv 1848 Fase. 286 Nr. 285. 

1 Archiv, trienn. I Nr. 118, 119, p. 156f. 8. auch p. 159—161 einen Auszug 
aus der ,Concordia* vom Januar 1848, wo ausgerechnet war, dass die 
österreichischen Finanzen nur allein aus der Lombardie einen Reingewinn 
am Tabak von 4,386.786, am Lotto von 1,742.199 Lire bezögen, der ihnen 
also von jetzt an entgehen würde. 

* Der Tagesbefehl Wallmode n's in ,Del Gov. austr/ S. 144. 

8 Mitunterzeichnet vom Polizeisecretär Franz Wagner; Oesterreichischer 
Beobachter 1848 Nr. 9 vom 9. Januar S. 36 nach der Gazzetta di Milano 
vom 7. Januar, s. auch Ottolini 8. 28 f. 
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strömt war. Die Kundmachungen der Polizei wurden herab- 
gerissen und der Spectakel ging schon um die Mittagstunde 
los, besonders am Corso Francesco, der wie gestern überfüllt 
war. Auch waren es heute mehr Personen aus den besseren 
Ständen, die sich das Ansehen gaben in einer autoritativen 
Weise einzuschreiten, während sich der Pöbel aufs Lärmen, 
aufs Höhnen, Pfeifen verlegte; es fehlten nicht Stein würfe und 
Mishandlungen, was verschärftes Einschreiten der Polizei nach 
sich zog. Eines der Häupter der ,Lions', Marchese Villani, der 
an der Spitze mehrerer Genossen das Rauchen ,im Namen des 
Volkswillens' verbieten wollte, wurde, während seine Begleiter 
das Weite suchten, ergriffen und in Haft gebracht. 

In den Nachmittagstunden, ,nach dem Befehl', öffneten 
sich die Kasernen, und nun zeigten sich auffallend viele Unter- 
officiere auf den Strassen, schöne kräftige Gestalten, die nicht 
darnach aussahen, Angriffe unerwidert zu lassen. In Trupps 
von zehn bis zwölf Mann, manche in jedem Mundwinkel eine 
Cigarre, dampften sie in vollen Zügen, bliesen denen, in deren 
Mienen sie etwas wie Hohn oder eine Herausforderung zu er- 
blicken meinten, den Dampf ins Gesicht und zogen, wenn 
Zudringliche sie aufhalten wollten, ohne weiters vom Leder. 
Ein Trupp Unterofficiere drang in das Caff^ Gnocchi, das sich 
rasch von seinen Gästen leerte, wobei einzelne Möbel, Lampen, 
Spiegel in Trümmer gingen; ähnliches geschah in den Caflfös 
deir Europa und Carlo, im Caffä Martini gegenüber der Scala, 
dem Hauptsitze der Lions. Mittlerweile war Militär aufgeboten 
worden, dessen Patrouillen die Strassen zu säubern suchten, 
was ohne Geschrei, arges Gedränge und manche Unglücksfälle 
nicht ablief. Einen der Unschuldigsten, den k. k. Appellations- 
rath Don Carlo Manganini, einen treuen Diener der Regierung, 
traf, da er sich in die Galleria Cristoforis flüchten wollte, 
ein Säbelhieb über den Kopf, so dass er blutend vom Platze 
getragen werden musste. 

Casati befand sich in seiner Wohnung, sein Bruder Camillo 
und Graf Gius. Belgiojoso waren bei ihm, als Luigi de Cristo- 
foris hereingestürzt kam und ihm erzählte, was er soeben er- 
fahren. Casati lässt einspannen und ladet die Herren ein sich 
mit ihm in den Palazzo Marino zu dem Grafen Ficquelmont zu 
begeben; als sie schon im Wagen Platz genommen, erscheint einer 
der Lions, der sie in ihrem Vorhaben bestärkt und sodann in 
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seinen Club eilt, um die dort Anwesenden aufzufordern sich anzu- 
schliessen; Carlo d' Adda, Giulini, Besana, Prinetti, mehrere 
der Municipal-Assessoren folgen der Einladung. Bei Ficquel- 
mont finden sie den Grafen Spaur; beide folgen dem Vor- 
schlage Casati's sich insgesammt zum Feldmarschall zu ver- 
fügen, der sich eben nach dem Diner zurückgezogen hatte, 
indessen bald erschien. Der greise Marschall empfing die 
Mailänder Herren ziemlich barsch, worauf Casati in gereiztem 
Tone erwiderte. Ficquelmont und Spaur suchten nach beiden 
Seiten zu beschwichtigen. Radetzky wurde ruhiger und sagte 
dem Podesta, dass er Befehl gegeben habe, die Truppen in 
die Kasernen zurückzuziehen, wo er sie einige Tage consignirt 
halten werde; die Stadtgemeinde möge nun ihrerseits dafür 
sorgen, dass von der Bevölkerung keine neuerlichen Heraus- 
forderungen ausgingen. Ficquelmont beschwichtigte Casati: 
,Was vorgefallen, ist eine bedauerliche Sache, es wird nicht 
wieder kommen/ Auch Spaur sprach versöhnliche Worte, als 
Obrist Graf Festetics eintrat und dem Feldmarschall die 
Meldung erstattete, dass sein Befehl ausgeführt und die Truppen 
zurückgezogen seien. ,Mettiamo una pietra su quello che avenne/ 
sagte Radetzky zu den Herren, indem er sie entliess. ,Dio lo 
voglia!' entgegnete Casati in einer so scharfen Weise, dass 
Spaur sich nicht enthalten konnte, dem Podestk zu bemerken: 
es scheine ihm das eine Wunde zu sein, die nicht so bald ver- 
harschen werde — ,questa b una ferita che difficilmente si 
cicatrizza'. 1 

Mittlerweile war in der Stadt an die Stelle des früheren 
wilden Treibens Todtenstille getreten. Die Strassen waren fast 
menschenleer, man sah kaum einen Civilisten, die Patrouillen 
und Piquets des Militärs hatten nichts mehr zu thun, ausge- 
nommen auf der Piazza S. Angelo, wo die Arbeiter der Wagen- 
fabrik Sala mit den Soldaten der nahegelegenen Kaserne zu- 
sammengeriethen und sich zahlreiche, zum Theile sehr schwere 
Verwundungen holten. 1 Noch denselben Abend wurden ins 



1 C. Casati II 2if. Vgl. Cenni biogr. 8—12, wo die Vorgänge der drei 
Tage mit einer bei einem italienischen Erzähler bemerkenswerten Ein- 
fachheit und massvollen Rnhe geschildert sind. 

* In seinem Berichte vom 6. an Lord Palmerston bezeichnet Generalconsnl 
George Dawkins das Benehmen der Soldaten als ,wanton provocation', 
gibt aber zu, die Herausforderung sei an diesem wie am Tage vorher 
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grosse Spital 19, in ein anderes 4 Verwundete gebracht; mit 
denen, die häusliche Pflege genossen, constatirte die ,Gazzetta 
di Milano' vom 24. Januar 59 Verwundungen, deren vier den 
Tod zur Folge hatten, darunter Manganini. 1 

In der Nacht vom 3. zum 4. wurde das Gebäude, wo der 
Club der Lions zusammenkam, von Gendarmerie und Militär 
umstellt, in Gegenwart des aus dem Schlafe geweckten Präsi- 
denten alles Vorfindige mit Beschlag belegt oder in Empfang 
genommen, an die Räumlichkeiten selbst Siegel angelegt. Am 
4. erschien eine neuerliche Kundmachung der Polizei — unter- 
zeichnet von Torresani und Secretär Wagner — und als 
Widerspiel davon eine jede Abrede und Absichtlichkeit der 
Bevölkerung leugnende , Abmahnung' der Municipalität. 2 

Der Vicekönig hätte gewünscht, dass auch die Geistlich- 
keit von der Kanzel beruhigend auf die Gemüther wirke; dem 
Erzbischof war, wie es heisst nicht ohne Vorwissen des Erz- 
herzogs, ein anonymes in den Brief-Sammelkasten geworfenes 
Schreiben zugekommen, das ihn aufforderte, in jenem Sinne 
seinen Clerus anzuweisen. Graf Komilli scheint jedoch auf 
diese Anregung nicht eingegangen zu sein; im Gegentheile, er 
erschien am 4. im viceköniglichen Palaste an der Spitze einer 
Deputation, darunter Pompeo Litta, Giulio Beccaria, Vitaliano 
Borromeo, Giorgio Giulini, Duca Visconti, um den Schutz 



von der Strassenmenge ausgegangen, und bezeugt ausdrücklich, von der 
Truppe sei nicht geschossen worden; .dagegen ist mir glaubwürdige 
Kunde zugekommen, aus einem Hause nahe einem der Stadtthore seien 
zwei Schüsse gegen einige Soldaten gefallen, die darauf das Haus 
stürmten, ohne die Menschen dabei zu schonen*. Das gegen die öster- 
reichische Regierung in der entschiedensten Weise parteiische Arch. 
trienn. I p. 191 *) bemerkt gleichwohl: ,Di queste fucilate non si udi 
mai parlare in Milano. 1 

1 Die anderen waren: der Koch des Grafen Ficquelmont Julius Berney und 
die Schmiede Giov. Bei 1 o tti undGius. Paci ni; Polizei- Archiv 1848 Fase. 236 
Nr. 1766. Auffallend ist, dass bei C. Casati, der II 453 f. gleichfalls 59 
,occisi e feriti ( mit Namen anführt, Belotti und Pacini nicht zu finden sind. 

* Wortlaut Arch. trienn. I Nr. 143 S. 587: Ammonizione del munieipio di 
Milano ai cittadini. Vgl. C. Casati II 465—457. Selbst Dawkins 
a. a. O. fand es lächerlich, die Welt glauben machen zu wollen, den 
Leuten sei es um nichts anderes zu thun gewesen, ,perche venisse ese- 
guita una legge, ora caduta per consuetudine in disuso, che vieta fumare 
per le strade'. Wortlaut eines Erlasses des Grafen Spanr an die Munici- 
palität vom selben Tage s. Casati U 8. 449 f. 
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des Vicekönigs gegen die Massregeln der Polizei anzurufen. 
Der achtzigjährige Arciprete Gaetano Oppizzoni, Bruder des 
Bologneser Cardinais , sprach bei dieser Gelegenheit kühne 
Worte 1 , die, sobald sie in der Stadt bekannt wurden, lauten 
Wiederhall fanden. ,Ich schäme mich', rief Borromeo, indem 
er auf das goldene Vliess hinwies, das ihm der Kaiser jüngst 
verliehen hatte, ,diesen Orden zu tragen, der nun mit Blut be- 
sudelt ist/ Graf Casati richtete an der Spitze der Mailänder 
Municipalität ein Schreiben an den Grafen Spaur, worin er sich 
auf das bitterste gegen die vorgefallenen Gewalttaten beklagte. 2 
Selbst der Provinzialdelegat machte bei seiner Oberbehörde 
Vorstellungen, ,colui', wie Bellati im Hinblick auf seine Haltung 
in der Angelegenheit Nazzari's und den Unwillen, den er dadurch 
auf sich geladen, selbst von sich sagte, ,che diventö infame per 
il suo troppo attaccamento al governo austriaco'. 

Wohl waren es diese verschiedenartigen Kundgebungen, 
die den Erzherzog veranlassten, am 5. eine warm gehaltene 
Ansprache an seine ,diletti milanesi' zu richten, denen er seine 
bedauernde Verwunderung ausdrückte, wie sich eine loyale 
Bevölkerung ,auf den Antrieb weniger Uebelwollenden' aus 
ihrer gewöhnlichen Haltung habe fortreissen lassen, was den 
Gang der wünschenswerthen Reformen, welche die Allerhöchste 
Huld dem Lande zu gewähren im Begriffe sei, nur stören und 
aufhalten könne. ,Bleibet also ruhig/ so schloss der Vicekönig, 
,e non tarderete a conoscere come la Sovrana benignitä sappia 
provvedere al pubblico bene'. 8 

Doch nicht dem Erzherzog für sein Wohlwollen, sondern 
dem Grafen Casati für seine Haltung und bestandene Gefahr 
am 2. und 3. wurde der Dank der Bevölkerung zutheil: mehr 
als 5000 Karten — biglietti di congratulazione e ringraziamento 
— wurden in den folgenden Tagen in der Portierloge des 
Podestk von Mailand abgegeben. Eine Subscription zur An- 
fertigung seiner Büste in Marmor zählte binnen kurzem mehr 
als 800 Namen, darunter jenen des Erzbischofs und den Ales- 



1 .Sono vecchio, vidi francesi, tedeschi, russi, ma sinora non mi e mai 
awenuto di essere testimonio di simili orrori'; Cenni p. 13. 

1 C. Casati II 446 — 448, und das vorangehende Schreiben G. Casati's an 
die Municipalität, beide vom 3. Januar ebend. 442—445. 

8 Arch. trienn. I nr. 145 S. 188 f. Proclama benigno del vicere; deutsch, 
A. A. Ztg. nr. 9 vom 9. Januar S. 133. 
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sandro Manzoni's; Casati bat aber dankend von der ihm zu- 
gedachten Ehrenbezeigung abzusehen. Auch von auswärts 
kamen ihm Acte der Huldigung zu; so aus Rom eine Aner- 
kennungsadresse mit 424 Unterschriften, darunter Massimo 
d'Azeglio, Ciceruacchio, Franc. dalPOngaro, Cristina 
Trivulzio di Belgioioso. In Mailand selbst reichte eine 
Demonstration der andern die Hand. Am 6. Januar waren in 
dem Riesensaale der Scala nur vier Logen besetzt, nur neun 
Sitze verkauft. Dagegen am 9., einem Sonntag, zeigten sich 
nachmittags der Corso, abends das Theater tiberfüllt. Ftir die 
zahllosen Kutschen wurde der Corso di Porta Romana, jetzt Corso 
Pio Nono, benützt, jener der Porta Orientale und die Corsia 
de* Servi wegen des am 2. und 3. /vergossenen Blutes' ge- 
mieden; der vom Domplatz zur Porta Orientale führende Corso 
Francesco sollte jetzt Corso Scellerato heissen. In der Scala 
erschienen die Damen in tiefer Trauer, auf das Stück selbst 
wurde nicht geachtet, weder Beifalls- noch Misfallsbezeigungen 
waren zu vernehmen. 

Die Vorgänge in der lombardischen Hauptstadt fanden 
allgemeine Theilnahme. Reichlich flössen von allen Seiten milde 
Gaben für die Familien der Getödteten oder Verwundeten ein, 
,per le innocenti vittime nei luttuosi fatti del 2 e del 3 gennaio*. 
In Mailand bildete sich ein Ausschuss von 52 Damen zur 
Sammlung von Beiträgen, die rasch zu einer hübschen Summe 
anwuchsen. Aus Vicenza gelangte an den Grafen Casati ein 
Schreiben des Podestk Costantini mit 100 Napoleons, aus 
Venedig ein Brief mit einem an die Firma Uboldi e Brunati 
lautenden Wechsel von 797215 österr. Lire, welche zwei junge 
Damen binnen drei Tagen gesammelt hatten; Bergamo sandte 
0000 Lire, Verona blos 80, weil sich die Polizei ins Mittel 
gelegt und das weitere Sammeln verboten hatte. 1 

An Demonstrationen gegen die kaiserliche Regierung fehlte 
es selbst jenseits des Po nicht. In Rom wurde ein Todtenamt 
für die Opfer der Mailänder Ereignisse gehalten; die Bürger- 
wache marschirte auf, die Mitglieder des Staatsrathes, der 
sardinische Gesandte, die in der Stadt weilenden Lombarden 
wohnten bei, 10., 11. Januar. Der Bologneser Clerus über- 
reichte dem Cardinal-Legaten Carlo Oppizzoni eine Huldigungs- 



1 Vgl. C. Casati II 477—482. 
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Adresse fttr den Freimuth, den sein Bruder dem Erzherzog- 
Vicekönig gegenüber bewiesen hatte. 1 

In Lombardo-Venetien wetteiferten alle Städte in Kund- 
gebungen feindseligster Art gegen die Regierung und deren 
Organe. In Bergamo leerte sich, als der in der Stadt comman- 
dirende Erzherzog Sigismund, dritter Sohn des Vicekönigs, 
in seiner Loge erschien, das ganze Haus, das sich, erst nach- 
dem der Prinz das Theater verlassen hatte, von neuem füllte. 
In Brescia machte das junge Italien' den Versuch sowohl das 
Rauch- als das Lotto -Verbot durchzuführen; es gelang aber 
nicht, da die Behörden wachsam und mit Verhaftungen nicht 
sparsam waren; die Söhne des Advocaten Cocchi, des Ales- 
sandro Borgnani u. a. traf dieses Loos. Dafür rächte sich das 
Publicum an einem der folgenden Abende, als es im Zuschauer- 
räume des Theaters einige Husaren-Officiere gewahrte. ,Wer 
ein Italiener ist, entferne sich von hier — Chi h italiano esca 
di qua' ertönte ein Ruf aus den oberen Räumen oder aus einer 
Loge, und alsbald verliessen fast alle Damen und auch viele 
von den Herren den Saal. 

In Pavia hatte es zu Anfang des Jahres einen Competenz- 
streit zwischen der Municipal-Congregation und dem Mailänder 
Gubernium gegeben 2 , was jedoch kaum von Einfluss auf dasjenige 
war, was sich ein paar Tage später ereignete. Als am 7. Januar 
drei Kanonen vom Castellplatze nach der auf der Piazza S. Agata 
gelegenen Hauptwache geschafft wurden, führte ein als Stänker 
bekannter Giovanni Bottini so aufreizende Reden, dass er 
verhaftet werden musste. Am 9. darauf kam es abends zu 
Reibungen zwischen Studenten und Polizisten. Von jener Seite 
wurde behauptet, Polizisten in bürgerlicher Kleidung hätten 
sich abends mit Cigarren im Munde unter den Hallen der 
Universität gezeigt und seien von Studenten aufmerksam gemacht 
worden, dass das nicht statthaft sei; zur selben Zeit hätten 
sich Officiere im CaffS della Fenice herausfordernd benommen, 
indem sie den dort anwesenden Studenten den Rauch unter 
die Nase geblasen hätten. Von der andern Seite wurde der 
Hergang viel glaubwürdiger in ähnlicher Weise wie bei den 
Mailänder Vorgängen erzählt: rauchende Personen seien bedroht 



1 Abgedruckt bei C. Casati II 40 Anm., 458 f. 
1 Arch. trienn. I 197—201. 
Archiv. XCI. Band. II. Hälfte. 26 
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und beschimpft, selbst gewaltsam angehalten worden, woraus 
erst ein Wortwechsel entstanden, der, als von beiden Seiten 
Verstärkungen herbeikamen, in eine förmliche Balgerei ausge- 
artet sei. Nun durchliefen Männer aus den unteren Classen 
mit Geschrei die Strassen und riefen die Leute aus den Kaffee- 
häusern und Schenken heraus, während zur Unterstützung der 
Polizei unter Führung eines Polizei-Commissärs in Uniform eine 
Gendarmerie-Patrouille mit einigen Dragonern erschien. Haus- 
thore und Verkaufsläden wurden in Eile geschlossen, einigen 
Steinwerfern antworteten die Soldaten mit flacher Waffe, wobei 
es mehrere Verwundungen, doch meistens leichte, absetzte. Am 
andern Tage weigerten sich die Studenten die Hörsäle zu 
besuchen, dafern ihnen nicht Genugthuung verschafft würde; 
doch gelang es den Bemühungen der Professoren die Aufregung 
zu beschwichtigen, so dass gegen Mittag, ohne polizeiliches 
Einschreiten, die Ruhe hergestellt war und die Vorlesungen 
ihren geordneten Gang wieder aufnehmen konnten. 1 

Der Widerwille gegen die ,deutsche* Herrschaft fand 
selbst in einigen der einheimischen Bevölkerung entnommenen 
k. k. Truppenkörpern Eingang, wie in dem zu Udine garni- 
sonirenden dem dortigen Werbbezirke angehörigen Bataillon des 
Linien-Infanterie- Regiments Ferdinand Este, wo sich zwei Unter- 
offiziere unter allerhand Schmähungen gegen die Regierung 
mit der Erwartung trösteten, dass ,nächstens alle Deutsche aus 



1 Dawkins an Palmerston am 11. Januar sprach nur von 6 biß 6 leicht 
verwundeten Personen, die ,Gazzetta di Milano' vom 12. von 8, darunter 
3 sehr leicht, ,affatto leggermente' ; nach anderen italienischen Berichten 
wären ein Student und ein Polizist getödtet und bei 12 Personen ver- 
wundet, oder gar 8 getödtet, 20 verwundet worden; am andern Tage 
seien »drei verhasste Professoren 1 , darunter Med.-Dr. Theodor Helm, 
Professor der Klinik, Director des grossen städtischen Krankenhauses, 
mit den Worten: Abbasso le spie, abbasso i tedeschif empfangen worden 
u. dgl. m. Im Arch. trienn. I Nr. 157 S. 204 — 206 findet sich ein vom 
10. Januar datirtes ,Manifesto agli studenti che consiglia a differire la 
Vendetta', worin den ,figli di Machiavelli' u. a. prophezeit wird: ,j£ vicino 
il giorno in cui, sotto la loggia ove morl Virginia, nei campi d' onde 
fuggl Barbarossa, negli oliveti onde s 1 udi il Vespro, fra gli nomini che 
risposero alla voce di Masaniello, entro le mura da Michelangelo difese, 
nella patria di Eugenio di Savoia, sulla riviera ove i fanciulli sono eroi, 
sette eserciti agguerriti si riuniranno nei giuramento di baciarsi sul 
campo di battaglia.' Völlig entstellt sind die Paveser Vorgänge bei 
Ottolini 41. 
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Italien vertrieben werden'. Der Major Joseph Baron Reichlin- 
Meldegg degradirte beide und Hess ihnen fünfzig Stockstreiche 
aufmessen. Hierüber grosser Lärm bei der Civilbevölkerung, 
wo sich das Gerücht verbreitete, einer von ihnen sei seinen 
Wunden erlegen. Das bewahrheitete sich nicht, und nun sam- 
melte man Beiträge zum Besten der beiden Abgestraften. 

XVI. 

Es war begreiflich, dass die Vorfälle des 2. und 3. Januar 
vom ersten Augenblicke die mannigfachsten Deutungen, mehr 
oder minder absichtliche Entstellungen erfuhren, wie dies ja 
bei solchen Ereignissen immer geschieht. Eine der ersten 
Darstellungen, die einen mindestens halb-amtlichen Charakter 
beanspruchen konnte, war der vom Vicesecretär der Mailänder 
Municipalität Francesco Crippa am 31. Januar an die Stadt- 
behörde erstattete Bericht. 1 Man bekam daselbst unter anderm 
zu lesen: wie zur mehreren Aufreizung der Soldaten Schriften 
in die Kasernen geschickt worden seien, in denen sie als ,vili', 
als ,tigri' behandelt wurden, Schriften, die, wie der Vicesecretär 
meint, offenbar nicht von der Bevölkerung ausgegangen sein 
konnten; wie am 3. Januar 4 Uhr nachmittags die Soldaten 
ausgezogen seien, einige schon aus der Kaserne mit Cigarren 
versehen, andere auf der Hauptwache der Piazza de'Mercanti 
— ,il quartiere generale delle operazioni di cui era per quel 
giorno incaricata la guarnigione di Milano' — damit betheilt; 
wie dann die Soldaten auf eigene Veranstaltung mit Seiten- 
gewehr, Reitersäbel, Bajonnet auf die harmlose sich keines 
Angriffes versehende Menge eingedrungen seien, ruhigen Pas- 
santen den Rauch, ja die glühende Asche ihrer Cigarren ins 
Gesicht geblasen hätten; wie zwei ungarische Grenadiere einen 
,Knaben' in die Mitte genommen, den sie nöthigen wollten 
zu rauchen; wie ein anderer Soldat von der gleichen Waffen- 
gattung in einer Weinstube mit gezogenem Säbel den An- 
wesenden eine von ihm angezündete Cigarre habe auf- 
zwingen wollen. Auch den Umstand, es seien von der Be- 
hörde Häftlinge aus den Gefängnissen losgelassen worden, 
vermag Crippa nicht zu übergehen, ist aber in diesem Punkte 



1 Abgedruckt bei C. Casati II 23—37. 

26* 
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so ehrlich beizufügen: ,Ma nulla di positivo ha potuto awe- 
rare/ 1 

In einem leider undatirten Briefe Cesare Giulini's an Giov. 
Batt. Camozzi wird u. a. behauptet, Graf Gustav Neipperg habe 
die Kühnheit so weit getrieben, in Gesellschaft des ,frenologo 
Dr. Castle' mit der glimmenden Cigarre im Munde die Haupt- 
strassen der Stadt zu durchstreifen, bis sie vor dem Caffä Cova 
von der Menge umringt worden seien, wo Neipperg ,ricevette 
uno schiaffo che gli cacciö il cigaro in gola' 2 ; der Graf habe 
sich dadurch gerächt, dass er am anderen Tage Geld und 
Cigarren unter die Soldaten austheilen Hess. Nach einer 
dritten Version wären unmittelbar aus dem Hauptquartier 
Radetzky's 3000 Stück Cigarren an die Soldaten verabfolgt 
und sei ihnen, um sie in die gehörige Wuth zu versetzen, 
reichlich zu trinken gegeben worden. 

Im Laufe des Revolutionsjahres sind zwei Schriften er- 
schienen, die sich eingehender mit den Vorereignissen des Um- 
sturzes beschäftigten: die mehrfach bezogene anonyme Schrift 
,Del governo austriaco' etc. und Cattaneo's ,Insurrection de 
Milan'. Dort werden wir S. 146 f. mit dem Wortlaute eines 
Schreibens überrascht, das der Erzherzog -Vicekönig am 3. an 
Graf Spaur gerichtet und worin er diesen angewiesen habe, 
die Polizei solle kein Geld sparen, Polizisten und Gendarmerie 
in Civilkleidern mit brennender Cigarre in die Strassen schicken, 
gefolgt von anderen, welche die ihnen in den Weg tretenden 
Leute sogleich zu packen hätten etc. 3 

Von dem gelehrten Akademiker aber erfahren wir, es 
wolle ihm scheinen, die einhauenden Soldaten seien den jungen 
Leuten aus dem Wege gegangen, ,et en effet, il n ? y eut, en 
geneVal, de bless^s et de morts que des vieillards, des enfants 
et d'autres personnes inoffensives'. 4 Nun, der k. k. wirkliche 
Appellationsrath Manganini war allerdings ein Greis, und der 



1 Casati a. a. O. S. 35. 

9 A. a. O. 10 Anm. ; ebend. 9 l ) wird er ,ein Sohn Maria Louisens' ge- 
nannt; in Wahrheit war er der zweite Sohn des Grafen Adam ans 
dessen erster Ehe, Chevalier de Justice des Johanniter-Ordens und 
k. k. Hauptmann im Ingenieurcorps. 

• S. 146f. 

4 S. 33. So auch im Arch. trienn. : ,evitando i giovani, ferivano e uccide- 
vano vecchi e fanciulU.' 
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Koch des Grafen Ficquelmont hat ohne Zweifel kein Wasser 
getrübt. Aber sehen wir uns die gemiedenen jungen Leute 
und die getroffenen Greise und Kinder etwas genauer an I Wir 
besitzen verlässliche Verzeichnisse der in den Tagen des 2. und 
3. Januar 1848 in Mailand getödteten und verwundeten Per- 
sonen \ 59 an der Zahl, von denen nur bei zweien die Angabe 
des Lebensalters fehlt. Unter den 57 nun befindet sich ein 
Kind von 4 Jahren (Castelli Teresa) und, von Manganini ab- 
gesehen, ein Greis von mehr als 60 Jahren. Dagegen im Alter 
unter 20 zehn und zwischen 20 und 30 achtzehn: das 
sind denn doch wohl junge Leute, welche die Soldaten, Poli- 
zisten und Gendarmen nach der Version Cattaneo sollen ge- 
mieden' haben! Dann im Alter von 30 — 40 acht, von 40 — 50 
zwölf, zwischen 50 — 60 sechs: das sind denn doch wohl keine 
Greise, welche die bewaffnete Macht derselben Leseart zufolge 
mit Vorliebe soll getroffen haben. Uebrigens sind die jungen 
Leute selbst gegen die Nicht-Greise in der Ueberzahl, daher 
die Unterstellung Cattaneo's in jeder Weise als ein frivoler 
Humbug erscheint. Ein neuerer Schriftsteller ist zwar im Punkte 
der ,Greise und Kinder' redlicher; er erwähnt nur, dass unter 
,mehr als 61' getroffenen Personen sechs sich befunden hätten, 
die das 15. Lebensjahr nicht tiberschritten; dagegen findet er 
eine besondere ,Bestialität' in dem Umstände, dass an 42 Per- 
sonen 113 Wunden constatirt worden seien. 2 Als ob es sich 
im wilden und wüsten Durcheinander abnehmen und ausrechnen 
liesse, ob dieser oder jener bereits einen Streich bekommen 
habe oder nicht! Wie richtig ist es, was hierüber Metternich 
bemerkt, dass gerade solche Umstände beweisen, wie in der 
Verwirrung das blinde Ungefähr den Ausschlag gegeben habe. 8 
Die so eben berufene beschimpfende Anklage ist zwar, 
wie unser Citat zeigt, einer viel späteren Darstellung der Er- 
eignisse vom 2. und 3. Januar 1848 entnommen; allein es leidet 
keinen Zweifel, dass dieselbe schon damals erhoben wurde, 
während es anderseits kein erfreuliches Wahrzeichen ist, dass 
die Stimmung der Mailänder Geschichtschreiber von heute be- 
züglich jener Vorfalle nicht um ein Quintchen mehr Ruhe und 



1 C. Caeati H 8. 463 f. 
* Ottolini 31. 

8 ,Rien ne prouve mieax la meiee'; Metternich an Ficquelmont 8. Januar 
1848 VII 8. 574. 
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Besonnenheit verräth, als jene ihrer Vorfahren mitten in der 
heissen Zeit oder unmittelbar darnach. Denn wir finden in 
den beiden jüngsten und zugleich ausführlichsten Publicationen 
dieser Art nicht blos alle gleich damals leidenschaftlich er- 
hobenen Vorwürfe gegen das kaiserliche Regiment wieder, 
sondern wir stossen, als ob Grossmütterchen Fama bei ihrem 
Gange durch vier Jahrzehnte noch nicht hinreichend gewachsen' 
wäre, sogar auf manche Steigerung derselben, so dass sich 
sagen lässt, die italienische fable convenue über die damaligen 
Zustände und Begebenheiten habe im Hingang der Jahre an 
dichterischem Aufputz und interessanter Vielseitigkeit in der 
Kunst grau in grau zu malen nur gewonnen. Wenn Verstösse 
in der Anführung von Thatsachen, die von anderer Seite satt- 
sam bekannt sind oder über die man sich in jeder Weise ver- 
lässliche Auskunft verschaffen kann, hinzutreten, so liegt darin 
wohl ein Fingerzeig mehr, was man von den Expectorationen 
parteiischer Kurzsichtigkeit überhaupt zu halten habe. So ist 
bei den heutigen Schriftstellern der bezeichneten Sorte ein Ton 
Mode geworden, der den Vicekönig, dessen Persönlichkeit ge- 
rade in jenen Januartagen sich grossen Vertrauens und viel- 
facher Sympathien seitens der Bevölkerung erfreute, in der 
geringschätzigsten Weise behandelt. Sie wärmen nicht blos den 
alten Kohl von dem Handschreiben des Erzherzogs an Spaur 
wegen der zu verkleidenden Polizisten wieder auf, sie benützen 
diese Geschichte zugleich, um den Prinzen als einen heuchle- 
rischen Duckmäuser — ,questo principe sornione e ipocrita' — 
hinzustellen; dabei sei er gefühllos, einzig auf sich und die 
Anhäufung von Reichthümern, die er in die Nationalbank 
niedergelegt habe, bedacht und ,sordidamente avaro' gewesen; 
er habe nach 30 Jahren seines Vicekönigthums von den Zu- 
ständen und Verhältnissen des Landes so viel verstanden als 
am ersten Tage, da er gekommen etc. 1 Noch schlimmer kommen 
bei C. Casati und Ottolini andere Regierungsmänner weg, deren 
Namen in jenen heissen Tagen allerdings mit Schimpf und 
Hohn in ungemessener Weise überschüttet wurden, über deren 
wahren Charakter jedoch eine entferntere und ruhiger über- 



1 C. Casati I 22—24, II 17 f. und Ottolini 34, 37, welcher letztere 
S. 38 den Erzherzog nach Verona und von da nach Innsbruck (I ?) 
fliehen lässt. 
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legende Zeit längst eine billigere Beurtheilung sollte aufkommen 
lassen. So wird der Gubernialrath Graf Pachta, eine Persön- 
lichkeit, deren selbst in den Memoiren eines politischen Sträflings 
wie Andryane wiederholt in anerkennend sympathischem Tone 
gedacht wird, als ein wahres Scheusal hingestellt; der ,Mephi- 
stopheles' des Grafen Spaur heisst er, ,uomo di moltissimo ta- 
lento per Tintrigo, anche il piü scellerato' 1 ; die gelindeste Be- 
zeichnung, die für Organe ,della canaglia poliziesca' gebraucht 
wird, ist ,il famigerato Bolza, Galimberti, de Betta' u. a. Be- 
merkenswert ist, dass neuere Schilderer der Mailänder Januar- 
Ereignisse mitunter Dinge, deren selbst gleichzeitige in solchen 
Behauptungen sonst nicht sehr schüchterne Schriftsteller als 
unverbürgtes Gerücht gedenken, wie z. B. die Loslassung von 
Gefangenen als Hilfstruppen der Polizisten und Soldaten, als 
ausgemachte Sache hinstellen.* Kenne man nicht, fragt C. Ca- 
sati I 21 f., das Gespräch eines Officiers vom Regimente Paum- 
gartten mit einem Arbeiter und dessen Weibe, welchen er es 
ausreden wollte, mit den Signori gegen die Regierung gemein- 
same Sache zu machen, da jene nur ihren eigenen Vortheil 
im Auge hätten, und liege hierin nicht der klare Beweis, dass 
,1a gran politica delT Austria mirava a suscitare 1' odio popolare 
contro la classe di nobili'? Welche Freude dann im kaiser- 
lichen Lager über den gelungenen Streich! Denn als der 
Podestk und dessen Begleiter am 3. sich zum Feldmarschall 
begaben, um ihn zur Einziehung der Truppen in ihre Kasernen 
zu bewegen, wie fanden sie ihn? ,A letto a smaltire un pranzo 
dato ai suoi ufficiali per festeggiare la loro vittoria!' 8 Wenn 
die Sache nicht zu ernst und traurig wäre, müsste man in der 
That über diese kindische Einfalt der Auffassung lachen! Ein 
einziger von allen Männern der Regierung hat bei den Mai- 
länder Schriftstellern der Revolution damals wie heute Gnade 
gefunden, nämlich der alte Wallmoden; denn dieser habe zu 
seinen Officieren gesagt: ,Wenn Ihr Unbilden an den Bürgern 
zu rächen hattet, so musstet Ihr ihnen erst Waffen geben und 
sie dann bekämpfen, non farvi assassini!' 4 

1 C. Casati I 146. 

1 Es sei ,certo altresi', heisst es bei Casati II 17 f. Anm, dass der 

Polizei ,si aggiunse buon numero di carcerati, lasciati liberi pel momento, 

affioche prestassero all'imquo suo disegno'. 
1 Ottolini 35. 4 Ebenda 35. 
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Dass die Vorfälle am 2. und 3. Januar 1848 seitens der 
Regierung vorbereitet gewesen, dafür gibt es, anti-österreichische 
Schriftsteller zu hören, eine Fülle von Beweisen. Habe nicht 
Graf Neipperg — ,il solo ufficiale austriaco che fosse ammesso 
nelle societa dei cittadini' — in bekannten Familien gewarnt, 
sich an den bewussten Tagen in den Strassen zu zeigen, und 
habe nicht die russische Gräfin Samoyloff, in deren Hause 
kaiserliche Officiere ein- und ausgingen, ihren Leuten verboten 
auszugehen!? 1 Habe nicht dem Chemiker Kramer* ein kaiser- 
licher Officier am 3. nachmittags gesagt: ,In einer halben 
Stunde werden in Mailand schreckliche Dinge geschehen!' 8 
Habe man nicht in den Kasernen die Soldaten ihre Säbel 
wetzen gesehen?! 4 Seien nicht in den Spitälern auf polizeiliche 
Anordnung Sänften und Tragbahren für Verwundete in Bereit- 
schaft gehalten worden? Und habe man nicht einige Tage 
später einen Menschen durch die Strassen Mailands rufen 
hören: die Signori hätten es auf den Untergang, der armen 
Classen abgesehen, und habe derselbe, festgenommen, nicht 
bekannt, er sei ad hoc verkleidet und gezahlt worden?! Die 
Absicht der Garnison und der Polizei von Mailand, heisst es 
weiter, sei nicht zu verkennen. Es war ihnen um einen Vor- 
wand zu thun, um über die Stadt das Martialgesetz zu ver- 
hängen, ,di fare di questa nostra Milano una seconda Tarnow', 
und dabei zugleich den reformfreundlichen italienischen Re- 
gierungen ein Memento zu geben! Und um so verwerflicher 
Zwecke willen die Schlächtereien vom 2. und 3. Januar, an 
denen neun und vielleicht noch mehr Personen das Leben 
lassen, mehr als hundert andere Leute Verwundungen davon- 
tragen mussten?! 6 



1 ,Wenn Gräfin Samoyloff ihrer Dienerschaft am 3. verboten auszugehen, 
so hat sie dies nur infolge der am nämlichen Tage erschienenen poli- 
zeilichen Warnung gethan'; Bemerkung Torresani's zu einem Inter- 
cept vom 15. Januar. 

1 Ohne Zweifel der Professor der Chemie Anton v. Kramer, besoldetes 
wirkliches Mitglied des lombardischen Instituts. 

1 Ottolini 32. 

4 Etwas eigenthümlich ist bei C. Casati II 32 f. Anm. die Beweisführung, 
dass für die voraus berechneten Schlächtereien am 3. Januar die That- 
sache spreche, dass am Tage darnach in die Kaserne S. Simpliciano 
zwei Schleifer gerufen worden seien, um die Säbel der Soldaten zu wetzen. 

* Arch. trienn. I nr. 138 p. 183—186, nr. U7f. p. 190—196. 
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Zum Schlüsse seien zwei an die Ereignisse vom. 2. und 
3. Januar anknüpfende Behauptungen erwähnt, die, ich weiss 
nicht von wem erfunden, von späteren Geschichtschreibern 
eifrig nachgeschrieben und mit mehr oder weniger Aufputz in 
die Welt gesetzt wurden: erstens, viele Mitglieder der Wiener 
italienischen adeligen Garde hätten auf die Nachricht von diesen 
Ereignissen ihren Austritt erklärt; zweitens, Graf Vitaliano Borro- 
meo habe das Goldene Vliess einer Regierung, an welcher das 
unschuldige Blut seiner Mitbürger klebe, zurückgesandt. 

Wie steht es nun mit der geschichtlichen Wahrheit? 

Die Wiener italienische Garde hat sich nach Ausbruch 
der März-Revolution 1848 thatsächlich aufgelöst, förmlich wurde 
sie noch einige Jahre als bestehend fortgeführt. Dass aber 
infolge der Mailänder Januar-Ereignisse Austritte oder Ent- 
lassungen erfolgt wären, davon ist in den Verzeichnissen des 
k. k. Obersthofmeister- Amtes nichts zu finden. 

Graf Vitaliano Borromeo, seit 1817 k. k. Kämmerer, seit 
1838 wirklicher Geheimer Rath, Oberstmundschenk des lom- 
bardisch- venetianischen Königreiches, wurde 1847 mit dem Golde- 
nen Vliesse, dem höchsten Orden der Christenheit, begnadet. 
Nach den blutigen Vorfallen des 2. und 3. Januar erschien er, 
so wird glaubwürdig erzählt, vor dem Erzherzog, um in dessen 
Hände sein Hofamt niederzulegen. Der Erzherzog, heisst es 
weiter, habe ihm zu Gemüthe gesprochen; er, Erzherzog, sei 
so lang im Lande, seine Kinder seien hier geboren: ,non ab- 
bandonate la Lombardia, la Lombardia non v'abbandonerk!' 
Der Graf habe entgegnet: er habe in Wien Vorstellungen 
gemacht, wenn sie nicht gehört würden, wolle er sich auf seine 
Güter zurückziehen ,e dividere la sorte de'suoi concittadini'. 
Von einer Zurücklegung des Goldenen Vliesses war nicht die 
Rede; die Colane des Ordens ist nach des Grafen Tode 1874 
von der Familie vorschriftmassig an die Ordenskanzlei abge- 
liefert worden. 

XVII. 

Wir kehren zu den Stimmungen und Zuständen in der 
ersten Hälfte Januar 1848 zurück. In Militärkreisen empfand 
man die Katastrophe vom 2. und 3. als eine gerechte Ver- 
geltung nach wochen-, monatelangen Verhöhnungen und Be- 
leidigungen, die man ruhig hatte hinnehmen müssen, gegen die 
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man nicht den Säbel hatte ziehen dürfen! Den alten d'Aspre 
in Padua freute es ^herzlich', dass es den Lions nnd anderen 
Hetzern so ergangen sei, dass sich die Trappe ,so herrlich' ge- 
zeigt habe. Nur, meinte er, hätte es den Soldaten nicht frei 
überlassen werden sollen: geschähen hier solche Insulten gegen 
die Truppen, so sollen sie schnell gerächt werden, aber auf 
meinen Befehl und nicht willkürlich*. Bei den jüngeren Offi- 
cieren herrschten die übertriebensten Vorstellungen von den 
Streichen die ihre Grenadiere unter die Unruhestifter ausgetheilt, 
und von den Schäden die sie ihnen zugefügt. Bei 20 Todte, 
so rühmten sie sich, bei 40 schwer Verwundete im Spital und 
wie viele in häuslicher Verpflegung, die man nicht controliren 
könne, obwohl den Aerzten der schärfste Befehl gegeben worden 
sei, jeden Fall einer Verwundung, den sie zu behandeln haben, 
behördlich anzuzeigen! . . . Wenn man aber militärischerseits 
weiter meinte, die Lection werde ihre Früchte tragen, die Aus- 
artungen und Herausforderungen seitens des Publicums werden 
ein Ende haben, so sollte man bald eines anderen belehrt werden. 
Zwar in Mailand hatte in der ersten Zeit alles so ziemlich 
das frühere Aeussere angenommen. Das Militär war nicht mehr 
consignirt, erschien aber auch nicht herausfordernd mit der 
Cigarre auf der Strasse; die Officiere hatten vom Feldmarschall 
am 4. den Befehl empfangen, sich öffentlich nur in Uniform zu 
zeigen. Beim Civil schien der Vorsatz sich des Rauchens zu 
enthalten fortwährend in Kraft zu sein; doch wurden einzelne 
Raucher nicht weiter belästigt. Die öffentliche Aufmerksamkeit 
schien sich wieder den inneren Angelegenheiten zuzuwenden. 
Die lombardische Central-Congregation hatte die Landeswünsche 
in ein Majestätsgesuch zusammengefasst, das eine Deputation 
derselben am 14. dem Vicekönig überreichte; der Erzherzog 
richtete an sie aufmunternde Worte, versprach den Aufsatz an 
die Stufen des Allerhöchsten Thrones gelangen zu lassen. Graf 
Spaur äusserte sich nicht minder freundlich und erfüllte seine 
Zusage, indem er die Landespetition mit einem befürwortenden 
Einbegleitungsschreiben nach Wien leitete. 1 



1 Del Governo 48—63; so auch Arch. trienn. I p. 211 — 219, Indirizzo della 
Congregazione centrale lombarda all' Imperatore : Dem Vicekönig stehe 
ein Staatsrate und eine italienische Hofstelle zur schleunigem Erledigung 
der nicht dem Kaiser vorbehaltenen Angelegenheiten zur Seite; die 
Provinzial-Congregationen sollen haben ,voto deliberativo, e non sem- 
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Gleichwohl Hess sich nicht verkennen, dass die Rahe nur 
eine der Oberfläche war, dass die durch die jüngsten Ereignisse 
hervorgerufene Erbitterung viel zu tief in die Gemüther ge- 
griffen hatte, um so bald wieder besänftigt zu werden. Gleich 
am 8. sprach man in der Stadt von einem neuen Aufstande, 
der am 10. ausbrechen und wozu das Signal die Aussteckung 
einer Tricolore am Corso di Porta Romana sein werde. Es war 
ein leeres Gerede, wie deren unter solchen Umständen jederzeit 
und allerorts aufzutauchen pflegen. Auch das neuestens aus- 
gegebene Losungswort, sich für Kleiderstoffe keine ausländische 
Baumwolle anzuschaffen, sondern nur inländische Seide zu ver- 
wenden, wollte nicht recht durchgreifen. Hingegen hatte der 
Kampf, der nunmehr gegen das Lotto mit aller Kraft geführt 
werden sollte, eine solche Einschüchterung des Publicums wie 
der Lottocollectanten zur Folge, dass man die Einbusse, welche 
das Gefälle in den letzten Wochen erlitt, auf 8000 fl. berech- 
nete und dass am Tage vor der Ziehung alle Lottotrafiken leer 
standen. 

Mit den Belästigungen und Neckereien der Cigarristen 
hatte es in Mailand nun zwar ein Ende; allein die Militär- 
behörde fand doch für gut, den Grafen Neipperg, den man im 
Publicum für den Hauptförderer, wo nicht Urheber der heraus- 
fordernden Haltung der Soldaten am 2. und 3. Januar hielt, in 
eine andere Station zu versetzen. 1 

In Mailand selbst war es die Municipalität, in deren 
Schoosse der Groll gegenüber den Behörden, denen sie alle 
Schuld an den vorgefallenen Ereignissen beizumessen nicht 
abliess, immer tiefere Wurzeln fasste. Auf ihre entrüstungs- 
volle Klage wegen der thätlichen Vergreifung an dem Podestk 
am 2. Januar hatte die Regierung eine strenge Untersuchung 
eingeleitet, in deren Folge Giuseppe Colla vom Polizeiwach- 
corps als der zunächst Schuldige zu acht Tagen Arrest in Eisen, 
verschärft durch Fasten, und darnach zu einem Monat einfachen 



plicemente consultativo' ; sie sollen frei in ihrer Meinungsäusserung, nicht 
beeinflusst von den Regierungsbehörden sein; ,il nostro sistema comunale 
modello ad altre nazioni, venne gradatamente pregiudicato dai troppo stretti 
legami di dipendenza governativa* ecc. 

,Keipperg verliess erst Jerusalem, als er von allen Seiten verfolgt wurde 
und überall das kreuziget ihn! kreuziget ihn etc. erhielt'; Generalmajor 
Mengewein an Grafen Huyn, Verona 14. Januar. 
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Kasernarrest verurtheilt wurde, was der Gouverneur dem Stadt- 
rate am 11. zu wissen machte. Allein von diesem kam die 
Antwort, es sei der Municipalität keineswegs um die Bestrafung 
eines Einzelnen, sondern um eine ,moralische Genugthuung 
seitens der General-Direction' wegen der durch Disciplinlosigkeit 
des Polizeiwachcorps der Municipalität in der Person ihres Chefs 
angethanen Beleidigung zu thun — ein Ansinnen, das Graf 
Spaur in Form einer geziemenden Zurechtweisung ablehnte. 1 

Im grossen Ganzen waren alle diese Anzeichen von einer 
Art, dass man sich auf das schlimmste gefasst machen musste. 
Demgemäss erfuhr denn auch die Streitmacht im Lande, und 
namentlich in der Hauptstadt selbst, fortwährende Verstärkungen. 
Anfangs Januar verliess das 2. Bataillon des Linien-Infanterie- 
Regiments Hess die Stadt Krems an der Donau, um nach Italien 
zu marschiren, gingen von Laibach der Ergänzungstransport 
und das 1. Bataillon des Landesregimentes Hohenlohe mit Stab 
und Capelle eben dahin ab, machten sich drei Grenzbataillone 
aus Kroatien, eben so viele aus Slavonien, drei Divisionen Kaiser- 
Uhlanen aus Steiermark marschfertig u. dgl. m. 

In einem vom 9. Januar datirten Manifeste sprach Fer- 
dinand I. sein Leid über die letzthin vorgefallenen Unruhen und 
die ,Umtriebe einer Faetion' aus, ,die rastlos auf Zerstörung 
der in Kraft bestehenden Ordnung der Dinge abzielt'; im Gegen- 
satze zu diesen Elementen zähle der Kaiser ,auf den richtigen 
Sinn und die Treue der grossen Mehrzahl Unserer geliebten 
Unterthanen im lombardisch-venetianischen Königreiche', welche 
jenen Umtrieben einen schützenden Damm entgegensetzen 
werden. ,Wir zählen auch/ so schloss die kaiserliche Kund- 
machung, ,auf den Muth und die Anhänglichkeit Unserer 
Truppen, deren grösster Ruhm stets war und immer sein wird, 
sich als die feste Stütze Unseres Thrones und als ein Bollwerk 
gegen die Trübsale zu bewähren, welche Empörung und Anarchie 
über die Person und das Eigenthum der ruhigen Bürger bringen 
würden/ 2 



1 Schreiben des Gouverneurs an die Municipalität vom 11., Antwort der 
Municipalität vom 13., Bescheid Spaur's vom 15. Januar; C. Casati II 
460—462. 

1 A. A. Ztg. nr. 21 S. 324; Wr. Ztg. nr. 22 vom 22. Januar, Oesterr. Beob- 
achter nr. 23 S. 88. Ein Exemplar des Mailänder Anschlages s. Polizei- 
Archiv 1848 Fase. 236 nr. 884. Vgl. Aren, trienn. I nr. 154 p. 202, 
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Das kaiserliche Schriftstück kam gegen die Mitte des 
Monats in der lombardischen Hauptstadt an, und vom 15. Januar 
datirte ein Tagesbefehl Radetzky's, worin er, anknüpfend an 
die Worte des Allerhöchsten Manifestes, seine Truppen mit 
erhebenden Worten anrief, aber damit zugleich nach einer 
andern Seite hin abzielte, indem er sprach: ,Noch ruht der 
Degen fest in meiner Hand, den ich 65 Jahre lang mit Ehren 
auf so manchem Schlachtfelde geführt; ich werde ihn ge- 
brauchen um die Ruhe eines jüngst noch so glücklichen Landes 
zu schützen, das eine wahnsinnige Partei in unabsehbares Elend 
zu stürzen droht/ 1 

Die Veröffentlichung des kaiserlichen Manifestes erfolgte 
in ,der Gazzetta di Milano' vom 17. Januar, und am selben Tage 
wurde der Tagesbefehl des k. k. Feldmarschalls bekannt, dessen 
Inhalt in allen kaisertreuen Kreisen ebenso begeisternden Wieder- 
hall fand, als er den Aerger und den ohnmächtigen Ingrimm 
der aufstandslustigen Partei erregte. Sie legte dem Grafen 
Radetzky ,quel vecchio Nerone', die aufreizendsten und ehren- 
rührigsten Aeusserungen in den Mund und verbreitete sie in 
der Stadt. An vielen Orten fanden sich Ausrufe ,Infame 
Radetzky, Infame Governatore' mit Oelfarben in kolossalen 
Buchstaben aufgeschrieben. Anonyme Schreiben mit verstellter 
Schrift, welche die infamsten Beschimpfungen enthielten, wurden 
dem Feldherrn in die Hände gespielt: ,Ruhm und Ehre seinem 
Degen von 65 Jahren, mit welchem er Greise, Frauen und 
Kinder hat niedersäbeln lassen!' 2 

Die Stimmung, in welcher diese verschiedenseitigen Kund- 
gebungen in militärischen Kreisen aufgenommen wurden, lernen 
wir aus der Correspondenz des Grafen Huyn kennen, der seit 
kurzem dem Hauptquartier Radetzky's zugetheilt war. An ihn 
schrieb General Gerhardi aus Verona über die ,mehr als 
sanftmüthige AUocution' des Erzherzogs an die Mailänder: ,Mit 
Nachgiebigkeit, ja mit mehr als Milde wirkt man nicht auf 



Riposta minaccio8a dell' Imperatore alle fatte rimonstranze; and nr. 165 
p. 203 Lettera negativa e ancora piu minacciosa dell' Imperatore al vicere. 
Wortlaut A. A. Ztg. nr. 22 vom 22. Januar S. 340 f.; Oesterr. Beobachter 
nr. 26 vom 26. Januar S. 103; s. auch Gavenda, Sammlung aller Armee- 
befehle etc. (Prag Bellmann 1856) S. 11. 

,Ci-git Radetzky, compagnon de Black, fugitif d' Ulm, defenseur du tabac, 
qul dragonna femmes vieillards enfans. Gloire a 1 epee de 65 anal* 
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eine Nation, die hierin nur Schwäche erblickt und wodurch 
das Uebel nur gesteigert wird/ Das habe sich, meinte General 
Mengewein, gleich in der Haltung des Mailänder Podestk 
gezeigt: ,Gross bleibt Lafayette-Casati. Sein Aufruf athmet den 
beleidigendsten Hohn und ist eine directe Herausforderung der 
Regierung. Bin neugierig, wie lang die Geschichte dauern 
wird. Macchiavelli sagt: Eine Regierung, die sich ungestraft 
verachten lässt, geht dem Untergange entgegen/ Aus Padua 
klagte FML. d'Aspre: in Ferrara werde ,unser Recht' mit 
Füssen getreten; die in päpstlichen Diensten stehenden Schweizer, 
sonst die besten Kameraden der Oesterreicher, hielten sich jetzt 
völlig abseits, ,denn sie mussten uns meiden. In einer Stadt, 
wo wir das Besatzungsrecht haben, dürfen wir das einzige 
Thor, durch welches wir den Eingang haben, nicht besetzen, 
dürfen in dieser Stadt, wo wir zwei Kasernen haben, keine 
Patrouillen herumschicken'. Wenn etwas den Sinn des kaiser- 
lichen Soldaten aufrecht halte, dessen Herz erquicke, so sei 
es der Armeebefehl des alten Marschalls; dieser habe die Armee 
,sehr erfreut, erhoben, stolz gemacht. Jeder fühlte seinen Wert, 
man sollte glauben, es geht über den Rubicon'. Seit dem 
Jahre 1813 habe kein Document so gewirkt! 1 

XVIII. 

Wohl unter dem Eindrucke dieser energischen militärisch- 
gouvernementalen Kundgebungen — obwohl er davon keine 
ausdrückliche Erwähnung macht — war es, dass sich der 
Podestk von Mailand am 18. Januar die Zeit nahm, um dem 
Ersten Hofkanzler über die Ereignisse des 2. — 4. ebenso ein- 
gehend zu berichten, als vier Monate zuvor bezüglich jener in 
den unruhigen Septembertagen. Auch ist von dem jetzigen 
Schreiben genau dasselbe zu sagen, was wir über das frühere 
bemerkt haben: es enthält nichts was als durchaus falsch zu 
bezeichnen wäre, es ist aber sehr viel wahres verschwiegen. 
Mit ungemeiner Geschicklichkeit wird alles herausgekehrt, was 
den Eindruck schuldbarer Gewalttätigkeit der bewafineten 



1 Correspondensen im Nachlasse des Grafen Huyn: das Schreiben d* Aspre's 
datirte vom 7., das Gerhardi's vom 13., das Mengewein's vom 14. Janaar 
1848. 
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Macht hervorzurufen geeignet ist, dagegen alles in einen Schleier 
gehüllt, was auf die Spur der von der Bevölkerung ausge- 
gangenen Veranlassungen jenes bewaffneten Einschreitens führen 
könnte. 

Von den landläufigen Uebertreibungen, mitunter geradezu 
Lügen, findet sich in dem Schreiben Casati' s nichts. Eines 
Unsinns gleich der Behauptung, man habe seitens der Behörden 
Gefangene losgelassen und gegen die Mailänder gehetzt, macht 
sich der Podestk dem kaiserlichen Hofkanzler gegenüber gewiss 
nicht schuldig, und auch von den verkleideten Organen der 
Polizei, an die Casati einigermassen geglaubt zu haben scheint, 
geschieht mindestens in dem nach Wien gesandten Schreiben 
keine Erwähnung. Im Gegensätze zu einigen seiner Com- 
Patrioten, die es der Regierung zum Vorwurf machten, dass 
sie nicht rechtzeitig ihre Macht entfaltet habe, als ob es ihr 
darum zu thun gewesen wäre durch den scheinbaren Abgang 
jeder ernsten Vorkehrung die unbesonnenen Leute in eine Falle 
zu locken, hält sich Casati über den unmotivirten Aufmarsch 
des Militärs auf, dessen Anblick nur die Menge gereizt und 
dessen Eingreifen die Auftritte noch schärfer zugespitzt habe. 
Denn nur zu deutlich gehe aus dem ganzen Verlaufe hervor, 
dass die Officiere mit Eifer die Gelegenheit ersehen und er- 
griffen hätten, ihrem Grimme über jene Isolirung Luft zu 
machen, in welche sie die Abkehr der Mailänder Gesellschaft 
seit langem, am empfindlichsten aber in den letzten Jahren 
versetzt habe. Wenn sich Casati nebst anderen ganz hinfälligen 
Stützen für seinen Satz auf die Bemerkung Radetzky's beruft, 
dass die Erbitterung der Soldaten durch das Benehmen und 
die Haltung der Bevölkerung gegen sie verursacht sei, so lag 
in der Aeusserung des Feldmarschalls doch wohl etwas anderes 
als, wie Casati meint, das stillschweigende Zugeständnis, der 
Geist rächender Vergeltung habe die Gewaltthaten vom 2. und 
3. herbeigeführt. 

Was das Tatsächliche betrifft, so führt Casati die fünf 
Getödteten mit Namen und Stand an, nicht mehr nicht weniger, 
freilich mit dem vieldeutigen Beisatze: ^abgesehen von jenen, 
die in häusliche Pflege genommen wurden, ohne eine Anzeige 
zu erstatten'. Von einzelnen Fällen hebt er den aus der 
Strada delT Orso-Olmello als besonders grell heraus, und wir 
können, obwohl das audiatur altera pars fehlt, an der buch- 
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stäblichen Wahrheit eines Zwischenfalles, der so viele Zeugen 
hatte, ebensowenig zweifeln, als wir der tiefen Entrüstung, die 
der Berichterstatter darüber äussert, Unrecht geben wollen. 
Dass — wie dies in der polizeilichen Warnung vom 10. Sep- 
tember ganz richtig hervorgehoben war — , sobald es einmal 
zum Handgemenge gekommen ist, die der ausübenden Gewalt 
gebotenen Grenzen der Abwehr und Zurückweisung sich in 
einzelnen Fällen nicht genau einhalten lassen, ist leider ein 
ebenso allgemeiner Erfahrungssatz wie der andere: dass es 
nicht immer der Schuldige ist, den der beabsichtigte Streich 
trifft. Die von Casati erzählte Thatsache fällt aber aus dem 
Rahmen jener herkömmlichen, und darum zwar immer be- 
dauerlichen, aber nicht aus dem Gesichtspunkte bösen Vorsatzes 
zu beurtheilenden Zwischenspiele heraus. Denn es muss als 
der Polizei eines civilisirten Staates unwürdig, ja aus Rück- 
sichten der Schicklichkeit wie der Sittlichkeit verwerflich erklärt 
werden, ein unschuldiges Mädchen als Geisel für einen Fang, 
der den Häschern der Behörde entgangen, ihrer Familie zu 
entreissen und durch fünf Tage in der verworfensten Gesell- 
schaft gefangen zu halten. Wenn der Mailänder Cameral- 
Procurator hierüber eine Anklage auf Misbrauch der Amts- 
gewalt erhob, so hatte er dazu wohl seinen guten Grund. 1 Was 
die Haltung der Bevölkerung im allgemeinen betraf, so be- 
hauptet Casati, es habe niemand ein Messer, einen Dolch oder 
eine Pistole gehabt, und auch das kann man ihm glauben, 
einmal weil ein Beweis oder auch nur eine sichere Behauptung 
des Gegentheils nirgends zu finden ist, und dann auch des- 
wegen, weil ja das Waffenverbot in der Lombardie mit der 
grössten Strenge gehandhabt wurde. 

Damit dürfte aber die Kategorie dessen, was wir dem 
Mailänder Podestä als , Wahrheit und nichts als Wahrheit' aufs 
Wort glauben können, so ziemlich erschöpft sein. Oder wird 
es jemand für möglich halten, dass der Gouverneur in An- 
wesenheit der Mailänder Deputation dem Grafen Radetzky von 
einem ,Loslassen der Soldatesca gegen wehrlose Bürger* ge- 
sprochen, ja poch mehr, dass er die Behauptung gewagt habe, 



1 Ueber den Fall Teresa Mantegazsa, so hiess die fünfzehnjährige Por- 
tierstochter, 8. anch Crippa bei C. Casati II 28 f.; dann im Anhang 
455 ff. die Vorstellung der Mnnicipal-Congregation an den Vicekönig. 
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dass ,die den Rauchern zugefügten Beleidigungen von diesen 
herausgefordert* worden seien?! Die Ansprache Spaur's an den 
Marschall war deutsch, und Casati meint wohl, er habe sie 
hinreichend' verstanden; thatsächlich dürfte er die ihm nicht 
geläufige Sprache kaum halb und halb aufgefasst haben, wie 
ja von italienischer dem Casati ungemein günstiger Seite die 
Worte Spaur's ganz anders ausgelegt wurden. 1 Dass der für 
seinen Freimuth bekannte Podestk sowohl Radetzky als dem 
Vicekönig gegenüber so gesprochen habe wie er es PillersdorfF 
schreibt, können wir unbedingt annehmen; nur ist es hier nicht 
die Form, sondern der Inhalt, der bei jedem Unbefangenen 
gerechten Anstoss erregen muss. Eine blosse Demonstration 
ohne all und jeden politischen Charakter soll der Cigarren- 
rummel gewesen sein, welchem die Polizei die Spitze abbrechen 
konnte, wenn sie das alte Verbot von 1821 gegen das Rauchen 
auf der Strasse wieder hervorzog, eine Demonstration, die, wie 
Casati weiter meint, in Sand verlaufen musste, wenn die Polizei 
gar nicht darauf achtete, statt durch ihr Einschreiten den Muth- 
willigen erwünschten Anlass zu geben sie zu necken?! Gabrio 
Casati erhebt entschiedene Einsprache gegen die Verdächtigung, 
die Demonstration sei von irgend einem leitenden Ausschusse 
ausgegangen, ,qui n'a jamais exist^; wie er auch vor dem 
Vicekönig betheuert, dass es niemals eine eigentliche Verab- 
redung zum Aufstand gegeben, dass weder Revolte noch Re- 
bellion stattgefunden habe oder auch nur versucht worden sei. 
Selbst nach den vorgefallenen Greuelthaten, fährt er fort, habe 
sich der Widerwille auf ein negatives Verhalten beschränkt, 
indem das feinere Publicum den mit Blut bespritzten Corso mit 
einem andern vertauscht und das Theater durch drei Abende 
gemieden habe. Dass die Scala am 4. um so voller gewesen 
und dass die Damen in auffallenden Trauergewändern erschienen, 
wird von ihm freilich verschwiegen; galt ihm das etwa auch 
als ,d£moD8tration inoffensive'?! Die ,Moral', die Casati aus dem 
Erzählten zieht, fasst er in die heftigsten Anklagen gegen die 
Beamten und Executivorgane der Regierung zusammen, in deren 
Interesse es gelegen sei sich wichtig und unentbehrlich zu 
machen und geheime Anschläge, revolutionäre Pläne zu wittern, 
die in Wahrheit nur in ihrem Kopfe existirten. Namentlich 



1 S. oben S. 389 Anm. 1. 
ArchiT. XCI. Band. H. Hilfte. 27 
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bezeichnet er abermals den Bolza und neben diesem den 
Polizei-Obercommis8är Moriz de Betta als die Verhasstesten 
unter den Verhassten, deren baldigste Entfernung er daher auf 
das dringendste anräth. Auch das kaiserliche Manifest entgeht 
seiner krittelnden Bitterkeit nicht. Wie könne man die Treue 
und Tapferkeit des Militärs in einem Augenblicke anrufen, wo 
sich dieses ohne Grund und Anlass mit dem Blute unschuldiger 
Bürger bespritzt habe! 



Von all diesen Aeusserüngen des Mailänder Podestk ist 
es eine, die wir für zu wichtig halten, um sie nicht einer ein- 
gehenden Prüfung zu unterziehen. Es ist das jene dem Vice- 
könig gegenüber mündlich, dem Hof kanzler gegenüber brieflich 
vorgebrachte, ja mit ganz besonderem Nachdrucke wiederholte 
Behauptung, dass den Auftritten vom 1. bis 3. Januar gleich 
den vorausgegangenen September -Ereignissen nicht im ent- 
ferntesten eine Abrede, geschweige denn eine geheime Ver- 
bindung und Leitung, am allerwenigsten ein politischer Hinter- 
gedanke, eine aufrührerische Tendenz zugrunde gelegen habe. 
Meinte das Casati wirklich? Entsprach es den Thatsachen, die 
ihm doch nicht unbekannt sein konnten? Vernehmen wir die 
Stimmen zeitgenössischer Gewährsmänner! 

In dem anmerkungsweise von uns wiederholt bezogenen, 
an Revolutionsmaterial sehr reichhaltigen Archivio triennale delle 
cose d'Italia dal awenimento di Pio IX (Capolago tipografia 
elvetica 1850) I Nr. 359 finden sich ,Brani d' una memoria d* un 
promotore della rivoluzione', aus welchem wir erfahren, dass 
schon im Sommer 1847 unter der freiheitsbegeisterten Jugend 
Monatsbeiträge für Waffeneinkäufe und für ,piccole dimostrazioni 
di piazza' eingesammelt wurden und dass sie dabei auf die 
Opferwilligkeit der Reichen zählten, deren Jahreseinkommen 
sie auf mehr als vier Millionen Lire anschlugen : ,onde ei doveva 
credere possibile di raccogliere sussidii da comperare ammassare 
e distribuire armi 4 (p. 494f.). Der Einzug des Erzbischofs 
Romilli, heisst es weiter, sollte ab ein Sieg der nationalen 
Sache und als eine Huldigung für den glorreichen Papst ge- 
feiert werden; es habe am ersten Tage ein gewaltiges Zu- 
strömen aus der Umgebung der Hauptstadt stattgefunden; 
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gleichwohl hätten bei der Menge, die wie verdutzt dreinge- 
schaut, die Losungsworte noch nicht recht verfangen. Es sei 
deshalb eine Wiederholung beschlossen worden und da habe 
man die Veränderung anstaunen müssen, die binnen zwei 
Tagen vor sich gegangen! Nicht mehr ein armseliges Häuflein 
sei es gewesen, das sich mit den Pio-Rufen durch eine ver- 
blüffte und erwartungsvolle Menge Bahn gebrochen, diese Menge 
selbst habe jetzt den Reigen geführt: ,era la marcia trionfale 
del popolo. E quel dl, se si fosse voluto, si sarebbe compiuta 
F insurrezione, il popolo era pronto a moversi* (p. 496). Jetzt 
erst habe man mit Ernst beginnen können; tausende und 
tausende von Pio-Medaillen habe man in Umlauf gesetzt, habe 
sie austheilen lassen durch Landpfarrer und Gemeindevorstände 
— ,1' esperienza ci aveva dimostrato che la polizia era sdentata, 
le spie poche e spinte' — ; jetzt sei die Zeit eingetreten an 
ausgiebige Waffenvorräthe zu denken, Munition bereitzuhalten, 
,concertarsi con capi militari air estero' (p. 497). Am Neujahrs- 
tage sei das Rauchverbot in Wirksamkeit getreten, niemand 
habe gesprochen, nur bedeutsame Blicke habe man gewechselt: 
,1a rivoluzione era fatta' (p. 499) etc. etc. 

Nun, an Deutlichkeit lässt diese Sprache wohl nichts zu 
wünschen übrig. Wenn nun Casati consequent das Gegentheil 
davon behauptet, wusste er davon nichts oder wollte er nichts 
wissen? Das erster e ist unglaublich, das letztere sehr be- 
greiflich. Es lag wohl ihm und den Seinigen fern, mit Leuten 
vom Schlage des berufenen ,promotore della rivoluzione' gemein- 
same Sache zu machen, während hinwiederum diese von dem 
vorsichtigen Casati und dessen Anhang nicht das geringste er- 
warteten. Nicht eine Lira, höhnten sie, sei von diesen Herren 
geopfert, nicht eine Flinte geliefert worden: ,1a parola guerra 
non fu mai proferita ne mormorata una sola volta da Casati e 
congrega'. 1 Einer habe 20.000 Lire in Obligationen gegeben, 
ein anderer ebenso viel unterzeichnet, der Duca Visconti eine 
Million versprochen, sobald die Revolution ausgebrochen sein 
werde; baares Geld habe man in der Regel nur zu 10, 20, 



1 Motto der ,Biografie' (s. oben S. 267 Anm. 2) aas einem demokratischen 
Journale. Hingegen erzählt Vannucci 258 f. Georg Pallavicino habe, 
eingeladen sich an der Verschwörung zu betheiligen, dies zwar abgelehnt, 
aber 50.000 Lire hergegeben. 

27* 
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40 Napoleons von ihnen erhalten. Von Waffen habe man den 
Reichen gar nicht sprechen dürfen, sie hätten gepoltert oder 
ironisch gelächelt, je nach ihrem Charakter und nach dem 
Winde, der eben wehte; ,ci chiamavano poeti e fanciulli, ci 
buttavano in viso il sangue dei Bandiera' (Brani ecc. p. 497). 
Sie hätten Geld gesammelt für einen dem Papste zu über- 
reichenden Kelch, für eine der Civica von Rom zu widmende 
Kanone, und vorzüglich für die Armen, für die mehrere 
Damen von Haus zu Haus, von Krambude zu Krambude ge- 
wandert seien, ,e cosl facevasi 1' elemosina dai signori col danaro 
dei bottegai' (p. 493). Denn vortrefflich hätten es die Nobili 
verstanden andere flir sich arbeiten zu lassen, ihre eigene werte 
Person möglichst gedeckt und sicher zu halten. Gabrio Casati 
namentlich . habe der Erhebung gegenüber einen kleinen Geist 
und ein armseliges Herz gezeigt, habe nur gewarnt, sich nicht 
täuschen zu lassen durch Leute von zweifelhafter Treue und 
niedriger Gesinnung: ,volea egli intraprendere una ribellione 
colla licenza delT Imperatoren 1 

Natürlich ist auch hier, wie bei allem wofür sich der 
heissblütige Italiener einsetzt, vieles übertrieben. Es hat sich 
uns ja gezeigt, dass die goldene Jugend von Mailand an den 
Auftritten im September und Januar gar sehr betheiligt war. 
Anderseits geht nicht blos aus jenen Hassäusserungen der demo- 
kratischen Partei, sondern aus der ganzen Haltung Casatfs 
hervor, dass er nichtsweniger als geneigt war die Sache auf die 
Spitze zu treiben und es zu einem Ausbruche kommen zu 
lassen, dessen Ausgang immer zweifelhaft war und möglicher- 
weise die allgemeine Lage verschlimmern konnte. 



1 Biografie p. 10; vgl. Arch. trienn. I 603: (I patrizi) ,non volevan com- 
prendere altro che la opposizione legale e la resistenza paasiva, speravano 
nel fallimento dell'Austria, nel papa, nella lega dei principi italiani. 
Minghetti, Tanari, Doria scrivevano esortando che ai procedease piü 
cauti, non si aizzaase il popolo, difficile comperar armi, difficiliasimo 
distribuirle.' Ueber Gabrio Casati heisst es bei Cattaneo a. a. O. 29 
bis 31: ,Ambitieux, remuant, passionnö pour les decorations, il n'avait 
que l'activitä d'un faisear d'affaires, qui ne dädaigne pas le r61e de 
sollicitateur'. 
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Dem Podestk von Mailand war es gewiss Ernst mit seinem 
Drängen nach zeitgemässen Reformen, wovon er, wie er Pillers- 
dorff zum Zeugen anrief, seit dem Tage der Königskrönung 
1838 nie abgelassen hatte, um die Aufmerksamkeit der leitenden 
Staatsmänner auf verschiedene Uebelstände und Misgriffe in 
der Verwaltung des italienischen Doppelkönigreiches zu lenken. 

Auch nahm man in den Regierungskreisen der Reichshaupt- 
stadt die letzten Vorgänge und die Zustände und Stimmungen 
von Lombardo-Venetien keineswegs leicht. Das hatte schon 
die Sendung des Grafen Ficquelmont im Herbst 1847 bewiesen 
und bewies jetzt die Hof-Commission, die in Wien unter dem 
Vorsitze des Grafen H artig eingesetzt wurde und die, nach 
dem Vorbilde der von Ficquelmont für Mailand und Venedig 
vorgeschlagenen Conferenzen der verschiedenen Verwaltungs- 
chefs, täglich zusammentrat, um die von dem Staatsrathe zu 
fassenden Beschlüsse vorzubereiten. Der Grundfehler des bis- 
herigen Systems, meinte Metternich, habe darin gelegen, dass 
zu viel administrirt und zu wenig regiert worden sei; dass man 
den Regierungsbehörden im Lande die Hände gebunden und 
sie gewöhnt habe nichts zu thun ohne vorerst in Wien anzu- 
fragen; dass keines der massgebenden Organe einen ihm aus- 
schliessend zugehörigen Wirkungskreis besitze und darum eins 
sich auf das andere verlasse: ,Nichts steht auf eigenen Füssen, 
alles lehnt sich an, die beiden Gubernien an den Vicekönig, 
der Vicekönig an die Hofkanzlei/ Das war es, was der 
Staatskanzler die ,mangelhafte Organisation des Vicekönig- 
thums' nannte. 

Metternich und Hartig wurden am 17. und 18. Januar 
über gewisse Hauptpunkte einig, nach denen die gesammte 
Verwaltung des lombardisch -venetianischen Königreiches auf 
eine neue Grundlage gestellt werden sollte. Der Erzherzog- 
Vicekönig hätte seinen Sitz in Verona aufzuschlagen, wo er 
persönlich sicherer und dadurch freier in seinen Entschlüssen 
und Anordnungen sein werde, und wo er, selbst geographisch 
genommen, die Mitte zwischen Venedig und Mailand einhalte. 
Es wären ihm nebst seinen bisherigen Gerechtsamen auch jene 
für die Justiz und das Militärwesen zuzutheilen; er sollte damit 
die Eigenschaft und Machtvollkommenheit eines Alterego des 
Monarchen erhalten. Ihm zur Seite hätte eine Giunta zu fun- 
giren, gebildet aus höhergestellten mit den Landesverhältnissen 
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wohl vertrauten Persönlichkeiten der verschiedenen Verwaltungs- 
zweige, etwa Ficquelmont fiir das diplomatische, Wratislaw für 
das Militärische, Torresani für das Innere, Salvotti für die 
Justiz. 1 Der Staatskanzler hatte noch einen zweiten Gedanken, 
einen Plan von viel grösserer Tragweite: es mangle, meinte er, 
den beiden italienischen Königreichen eine Landesvertretung 
am Sitze ihrer Regierung, une repr^sentation nationale dans 
le centre du Gouvernement; dieser Fehler müsse ausgebessert 
werden und er werde es werden. 2 

Es vergingen mehr als drei Wochen, ehe Casati auf seinen 
ausführlichen Bericht über die Mailänder Januar-Ereignisse eine 
Antwort erhielt: Casati's Schreiben datirte vom 18. Januar, 
Pillersdorff's in gewohnter höflicher Form, aber in würde- 
vollem Ernst gehaltene Erwiderung vom 10. Februar. Der 
Hofkanzler dankte für die ihm gemachten Mittheilungen, be- 
kannte aber freimüthig, dass es ihm schwer falle die Ueber- 
zeugung des Podestä zu theilen, als ob die Thatsachen, die in 
einer so beklagenswerten Weise die Ruhe gestört hatten, eine 
einzelne Erscheinung wären. Wenn, wie Casati behauptete, 
den Auftritten vom 1. und 2. Januar kein Plan zugrunde ge- 
legen, wenn es sich einfach um einen Conflict zwischen den 
unteren Classen der Bevölkerung und den unteren Organen 
der Polizei gehandelt habe, ,welches war die Haltung der 
anderen Classen? Welches waren nach den Ereignissen, die 
Sie nicht minder beklagen als ich, die von den letzteren unter- 
nommenen Schritte? War es nicht ihre Sache den unteren 
Classen ein Beispiel massvoller Ruhe zu geben, zugleich aber 
den festen Willen zu zeigen, keinerlei Ausschreitungen und 
Gewalttaten zu dulden? l c Pillersdorff spricht hiebei seine 
Verwunderung aus, wie nach dreissig Jahren geregelter Ver- 
waltung, ohne dass neuestens ein Act der Regierung Anlass oder 
auch nur einen Vorwand gegeben hätte, ein so allgemeiner 
Geist der Verneinung, eine so feindselige Opposition sich habe 
Durchbruch verschaffen können! Wenn in der letzten Zeit 
von der Verwaltung Fehlgriffe gemacht worden seien, warum 

1 Metternich an Hartig 18. Januar, Nachlass VII S. 675 f. 

1 An Ficquelmont 17. Februar 1848 VII S. 583 f.: ,Ce n'est pas ä Vienne 
que Ton peut executer ce qui convient de l'dtre a Milan et ä Venise . . .' 
Wie sich Metternich jene Representation nationale 1 dachte, hierüber 
sprach er sich leider nicht aus. 
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haben jene, denen das oblag, die Behörden darauf nicht auf- 
merksam gemacht? ,Ohne Frage haben Männer, welche die 
Vorsehung mit hervorragenden Eigenschaften begnadet hat, den 
Beruf, ihre Talente zur Zähmung der Leidenschaften und zur 
Aufrechthaltung jener Autorität anzuwenden, deren Pflicht es 
ist ohne Parteilichkeit und mit unerschütterlicher Festigkeit zu 
handeln/ Die Ueberzeugung, dass es Casati weder an der 
Kraft noch an dem Willen fehle, erfülle ihn, Pillersdorff, mit 
dem vollen Vertrauen, dass er es nicht fehlen lassen werde etc. 1 

XIX. 

Gabrio Casati hat sich auf den Inhalt dieses Schreibens 
nicht weiter eingelassen. Denn die Zustände und Stimmungen 
in seiner Heimat hatten bereits einen solchen Höhegrad der 
Gereiztheit gegen Oesterreich und alles was mit ihm zusammen- 
oder von ihm abhing, erreicht, dass sich der Podestä von Mai- 
land der Gefahr, auf einem brieflichen Verkehre mit einem der 
höchstgestellten Wiener Staatsmänner ertappt zu werden, nicht 
aussetzen konnte, während er es anderseits nicht an der Zeit 
fand, Pillersdorff gegenüber im eigenen und im Namen seiner 
Landsleute die Rolle gekränkter Unschuld und beleidigten Ehr- 
gefühls weiterzuspielen. 

Denn es liess sich nicht verkennen, dass angesichts dessen 
was seit 1846 und in erhöhtem Grade seit Januar 1848 die 
vorwärtsdrängenden Geister der apenninischen Halbinsel be- 
wegte, nichts von dem allen helfen würde, was Casati und mit 
ihm eine Reihe sehr gemässigter Politiker seit 1838 angestrebt 
und womit sich die Ideen des fortschrittfreundlichen Hofkanzlers 
im Wesen befreundet hatten. Trotz allem was man der öster- 
reichischen Verwaltung in den italienischen Provinzen vorzu- 
werfen hatte, stand doch in der Zeit vor der Revolution immer 
noch fest: erstens, dass Lombard o-Venetien im Vergleiche mit 
allen anderen Ländern der Monarchie in vieler Hinsicht als 
bevorzugt und begünstigt gelten konnte, und zweitens, dass es 
im Vergleich mit allen anderen italienischen Staaten in der 
Verwaltung und Gerechtigkeitspflege, in der Volkswirtschaft 
und im Wohlstande auf das vorteilhafteste abstach. Zu klagen 
hatten also in diesen beiden Rücksichten die Lombardo-Veneten 



1 Facsimile dieses Schreibens bei C. Casati zu S. 160. 
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nicht; sie theilten nur mit allen anderen nicht-ungarischen 
Ländern und mit allen anderen italienischen Staaten den Ab- 
gang jener Zugeständnisse; die der fortgeschrittene Zeitgeist 
mit dem constitutionellen Schlagworte zu bezeichnen pflegte. 
Diese Zugeständnisse brachte nun aber der März 1848, sie 
wurden im Grundsatze in Mailand wie in Venedig von re- 
gierungswegen verkündigt — und dennoch der Abfall? 

In den beiden italienischen Hauptstädten hiess es: ,Zu 
spät!' und Schriftsteller der Revolution beglückwünschten sich 
nachderhand, dass man in Wien den Vorschlägen Nazzari's und 
Tommaseo's kein Gehör geschenkt habe; ,denn', sagten sie, 
/wenn der Bescheid ein günstiger gewesen wäre, würden wir 
uns denn zum Aufstande erhoben haben?!' Das war aber 
nichts als Täuschung, zu einem grossen Theile Selbsttäuschung. 
Wären die Forderungen der beiden Central-Congregationen 
von Wien aus Punkt für Punkt bewilligt worden, die Revolution 
würde doch nicht ausgeblieben sein. Denn es war die Idee des 
Italianismus, welche die Herrschaft über die Geister an sich ge- 
rissen hatte, die sich mit allen Mitteln zum Durchbruch drängte 
und die keine Regierung der Welt, und wenn sie von Engeln 
gewesen wäre, dafern sie eine sogenannte fremde war, zu bannen 
vermochte. Den Beweis dafür lieferte Parma, wo die Herr- 
schaft Maria Louisens von allem Anfang die mildeste und freige- 
bigste gewesen, lieferte im Hingang der Monate selbst Toscana, 
wo die Verwaltung seit des Grossherzogs Leopold I. Zeiten 
anerkanntermassen die liberalste war und wo gleichwohl der 
revolutionäre Losbruch nicht ausblieb. Das erkannte der öster- 
reichische Staatskanzler richtig und stellte mit vollem Rechte 
die Frage: ,£s sind keine zehn Jahre verflossen, da die päpst- 
lichen Legationen unter österreichisches Regiment zu kommen 
verlangten; was hat sich seither in unseren Anschauungen und 
Grundsätzen, in unserer Verwaltung und Gerechtigkeitspflege 
zum Nachtheile geändert, dass man dieses selbe Regiment heute 
verwünscht und verabscheut? Sind unsere Gesetze und Staats- 
einrichtungen nicht dieselben? Ist Mailand eine arme und dem 
Verfalle preisgegebene Stadt? Hat sich Venedig in den 34 Jahren 
österreichischer Herrschaft nicht in jeder Hinsicht gehoben?' 1 

1 ,Le mal que nous avons a combattre, c'est la revolution tonte crue. 
L'Italie est en reVolution; ce qui y porte la couleur des reformes n'est 
que la reVolution; c'est eile qui marche et non les r&ormes les plus 
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Wie Saint-Just das Wort gesprochen, was im Namen der 
Freiheit geschehe, sei alles erlaubt, so scheinen die Pfleger 
der neueren italienischen Geschichtschreibung einander das 
Wort gegeben zu haben: wenn es die österreichische Frage 
gelte, habe es mit dem Anstand ein Ende und gebe es Air die 
Anfeindung bis zur Gemeinheit hinab keine Schranken. Es 
gilt dies nicht etwa blos von Zeitgenossen, deren durch die 
drängenden Ereignisse aufgereizter Leidenschaft wir manches 
übereilte Wort nachzusehen hätten: noch heute begegnen wir 
der Erscheinung, dass Schriftsteller, die ernst genommen sein 
wollen und in jeder andern Hinsicht das Bestreben bekunden 
ihrem Vorwurf in geziemender Weise gerecht zu werden, augen- 
blicklich aus der Rolle fallen, sobald ihnen die Parole Oester- 
reich in die Quere kommt, wo sie dann mit allen Titeln die 
südliche Phantasie ersinnen, mit aller Hitze und Galle die 
südliches Blut auskochen, mit allem Hohn und Schimpf die 
wutschnaubende Leidenschaft ausstossen können, gegen dieses 
, verrohte', ,verthierte' Oesterreich loszuziehen, dessen Regierung 
eine ,Metze', dessen Polizei eine ,Rotte von Verbrechern', dessen 
Politik ,satanischer Macchiavellismus' sei. In der Ursprache 
lautet die mildeste Bezeichnung ,rabborrito giogo tedesco', an 
diese reihen sich an: ,1a turpe signoria d' Austria, la tirannide abs- 
burghese, la rabbia tedesca'. Ein Schilderer der österreichischen 
Invasion von 1821 spricht von den Oesterreichern, dazumal 
anerkannt die disciplinirteste Truppe von ganz Italien, nicht 
anders als ,i ladroni stranieri', und ein anderer — ich nenne 
absichtlich keine Namen — meint besonders gerecht zu sein, 
wenn er sich dagegen ausspricht, das Oesterreich der ersten 
zwanziger und jenes der vierziger Jahre mit dem gleichen 
Massstabe zu messen; damals, sagt er, hatte es noch nicht jene 
Maske abgeworfen, mit der es durch so lange Zeit sein ekel- 
haftes Wesen zu verdecken wusste: ,1a meretrice conservava 
una reliquia di pudore! . . / In der That, ist es nicht der 
führenden Geister einer Nation, die an Alter der Bildung und 
Sitte allen Culturvölkern des neueren Europa voransteht, in hohem 



impeneusement reclamees. . . . Les attaques dirigees contre la puissance 
conservatrice eussent 6t6 les mdmes, si la Lombardie eut 6t6 gouvernee 
sans une senle faute administrative'; Metternich an Lützow 16. Jan aar, 
an Ficquelmont 17. Februar 1848, VTI S. 582, 584f. 
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Grade unwürdig, einem altehrwürdigen Gegner gegenüber zu 
Waffen solcher Art zu greifen?! 

Es wäre ihnen ein Mittel anzuempfehlen, das ihre eifernde 
Wnth untrüglich stillen und ihre Gedanken in das Geleise 
ruhiger Ueberlegung zurückführen müsste. Sie brauchten sich 
nur bei jeder Sache, die sie dem verhassten und vermaledeiten 
Oesterreich zum Vorwurfe machen, die einfache Frage vorzu- 
legen: was würde im gleichen Falle unsere jetzige italienische 
Regierung thun oder gethan haben? ,Quae culpare soles, ea tu 
ne feceris ipse!' 

So gleich die Besitznahme des lombardo-venetianischen Ge- 
bietes 1815 durch den Kaiserstaat, welche der heutige italienische 
Chauvinismus zum Verbrecher stempelt; ,rAustria non si con- 
tentö di conquistarlo, ma volle possederlo/ Nun, wenn wir nicht 
schlecht unterrichtet sind, hat das Haus Savoyen seinerzeit mit 
Rom dasselbe gemacht, ebenso mit Toscana, mit Neapel, mit 
Sicilien. Aber freilich wohl, mit Oesterreich war es etwas ganz 
anderes! ,Di questa splendida parte d'Italia far si voleva una 
miseranda provincia austriaca, un popolo schiavo!' 

Abgesehen von der Verschiedenheit der Zeiten und der 
Umstände, sagt ein neuerer Geschichtschreiber von Italien, hat 
die österreichische Eroberung von Lombardo-Venetien ganz den 
Charakter der Barbarenvölker des Nordens gehabt; die Oester- 
reicher erschlugen zwar nicht die Reichen, sie nahmen ihnen 
nicht Hab und Gut, weil das dem Jahrhunderte nicht zusagte, 
die Ueberfluthung war minder grausam, aber mehr verderblich: 
,1a offesa dei barbari era grave crudele, ma passeggiera, Y offesa 
dei nuovi dominatori era meno atroce, ma permanente e tutti i 
di rinfrescata/ Waren also, heisst es weiter, die Bestrebungen 
die Herrschaft Oesterreichs abzuschütteln nicht berechtigt? 
Gewiss, so antworten wir, wenn Staatsrecht und Völkerrecht, 
wenn Autorität und Legitimität leere Worte sind. Dann wären 
ja die jetzigen republicanischen Bestrebungen in Italien auch 
wohl berechtigt? 

Es will uns denn doch bedünken, ab ob Oesterreich vom 
Standpunkte des internationalen Staats- und Völkerrechtes auf den 
Besitz von Lombardo-Venetien ein etwas gegründeteres Anrecht 
hatte als z. B. das Haus Savoyen auf den Besitz von Sicilien. Und 
wenn heute die italienische Regierung einem Versuche der Ein- 
heimischen die ihnen unbequem gewordene Herrschaft abzu- 
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schütteln auf die Spur käme, würde sie ohne Zweifel diese Be- 
strebungen ebenso natürlich als berechtigt finden und ihnen edel 
und hochherzig freien Lauf lassen?! Oder wenn in Palermo 
oder Messina eine Agitation mit der ausgesprochenen Absicht in 
Gang gesetzt würde, der Regierung eine ihrer Einnahmsquellen 
zu entziehen, sich flir diesen Zweck vom Gebrauche gewisser 
dem Staate einen berechneten Nutzen abwerfenden Artikel zu 
enthalten, so würde das heutige Italien diesem Schauspiele ge- 
wiss ruhig zusehen, den Leutchen ihr unschuldiges und ,fried- 
fertiges' Vergnügen neidlos gönnen?! 

Der sonst hochverdiente und mit Recht gefeierte Graf 
Schack, aber in seinem ,Mazzini' ein blinder Nachtreter der 
Italianissimi, erlaubt sich S. 17 zu sagen: ,In der Lombardie 
und in Venedig übte Oesterreich eine Gewaltherrschaft, wie sie 
in civilisirten Ländern wohl noch selten vorgekommen ist/ 
Hiegegen wird uns wohl gestattet sein zu fragen, worin denn 
diese österreichische Gewaltherrschaft, dieses ^teuflische System' 
Oesterreichs im Gegensatze zu der Regierung des gegenwärtigen 
Italien bestanden habe? Dass es ein Strafgesetz besass? Die 
jetzige italienische Regierung soll auch eins haben! Dass es 
Verschwörer gegen das Staatswohl als Hochverräther verur- 
theilen liess? Es heisst, die jetzige italienische Regierung theile 
dieselbe Anschauung. Dass es die gegen Uebelthäter ausge- 
sprochene Strafe in Vollzug setzte? Im heutigen Italien soll 
das gleiche vorkommen. Aber, so lautet die Anklage weiter, 
die Haft und Behandlung der Häftlinge sei von ausgesuchter 
und unerbittlicher Grausamkeit, ,con sottüissima e perseverante 
crudeltk', begleitet gewesen, z. B. diese wiederkehrende ge- 
naue Durchsuchung aller Räume, Geräthe, ja Kleidungsstücke 
jedes einzelnen Inquisiten! Ja, so darf man fragen, werden 
gefährliche Gefangene des jetzigen Königreiches Italien etwa 
anders behandelt? 

Wir wollen uns bei diesem Punkte nicht länger aufhalten 
und nur zwei allgemeine Bemerkungen folgen lassen. 

Erstens, dass Strafrichter und Wächter der öffentlichen 
Ordnung und Sicherheit um so gehasster, um so berüchtigter 
(famigerati) sind, je eifriger und erfolgreicher sie ihres Amtes 
walten, ,berüchtigt', wenn es gemeine Verbrecher gilt, bei der 
schlechten Gesellschaft, ^berüchtigt', wenn es sich um politische 
Verbrechen handelt, bei der sogenannten guten, dort bei den 
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Spitzbuben, hier bei politischen Hochstaplern. Das war aber 
nicht blos in Oesterreich, sondern ist auch im heutigen König- 
reiche Italien der Fall, dessen Behörden und Gerichtshöfe bei 
den Mitgliedern einer Camorra, einer Maffia etc. in keinem 
besseren Rufe stehen als seinerzeit die österreichischen bei den 
Carbonari und den Italiani puri. Criminalisten a la Salvotti und 
Polizisten a la Bolza, Garimberti, Betta, die, nebenbei gesagt, 
insgesammt keine tedeschi waren, haben einfach ihre Schuldig- 
keit gethan, und der Vorwurf, das 8 sie sie gethan, trifft nicht 
sie, sondern fällt auf jene zurück, die den ärgerlichen Anlass 
dazu gaben. Die Regierung des Königreiches Italien könnte 
sich etwas darauf zugute halten, wenn sie in allen Verwaltungs- 
zweigen, in der Justiz und Polizei so wachsame, so geschickte 
und entschlossene, mit einem Worte so pflichtgetreue Persönlich- 
keiten besässe, wie dereinst im vielgeschmähten Oesterreich die 
so eben genannten Staatsdiener gewesen waren. 

Die zweite Bemerkung aber ist die, dass, wenn von der 
Tyrannei, der Grausamkeit und Hinterlist Oesterreichs die Rede 
ist, im Kaiserstaate allerdings in den Hochverraths-Processen 
von 1814 bis 1821 nicht wenig Todesurtheile nach dem Aus- 
spruche des Gesetzes gefällt, aber nicht eines davon in 
Vollzug gesetzt wurde. Dass sich gleiches von anderen 
italienischen Regierungen nicht sagen lässt, davon kann man 
sich aus dem dickleibigen Bande des Atto Vannucci über die 
,Märtyrer der italienischen Freiheit* (Florenz Le Monnier 1860) 
sattsam überzeugen. 

Es ist nicht zu leugnen, dass neuere italienische Forscher 
und Darsteller, und zwar in fortschreitender Aufeinanderfolge, 
sich es angelegen sein lassen die Thatsachen möglichst ins 
klare zu stellen; allein in der Auffassung und Beurtheilung, 
wo sie das rothe Tuch Oesterreich erblicken, stimmen viele, 
die besten von ihnen, die alte Leier an. Vor allem möchten 
diese Herren so gefällig sein, eine Zeit und einen Staat, 
ein Land zu nennen, wo über den Druck der Abgaben, über 
die Höhe der Steuern nicht geklagt würde. Die kaiserlichen 
Forderungen in dieser Hinsicht waren ungleich niedriger als 
in der Napoleonischen Zeit, während die Erwerbsverhältnisse 
seit der Aufhebung der Continentalsperre sich fortwährend 
günstiger gestalteten. Von einer Misregierung, wenn man von 
dem über alle Länder der apenninischen Halbinsel und über 
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alle Länder des Kaiserstaates verhängten Geistesdruck absieht, 
kann ein- für allemal nicht die Rede sein. Wohl gab es ein- 
zelne Gesetze, bestanden verschiedene Einrichtungen, die ge- 
wisse Classen der Bevölkerung abgeschafft oder in dieser oder 
jener Art abgeändert zu sehen wünschten. Aber wo in aller 
Welt ist so etwas nicht der Fall?! Der sonst so verdienstliche 
de Castro hat in seinem Aufsatze ,La Restaurazione austriace 
(Arch. storico lomb. 1888) mit sichtlicher Genugthuung alle Bon- 
mots, Spottverse und Pamphlete gesammelt und in chronologischer 
Ordnung aneinandergereiht, die in Mailand gegen Oesterreich 
losgelassen wurden. Allein abermals können wir fragen, ob uns 
der gelehrte Schriftsteller einen Mann der Geschichte, ein Er- 
eignis, eine Lage der Dinge namhaft zu machen wilsste, auf 
den oder auf die gute und schlechte Witze nicht gemacht 
worden wären?! Um nur ein Beispiel anzuführen, wie zahllos 
waren die Wortspiele und Spitzreden, die über Kaiser Franz I. 
und dessen Regierung, und zwar nicht blos in Mailand, sondern 
auch in Prag, in Pest, ganz besonders in Wien selbst gemacht 
wurden, und will jemand leugnen, dass Kaiser Franz einer 
der populärsten Monarchen war, die je auf einem Throne ge- 
sessen? 

Lombardo-Venetien hat unter österreichischem Regimen te 
einen mehr als dreissigjährigen Frieden genossen. Kirchhofs- 
oder Kerkerruhe nannten es die Geheimbündler und die Re- 
volutionäre; in Wahrheit war es die Ruhe festbegründeten Wohl- 
standes, ungestörter Fortentwicklung. Im Jahre 1831, wo es 
fast in allen anderen Staaten der apenninischen Halbinsel mehr 
oder minder gefährliche Aufstände gab, blieb am linken Ufer 
des Po alles im gewohnten Geleise. ,AUerdings/ hören wir 
die Gegner sagen, ,weil die Erinnerung an die Strafgerichte 
aus den ersten zwanziger Jahren, weil die Furcht die Kräfte 
der Misvergnttgten lähmte, sie vor neuen Unternehmungen zu- 
rückschreckte'. Das mag sein! Allein wie die Gottesfurcht das 
erste Gebot der christlichen Tugendlehre ist, so ist auf welt- 
lichem Gebiete Gesetzesfurcht, d. h. die Furcht vor dem Ernst 
und der Kraft einer gerechten Regierung, ein wohlthätiger Factor, 
der zu Gunsten, nicht zu Ungunsten dieser Regierung spricht, 
und die Herrschaft des heutigen Königreiches Italien dürfte es 
kaum ungern sehen, wenn die Wachsamkeit und die Strenge 
ihrer Organe die aufstandslustigen Elemente in gleicher Weise 
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in Banden hielten , wie dies in Lombardo-Venetien in den 
langen Friedensjahren des österreichischen Regiments that- 
sächlich der Fall war. 

Die Wortfiihrer der lombardo-venetianischen Bewegung 
von 1848/9 liebten es so darzustellen; als ob das ganze Land 
wie ein Mann hinter ihnen stände. Dagegen ist zu bemerken, 
dass die grosse Masse der Bevölkerung weder mit der Empörung 
und dem Kriege einverstanden war, noch einen Wechsel der 
Herrschaft verlangte; zahllose Episoden während des Feldzuges, 
auf die wir uns hier nicht näher einlassen können, legen dafür 
Zeugnis ab. Die schlichten Leute hatten eben, wenn nicht immer 
das klare Verständnis, doch das instinctive Gefühl, dass sie bei 
einem Tausche nichts gewinnen würden. Dass sie mit diesem 
ihren Gefühl im Rechte waren, dafür lassen sich italienische 
Stimmen aus der Zeit nach dem Uebergange des Doppelkönig- 
reiches unter italienisches Regiment anführen. 1 Als z. B. die 
piemontesische ,Gazzetta del Popolo' darüber Klage führte, dass 
man in der Lombardie nicht sofort das Albertinische bürgerliche 
Recht an Stelle des österreichischen gesetzt habe, erhielt sie 
vom Mailänder Blatte ,11 Pungolo' die Belehrung: ,Wir sagen 
unverhohlen, dass der österreichische Civilcodex besser als 
der piemontesische ist; wir sagen es mit voller Sachkenntnis, 
weil uns beide Gesetzbücher bekannt sind. Die Gazzetta del 
Popolo darf, wenn sie sich hiervon tiberzeugen will, beispiels- 
weise nur die beiderseitigen Verfügungen über die elterliche 
Gewalt, über Vormundschaftswesen, Erbschaftsangelegenheiten, 
Hypotheken etc. vergleichen/ Und selbst ein Turiner Blatt, 
der ,Indipendente' war es, das die Güte der lombardischen 
Institutionen anerkannte, die man aus blosser Neuerungssucht 
nicht mit einem Federzuge aufheben dürfe. In einem Turiner 
Briefe des ,Nord' fand sich folgende bezeichnende Stelle: ,Bei 
der Eröffnung der Kammer wird das Ministerium von neuem 
die unbeschränkte Vollmacht verlangen, allein lediglich für die 
Assimilations-Gesetze. Da die Lombardie mehrere vortreffliche 
Institutionen besitzt, so werden diese nicht nur erhalten, sondern 
über das ganze Königreich ausgedehnt werden, und durch dieses 

1 Die im Texte folgenden Stellen rühren, wenn ich nicht irre, insgesammt 
ans den ersten Jahren des Anfalles der Lombardie an das Königreich 
Sardinien her; leider habe ich es rechtzeitig versäumt, mir Jahr, Tag 
und Numer der betreffenden NotU aufeuaeichnen. 
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System eines einsichtigen Eklekticismus werden alle Empfind- 
lichkeiten geschont werden, wird die Verschmelzung sich von 
selbst ohne Erschütterungen, ohne Gewalt und zur allgemeinen 
Befriedigung vollziehen/ Als Graf Gabrio Casati als piemon- 
tesischer Minister an die Reform des Schul- und Unterrichts- 
wesens schritt, waren es die von ihm so genau gekannten 
österreichischen Grundsätze und Vorschriften, die ihm als Muster 
dienten. Erwägt man nun, dass alle diese dem Kaiserstaate 
nachgerühmten Leistungen solche waren, die auf die aller- 
weitesten Kreise ihren Einfluss übten, ihre Wirkung äusserten, 
so war es wohl begreiflich, dass sich der Hauptstock der 
Bevölkerung von einer Regierung, von deren Organen jene 
Leistungen ausgingen, befriedigt fühlen musste. 
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URKUNDLICHER ANHANG. 



. Die Schriftstücke, welche hier in chronologischer Ordnung 
folgen, gehören verschiedenen Kategorien an. 

1. Der letzte vormärzliche Podestk von Mailand stand mit 
dem damaligen k. k. Hofkanzler in Wien von Mitte October 
1844 bis nach den Januar-Ereignissen 1848 in ziemlich leb- 
hafter Correspondenz. Casati's Briefe haben sich, allem An- 
scheine nach vollständig, im Nachlasse Pillersdorff's vorge- 
funden, sind mir von Baronin Constanze Pillersdorff, Tochter 
des berühmten Staatsmannes, freundlichst zur Verfügung gestellt 
worden, und ich habe im Einverständnisse mit der edlen Ueber- 
lasserin beschlossen, dieselben, nachdem ich davon für den 
Zweck dieser meiner Schrift ausreichenden Gebrauch gemacht, 
dem kaiserlichen Haus-, Hof- und Staats- Archive einzuverleiben. 

Graf Gabrio Casati scheint seinerseits die Briefe seines 
Wiener Gönners gleichfalls aufbehalten zu haben, und ohne 
Zweifel aus dessen Nachlasse hat Dr. C. Casati einen derselben, 
und zwar den letzten, facsimilirt seinen ,Neuen Enthüllungen' 
einverleibt, und konnte dessen Inhalt von mir oben S. 414 f. 
benützt werden. Die übrigen Antworten Pillersdorff's habe 
ich nicht zu Gesicht bekommen. Ihr muthmasslicher Inhalt 
lässt sich errathen und ist darum der Abgang ihres Wortlautes 
minder zu bedauern. Denn ohne Zweifel hat der wohlwollende 
kaiserliche Regierungsmann dem Mailänder Podestk gegenüber 
jederzeit seine persönlichen besten Absichten zum Ausdrucke 
gebracht, während er sich über das, was aus den gegebenen 
Anlassen in den obersten Kreisen gedacht, geplant und berathen 
wurde, die allergrösste Zurückhaltung auferlegen musste. 

Von unverkennbarer Wichtigkeit hingegen sind sowohl 
ihrem Inhalte als ihrem Wortlaute nach die Briefe Casati's 
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schon darum, weil sie uns den Stufengang seiner politischen 
Gesinnung und Haltung von seinen über den Empfang, den 
er 1845 in Wien gefunden, in Dank und Anerkennung über- 
strömenden Gefühlen bis zu seiner gegen die Verfügungen 
der Landesregierung sich steigernden Fronde, die in den März- 
tagen 1848 ihren revolutionären Abschluss finden sollte, erkennen 
und verfolgen lassen. 

Die Briefe Casati's, Quartformat, sind, wenn sie aus mehr 
als einem Halbbogen zu zwei Blatt bestehen, durch einen am 
Ende mit einem Insiegel — unter einer Grafenkrone G. C. — 
verschlossenen Bindfaden zusammengehalten. Sie waren anfangs 
italienisch, aber vom November 1845 an, vielleicht auf eine 
Andeutung PillersdorfFs, durchaus französisch abgefasst. Sie 
sind bei den kleinen und feinen Zügen der Handschrift Casati's 
mitunter schwer zu lesen, einzelne Worte mehr zu errathen 
als buchstabenweise zu entziffern. Einen Fall möchte ich 
besonders erwähnen. In dem eingehenden Schreiben vom 
18. Januar 1848 wird ein gewisser Suini erwähnt, ,qui est . . . 
a l'höpital des Fr&res'. Von dem mittleren Worte waren 
der Anfang A6 und der Endbuchstabe t zweifellos, aber die 
dazwischen liegenden zwei oder drei oder vier Buchstaben 
spotteten jeder Analyse. Keinerlei Combination gab ein an- 
nehmbares französisches Wort oder aber, was in Casati's fran- 
zösischem Contexte gar nicht selten war, einen Italianismus. 
Das gesammte Staats-Archiv vom jüngsten Concipisten bis zum 
Hofrath hinauf wurde von mir in Anspruch genommen, alles 
ohne Erfolg, bis eines Tages Herr Staats- Archivar Dr. Joseph 
Lampel auf die kühne Conjunctur eines französirten Lati- 
nismus verfiel: ,d£gent' = degens von degere weilen, sich auf- 
halten. Als mir nun später C. Casati's Rivelazioni in die Hände 
kamen war ich überdiemassen begierig, wie dieser die Stelle 
gelesen haben mochte, wurde aber sehr enttäuscht dort statt 
,est d^gent' zu finden ,fut transport^. Steht es wirklich so im 
Concepte G. Casati's oder hat sich C. Casati mit dieser Unter- 
stellung aus der Verlegenheit geholfen? 

Bei der Wiedergabe des Casatischen Textes habe ich mir 
nur erlaubt offenbare Entgleisungen der Feder richtigzustellen, 
Accente, bei deren Abgang der richtige Sinn leiden müsste, 
z. B. ,tacher' für ,tÄcher', ,sur' für ,sür' nachzutragen. Im 
übrigen aber wurde manchen Eigentümlichkeiten des Casati- 

Archir. XCL Band. II. Hälfte. 28 
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sehen Stiles, namentlich der, wie schon erwähnt, aufstossenden 
Italianismen im französischen Contexte, gewissenhaft Rechnung 
getragen. 

Von Casati's Briefen habe ich solche in meinen urkund- 
lichen Anhang aufgenommen, die mir wegen ihres bedeutungs- 
vollen Inhalts die vollständige Wiedergabe zu verlangen schienen; 
andere haben nur in meinem Texte Erwähnung und mehr oder 
minder eingehende Berücksichtigung gefunden. Von den wich- 
tigeren Schreiben hat sich G. Casati selbst Paria zurückbe- 
halten, entweder das ursprüngliche Concept oder eine nach- 
trägliche Copie der an Pillersdorff abgegangenen Schreiben; 
Reinschriften kann man diese Schreiben nicht nennen, weil sie 
durchaus geschäftsmännisch, rasch und nicht ohne manche Aus- 
besserungen zu Papier gebracht sind. Letzteres dürfte auch 
bei den in seinem Nachlasse vorgefundenen Parien der Fall 
gewesen sein, von denen C. Casati drei in sein Werk aufge- 
nommen hat, vom 13. September und vom 18. October 1847, 
I 207—233, und vom 18. Januar 1848, II 460—477. Die Ver- 
schiedenheiten zwischen Original und Copie oder Concept sind 
grösstenteils unwesentlich, Schreibfehler hier oder dort, falsche 
Lesearten des Herausgebers oder Druckfehler des Setzers, die 
mitunter recht störend wirken, oder endlich stilistische Aende- 
rungen, die der Correspondent selbst bei der zweiten Nieder- 
schreibung vorgenommen hat. Es kommen aber in den Wiener 
Originalen auch bedeutendere Zusätze vor, die bei C. Casati 
fehlen, und daher von G. Casati erst nachträglich in seinen an 
Pillersdorff gerichteten Text aufgenommen worden sein müssen. 
Sie sind manchmal charakteristisch genug, z. B. wenn der Brief- 
steller im Concepte ,ripubliques gr&ques' schreibt, oder das 
,programme' PillersdorfFs erwähnt, in dem an den k. k. Hof- 
kanzler selbst gerichteten Schreiben aber die ,republiques' einfach 
als ,pays' nennt, zu dem ,programme* das anerkennende ,tr&s 
sage 4 beifügt. Hier hat der Briefschreiber mit unverkennbarer 
Absicht die Ausdrücke seines Conceptes abgeschwächt oder 
verschönert; es kommen aber auch Stellen vor, wo er sie in der 
Hitze seiner Erregung seinem Wiener Gönner gegenüber mehr zu- 
spitzt, verschärft. Ich habe bei den drei erwähnten Briefen die 
Verschiedenheiten der Casatischen Lesung von der meinigen an- 
merkungsweise (,Concept* oder ,C. Casati') hervorgehoben, solche 
ausgenommen, die völlig nichtssagend sind oder wo auf der 



Digitized by LiOOQ IC 



427 

einen oder anderen Seite unverkennbar ein Verstoss unter- 
laufen war. 

2. Eine sehr reiche Ausbeute hat mir das Archiv des 
Ministeriums des Innern, namentlich in seiner der bestandenen 
Obersten Polizei- und Censur-Hofstelle entnommenen Abtheilung 
geliefert. In dieser Abtheilung, die ich ,Polizei- Archiv' citire, 
bieten die sogenannten Intercepte (vgl. oben 266 f.) einen 
pikanten Stoff, theils durch ihren eigenen Inhalt, theils durch 
die sich gelegentlich daran knüpfenden Bemerkungen des Mai- 
länder General-Polizei-Directors. Die Intercepte der sogenannten 
Postloge wurden nämlich in Abschrift oder im Auszuge, in 
selteneren Fällen wohl im Original, an Baron Torresani ge- 
leitet, aus dessen Händen sie durch den Gouverneur an den 
Grafen Sedlnitzky in Wien gelangten. Torresani pflegte dies 
partienweise zu thun — so bildet z. B. das unter nr. 4 mitge- 
theilte Intercept vom 15. September 1847 die sechste Beilage 
zu Torresani's Bericht vom 17., Polizei- Archiv fasc. 1870 
nr. 1.437/10.787 — und die einzelnen Stücke entweder ,Ohne 
Bemerkung' vorzulegen oder erklärende Aufschlüsse, wohl auch 
eingehende Erwägungen beizufügen. 

3. Die aus dem Lager Radetzky's an den erst in Wien, 
dann beim Hauptquartier in Mailand weilenden Hauptmann im 
k. k. General-Quartiermeister-Stabe Karl Grafen v. Huyn ge- 
richteten Briefe, s. oben 382, 405 f., gewähren einen lebendigen 
Einblick in die Auffassungen der allgemeinen Lage und die 
dadurch hervorgerufenen Stimmungen in den Officierskreisen 
der k. k. italienischen Armee. Aus den von mir ausgewählten 
Stücken habe ich nur solche Stellen ausgelassen, die rein 
privater Natur und daher für die Oeffentlichkeit von keinem 
Interesse sind. Zwei davon greifen über den Abschluss der 
Correspondenz Casati-Pillersdorff um ein paar Tage hinaus, sie 
berühren aber Verhältnisse und Thatsachen, die noch in jenen 
Rahmen hineinfallen. 

Wien, August 1901. 



28* 
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Eccellenza! 

(Strettamente confidenziale alla persona.) 

Tale fu il cortese accoglimento ch' io ricevetti dair E. V. lorquando 
mi portai costt nello scorso autunno che me ne rimarrä eterna la memoria 
Nfc saprei come dimenticarmi le parole piene di bonta colle quali V. E. 
mostrommi quasi un desiderio che io avessi a dedicarmi al disimpegno di 
alcuna carica di regio pubblico servigio. E per verita come lo fu altre 
volte, cosl ancora adesso con tutta la buona volonta io mi applicherei onde 
i miei sforzi ed assidua occupazione avessero direttamente per iscopo il 
seryigio del Sovrano e dello Stato. E 1' E. V. all' espressione di quel Suo 
pensiero aggiunse che non tralasciassi di farle conoscere quando si presen- 
tasse alcuna carica che pure mi convenisse e per la natura di essa e per 
il rango. Incoraggiato da simile gentilissima proposta, giacchd altrimenti 
non oserei farlo, prendo animo a corrispondervi esponendo all' E. V. nella 
piü segreta confidenza e depositando il mio pensiero nel suo cuore. 1*2 cer- 
tezza che il Gons. R. Delegato di Milano Gay. Torriceni sia per presentare 
a S. M. la dimanda di riposo pregando per l'intera pensione, se esitö 
finora d pel dubbio di ottenere quanto brama. Io non dubito che la M. S. 
non sia per rimeritare un magistrato che per lunghissima serie d' anni 
ha reso intelligentissimi servigi allo stato, che sebbene a rigore di disciplina 
non abbia perfettamente compiuto il tempo prescritto, tuttavia V opera 
sua puö calcolarsi piü che di quaranta anni, n& conviene far a lui aggravio 
se in questi Ultimi tempi la salute abbattuta non gli permette di occuparsi 
con quell' energia che altrevolte dimoströ. Quando una tale magistratura 
fosse vacante ecco, Eccellenza, quella che piü di ogni altra sarebbe a mio 
credere, a proposito per me. E prima di tutto amerei questa a preferenza 
perchö mi fornirebbe mezzo a lavorare indefessamente in un' eta nella 



Digitized by LiOOQ IC 



429 

quäle, grazie Ja salute che Dio mi concede, posso sostenere un' assidua e 
prolungata fatica; che anzi una carica di poco lavoro non anderebbe 
coli* abitudine da me contratta di continua occupazione. II genere di 
trattazione h in gran parte l'attuale e si riduce a vedere in seconda 
istanza affari che ora tratto in prima; la quäl cosa fe talvolta meno gravosa 
poiche il rivedere h sempre meno che il creare. ti per me valutabile assai 
il rimanere nel domicilio ov'fc stabilita da secoli la mia famiglia, ove le- 
gami di sangue mi vincolano, ove ho la somma delle cose mie; a tutto 
questo non saprei cosl facilmente rinunciare se non per awentura si 
trattasse di cariche alle quali n& debbo n& posso aspirare. La comunanza 
di residenza della municipalitä, e della delegazione, il continuo contatto 
di trattazioni fa si che il personale conosca pienamente e non farei quasi 
che cambiare la firma. Ecco, Eccellenza, con tutta la ingenuitö e col 
cuore aperto il mio pensiero ed aggiungerö il mio desiderio che non ho 
svelato ne svelerö a persona, se non a V. E. Se la carica di Podestä fosse 
permanente io non bramerei che di conservarmi questa adempiendone i 
doveri ; ma dessa & temporanea non solo, ma soggetta ad ogni triennio a 
segreta votazione sulla quäle ponno avere grandissima influenza motivi 
affatto estranei al buon andamento ed alla indefessa fatica e zelo di ser- 
vigio : e s' altro non fosse il solo pensiero del cambiamento talvolta basta 
avedersirifiutato da una votazione. II rientrare nell'ozio quando si sente 
un' energia che spinge al lavoro od il doversi creare un' occupazione quando 
si fe preso una lunga abitudine di affari pubblici, & cosa penosa e difficile. 
So che distinti impiegati si metteranno in rango per occupare una 
tale magistratura e certamente fra quelli S. M. potrebbe scegliere persona 
di me piü degna. Ma, tralasciando ogni confronto personale che giudi- 
cherei non delicato per parte mia, talvolta nel conflitto delle opinioni il 
metter V occhio sovra altra persona non aspettata ne proposta, per cui 
non esistono i medesini motivi, ma diversi per essere in differente situa- 
zione, e risolvere una questione tante volte impegnata. Imperocche, come 
V. E. conosce bene, io non posso assolutamente mettermi in rango di 
concorrenza senza attirarmi contro, oltre gli sforzi, e direi quasi lo sdegno 
de' competitori, come quando mi feci nel 1833 a concorrere al posto di 
Segretario di Governo per mettermi in carriera, anche una freddezza da 
parte de' rappresentanti il comune, ed uno smacco non arrivando allo 
scopo. Mentre dappoi se realmente mi trovassi portato al posto di Dele- 
gato ove tanta influenza viene esercitata sovra gli interessi comunali, 
i cittadini sarebbero ben soddisfatti di vedermivi collocato quäle caparra 
del buon accordo fra le due amministrazioni regia e civica; accordo che 
fu sempre mio divisamento costante, e vedrebbero in ciö un incoraggia- 
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mento perchfc dappoi venga occupata la prima magistratara civica da 
80ggetto capace a sostenere Y incarico. Come giä avea espresso a V. E. 
non era in altri tempi mio pensiero una delegazione, ma ora che feci una 
pratica d' affari amministrativi assai forte e grave, non che di soprainten- 
dere ad an personale d' ufficio assai piü numeroso nelle sue ramificazioni 
che quello di una provincia e che trattasi di non abbandonare il mio 
domicilio, la cosa h diversa che se ne' divisamenti di S. M. h di designare 
altri in modo che si formi vuoto nel corpo del Governo, ripeto allora 
all' E. V. il desiderio di occupare una di quelle sedi. Ove se 1* istruzione 
pubblica era il ramo al quäle in altri tempi solo avrei aspirato giacchfe di 
essa erami occupato per otto anni, ora potrei aggiungere gli altri oggetti 
amministrativi per Y acquistata pratica di pubblici affari d' ogni sorta per 
altri otto anni. 

Voglia FE. Y. perdonarmi; ma avrei creduto mancare ad un dove- 
roso sentimento col non corrispondere al tutto di bontä, usatomi col dirmi 
di renderla direttamente avvertita allora quando si presentava una carica 
ch'io credessi per me opportuna. Nessuna piü di questa e per me di 
maggior convenienza sia pei rapporti personali sia per quelli di famiglia. 
Ho lusinga che S. M. non avrebbe a pentirsi della Sua determinazione ne 
Y. E. d' averla promossa. Io m'afßdo pienamente ed interamente alla 
protezione e cortesia deir E. V., giacchfe se avvenisse quanto io desidero, 
& necessitä che parta spontanea la determinazione di cotesta residenza e 
riesca inaspettata come altre simili nomine vennero abbassate. In ogni 
modo voglia 1' E. V. continuarmi la sua bontä e permettermi che mi pro- 
testi mai sempre con vera e profonda stima, sincera riconoscenza, alto e 
profondo rispetto dell'E. V. 

Milano, 19 Maggio 1845. 

Divot mo Obb mo ed Osseg mo Servitore 
Gabrio Casati. 

II. 

Excellence. 

(Confidenüelle.) 

Un 6v6nement de la plus haute importance pour notre pays vient 
d'arriver: ,le däcfcs de Son Eminence le Cardinal-Archevßque. 1 A peine 
la nouvelle s'est räpandue et le vceux public s'est ouvertement prononcä 



1 Karl Cajetan Graf v. Gaisruck f bu Mailand 19. November 1846 ; 8. oben S. 300?. 
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pour que le successeur soit national, et la Obsignation qu'on a suppose 
de quelque individu oranger ä notre pays, a produit une impression 
d6sagreable. Dans la population existe la tradition de Tancien privil&ge 
de la Ville d'avoir toujours an Archeveque choisi parmi ses citoyens. En 
effet autrefois le Conseil communal jouissait du privildge de petition ä 
S. M. dans le bat que le choix füt borne ä la classe des patriciens mila- 
nais. Le mot patricien qui derni&rement se liait ä l'idöe de noblesse, ne 
däcernait proprement que les originaires de la Ville ou bien ceux qui y 
etaient agregös aprfcs un incolat de deux sifccles ou pour des mörites 
particuliers. Tout cela, on le voit bien, dans la pens6e d'avoir an Pasteur 
qui füt ä la portee de bien connattre le detail de son ministöre appliquä 
au pays. L'Empereur Joseph II avec son däcret 9 Mai 1782 a confirme 
an privilfcge bien eher pour nous, et le Conseil communal en a fait usage 
lorsque de la mort du Cardinal Pozzobonelli avec sa Petition 28 avril 1783. 
S. M. dans sa benignitö a bien voulu faire bon droit ä Ses Sujets fid&les. 
Le däcret 1 7embre 1783 de nomination en Archeveque de Monseigneur 
Philippe Visconti en donnant les motifs du choix s'exprime ainsi: ,Desi- 
deroso Noi di provvedere la Chiesa Metropolitana di Milano rimasta vacante 
del Capo e Pastore per la morte del Cardinale Arcivescovo Pozzobonelli 
d'un idoneo e degno Successore, onde soddisfare con ciö ad uno de'princi- 
pali doveri del Sovrano e degli originarii Suoi diritti, abbiamo rivolto la 
piü attenta considerazione a questo oggetto. Non contento Noi pertanto 
d'aver deferito volontieri alla supplicadelConsiglio generale di cotesta 
nostra Cittä perchfc ci compiacessimo di trascegliere un Ecclesiastico suo 
Patrizio, portammo questa volta i nostri sguardi specialmente sopra 
individui del Capitolo della vacante Chiesa, affine di trovare fra essi un 
soggetto non solo benemerito per servizii resi alla medesima, ma 
anche ben istruito nel rito particolare e delle prerogative di essa, 
consapevole dei bisogni spirituali della Diocesi e fornito di tutte 
quelle qualita che si richiedono per una sl eminente carica pastorale. Fra 
gli altri soggetti piü degni e meritevoli della nostra contemplazione in 
vista degli ora detti requisiti abbiamo trovato concorrere essi in 
grado distinto nella persona deir attuale Preposto del Capitolo Don Filippo 
Visconti Patrizio milanese, il quäle secondo la testimonianza del 
Governo riunisce alla condotta di buon ecclesiastico, alla integrita e mo- 
destia de' costumi, ed alla prudenza, la pratica cognizione delle cose 
spettanti al governo della Chiesa vacante e le maniere le piü atte a ren- 
derlo accetto al Clero ed al Popolo, colle quali egli si ö acquistato 
fin d'ora la stima de' suoi concittadini. Fatto quindi da Noi maturo 
riflesso abbiamo creduto non poter fare scelta migliore per la Chiesa n^ 
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piü grata a questo Pubblico che del sudetto Preposto Capitolare Don 
Filippo Visconti.' 

Notre Eglise quoique trfcs-jalouse de l'unite catholique ä laquelle 
(eile) a 6t6 toujours invariablement attachöe, n'a pas moins une extörio- 
ritä de culte particulifere et an cöde de loix disciplinaires ä eile, contenu 
dans le precieux volume Acta Sanctorum mediolanensis Ecclesiae 
vänerä par bien des äglises. La connaissance donc du Rite, des disciplines, 
des Prärogatives de l'^glise Ambroisienne difficilement peut se trouver 
chez an oranger; ajoutons celle des coutümes, des habitades, des vices 
m&me de la population, et on comprendra tont de suite comme la sagesse 
de l'Empereur Joseph n'a pas cni surpasser ä des considärations qui sont 
essentielles. Les nägliger serait faire supposer qu'on dispose de l'Arche- 
v6ch6 comme d'une riche pension ä l'appät de laquelle peut on se mouvoir 
bien de loin, et que la pensäe de pourvoir aux besoins spirituels d'une 
popolation d'un million des catholiques divisäe en 764 paroisses est mise 
de cötö. Le manque des connaissances dont l'Empereur Joseph en fait 
l'6num6ration rend 1'elu inutile, au moins pour tout le temps qu'il doit 
employer pour les acquärir, et Texp&ience nous a d&nontre que pas möme 
28 ann6es ont 6t6 süffisantes pour les rejoindre parfaitement. 

Dans une circonstance pareille je croirais trahir mon devoir ä me 
taire, le silence serait coupable. J'ai exposä ma prifcre verbalement au 
nom aussi du corps municipal ä S. A. I. R. l'Archiduc Vice-Roi qui a 
eu la bont6 de l'accueillir et m'assurer qu'il la regardait tres-raisonnable 
et juste. A present j'ose la räpäter ä V. E., car j'espfcre infiniment dans 
Sa bienveillance qu'Elle voudra bien 1'accueillir aussi et s'interesser ä fin 
que les voeux d'une population qui ne cherche autre chose qu'un Pasteur 
selon ses besoins soient exaucäs. Un Eveque oranger difficilement peut 
entrer dans l'intimitä du pays, il pourra bien remplir les devoirs indispen- 
sables de l'Episcopat; mais maltriser les cceurs, regir les esprits, diriger 
les consciences, influer sur la moralitä de la population, enfin 6tre la 
lumi&re, la diroction, le pfcre des fid&les est presque impossible. Le bon 
Pasteur doit connaltre ses ouailles, comment cela pour un ätranger dans 
un dioc&se si vaste? Je comprend bien et tout le monde en est persuade, 
qu'ä präsent on ne peut pas se borner ä un patricien pour le choix quoique 
ne soit pas impossible, mais au moins ä un eccläsiastique du diocfese, 
enfin ce qui est certainement possible, naturel, juste, ä un national. Notre 
Eglise compte ld 7 Ev&ques, car eile date des temps apostoliques et il faut 
remonter jusqu'au X siöcle pour trouver avant le Cardiual Gaisruck un 
ätr&nger, c'est un Francis; et encore il faut remonter aux premiers 
si&cles pour trouver quelque Grec. Deux cent annäes de domination 
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espagnole nous a jamais donnö un Archevftque autrement que Milanais, 
mais nous r6p6tons, si ce n'est pas un Milanais, soit un Italien. 

Que Y. E. veuille porter toute son influence dans une affaire qui 
touche si fortement notre pays . . la reconnaissance en sera 6ternelle. 
Si jamais quelqu'un ose dire que la population est indifferente sur la 
nationale de notre Pasteur, celui-lä se trompe ou bien il veut tromper, 
comme malheureusement il y a toujours qui tftche de le faire. Notre 
population est fid&le et tranquille. Elle re$oit avec soumission aussi tout 
ce que par hasard pourrait lui däplaire. Elle sait respecter en silence les 
däterminations supßrieures. Mais le silence respectueux est bien loin 
d'ötre de l'indifförence. L'effet moral cependant est beaucoup ä calculer 
par les rögisseurs des peuples. 

V. E. j'espdre ne voudra pas se refuser ä 6tre notre appui, notre 
soutien, notre tuteur, et accueillir avec bontö ma pri&re et aussi ötre 
assez indulgent pour excuser si je parle avec toute la franchise qu'une 
bonne cause donne ä un sujet fidfcle, ä un magistrat loyal et ä un citoyen 
qui aime son pays sans präjugä. Me taire se serait manquer ä un devoir 
sacrö vis-ä-vis du Souverain et de mes concitoyens. Mon coeur est p6n6tr6 
de Timportance de la chose, je ne cherche rien pour moi, j'y n'ai que Tint^röt 
de tous les Milanais, c'est pour le bien public. Je voudrais toujours 
voir les däterminations du Pouvoir supröme en correspondance avec les 
d6sirs raisonnables des sujets. L'amour des sujets est le plus fort appui 
du tröne. 

Je prie V. E. vouloir aussi agr6er avec la bontö ordinaire les ex- 
pressions de mon estime trfcs sincfere et de mon respect trfcs profond. 

De V. Excellence 

Milan, 24 9 bre 1846 

trfcs humble et trfcs d6vou6 serviteur 
Gabriel Casati 



(Podestä de Milan). 



ni. 1 



Excellence. 

Avant que des articles de journaux ou bien des rapports pas assez 
exacts puissent faire mäconnaltre la v6rit6 des faits malheureusement 
arriväs dans ces jours en notre Ville, je crois mon devoir d'en rendre 



1 Vgl. C. Casati I, 207—217. 
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compte ä V. E. avec toute la sincöritö possible. Je commencerai un peu 
loin pour bien comprendre tonte l'origine et l'esprit des övänements et 
je dirai toute la vfoitö teile qu'elle est, car ma lettre est tout-ä-fait v6ri- 
dique, et si je parle des personnes ce n'est pas pour les accuser formelle- 
ment, mais seulement pour les faire connaitre dans leur aspect vöritable. 
Dieu est tömoin de la vörite' de ma relation. 

ßeconnaissante la population ä la bontö de S. M. pour la nomination 
du nouveau Archeveque, la Congregation municipale a proposö au Conseil 
de rendre la föte de son entröe dans la M6tropolitaine solenneile. En 
conservant parfaitement l'ordre ätabli par la circulaire aulique de 1817 
nous avons proposä des extörioritös, des arcs, des ghirlandes de fleurs, de 
la musique militaire et autres choses semblables. Le Conseil n'a pas seule- 
ment accueilli notre proposition, mais les conseillers ont montrö le däsir 
que les choses fussent exöcutäes de manifcre que le rang de la Ville füt 
bien conservö vis-ä-vis aux autres villes provinciales. Le Gouvernement 
a approuve, et la däpöche portait que tout ce que la Congregation munici- 
pale aurait fait dans son z&le pour cette circonstance aurait 6t6 agräe' par 
le Gouvernement voyant en cela une dfononstration de reconnaissance ä 
S. M. pour le choix d'un Prälat distinguä et digne d'occuper cette charge 
Eminente. La Congregation alors a pris courage et a tächä de rendre la 
föte plus solennelle possible. Les choses en effet sont alläes trfcs bien. 
Le 4 7mbre aprfcs-midi nous avons ete ä sa rencontre ä deux milles de la 
Ville et nous Favons accompagnö jusqu'ä sa räsidence. La föte etait 
signalee plutöt par la multitude du peuple et le nombre des voitures que 
par les appareils. Notre räception ä proprement dire aurait otö inferieure 
ä celle del' Archeveque d'Udine. L'ordre le plus parfait a etö maintenu. 

Le dimanche 5 la procession a 6t6 solennelle tranquille ödifiante. 
Le soir une illumination generale de la Ville a eu lieu et sur la place 
Fontana vis-ä-vis de l'ArchevÖchä la Congregation avait fait exöcuter avec 
le gas le chiffre et les armoiries de l'Archevöque, spectacle tout ä fait 
nouveau pour nous. Malheureusement une pluie tres forte a gätö cette 
magnifique soiräe et bien de monde n'a pas pu jouir du spectacle. La 
pluie cessäe les bandes militaires ont executä des pikes choisies de 
musique, et le jour a 6t6 fini avec la plus grand ordre possible. Seulement 
que tout le monde exprimait le däsir de la räpätition du spectacle du gas 
pour le jour 8, föte titulaire de notre mätropolitain. L'administration 
municipale n'avait pas d'obstacle ä acquiescer aux d&irs du public, surtout 
qu'on les avait exprimes dans le Conseil communal qui s'ätait r6uni le 
lundi 6 pour d'autres affaires. Seulement que pour la garantie de r ordre 
public il fallait s'entendre avec les autoritös qui en sont responsables. 
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En effet j'ai &\A chez S. E. le Gouverneur qui n'6tait pas d'avis de la 
faire, tonte fois il a ajoatä que, si le Directear de Police n'avait pas de 
difficultö, U ne faisait aucune Opposition. Le Directeur de Police trouva 
qu'on aurait pu contenter la population et il m'äcrit le jonr suivant que 
je pouvais donner les ordres pour l'exäcution. Afin cependant que tout 
le monde n'allät se fourrer dans la place Fontana, on a öclairäe aussi la 
place du Duomo avec la möthode ordinaire, mais avec ölegance et gaiete. 
Toutötaittranquilleet je me complaisais de Pordrequ'y rägnait; moi-möme 
et les Assesseurs nous nous sommes occupös de tous les dätails pour que 
tout eüt ä marcher selon le d6sir universell de mani&re qu'ä 9 1 /* j'ai 
abandonnä les salons de l'Archevöque pour aller au Thä&tre oü il y avait 
un concert pour bienfaisance et ne pas froder 1 mon contribut ordinaire. 
Lor8quevers 10 ou 10 1 /* une troupe au coin de la place du Duomo chantait 
l'hymne du Pape. La police n'a pas deTendu de le chanter, on a laissä 
toujours le faire soit au th&tre soit dans les rues. Cette troupe s'avanfait 
tranquillement en chantant, comme la cbose est naturelle, bien de monde 
la suivait. On n'avait pas eu la prävoyance dans une foule pareille de 
däfendre ä placer des tables avant un cafö, de maniere que cette troupe 
en avan$ant urtait* et involontairement renversait quelques tables. Les 
gar$ons du cafö ont fait du bruit, la foule repondait et une quereile surgit 
d'une nature bien autrement que politique. Alors les gardes de police 
accoururent et avec un mal-ä-propos inexplicable ont tir£ tout de suite 
les sabres. Le peuple se voyant asaiili se räfugiait dans le cafä, on a 
renversä des verres, le bruit augmentait, lorsque le Commissaire de Police 
Barbareschi ätant accouru a su avec les bonnes manieres apaiser les 
esprits en commenfant ä ordonner de remettre les sabres dans leurs 
fourreaux. Avec de l'urbanitä tout est renträ dans l'ordre. Gela fini la 
troupe a continuö sa promenade se dirigeant sur la place Fontana chantant 
toujours l'hymne. La quelque garde de police s'est approchä pour leur 
interdire de chanter, ä ce qu'on dit, mais outre cela ayant 6t6 aper9u un 
individu que Ton a däsignä pour un espion tout a contribuä ä jeter du 
mauvais humeur et produire quelque aitercation avec les gardes de police, 
mais cependant rien qui pouvait caractöriser une räsistance ä 1'autoriW. 
C'ötait un bruit, un pourparler, un commärage plutöt qu'autre chose. 
Lorsque tout-de-suite le Commissaire Bolza qui e'tait malheureusement 
d'ispection 3 donna l'ordre aux gardes de police qui ätaient dans le Palais 
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de 1'ArchevÖche de sortir et charger äparpilläes avec le sabre la foule 
innocente spectatrice de l'äclairage. La terreur a £tö an comble, femmes, 
eüfants, vieillards ätaient abordös, tous tentaient la fuite, mais avec taut 
de monde eile devenait imposible, cependant les gardes sabraient ä droite 
et ä gauche, personne ne faisaient r6sistance, l'unique offense on mieux 
defense a 6t6 que des fenötres de Fauberge du Biscone l on a jete deux 
on trois bouteilles pleines de vin. L'Archevöque alors est descendu, il a 
priä qne les gardes rentrassent, et avec des paroles pleines de charite a 
calmä Tirritation qne Bolza avait excitöe. Les blosses sont tous des per- 
sonnes pacifiqnes, nn marchand de menbles est tomb6, calpesW* et mort 
ensuite; les blessures sont tontes de fa$on ä dämontrer qne les malheureux 
n'opposaient ancnne r&istance, enfin tont le monde a regardö le fait de 
Bolza comme nn väritable assassinat. V. E. peut bien croire qne Tirri- 
tation contre Bolza et les gardes de police qui ont perdu tonte force 
morale ätait au comble, heureusement qne personne n'ätait armöe, pas 
möme de bäton, et on a Timprudence d'imprimer dans notre gazette que 
les gardes ont etö assaillis et qui n'ont pris les armes qne lorsqu'elles 
ötaient nfcessaires pour une defense legitime; nn semblable mensonge 
est un crime vöritable et revoltant, car on calomnie des citoyens paisibles 
et ob&ssants aux loix pour justifier des gens sans aveu, sans principe de. 
moralitö. II ne faut pas se faire illusion, une conduite pareille a produit 
une exaspöration dans les citoyens de tonte classe et de tout coleur, 8 et 
qnoique on ne soit pas venu ä aucune röaction reelle on aurait pu la 
craindre. Toutefois aprfes quelque heure avec des insinnations r&teröes 
de l'ArchevÖque et du Gomte Greppi Assesseur mnnicipal qui a bien 
m^rite dans cette occasion du pays et de l'ordre, on est r&issi k ramener 
tout ä la tranqnillite. On pouvait etre sür que rien ne serait arrivä dans 
les jours aprfcs. Mais les agents de la Police, surtout Bolza, ont tache 
faire croire qu'il y avait complot. Le soir du 9 on donne la consigne 
pour la surveillance de la place Fontana au Oommissaire Marzoni qui on 
gänäral au soir est tant soit pen pris par le vin. II y avait lä une tren- 
taine des cnrieux pour voir l'ArchevÖque retourner chez soi de retour dn 
dlner du Gouverneur; ä son arrivee on l'a applaudi, mais pas möme le 
moindre soup9on demente. Le commissaire Marzoni 4 avec qnelqne antre 
agent de Police voulait les dissiper; mais däpourvu comme ils 6taient de 



1 Casati I, p. 210: Biscione. 
* Ital. calpestare, mit Füssen zertreten. 

8 Ital. colore, der Kachsatz ,et . . . craindre* fehlt bei C. Casati. 
4 C. Casati liest consequent Mazzoni; das Mannscript lässt nur Marzoni 
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tonte extärioritö d'uniforme ne pouvaient avoir le droit de se faire recon- 
naltre comme chargös du bon ordre, d'ailleurs les subalternes ätaient des 
gens sans ädncation, pris dans les classes inferieures tout ä fait. Le peu 
de monde, que l'Archev&que m&ne m'a assurä pas plus d'une quarantaine, 
n'ob&ssaient aux sommations du Commissaire Marzoni de s'&oigner et 
an contraire d'autres curieux s'ajoutaient de manifcre ä former peut-Gtre 
deux ä trois cents personnes. Ge nombre de trois cents est celui que le 
Marzoni möme m'a däsignö, mais dans le rapport au Gouverneur le nombre 
a augmentö ä six cents. Les manifcres ridicules du Commissaire däpourvu 
de tonte marque d'autoritö ont provoquä la plaisanterie de cette räunion. 
Alors comme si c'ötait une räsistance le Commissaire envoie chercher la 
force. Ces dötails je les tiens du Commissaire möme lorsque je suis 
accoum sur le lieu et avant qu'il pouvait penser ä un rapport qui les 
däguisät. Si la Ville 6tait en pleine revolte, on n'aurait pu faire davan- 
tage. Dragons qui parcourraient les rues, gendarmerie, soldats de ligne, 
les canons de la grande garde braquäs. Les gendarmes cependant qui 
connaissent le Service, soit le soir 8 soit des ä präsent, ont maintenu une 
discipline teile que convient ä une arme qui jouit d'une opinion honorable; 
mais les gardes de police irritäes du mäpris que le peuple leur tämoigne 
ätaient des fWnötiques. 1 On vient m'avertir au Thöätre de ce qui vient 
d'arriver, je me porte tout de suite ä la place Fontana et je la trouve tout 
ä fait vide de peuple transformäe dans une place d'armes; on faisait 
sortirdeTauberge duBiscionecQxm qui paisiblement s'y trouvaient souper, 
un commissaire, ex-portier, 6tait chargä de la mesure avec les maniferes 
proportionnäes ä son äducation. J'apprends tous les dötails que j'expose 
du Commissaire Marzoni möme, comme j'ai remarque, et je puis assurer 
que son discours n'ätait ä le faire croire l'homme le plus sobre. Je vois 
cependant que l'äpouvante dominait le peu de monde que j'avais rencontr6 
dans les rues ä la vue de toute cette force inutile et mena^ante; mais 
tout semblait tranquil. Lorsque au retour chez moi tout pres du Thäätre 
je trouve des personnes respectables, qui me disent qu'un moment plutöt 
les gardes de Police sans faire ancune sommation ä personne ont parcouru 
le corso Francesco ä la Charge pour le balayer du peu de monde avec la 
baionnette baissöe, ä la suite de quoi il y a eu des blosses et de ceux qui 
ont 6tö en danger de l'6tre: parmi les blessäs on designe un certain 
Olgiati, Thomme le plus paisible du monde, un courtier et d'autres, et 
que le Comte Joseph Durini a 6t6 sauv6 prodigieusement par les ga^ons 
d'un caf6 qui Tont retirä ä la häte dans la boutique, apres les gardes se 
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sont presentöes ä l'entree du cafe* avec la baionnette baissle. 1 Pas con- 
tentes de blosser, lorsque la victime 6tait terrassfo, on la chargeait de 
coups. C'etait dejä donze heures et demie, je ne pouvais rien faire dans 
le moment. J'ai röuni le matin le corp municipal et nous avons envoye 
une note an Directeur de Police pour chercher remede au desordre. Le 
Directeur avait en attendant fait pnblier an ayis ä la väritö tres mal 
confu, rapellant la defense des reunions, inais sans Signatare, sans citer 
les paragraphes da code, seale loi soaveraine qui peat sanctionner l'usage 
de la force armee. L'Archevöque meme qui sentait tonte la force de son 
devoir de bon pasteor a prtö le Directear pour qu'on äpargnät an moins 
de faire parcoorir les rues par la cavalerie, cause tres probable des 
desordres et des inalheurs. On l'a 6coute\ Nous aurions cru que tout 
ötait fini, mais non. Le soir du 10 je me porte rendre visite ä huit 
heures ä 1'ArchevÖque, mes Assesseurs 7 6taient. Mais je me suis rendu 
ä pied pour äpargner toute extörioritö, quelqu'un de mes coll&gues est 
amve* en voiture. Tout de suite comme d'ordinaire partout une trentaine 
de badeaux* ätaient ä la porte de l'Archeveche* voir ces deux ou trois 
voitures sans la moindre apparence d'un autre but, car je me suis arrötö 
et j'ai conseill6 ä quelqu'un de se promener. Apres ma visite je descends 
et je sors toujours ä pied et je ne trouve personne ä la porte, sauf un 
agent subalterne de Police sans ägard, de l'autre c6t£ de la place une 
centaine peupres de curieux, entre autres des dames, des petits enfants, 
pour voir s'il 7 avait quelque chose de nouveau ayant entendu l'histoire 
du jour präcödent. Je remarque cependant que tout est tranquillitö, je me 
promene un peu le long du corso Francesco, il 7 avait du monde comme 
ä l'ordinaire dans cette localitä, mais rien de suspect. Cependant je 
n'ätais pas tranquil, je ne craignai pas de la part du peuple, mais des 
agents et des gardes de Police furieux comme des bötes fauves, sans 
officier qui les dirigeät dans leurs perlustrations. 8 Je passe un peu de 
temps chez le Comte Paul Taverna, Chambellan, Depute* provincial et 
personnage respectable sous tous les rapports, et quelqu'un qui 7 entre 
me dit qu'on voyait dans les rues bien des patrouilles de gardes de police 
avec le fusil et la baionnette. Cela m'a donnä ä craindre et malheureuse- 
ment j'ai devine\ Je sors et je me porte sur le corso, c'ätaient 10 heures 
et quart, je commence voir qu'on fermait les caffe, j'avance au carrefour 
qui conduit aussi ä la place Fontana, et j'y vois bien du monde ätourdi 
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qui causait ä basse voix avec une indignation bien prononcöe, et j'apprends 
que peu de minutes auparavant les gardes de Police avaient terrassä un 
pauvre diable qui avait peut-ötre le tort de crier et on l'avait maltraitö 
apres avec des coups, et que les gardes ätaient si aveugles que le Com- 
missaire meme avait re£u un coup de caisse 1 de fusil dans la pensäe de 
frapper un citoyen, et qu'un autre qui s'en allait paisiblement avait 6t6 
blessä. J'ai tachö avec de bonnes paroles d'apaiser rirritation, aprfcs je 
me suis portö faire un tour ä la place Fontana et tout prfcs j'ai renconträ 
le Gommissaire Marzoni sans uniforme avec une patrouille et j'ai appris 
par lui que le Commissaire frappä ötait lui-möme. Je Tai priä pour tout 
ce qu'il y a de plus saint k contenir les gardes de Police, mais le Commis- 
saire Marzoni ä l'ordinaire n'ötait pas si bien maltre de soi möme de 
comprendre les raisonnements; au contraire le Commissaire Barbareschi, 
celui qui avait su apaiser le trouble du jour 8 ä la place du Duomo, prenait 
la chose avec un veritable intär&t et m'a donn6 sa parole d'honneur qu'on 
aurait fait de mani&re que des däsordres semblables n'auraient pas lieu. 
Le 11 j'ai räuni encore le corp municipal et nous avons prfcentö une 
Petition ä S. E. le Comte Gouverneur, afin que des ordres fussent donnäs 
pour que la vie des citoyens pacifiques ne füt exposöe ä la merci d'une 
troupe sans chefs, sans ordre, sans discipline, car la note ä la direction 
de la Police avait 6tö suivie de räponse assez obligeante dans les termes, 
mais qui ne disait rien d'important, de maniere que le soir on avait dirigä 
la surveillance avec le mtoe Systeme, hormis la cavalerie, acc^dant en 
cela aux priores de TArchevöque. Le jour pr6c6dant des citoyens respec- 
tables ont 6t6 prier le Gouverneur ä pourvoir ä la süretä publique compro- 
mi8e par les fausses mesures adoptöes pendant que le peuple meditait 
rien du tout contre le bon ordre. Ceux ont ete le Comte Porro Conseiller 
intime, le Comte Paul Taverna Chambellan, le Comte Resta, 2 le Marquis 
Litta Chambellan, le Marquis Isimbardi Chambellan, tous personnages 
respectables qui tiennent des places soit ä la centrale soit ä la provinciale 
soit au conseil de la ville, supärieurs ä toute exception et respectfo par le 
public. L'experience avait dämontre' que tout däpendait de la präsence 
des gardes de police armäes, car quoique on croyait qu'il y aurait eu du 
däsordre aux funärailles de ce malheureux qui a 6t6 victime du tumulte 
du jour 8, cependant le Commissaire supärieur du Circondaire 8 Chev. Vil- 
latta a eu de la prävoyance et il m'a fait assurer que la tranquillitö aurait 
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6t6 conservee, car il avait concertä aveo le Directeur gänäral 
que pas meme une garde de Police aurait surveillä aui funö- 
railles, et en effet l'absence des gardes a Signale* Tabsence de tont 
desordre. Je craignai encore pour samedi 11 au soir si on allait döployer 
T6talage de force des jours pr^cedents. Mais le Gouverneur avait donnä 
des ordres auxqnels nous sommes redävables de n'avoir pas ä deplorer 
des nouvelles victimes. Tres peu de patrouilles sans fusils 1 , les agents de Po- 
lice destinäs ä la surveillance en uniforme. Moi-m6me je me suis devouä ä 
exerciter* personnellement une surveillance pour constater les faits d'abus 
de la force, tout pröt recevoir dans mon sein un coup de baionnette pour 
le maintien de Y ordre 16gal; mes Assesseurs Crivelli, Beretta, Greppi 
faisaient autant, devouös ä la cause du respect aux lois; mais tout a öte* 
tranquil, les curieux se portaient sur la place Fontana, ils n'y voyaient 
rien, ils se retournaient sur leurs pas paisiblement. J'ai eu la complaisance 
d'ötre abordö par S. E. le Comte Gouverneur qui animä du möme esprit 
se promenait aussi pour observer si ses ordres ätaient gardes et nous nous 
renconträmes au milieu de la place Fontana. Hier au soir, dimanche, 
j'ai repätö ma surveillance et j'avais fait connaltre aux commissaires 
meines de Police que je me chargeai de faire le contröle. Le jour de flöte 
pouvait faire douter, mais Tabsence absolue de la force n'a pas meme 
provoquä la curiosite\ Je me suis promene" aussi dans les quartiers oü on 
pouvait craindre d'avantage pour la lie du peuple, et la tranquillitö 6tait 
presque plus qu'ä Tordinaire. 

Le reflexion qui döcoule nöcessairement de tout ce qui est arrivö 
c'est que le desordre a 6i6 produit entifcrement par la mauvaise conduite 
des agents de Police, surtout de Bolza. Le tort de la direction se r6duit, 
quoique grave, ä donner ä celui-ci la consigne du maintien de l'ordre, 
lorsque l'experience avait demontrö n'Gtre rien du tout ä propos. La haine 
de la population contre lui est ancienne, mais surtout apres la fusillade 
Commander par lui en 1831 en occasion d'un spectacle venale 8 ä r Arena 
dont le public se plaignit: scfcne horrible sans la moindre n6cessite\ Bolza 
compromet le Gouvernement, mais malbeureusement il est protögä, il faut 
Feloigner de Milan ; intervenir Bolza et exciter le däsordre c'est la möme 
chose. Certainement que la Police aura fait ses rapports dans le sens de 
justifier sa fausse conduite, les rapports du Gouverneur sont appuyäs ä 
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ceux de la Police, et l'une et Pautre antonte* n'ont d'autres tämoins que 
les agents subalternes, cause de tous les dösordres. Je prie donc V. E. 
pour tout ce qu'il y a de sacrö au nom du bon Dieu de tächer ä rectifier 
les idöes. Le Comte Sedlnicki aura dejä re£u Pimpression, les consä- 
quences ponrraient ötre pour nous affreuses. Je dois avouer que Pesprit 
public est bien autrement favorable ä präsent au gouvernement. Toutes 
les entraves administratives ont de bien long temps indispose* le public, 
de cela j'en ai dejä parle* et il faudrait y pourvoir pour gagner quelque 
chose. Le Systeme minutieux adoptö du Oonseiller San-Pietro est affreux 
dans le sens administrativ mais bien plus dans le politique, en cela les 
autres autoritös conviennent. Que Y. E. veuille Gtre räellement notre 
appui, en faisant cela V. E. va rendre un des Services plus importants ä 
la Majeste souveraine. Je repete, je connais le pays mieux et bien autre- 
ment que ceux qui croient möme en bonne foi le connaltre, mais on ne 
m'äcoute pas. Mon appel est au moins au tribunal suprßme de celui qui 
voit tout et juge infailliblement. 

Je räunis les pieces officielles en copie de la Congregation avec les 
räponses. 1 

La protection de V. E. soit toujours sur moi, sur ma ville que 
j'administre. Je präsente ä V. E. les protestes du respect le plus profond, 
de mon ventable estime et ma reconnaissance äternelle 

De V. E. 

tres devouö et tres humble serviteur 
Gabrius Casati 



Podesta de Milan. 



Milan, 13 Septembre 1847. 



IV. 

II Conte Gabrio Casati al Gonte Antonio Caimo Dragoni, 
Podesta di Udine. 

Milano, 15 settembre 1847. 
(Estratto.) 

Avrei dovuto prima d' ora scriverle, ma vaij furon i motivi che mi 
fecero ritardare. Uno dei principali si fu Parrivo del nostro Arcivescovo 



1 1. Note der Municipal-Congregation von Mailand al S* Consigliere antico 
I. R. Direttore generale della Lombardia Nr. 121 P. R. vom 10. Sep- 
tember 1847; 2. Note Nr. 122 P. R. vom 11.; 3. Antwort Torresani's auf 
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e le disposizioni alla sua ricezione, nel che la citta di Udine aveaci dato 
buon esempio — poscia la situazione trista della nostra citta nelle sere 
8, 9, 10 del corr**, in cui i pacifici ed innocui cittadini erano dati in 
balia alle bajonette e sciabole delle guardie di polizie senza ancora sapersi 
il perche, essendo sfacciata menzogna quanto fu stampato, che sia stata 
insultata la forza. Ho pure avuto giorni amari; ma la Dio mercfc non mi 
sono perduto di corraggio per difendere i miei fratelli coi mezzi che la 
legalita mi prestava; pronto, se continuavano le medesime soprafazioni 
la sera dell' 1 1 ricevere nel mio petto i colpi, piuttosto che vedere persone 
isolate, inermi, percoiTenti le vie assalite e ferite nella schiena! — Che 
T assicuro dello stato nostro ove nulla si manifestö che potesse avere idea 
di sommossa politica, nulla affatto. — Del resto lascio giudicare a Golni 
che accoglie le lagrime dei miseri e converte 1' innocente sangue d' Abele 
in rimorso persecutore per il fratricida Caino. — Cosl da questi pochi 
cenni Ella poträ rettificare le false idee che prodotte vengono dair articolo 
della Gazzetta del 10, e dell' Avviso della Polizia ivi inserito. 



Der bekannte Adressant tritt hier als förmlicher Volkstribun auf. 

Ich überlasse es Euerer Excellenz, den Grad der Zügellosigkeit zu 
ermessen, der in seinen Zeilen von ,poscia' bis ,1a forza' liegt. 

Andere der Regierung abholde, aus diesem Gesichtspunkte aber 
um so beweiskräftigere Correspondenten haben, wie im geheimen Dienste 
vorgekommen ist, es bestätiget, dass die Militär-Polizei- Wache von dem 
Volke grob insultirt worden ist, und die im Zuge befindliche Untersuchung 
der Vorfalle vom 8. und 9. d. M. wird, ich hoffe es, diese Thatsache zur 
vollen Evidenz bringen. 

Dass der Podesta die Streiche in seiner Brust zu empfangen bereit 
gewesen zu sein erklärt, ist eine eitle Fanfaronnade. 

Ich habe bereits ein anderesmal bemerkt, dass von den im Spital 
zur Heilung befindlichen Verwundeten kein einziger auf den Hintertheilen 
des Körpers Wunden trägt, die überdies von dem Arzte, mit Ausschluss 
eines gewissen Vitadini, als ,senza grave pericolo' erklärt sind. 

Oberhaupt hat sich der hiesige Podesta und mit ihm dio Munici- 
palitäts-Assessoren VitalianoGrivelli und Marco Greppi bei den dem neuen 
Erzbischofe bewiesenen Ehren- und Freudenbezeigungen sehr auffallend 
benommen und bedenkliche Gesinnungen an den Tag gelegt. 



die 1. Note Nr. 6919 P. R. vom 11.; 4. Antwort Spanr's auf die 2. vom 
selben Tage. Das 2. Stück findet sich in den bezeichnenden 8tellen ab- 
gedruckt im Aren, triennale Capolago 1850 I S. 28—80: Protesta del 
munieipio di Milano al governatore Spaur. 
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Während die Dankbarkeit gegen den Monarchen, dessen a. h. Gnade 
allein ßomilli den Mailändern zum kirchlichen Oberhirten verlieh, nur 
leise oder gar nicht berücksichtigt war, wurde alles mit einer ungewöhn- 
lichen Geschäftigkeit betrieben ; die Kundmachungen, deren Censur dem 
k. k. Provinzdelegaten zusteht, sprachen in nie gewohnter Weise von 
Confratelli und Cittadini, und welchen Geist jene Herren ohne Scheu in 
den Empfang und Einzug des neuen Erzbischofs zu legen im Schilde 
führten, davon geben die beigeschlossenen Aufschriften ein unwider- 
legliches Zeugniss, welche von Casati eigenhändig unterfertigt hier zur 
Erlangung der Gensurbewilligung überreicht wurden, und worin gerade 
der Heilige Galdino so hervorgehoben wird, der sich laut der Geschichte 
doch durch nichts als seinen hartnäckigen Kampf und Widerstand gegen 
Kaiser Friedrich Barbarossa bemerkbar gemacht hatte. Natürlich wurden 
weder diese Inschriften noch die nachgefolgten Veränderungen gestattet. 
Dies mundete dem Herrn Podestä und einigen Assessoren nicht, und 
sonach wurden dieselben in mehreren hundert Abschriften unter die 
Patrioten vertheilt, um wenigstens in anderer Weise den Drang des 
Herzens zu befriedigen. 

Besonnener und besser denkenden Lombarden ist es nicht ent- 
gangen, und sie haben es auch geäussert, man habe den mehrerwähnten 
Empfang und Einzug Romilli's, da er für die ihm angethanen Ehren 
noch kein ebenbürtiges Verdienst rühmen kann — war er ja noch vor 
18 Monaten ein einfacher Landpfarrer — zu einer ,festa popolare nazio- 
nale' gemacht. 

Was soll man aber endlich zum Schlüsse des Briefes sagen? Man 
hätte vielleicht das Volk in seinem Tumulte, in seinem Lärmen und Toben, 
in den Insulten gegen die Militär-Polizei -Wache gewähren lassen sollen, 
bis es sich in seiner heiteren Laune nach Herzenslust ergangen hätte, 
und dabei die Wache von den Organen der Behörden auf die galante Bolle 
anweisen sollen, welche ,Le Courrier de Lyon' vom 10. d. M., Nr. 5674 
in dem im weiteren Anbuge beigeschlossenen, vielleicht auch in unseren 
Journalen aufzunehmenden witzigen Artikel den französischen Municipal- 
garden und Agens de Police bei ähnlichen Vorfallen gegenüber dem 
Publicum als unfehlbar emeutenstillend empfiehlt? 

Mailand am 16. September 1847. 

Torresani. 
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BEILAGE l. 

San Galdino. 
(Prima facciata.) 

Benedetto 

Ne' tuoi auspici o Galdino 

Entri il novo desiderato gerarca 

In questa tua e nostra patria che riverente 

il festeggia: 
Te, son corsi omai sette secoli, in questo d\ stesso accoglieva 
Ma squallida nelle royine disertata dall'Enobarbo 
E tu fra il lutto la consolavi d'animose speranze 1 
Deh! tu impetra che apportator di santi consigli ei le venga 
Esempio di mite amor evangelico, esempio di forte amor cittadino. 

BEILAGE 2. 

Extrait de la Gazette ,Le Courrier de Lyon* Nr. 5674 du 10 sep- 

ternbre 1847. 

Les feuilles de T Opposition veulent absolument, que la garde mu- 
nicipale et les agents de V autoritö ne proc&dent plus ä la repression de 
1* erneute qu'au moyen de la politesse et des ögards envers les ämeutiers. 
On assure, dit ä ce sujet un Journal, que Mr. le prüfet de police va publier 
une ordonnance qui enjoindra ä chaque garde municipal d'avoir ä se 
former, ä l'avenir, Tesprit et le coeur par la lecture de la civilitö puerile 
et honnöte. Un chapitre renfermant la thäorie de T erneute sera ajoutö ä 
ce petit livre. II y sera traitö plus spöcialement de la politesse avec 
laquelle les agents de la force publique devront ä l'ayenir traiter les 6meu- 
tiers, du respect du aux perturbateurs, de la nöcessitö d'aborder 1' ömeute 
chapeau bas. 

Dösormais, lorsque les ömeutes se manifestent dans la nie, les 
gardes municipaux laissant leurs fusils aux rateliers, se präsenteront aux 
gants jaunes aux emeutiers, et ajouteront aux barbares sommations 
l'allocution suivante: 



1 Die letzten fünf Worte durch andere vier ersetzt: e recayi animosi 
conforti. 
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Messieurs, yous avez eu la bonte de vous arracher aux douceurs du 
travail et de prendre la peine de venir dans la rue pour yous distraire un 
moment en brisant les reverberes. Tous les citoyens sont egaux devant 
la loi et devant le proverbe: Cbacun prend son plaisir oü il le trouve. 
Nous nous permettons pourtant de vous faire observer poliment que les 
soiröes sont dejä bien fraiches, que yous pourriez bien yous enrhumer, 
que d'ailleurs il est tard et que votre absence du domicile conjugal pourrait 
jeter dans l'inqutätude mesdames vos epouses. Allons, messieurs, nous 
yous en supplions instamment, soyez assez bons pour rentrer chez yous . . . 

Cette simple mesure, le Siecle l'a prödit, produira un excellent effet. 



General-PoUjsei-Director Baron Torresani an den Chef der Obersten 
Polizeibehörde Grafen Sedlnitzky. 

(Pol. A. 1847 Fase. 10787 Nr. 11864.) 
Euere Excellenz, Gnädiger Herr! 

Ueber die betrübsamen Vorfälle am Abende und in der Nacht des 
8. und 9. d. M. liegen Hocbdenselben meine gehorsamst erstatteten 
Berichte vom 9., 10. et 11. Nr. 2656 sep., dann vom 12. et 14. d. M. ad 
Nrm. 2727 sep. und Nr. 5946 P. S., Nr. 6001 P. S. vom 13. et 15. 
d. M. vor. 

Sie waren unter der Gewalt des ersten Eindrucks und im höchsten 
Drange der Zeit niedergeschrieben und mochten schier an Klarheit und 
Vollständigkeit vermissen lassen. In dieser Beziehung werden Hoch- 
dieselben durch die Berichte, welche ich über die befragten Vorfälle im 
ordentlichen Dienstwege dem Herrn Landes-Gouverneur unterbreitet habe, 
die volle Aufklärung und Ergänzung gewonnen und daraus gleichzeitig 
gütigst ersehen haben, dass seither die öffentliche Buhe und Ordnung 
nicht weiter gestört worden ist, so wie dass durch die von dieser k. k. Gen. 
Pol. Direction vorgekehrten, ich darf mir schmeicheln, bey Vermeidung 
unnützer Aufregung und Beängstigung der Stadt, doch Kraft und Erfolg 
zum Zwecke führenden Massnahmen die beruhigende Hoffnung gestattet 
ist, wenigstens für den Augenblick die Erneuerung so unangenehmer 
Ereignisse nicht wiederkehren zu sehen. 

Ich beklage das Vorgefallene tief. 
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Es wäre vollkommen irrig, wollte man die ruhestörerischen Vor- 
fälle, deren Schauplatz diese Hauptstadt war, für isolirte und zufallige 
Erscheinungen halten. 

Ich habe bey meiner Rückkehr nach Mailand, von wo mich das 
schwerste Unglück, das ein Vaterherz treffen konnte, vier Monate fern- 
gehalten hat, die öffentliche Stimmung in nicht geringem Masse zum 
Nachtheile der Regierung verändert gefunden. 

Als nebenwirkende Localursache dieser Veränderung und als Vor- 
bereitung zu den Ruhestörungen des 8. u. 9. d. M. glaube ich vor allem 
das Verboth der Absingung der bekannten Hymnen Natalucci's und 
Rossini's auf S e Heiligkeit Papst Pius IX. erkennen zu müssen, welches 
während des Hrn. Grafen von Spaur und meiner Abwesenheit von dem 
k. k. lomb. Landespräsidium angerathen, wo nicht förmlich ahbefohlen 
worden ist, und zwar gegen die Ansicht des diessseitigen I. Adjunkten 
Gub. Rathes Lindner, der damahls während meines Urlaubes das Amt ge- 
leitet und meines Dafürhaltens dem Hrn. Vicepräsidenten Grafen O'Donell 
gegenüber ganz richtig, wiewohl vergeblich, Motive der Klugheit geltend 
gemacht hat, das Absingen jener Hymnen zu gewähren, da sie einerseits 
in ihrem Texte in keiner Beziehung auch nur die leiseste polit. An- 
stössigkeit enthielten, und anderseits bey dem schon allenthalben be- 
merkbar gewordenen konvulsivischen und lauten Enthousiasmus für den 
heiligen Vater entgegengesetzten Falles nur zu Reakzion Anstoss ge- 
bothen würde. 

Die Erfahrung hat diess leider bestattiget und ich bin mehr als 
je überzeugt, dass man auf jene Hymnen einen zu hohen Werth ge- 
legt hat. 

Die ungünstige Wendung in der hierländigen Volksstimmung, vor- 
nehmlich bey den Mailändern, ist aber in erster Linie das Erzeugniss der 
Vorgänge, welche seit der Erhebung des Kardinals Mastai Ferretti auf 
den durch den Tod Gregor XVI. erledigten Stuhl Petri in rascher Folge 
im Kirchenstaat eingetretten sind. Ausser dem von ihm gleich anfänglich 
gewährten, der Sache nach unumschränkten Amnestieakte, welche ein paar 
Tausend polit. Flüchtlinge der Heimath wiedergab, die durch ein mehr- 
jähriges Exil in der Schweitz, Frankreich und England im Schmerze über 
das ihrer Meinung nach unter dem Joche der Fremdenunterdrückung 
seufzende unglückliche Vaterland und im zunehmenden Hasse gegen 
Österreich als die Macht, von der solche ausgehe und gehalten werde, die 
Schule der Opposizion und des Konstituzionalismus, der Propaganda und 
der offenen Rebellion praktisch durchgemacht hatten, waren die nach- 
haltigsten Factoren der bemerkten Veränderung in der hierländigen 
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Stimmung die Ertheilung des neuen Zensur-Gesetzes und die Istituirung 
der Bürgergarde. 

Mit den beyden letzteren Akten hat sich Pius IX. entschieden an 
die Spitze des italienischen Progresses, oder richtiger, und ich stehe nicht 
an es unumwunden herauszusagen, der Revoluzion auf der Apenninischen 
Halbinsel gestellt. 

Das erwähnte Edikt in seinem Ausdrucke und in seinen Grund- 
sätzen als Obergang von dem diessfalls unter der Regierung Gregor XVI. 
bestandenen harten Censurzwange jedenfalls unzeitig und, wenn gleich 
besonders in der Bücksicht für die auswärtigen Regierungen beschränkend, 
doch immerhin der politischen Debatte einen zu weiten Spielraum ge- 
während, gestattet in seiner praktischen Handhabung eigentlich Press- 
freyheit. 

Durch die Schwäche und Mittellosigkeit der Regierung, die Über- 
griffe zu unterdrücken und zu bestrafen, durch die Unfähigkeit und den 
bösen Willen der Organe, welche hierüber pflichtmässig wachen sollten, 
ist sie zur Pressfrechheit geworden, wie es natürlich war, und kaum 
irgendje anders gekommen wäre, wo die Fakziosen der gesetzmässigen 
Gewalt den Zepter entrungen haben und ihn mit den eigenen Händen 
führen. 

Die täglich einlangenden römischen Journale, welche in Folge des 
obigen Censuredikts, wie die Pilze über Nacht, zahlreich emporschlugen, 
liefern hievon die tatsächlichsten Beweise. 

Fanatischer Hass und glühende Verläumdungswuth haben darin 
ihre Palestra aufgeschlagen und überbiethen sich untereinander, ihre 
vertilgungssüchtigen Pfeile gegen Österreich und dessen Regierung ab- 
zuschie8sen. 

Dazu das Auxiliar-Corps der Schmähpolemik der auswärtigen fran- 
zösischen und englischen Blätter, die noch näherliegende feindselige, seit 
kurzem indess etwas gemilderte Sprache der piemontesischen Journale, 
die halboffizielle in Turin erscheinende Gazzetta Piemontese mit einge- 
schlossen, welche sofern sie nicht offenbar den Kreuzzug gegen uns 
predigen oder zum Umsturz laut aufrufen, zurückzubehalten unthunlich 
ist; die fruchtbare Libellenlitteratur, die deutsche nicht minder als die 
italienische; die Unmöglichkeit den Schmuggel ihrer Erzeugnisse einer- 
seits bey der Euerer Exzellenz wiederholt von mir bezeichneten unglück- 
lichen Beschaffenheit der lombardischen Landesgränze gegen Piemont und 
die Schweitz, anderseits bey dem ununterbrochen höchst lebhaften Verkehr 
mit Helvetien, noch mehr aber mit dem italienischen Auslande zu parali- 
siren; endlich die Hochdenselben besser als mir, und ihrem ganzen Um- 
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fange nach bekannte Korrespondenzschädlichkeit, womit man sich die 
polit. Tageserlebnisse vertraulich mittheilt, darüber Artikel zur Aufnahme 
in die uns feindlichen Journale, oder aus denselben entnommene Aufsätze 
in Oopie gegenseitig zusendet; diess, gnädiger Herr, sind die erklärenden 
Ursachen des in so kurzer Zeit zum Nachtheil geänderten lomb. Volks- 
geistes. 

Die revoluzionären Bestrebungen in dem österr. Secundo-Genitur- 
Staate, dem Grossherzogthum Toskana, in dem ihm in eventum einst 
zufallenden Herzogthum Lucca, welche seit Monaten dort ihre ver- 
brecherischen Umtriebe, so zu sagen, unter den Augen der Regierung 
pflogen, und die sonach in beyden Staaten eingetretenen neuesten Er- 
eignisse im Bunde mit der in der Letztzeit offen ausgesprochenen Feind- 
schaft Piemonts gegen Österreich, die jedoch, wie vorbemerkt, ihre Presse 
seit wenigen Tagen, eine uns günstige Wendung genommen zu haben 
scheint, haben das Übrige gethan. 

Sonach kann ich die bedauernswerten Ereignisse vom 8. und 
9. d. M. in Mailand nur als den zur Reife gediehenen Ausdruck eines 
Zeichens der Sympathie der hiesigen Liberalen und ihres Anhanges mit 
den Fakziosen in den genannten Staaten der apenninischen Halbinsel, 
namentlich im Römischen, erklären, des Zeichens, dass sie gegebenen 
Falles für die Ideen der Unabhängigkeit und Freyheit Italiens, oder was 
gleichbedeutend ist, zur Vertreibung der Fremdenherrschaft Österreichs, 
wenn der rechte Zeitpunkt gekommen seyn wird, auch ihrerseits kampf- 
lustig in dio Schranken zu trotten bereit seyen. 

Gewiss war es den hiesigen Liberalen und ihren Freunden, sowie 
den sonstigen Missvergnügten, die leider wie nirgends so auch in der 
Lombardie nicht fohlen, keineswegs darum zu thun, einen offenen Auf- 
stand, eine förmliche Rebellion hervorzurufen. Sie sind diessfalls zu klug, 
kennen recht wohl die Kraft der Regierung und haben die feste Über- 
zeugung, dass ein derley Versuch wenigstens jetzt ein ebenso wahn- 
sinniges als erfolgloses Unternehmen wäre. Aber, wie gesagt, um eine 
politische Demonstrazion war es ihnen zu thun, um ihren inneren Ge- 
sinnungen eine verständliche Sprache zu verleihen, die sie denn auch in 
den bemerkten Ereignissen gefunden haben. 

Dass diese Ereignisse, wie man hier in natürlichen, aber den Unter- 
richteten und am allerwenigsten die Regierung täuschender Taktik glauben 
zu machen sich abmüht, keine ganz absichtslose Lärmerei, kein lustiger 
Tumult des heiter gelaunten Volkes waren, das nur den Erzbischof und 
Pius IX* 11 mit Ewivageschrey und Hymnengesang leben lassen wollte, 
bestätigen die vielfach vernommenen bereits bekannten sediziosen Aus- 
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rufe und die zahlreichen gleichinhaltlichen Anschriften, die auf den 
Mauern fast aller Gassen und Strassen Mailands mit grossen Buchstaben 
in schwarzer Kohle, theilweise selbst in Oelfarbe zu lesen waren. 

Im Gegentheile sind die gleichzeitig eingetretenen ähnlichen mit- 
unter viel schwereren Ereignisse in Genua Nizza Messina Reggio und in 
der ewigen Stadt selbst nicht nur für den polit. Charakter der ersteren, 
sondern auch dafür sprechende Thatsachen, dass diese vorbereitet waren 
und mit jenen in verwandtschaftlicher Verkettung standen. 

Sehr bezeichnend ist in dieser Beziehung der Umstand, dass der 
österr. Courrier, welcher am 5. d. M. von Mantua nach Mittelitalien ab- 
ging, bey seinem Eintreffen am 7. d. M. zu Florenz an dem Thore all- 
sogleich mit der Frage angegangen worden war, se nulla era awenuto a 
Milano? and auf seine Äusserung, dass es dort ruhig sey, man nicht 
ohne Verwunderung und Erbitterung die Worte ausstiess: E quando 
poi incomincianol Man wusste also in Florenz voraus, was hier zu ge- 
schehen hatte. 

Ich kann hier nicht umhin zu erinnern, dass die über Ansuchen 
des hiesigen Podestä Oonte Oasati gestattete Wiederholung der Beleuchtung 
am Abend des 8. d. M., wofür ich aus den Euerer Excellenz aus meinen 
voranbezogenen Berichten bekannten Gründen zu stimmen mich veranlasst 
gefunden hatte, zu jenen Vorfällen nur die nächste Gelegenheit gab, und 
dass ein Verboth derselben, wie es die hierüber sofort herabgelangten 
missfalligen Bemerkungen Sr. Kais. Hoheit des durchlauchtigsten Hrn. 
Erzherzogs Vizeköniges anzunehmen scheinen, solche keineswegs beseitigt 
haben würde. Ich halte vielmehr dafür, dass, würde nicht gerade eben 
letzteres — das Verboth anstatt des ersteren der gestatteten 2 ten Be- 
leuchtung — von den Ruhestörern, und zwar noch an dem nemlichen 
Tage als Anlass zur Ausführung der beabsichtigten Demonstrazion ge- 
nommen worden und sonach ein Aufschub eingetreten seyn, diese doch 
nichts desto weniger später sicher in Vollzug gesetzt worden wäre und 
sie hiezu gewiss leicht eine andere Gelegenheit, etwa die demnächst be- 
vorstehende Feyerlichkeit der Einweihung der neugebauten Kirche S. Carlo 
auf dem grossen Corso Francesco, ergriffen hätten, geschweige der häufiger 
hier stattfindenden, nach alter Sitte mit Beleuchtung der äusseren nächsten 
Umgebung verbundenen Kirchenfeste. 

Die Beleuchtung, welche hier gleichfalls vernommen wird, und 
wodurch man bey jenen Vorfallen das Motiv und den Charakter einer 
politischen Demonstrazion als nicht vorhanden gewesen zu erweisen ver- 
meint, die Behauptung nemlich, dass der Haufe der Unruhestifter nicht 
bewaffnet war, erscheint noch sehr voreilig; denn dieser ist mit der Milit. 
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Polizey Wache gar Dicht in das Handgemenge gekommen and hielt sich 
vielmehr mitten unter der gedrängten Volksmasse auf, um ja nicht über- 
fallen zu werden, so dass man nicht wissen kann, ob sie nicht mit ver- 
steckten Waffen, so wie sie es mit dicken Stöcken und Knütteln waren, 
versehen gewesen. 

Was übrigens das Spruch wort sagt ,A quelque chose malheur est 
bon', ist auch hier der Fall. Die Ereignisse in Mailand vom 8. und 9. d. M., 
die ich nichts desto weniger tief beklage, haben dazu gedient, den polit. 
Puls der Lombarden zu fühlen. 

Einerseits zeigte es sich, dass die Masse des Volkes Frieden und 
Buhe liebt, seine Existenz und seine Habe zu wahren sucht und zu einem 
Umsturz der gegenwärtigen Ordnung der Dinge keine Neigung besitzt, 
eine Erfahrung, die in dem nämlichen Masse für die Regierung beruhigend 
ist, als sie die Liberalen und ihren Anhang mit der Lehre, wenn sie sich 
dieselbe anders daraus zu ziehen das Geschick besitzen, entmuthiget, 
dass sie für ihr Unternehmen in den Reihen desselben auf einen Beistand 
nicht rechnen können. Andererseits hat das schnelle und nachdrucksame 
Einschreiten der zur Wiederherstellung der einen Augenblick in dieser 
Hauptstadt getrübten Ordnung und Ruhe requirirten Militärmacht den 
Lombarden die volle Kraft der Regierung zur Anschauung gebracht, 
ebenso geeignet den Gutgesinnten an Person und Eigenthum zu schützen, 
als Versuche zum Umstürze gleich im Beginnen zu unterdrücken. 

Sonst glaube ich jetzt schon voraussetzen zu können, dass im Ver- 
folge der in grösster Thätigkeit begriffenen Untersuchung, in welcher 
Beziehung mein dem Hrn. Landes-Chef am 17. d. M. sub Nr. 2837/1847 
sep. pflichtschuldigst überreichter Bericht inzwischen in Euerer Excellenz 
hohe Hände gelangt seyn dürfte, wahrscheinlich zur Aufhebung der hier 
bestehenden Societa dell'unione (Club des Lions) kommen werde, da von 
ihm zweifelsohne die polit. Korumpierung des hiesigen jungen Adels und 
der bemittelten Jugend des Mittelstandes ausgeht. 

In jenem Club wird fortan und viel politisirt, was überhaupt auch 
in den höheren Kreisen des hiesigen Adels Statt hat. In diesen Kreisen 
ist in Betreff der auswärtigen Politik Österreichs dermal die Ansicht 
geltend, und ich glaubte meine Pflicht zu verkennen, wenn ich Euere 
Excellenz hierauf aufmerksam zu machen unterlassen würde, die Re- 
gierung habe einen grossen Fehler dadurch begangen, dass sie die Ver- 
bindung des durchlauchtigsten Herrn Erzherzogs Stephan, welcher auch 
den Lombarden als der hoffnungsvollste Prinz des a. h. Erzhauses gilt, 
mit der bey den Hiesigen in sehr warmem und wohlwollendem Andenken 
lebenden russischen Kaiserstochter, der Grossfürstin Olga zurückgewiesen 
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habe. Kaiser Nikolaus werde sich die ihm angethane Schmach hinter 
die Ohren geschrieben haben und der Zahlungstag dürfte kaum aus- 
bleiben. 

Die Einverleibung der Freystadt Krakau's und ihres Gebiethes in 
den österr. Staatenverband bleibe eine fortblutende Wunde der Monarchie, 
während das zunächst in Folge der Erhöhung des Einfuhrzolles auf 
piemontesische Weine nach dem lomb. venez. Königreich mit dem Kabi- 
nete von Turin eingetrettene andauernde Zerwurfniss im Vereine mit der 
im July d. J. erfolgten Verstärkung der Besatzung in der Feste Ferrara 
der Regierung die schwebenden hohen Verlegenheiten geschaffen habe, 
deren Ausgleichung einerseits als sehr schwielig nicht so bald erzielt 
werden könne, auch Angesichts der öffentlichen Meinung, die sich wenig- 
stens bey Krakau entschieden gegen Österreich ausgesprochen habe. 

Noch erlaube ich mir ehrerbiethigst des Zusammenhanges willen, 
und weil sie rücksichtlich der hierländigen polit. Gesinnung und ihres 
Ausdruckes, der sich in den Vorfallen in der lombardischen Hauptstadt 
am 8. und 9. d. M. offenbarte, einen unverkennbaren Widerschein ent- 
halten, auf die dem neuen Erzbischof B° Bomilli von den Mailändern er- 
wiesenen Ehren und Friedenbezeugungen einen Blick zurückzuwerfen. 

Allenthalben ist in den gedachten Bezeugungen, wie ich Euerer 
Excellenz bereits an anderem Orte zu bemerken die Ehre hatte, eine 
eigentliche festo popolare nationale zur Schau gebracht worden, die zu 
Oberst dem Nazionalgedanken, dann dem Gefeyerten, jedoch vorzüglich 
nur als Italiener, galt, der auch vor achtzehn Monaten noch ein einfacher 
Landpfarrer war und als kirchlicher Oberhirt noch keinen solchen Ver- 
dienst, am allerwenigsten aber um die Erzdiözese Mailand rühmen konnte, 
welche zu den ihm dargebrachten Huldigungen in Ebenmass ständen. Der 
Podestä Casati, die Munizipalitäts-Assessoren und Edelleute Vitaliano 
Crivelli und Marco Greppi standen an der Spitze der Festlichkeiten, mit 
denen man den neuen Erzbischof empfangen, in die kurze Zeit verwaiste 
Kirche des heil. Ambrosius einziehen und von dem Stuhle, den er und 
Carlo Borromeo so würdig eingenommen hatten, Besitz ergreifen lassen 
wollte, mit einer Thätigkeit, welche dem ersten Volkstribun aus der 
besten Zeit Roms zur Ehre gereicht haben würde. 

Scharfe und besonnene Beobachter aus der gebildeten Klasse 
äusserten, man habe jene Festlichkeiten con piü amore e maggiore giubilo 
vorbereitet als jene im J. 1838 für die Krönungsfeyer unseres allerglor- 
reichst regierenden Monarchen. 

Selbst gemeine Leute fühlten diess und bemerkten, ich führe es zum 
Zeugnisse der Wahrheit an, dass man diessfalls zu weit gegangen sey, und 
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meinten in ihrem schlichten Sinn ,tanto chiasso, tanto apparato sta bene 
al Sovrano, ma pell* Arcivescono e proprio troppo*. 

Der Consiglio Municipale von Mailand bewilligte — und die k. k. 
Landesstelle genehmigte im voraus — die Auslage von 14/m. Austr. Lire 
für diese Festlichkeiten und die Munizipalitat nimmt sich eigenmächtig 
heraus, eine Auslage von mehr als 100/m. L. zu bestreiten. 

Die diessfalls erschienenen Kundmachungen der Munizipalität, 
deren Censurirung dem hiesigen k. k. Provinz-Delegaten zusteht, trugen 
unverkennbare Spuren des im Römischen gegenwärtig aufgestandenen 
Geistes. 

Die Hiesigen, welche kaum den ausser dieser Hauptstadt, jedoch 
noch in dieser Provinz lebenden Lombarden die Ehre der Ebenbürtigkeit 
zugestehen, sprechen von den Kremonesern, von den Bergamasken, gegen 
welche letztere sich ihre Feindseligkeit, diese traurige, vielleicht nie unter- 
gehende Erbschaft der Munizipal-Rivalität und des durch diese geborenen 
gegenseitigen Hasses einer vorübergegangenen Zeit, bey der Frage über 
die Sichtung der Trace der lomb. venz. Kaiser Ferdinand-Eisenbahn so 
entschieden geäussert hatte, diessmahl von Confratelli, Cittadini. 

Die Inschriften auf den drey Ehrenpforten, durch welche der Einzug 
des Erzbischofes von S. Eustorgio, der ältesten Kirche Mailands, nach der 
Kathedrale ging, enthielten kaum eine vorübergehende Beziehung der 
Ehrfurcht und Dankbarkeit auf S e Majestät den Kaiser, dessen a. h. durch 
die übereinstimmenden Vorschläge der lomb. k. k. Landesbehörden ge- 
leitete Gnade denn doch allein und abschliessend den Mailändern ihren 
neuen geistlichen Oberhirten verliehen hat. 

Dagegen hat man Inschriften, welche zur Erlangung des Imprimatur 
mit der eigenhändigen Unterschrift des Podestä Casati überreicht wurden, 
aber wegen ihres anstössigen Inhaltes und der darin ausgesprochenen 
Gedanken der Freyheit und Unabhängigkeit Italiens von mir im Zensur- 
wege reprobirt worden sind, in mehreren hundert Abschriften über dessen 
und seiner Anhänger Veranlassung unter die Patrioten vertheilt. 

Die drey Ehrenpforten hatten die Aufgabe, die drey Hauptepochen 
der Mailänder Kirche und deren Repräsentanten S. Ambrogio, S. Galdino 
und S. Carlo Borromeo zu versinnlichen. Wieder war es der Zweytge- 
nannte, der am meisten hochgepriesen werden sollte, obwohl sein Name 
in dem Munde des Volkes beynahe ganz verklungen ist, und die Geschichte 
von ihm als vorzüglichste That nur seinen hartnäckigen Kampf und Wider- 
stand gegen Kaiser Friedrich Barbarossa der Nachwelt überliefert hat. 

Den vorstehenden Bericht habe ich für meine Pflicht erkannt, 
Euerer Excellenz ehrerbiethigst zu unterbreiten, um Hochdieselbe in die 
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Lage zu setzen, die Vorfälle vom 8. und 9. d. M. mit jener vollen Sach- 
kenntniss zu beurtheilen und bey dem allfalligen weiteren Gebrauche 
desselben in jenen Weisungen unvorgreiflichst zu leiten, welche Hochdero 
erleuchtete Weisheit in Betreff der gegenwärtigen politischen Verhältnisse 
der Lombardie in Beziehung zu der Aufregung und zu den Gährungen, 
welche die sogenannten Beformbestrebungen der Regierungen des Kirchen- 
staates und des Grossherzogthums Toskana hervorgerufen haben, an mich 
herabgelangen zu lassen befinden sollte. 

Über die Vorgänge in Toskana ist mir vor kurzem aus vollkommen 
unterrichteter und glaubwürdiger Quelle die Mittheilung zugekommen, 
welche ich mir in der Nebenlage zu überreichen die Freyheit nehme. Ihr 
Inhalt kann bey der Baschheit, womit die öffentlichen Blätter dermal 
vorzugsweise die Erlebnisse auf der apenninischen Halbinsel zur öffent- 
lichen Kenntnis8 bringen, wohl auf Neuheit keinen Anspruch mehr 
machen, aber dient doch zum Belege des traurigen Bildes von dem neuen 
politischen Leben in dem gedachten Grossherzogthume, über welches alle 
die exaltirten Schilderungen des Volksjubels, des Progressglückes und des 
italienischen Nazional -Wonnegefühls der Zeitungen den aufmerksamen 
und redlichen Anhänger ächter Regenten- und Völkerwohlfahrt nicht zu 
täuschen vermögen. 1 

Ich ersterbe in tiefster Hochachtung 

Euerer Excellenz 

Unterthänigst Gehorsamster 
Torresani. 
Mailand, am 26. September 1847. 



1 Die Beilage bringt die Abschrift eines aus Livorno 7. September datirten 
Schreibens, worin u. a. die unbehagliche, ja bedrohliche Lage der in 
Toscana angestellten oder sonst weilenden Angehörigen des Kaiserstaates 
geschildert wird: ,1* irritazione e sempre crescente contro di noi'. Die 
Öffentlichen Zustünde seien der bedenklichsten Art: ,il Governo avendo 
perduto la forza morale, la truppa di ogni arma, oltre non essere stata 
mai obbedita, e stata in vece insultata e avvilita'. Eine zügellose Presse 
gehe in ihren Forderungen an die Regierung immer weiter. Im Theater 
könne man in einem Athem die Rufe hören: ,Viva Pio Nono, Viva 
Leopoldo Secondo, Viva il Gioberti, Viva la rivoluzione lombarda.' 
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VI. 
FML. Graf Auersperg an seine in Treviso weilende Gemahlin. 

(Intercept Pol. A. 1847 Fase. 12757 Nr. 12637; Auaeug.) 

Ferrara, den 6. October 1847. 

Über B. 1 will ich Dir nun ganz offen meine Meinung sagen. Er 
sieht alles nach gewohnter alter Art mit Soldaten- Augen und Herz und 
kann sich durchaus nicht denen Ansichten des Kabinets, wenn dieses 
anders urtheilt, hingeben, glaubt und haltet fest an seiner Meinung und 
seinen Hoffnungen von Interventionen in Born und Toscana, und fiberhört 
geflissentlich alles, was ihm die Diplomatie dagegen sagt und versichert. 
F. äussert sich ja ganz klar darüber, dass wir auf gar keinen Fall uns 
mehr in fremde Sachen mischen wollen, es mag geschehen was da wolle, 
aus dem Grunde, dass wir bis nun die Erfahrung gemacht haben, dass 
unsere Interventionen im Römischen und in Neapel denen Ländern so 
wie unserem eigenen Staat eine Menge Geldes gekostet haben und die 
Sache nach unserm Abmarsch wieder in das nämliche Geleise wie ehedem 
zurückkehrte. Dies ist die Ansicht unseres Eabinetes, und es ist 
fast kindisch von ß., dass er sich überall, wo er hinkömmt, derart aus- 
spricht, dass er mit F. nicht zufrieden ist, dass er diese Ansichten theilt. 
Mein Gott, wie kann man sich etwas anderes erwarten von einem Abge- 
sandten des eigenen Kabinets, als dass er dessen Sinn beistimmt, und 
hätte ß., der es auch früher gewusst, nicht so rasch wegen Ferrara ge- 
handelt, so wäre das Geschrei in ganz Europa über uns nicht entstanden 
und wäre die Katastrophe nicht herbeigeführt worden, die uns jetzt an- 
droht, selbst das ßecht, was wir seit 33 Jahren hier ausgeübt haben, zu 
verlieren. Darin hat er aber ganz recht, dass unsere eigenen Stellen matt 
und kopflos handeln, wenn sie revolutionäre Gesinnungen und Versuche 
nicht mit aller Kraft niederdrücken und jenen, die solche predigen, statt 
mit Zuvorkommenheit mit Ernst begegnen sollten. Alles, was er Dir über 
meine Lage und mein Hierbleiben sagte, sehe ich, dass er in seinen Ideen 
nicht geregelt und confus ist, da sie sich widersprechen und keine richtige 
Tendenz haben. Denn für den Fall, als wir mit den Schweitzern gemein- 
schaftlich Dienst thun werden, was soll ich denn noch hier? Durch das 
gemeinschaftliche Einverständnis beider Gouvernements hört die ßeibung 
auf, die sich jetzt schon vermindert, da sie die Hoffnung dazu haben, und 
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ist in diesen bewegten Zeiten nichts geschehen von Seite des Volkes 
gegen uns, so ist denn gar nichts mehr zn furchten, und um einzelne 
Conflicte mit unsern (Soldaten) und den Schweitzern zu verhindern oder 
zu überwachen glaube ich mich doch schon zu hoch gestellt, als dass ich 
deswegen hier bleiben sollte, und wie Du selbst bemerkst, mfisste man 
mich dann Jahre durch hier lassen. Auch glaube ich wird mein Hier- 
bleiben nicht mehr von ihm abhängen, sondern es muss von Wien aus 
alles sowohl die Würde der Truppe als alles übrige geregelt und fest 
bestimmt werden. Daher hoffe ich immer noch bis anfangs November 
zurückzukehren. Sollte es aber anders bestimmt werden, so bin ich fest 
entschlossen, lieber meine Pension zu begehren, als mich dem zu fügen. 
Denn welche Erörterungen stünden mir nicht bevor, wenn man gerade 
mich hier liesse, dem die Ferrareser alles das zuschreiben, was bisher 
geschah, man würde mir zwar nichts in Weg legen, aber es wäre auch 
nicht politisch, wenn man ihnen gerade den Dolch 1 im Auge immer zur 
Schau stellte, und ich wäre ärger als ein Festungsarrestant «daran. Auch 
ich begreife die Ansicht des FM. hiervon nicht, dass er sagt, geht es 
vorwärts, so geht Taxis mit, und ich zurück; und ich sehe meine Meinung 
über die Confusheit seiner Ideen bestätiget; denn hat man mir das Ueble 
aufgebürdet, so sollte ich meinen, gehört mir auch das Ehrenhafte, was 
eine Vorrückung mit sich bringt, anstatt mich für diesen Fall zurück- 
schicken zu wollen. Mit einem Worte ich bin der ganzen Geschichte so 
satt, dass ich jegliche Gelegenheit mit Freuden ergreife, die sich mir zum 
Ausspannen präsentirt, denn die ganze Wendung der Dinge ist gegen 
meine Ansicht, gegen meine Grundsätze. Ich lasse mir gerne auch noch 
in meinem Alter alle Müheseligkeiten gefallen, die mein Stand mit sich 
bringt, wenn das Ziel das ist, wonach jeder Soldat strebt, aber die Aussicht, 
nur immer nichts als gegen Revolutionärs und Bürgerkrieg zu ziehen, ist 
nicht das, was ich suche. 



Zichy's Eapport an R. wegen Venedig ist gewiss nichts als eine 
Wichtigmacherei, er ist auch ein matter Patron, so wie ich nicht begreife, 
dass man Palffy, der ganz ohne Kopf ist, jetzt in Italien lässt; ewig schade, 
dass man Hartig von Mailand fortnahm, der hätte jetzt hingepasst, denn 
er hatte Kopf, Energie und wusste sich Achtung zu verschaffen, während 
die jetzigen beiden Landeschefs ausgelacht werden. Auch von Verona 
schreibt man mir, dass alle Mauern voll gegen uns angeschrieben stehen 
und des Nachts ganze Gesellschaften singend herumziehen mit den Ruf 
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,Viva Pio nono, creppa Ferdinande*' und die Polizei legt kein Hinderniss. 
Ich begreife derlei Schwäche nicht. Man lasse sie viva Pio schreien, aber 
wer gegen den Kaiser singt, den soll man sogleich beim Kragen nehmen. 



So eben erhalte ich die Nachricht, dass 6 schweizer Compagnien 
hieher kommen. Nun scheint es, dass die Entscheidung näher ist, als wir 
dachten. 

vn. 1 

Excellence. 

«Tai re$u ä Turin oü j'ötais pour des combinaisons de famille la 
lettre 26 7embre dont Y. E. m'a honorl en räponse de larelation 13 du 
meme. Je remercie Y. E. des expressions y contenues ä mon egard, et 
cela me donile toujours de plus en plus du courage ä maintenir le meme 
Systeme de franchise respectueuse et d'une sineärite calme qui dit la 
vlritö teile qu'elle est sans d&our, mais aussi sans ajouter rien davantage. 
L'idee de mon devoir est toujours avant mes yeux, je sais que mieux 
qu'aux hommes j'en dois rendre compte ä celui qui juge de tous sans 
passion et avec la plus severe impartialitö. J'espere que cette pensee soit 
toujours presente ä mon esprit et soit ma direction. J'ai pu m'apercevoir 
que Y. E. m'a bien compris et c'est par lä qu'elle a eu la bontö de s'öpancher 
et exprimer ses sentiments sur notre Situation et sur les remfedes ä y 
porter. Je me croirais indigne de tant de bontö, si je ne viens pas ä y 
rfpondre avec autant d'ouverture de coeur. J'assure V. E. que pourrai-je 
bien me tromper, car je ne prötends pas ä rinfallibilitö, mais certainement 
ce que je vais dire est de toute ma conviction. 

Y. E. me propose une tache des plus honorables et patriotiques. 
Sayoir de faire mon possible afin que les autoritös räunies entre elles et 
l'älite des classes marchent avec unite* de vue au bien-Gtre de la population, 
en contenant les basses classes qui tächent resister ä toute autoritö; de 
faire connaltre les besoins du pays afin qu'on puisse y pourvoir avec des 
moyens raisonnables et propres aux circonstances soit du temps soit de la 
forme du gouvernement, soit de la position particuliere de notre popu- 
lation qui forme part integrante d'une grande monarchie composee de 
differents peuples räunis sons un möme seeptre. Je crois bien ötre celle-ci 
la pensöe de Y. E. et c'est pour cette raison que Y. E. feit allusion ä 
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qnelque chimdre sur laquelle des sifccles ont prononcä et qni 
restera aux döcisions definitives de la Providence. Laissons 
donc k la Providence diriger les 6v6nements qui rögissent les destinäes 
des peuples vis-ä-vis ä leur existence politique, mais tächons de suivre 
le täme 1 que cette Providence nous donne, c'est k dire, gouverner les 
peuples le mieux possible selon les besoins de chacun, sans flatter des 
passions dangereuses et faire croire qu'on veuille forcer la Providence 
möme ä suivre les cbimfcres des hommes; et procurer de faire renaltre la 
confiance entre les gouvernäs et les gouvernants. 

Tout cela posä venons au concret de notre royaume, et que V. E. 
veuille me permettre ecrire avec la francbise ordinaire et avec cette con- 
fiance que la bonte de V. E. inspire, et exprimer ma pensäe tout clairement, 
de laquelle je ne veux pas me faire aucun märite, car c'est la pensäe de 
tous les gens qui aiment l'ordre, la tranquillite et le bien-6tre du pays, 
et däsigner les causes qui k peu k peu ont diminue cette confiance tout 
näcessaire k rendre la population paisible et contente de sa Situation. 

Notre pays ne peut avoir une forme de gouvernement teile qu'on 
veut Timaginer ailleurs; et tous ceux qui ont un grain de bon sens ne 
sont pas si aveugles k croire qu'une Constitution, teile que chez d'autres 
nations est k l'ordre du jour, puisse ötre k propos pour nous: en laissant 
aussi la question si cette forme de regime soit avantageuse ou non aux 
peuples qni la possedent. Sans avoir recours k un gouvernement consti- 
tutionnel tel comme on däsigne ceux-lä, on peut bien menager des garanties 
d'ordre et induire la confiance de la rägularitö et de l'absence de toute 
arbitraire. Si la souveraine patente de fondation du royaume Lombard- 
Venitien ötait parfaitement observöe nous aurions dans les congrägations 
centrales et provinciales quelque garantie, quoique on pourrait desirer 
davantage. Mais Y. E. voit bien k quoi se räduit une congregation cen- 
trale ä laquelle n'est pas donnö le droit libre de Petition, et des provin- 
ciales qui moyennant une simple circulaire intörieure ont et6 reduites de 
döliberatives quelles ötaient, k ötre simplement consultives da Delegat 
provincial. Sealement existent les congrägations municipales qui ont un 
Präsident dans leur sein, mais le Systeme de tutöle 8 sur lequel j'ai däjä 
tant parle, k peu k peu a abouti k une administration directe des autoritös 
supörieures en rendant les municipalitös des corps sans vie, sans autoritö. 

Et voilä. une väritable plaie que je designe et V. E. peut bien ötre 
sure que ce n'est pas amour-propre d'un municipaliste qui me fait parier, 
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mais une conviction calme qui m'oblige observer le mal oü il existe. Voilä 
donc les consequences tristes qui en rfoultent. De la nullitö d'action des 
centrales et provinciales däcoule la persnasion dans le public que c'est 
impo8sible faire parvenir au tröne l'expression väritable et legale des 
besoins du pays; que les membres qui composent les centrales ne sont 
qne des citoyens gratififo de 2/m florins pour rien faire et rien dire; 
qu'il n'y a aucune esperance que la cllmence souveraine s'occupe des 
maux de la population et des ameliorations necessaires; car ceux qui 
devraient le faire ne le peuvent pas, et les employäs qui sont des salariäs 
du gouvernement craignent natorellement leur suplrieur immädiat et 
tremblent pour leur place. Les personnes honnötes et indäpendantes qui 
seulement pourraient sans flatterie eiprimer la väritö sont mis hors de 
cause; ou bien si elles fönt remarquer quelque däsordre, sont däsignäs 
comme ennemis au gouvernement par ceux qui ont tout rintöröt ä faire 
croire difförentement 1 ; et le Souverain yient de se trouver dans la Situation 
de ne pouvoir connaltre la väritö. Je die le Souyerain pour dlsigner la 
Majestä legislative, le point central de la monarchie; mais du möme doit 
arriver pour les autoritös qui se trouvent ä la direction suprdme des affaires, 
loin de nous cinquante* milles. Autrefois quoique nous poss&lions ici un 
Archiduc pour Gouverneur et Capitain gänäral, et un Ministre plänipoten- 
tiaire ad latus, nous avions aussi un reprfoentant ä Vienne, qui 6tait 
Charge de faire connaltre les circonstances du pays et solliciter les deter- 
minations supärieures. A präsent personne bien informäe des circonstances 
intimes des provinces italiennes n'existe pas ä la capitale de la Monarchie, 
car pour ßtre au meme de bien remplir ce devoir il faut appartenir par 
naissance au pays, avoir recu ici l'äducation, ötre habitul aux coutumes 
locales, avoir eu main aux affaires publiques. Un homme qui ce soit de 
haute intelligence et d'esprit elevö ne peut jamais saisir le väritable ätat 
des choses s'il est Itranger ä la province. Le mot ätranger je ne le prends 
pas dans le sens de la nationalitö, mais dans celui de connaissance pro- 
fonde et interne des circonstances organiques d'une population qui a une 
modalitö d'existence tout-ä-fait differente d'autres provinces de la Mo- 
narchie, et qui n'est pas dans le pouvoir humain de changer tout-a-coup et 
que, lorsqu'on s'apercoit qu'on y veut porter changement, c'est propre- 
ment qu'on vient ä d&erminer une räaction morale et le manque de toute 
confiance; je dirai mieux une döfiance absolue. Voilä notre Situation. S'il 
faut tenir bien r&inis les membres afin qu'ils forment un seul corp, cette 
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rlunion doit 6tre par force d'agrögation bien fortement soudäe; mais 
Jamals on peut y parvenir par amalgame; c'est une impossibilitö former 
une fusion omogfcne des nationalitäs dififörentes; il faut les agräger, si on 
Je veut, les faire marcher au möme but, mais chacune avec les moyens 
que la nature lui a donnä. Un 6difice est bien bäti lorsque les briques 
sont bien räunis ayec le c&nent et les bois bien lifo avec le fer: mais si on 
croit avoir un bon ädifice par le moyen d'une fusion uniforme nous aurions 
la destruction de tous les matäriaux et un reste de cendres et de ruines. 
Chaque nationale röunie dans une möme monarchie doit etre gouvernö 
par des principes universels, mais l'application doit se faire ä für et 
mesure de la position particulifere et de la Situation locale. Les hommes 
sont quelquefois plus attach6s aux formes qu'ä la realit^, il faut bien se 
garder d'y porter atteinte. Les Romains ont rluni ä Fempire bien de 
nations avancees dans la civilisation; la Grfcce entre autres, FEgypte, la 
Syrie; mais lorsque ces pays sont de venu provinces romaines ont consent 
en tout ce qui 6tait possible leur forme extörieure d'existence; et pendant 
qu'on enyoyait un Proconsul en Gr&ce on proclamait aux jeux olympiques 
la Constitution des räpubliques 1 grfcques qui ä peu ä peu et lentement est 
tombäe par la force des choses en d6su6tude. En rlsumant tout ce que 
j'ai dit je conclurai pour la premifere chose que, ä prendre encore du terrain 
dans la confiance du pays, il faut que la population soit persuadäe 1° de 
la possibilitä legale de präsenter au tröne ses plaintes ou bien Fexpression 
de ses besoins, 2° qu'on ne veut pas s'emparer de Fadministration de tout 
ce qui tient aux intöröts de localis, mais que Fautoritä se räserve la 
surveillance afin que rien soit en contradiction aux intörßts de la totalis ; 
3° qu'on respecte les habitudes du pays, mörne certains präjugfo. 

Une chose absolument necessaire pour que les snjets soient attachfe 
au gouvernement c'est d'avoir des lois propres aux besoins du pays. En 
laissant de cötö les lois statutaires qui 6tablissent la modalite de Fexistence 
politique du pays, il faut considfrer deux especes de lois. L'une qui 
rögit les rapports des citoyens ayec Fadministration publique, Fautre les 
rapports des citoyens entre eux. La premiöre comprend particulifcrement 
les lois financieres, et en cela est ce que nous n'avons rien ä demander? 
La loi du timbre et taxes ayec les centaines de declarairions, a 6i6 bien 
calcutöe? Les lois des douanes le sont-elles? Je pourrai assurer que la 
premiere a £t£ bien influente ä gäter Fesprit public surtout des classes 
moyennes et basses ; parmi les secondes je citerai seulement celle sur les 
vins du Fiemont qui a donnä beaucoup d'impulsion ä cet esprit qui domine 
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dfes ä, präsent. Les talents supörieurs de ceux qui sont ä la töte des 
affaires sauront certainement trouver un rem&de ä des imprävoyances aux- 
quelles il faut bien y pourvoir. Outre cela tont ce Systeme des gardes de 
frontidre, de contrabande 1 rägularisä, et par conslquence rätablissement 
d'une foole d'immoralitö est bien ä regretter. Les lois qni rögissent les 
droits des citoyens sont Celles qni doivent garantir la sürete et Celles qni 
fixent les rapports soit individuels soit öconomiques entre eux. Notre pays 
n'a jamais pn s'accoütumer an Systeme de procedura pönale en vignenr. 
L'idee que le jnge soit en mtoe temps accusatenr däfenseur et juge avec 
des gens qni sont rnsäs an plus haut point n'a jamais pn persnader notre 
Population qui en cela ne voit aucnne garantie h la süretö individuelle. 
La lenteur des jugements, le silence des sentences lorsque ne sont pas 
capitales, tout fait que les mauvais sujets croient 6tre sürs de l'impunitö. 
Voyons des faits. Les Erneutes de Laveno, Sesto, Calende, Gallarate, mais 
plus encore Celles de Lecco et Desio sont passäes sans mtoe qu'on en 
parle ä präsent comme des crimes; et cependant il faut bien y pourvoir. 
Je ne veux pas de terrorisme, moins encore des tribunanx d'exception qui 
blessent tout ä fait l'esprit public, et dont notre pays en a h deplorer 
Tintroduction autrefois, mais de Energie dans l'exercice des attribntions des 
tribunanx ordinaires, de la publicite d'action. Les Erneutes de Lecco et de 
Desio ont en un caract&re apparentement* difförent; l'une causö par le 
monopole des grains, l'autre par Texercice des droits de possesseur par un 
honnöte citoyen, mais et l'une et l'autre ont donnä assez Tid6e d'une 
tendanceaupillageorganisö. Est-cequ'onypourvoitenergiquement? Voilä 
comme les basses classes sont contennäes 8 vis-ä-vis des classes 61ev6es. 
II y a aussi des crimes qui m&itent chez nous un chätiment plus severe 
et d'autres mieux däfinis et 4 avec une plus grande ötendue d'application. 
Un cöde pönal göneral pour tonte la monarchie doit etre naturellement 
imparfait. II faudrait aux principes g&i6raux ajouter des lois particuliöres 
propres aux diffSrents caractfcres des populations. Bien plus encore il 
faudrait pourvoir par des lois speciales aux transgressions qui sont l'ex- 
pression des habitndes localos. Malheureusement il fant avouer ä la honte 
de notre pays qu'il y a moins de moralite surtout dans la masse campa- 
gnarde qne dans les provinces intörieures de la monarchie. C'est inutile 
ä präsent en chercher les canses lointaines, il fant proportionner les moyens 
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de röpression ä T6tat de feit. Oar Tesprit de tendance ä mäconnaltre les 
lois et Tautoritö ne va pas toujours jusqu'au crime, mais se borne-t-il 1 
ä la transgression, il faut cependant egalement y pourvoir. II serait donc 
nfoessaire que les autoritös qui gouvernent directement les populations 
fussent au möme de pouvoir emaner des räglements et des ordonnances 
et y pouvoir appliquer des peines proportionnellement sävfcres. 

C'est ici qu'il faut bien ßtre inexorable dans Tapplication, car les 
peines ätant nöcessairement tägfcres et les transgressions plus faciles ä 
s'effectuer, si 011 voit Tautoritö prompte appliquer les lois sans espoir de 
s'en passer, Tid6e du respect pour l'autoritä et de la näcessitö de Tob&s- 
saiice vient s'imprimer dans les masses. Le peuple a besoin d'avoir 
toujours präsente l'idäe que Tautoritö publique est paternelle, mais toujonrs 
vigilante et indäfectible. Au contraire un relächement göneral est ä Tordre 
du jour, sauf de Tabus hors de propos. Si une autoritö subalterne feit 
application d'un chätiment on est sur de l'indulgence de Tautoritö ä 
laquelle le condamnl feit appel, de maniere que tonte force morale de 
l'autoritä imm6diate tombe et les masses ont pris Thabitude de la mäcon- 
naitre. Les pätitions devraient ötre bornfos ä reclamer justice et jamais 
gräce; car il faut bien que le faible soit garanti de Tabus du pouvoir; 
mais jusqu'on fera une diminution de peine ä volonte, il y aura toujours 
la persuasion que c'est la protection, la partialitö, la Jalousie entre les 
autoritösqui dirigent les däterminations. Si donc les basses classes surtout 
doivent 6tre habitufo au respect pour Tautoritö, il faut leur en maintenir 
une idäe juste, et comme dans le Systeme religieux si le paysan commonce 
ä möpriser son curä, son hardiesse marche en avant ä m6priser toute 
autorite religieuse et devient impie, de möme si Tautoritö immädiate n'est 
pas respectöe, son esprit va formuler le mäpris pour toute autoritö ciyile 
et devient rävolutionnaire dans le sens anarchique. II faut le dire: bien 
de gens pensent donner du relief ä Tautorite supörieure en döprimant 
vis-ä-vis de la population les autoritös införieures et on ne veut pas voir 
que de cette mantöre on va affaiblir les fondements sur lesquels leur 
möme autorite est basöe. Mais pendant que les basses classes sont presque 
ä Tabri des effets des loix criminelles on ne pourrait pas dire que les 
classes 61ev6es soient ä Tabri de Tinfluence de la Police. On dirait que le 
Systeme adopte est diamätralement opposl au programme trfcs sage que 
V. E. propose dans sa lettre du 26. Disons qu'on voit la näcessite des 
lois propres aux besoins du pays et de la force ä Tautoritö locale selon 
le grade de sa position et de la direction ä celle-ci afin que Tordre soeial 
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soit conserve et qu'aucun abus n'en suive. Abandonner am autoritäs qui 
gouyernent le pays tont ce qui est d'nn intörtt local et faire aboutir au 
centre seulement ce qui est d'nn intöröt general, voila nne maxime ab- 
solnment näcessairo ä ötre adopted. Par cons6quence tont ce qni appar- 
tient anx intäröts des communes, des Instituts de bienfaisance ou des 
Etablissements quelconques qni ne sont pas pourvu par le gonvernement, 
soit abandonnä anx autoritös du pays. Encore lä oü l'argent public vient 
porter son secours, lorsque le contribnt est ätabli invariablement, qu'on 
laisse aux autoritös du pays l'administration et Texercice du patronat; 
ceux-ci sont des moyens pour faire aimer Tautorit^ imm&Liate. Que ce 
soit necessaire nous le remarquons en cela que le manqne d'une teile 
Prärogative pour le Yice-Boi est nne des causes du manque de vlnäration 
pour son autoriW. 

Nous avons un Vice-Roi; le nom donnait l'idfo autrefois d'nn re- 
presentant vlritable de Fautoritö souveraine, car le Vice-Boi d'Italie faisait 
des ordonnances, des lois mßme qui durent encore; mais ä präsent la 
Population est persuadöe qu'aucune autoriW est laisse ä l'Archiduc de 
manifcre que le respect pour cette image de la souverainetö est diminue ä 
tel point qu'on ne le croirait pas. Peut-etre quelqu'un a cm que cela 
pourrait ötre un moyen de rendre plus agrfable une däpendance directe 
des dicasteres du centre; mais au contraire reffet a 6t6 un mäcontentement 
et une diminution de ven^ration an pouvoir en g£n£ral. Notre Yice-Boi 
avait autrefois une somme disponible; ayec eile il pouyait ordonner des 
constructions publiques qu'il connaissait souhaitöes par teile ou teile autre 
province ou ville. C'est un grand moyen l'argent ponr concilier la recon- 
naissance, soit directement par peu de subsides aux pauvres, aux Eta- 
blissements, soit indirectement par des constructions d'utilitö publique; 
mais un tel moyen on l'a retire. Pour un royaume est-elle grande chose 
15 O/m florins? Eh bien avec une teile somme bien administräe on gagne 
le double et bien plus encore qu'avec trois fois autant qu'il faudrait d6- 
penser en däployant de la force repressive. 

Aprfcs le Vice-Roi l'autorit6 qui doit recueillir le respect de la popu- 
lation est le gouverneur. Mais quelle est son autoritä? Un Prüfet de 
däpartement en avait davantage en bien de choses. Peut-il disposer d'une 
somme quelconque? Pas meme d'nn Centime; il avait auparavant la petite 
rente des passeports ä sa disposition, ä präsent pas m&ne celle-la! Que 
dire d'un gonvernement anquel le Magistrat cameral peut nier la defense 
de cent livres? Cette division d'autoritä qui remonte jusqu'ä la capitale 
est aussi cause de bien de däterminations qui se trouvent pas coordonnäes, 
mais presque en contradiction. Uunitt faxt la force, coinme V. E. le fait 



Digitized by LiOOQ IC 



463 

bien remarqner dans sa lettre; mais c'est bien cette väritö 1 que nous 
voyons ä präsent presque toujours manquer. Que dirons nous de la lutte 
entre les autoritös? Voir par exemple le Vice-Roi contredit par des 
autoritös subalternes? C'est bien affreux! 

Mais nne source trfcs certaine de möcontentement c'est le choix des 
employäs. Deux choses essentielles il faut observer, savoir le choix vis-ä-vis 
ä la capacitö et vis-ä-vis ä la nationalitö. II faut aussi avouer que surtout 
aprfcs la mort de l'Empereur Francis on a mis ä cötö toute consideration 
et nous avons en gönäral la mädiocritö aux charges et l'invasion des 
sujets d'autres provinces. Le systöme de routine bureaucratique est seul 
suivi de manifere que toute capacitä vient d'Gtre däclaräe absolument in- 
capable aux emplois lorsqu'elle ne se trouve pas sur l'orni&re et avec le 
d^gre relatif d'annäes de Service. Ce Systeme a rempli les bureaux et le 
gouvernement en particulier de sujets qu'on ne pourrait pas certainement 
les däsigner comme les plus äminents. Si on voulait descendre aux par- 
ticularitös on arriverait jusqu'ä l'incapacitä presque absolue et par cons6- 
quence le manque de toute confiance dans le public. Un employö mädiocre 
doit etre considärä bien heureux, s'il arrive ä ötre segrötaire, 8 faudra-t-il 
en faire un conseiller parceque entre les segretaires il faut absolument 
choisir et pas ailleurs? Fourquoi n'aller pas le prendre oü les talents 
se montrent-ils? On dit pour ne pas dfoourager; au contraire le dfoou- 
ragement devient g6n6ral parmi les hommes ä talent; car on se persuade 
que c'est inutile l'ätude et 1'esprit pour avancer, mais qu'il faut seulement 
des annees terminäes dans un bureau soit bien ou mal. Venons ä la 
nationale. Laissons les places de Gouverneur, Directeur de Police et 
Commandant la force armäe que personne ne conteste devoir ä präfärence 
ötre pris ailleurs. Mais nous avons dans les tribunaux plus de la moitie 
etrangöre ä la Lombardie, et adoptö en systöme que lorsqu'une place qui 
reste vacante 6tait occup6e par un tyrolien ou par un allemand doit ötre 
remplacfo soit par un tyrolien soit par un allemand. Et cependant si 
c'est necessaire avoir des gens du pays pour en connaitre toutes les circon- 
stances, c'est pour de juger. Des trois conseillers du Vice-Roi deux sont 
etrangers. La Charge de Vice-Präsident du gouvernement qui du temps 
de l'Empereur Francois a 6te toujours r^servee ä un lombard, seule Charge 
administrative importante, au moins en apparence, ä laquelle 6tait permis 
porter les vues, a 6t6 occupäe aprfcs par des allemands, laissons encore la 
question du mörite personnel. Est-ce que tout cela peut animer les classes 



1 Im Concept richtiger: ,unit6*. 
* Ital. segretario. 
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61ev6es ä faire cause commune avec le gouyernement? et le joindre ponr 
avoir dans Vunion la force? Quels attraits ont cettes classes ponr le 
faire? Lear amour propre est bien loin d'ötre flatte, ni par l'app&t des 
charges ni par l'appui contre Pinvasion des classes basses. Lorsqne je 
parle des classes äleväes je ne me borne pas ä la noblesse, car chez nous 
la noblesse n'est plus qu'un nom, mais j'entends tont ce qui tient une 
inflnence sociale soit par les richesses soit par le märite personnel; car 
si ä cettes circonstances un nom distingue et historique est Joint, alors 
le nom de famille prend quelque yaleur. Napoleon möme connaissait 
Timportance de donner aax classes äleväes ou ponr mieux dire anx nota- 
bilites du pays des points de contact pour pouvoir les attacher ä sa cause. 
Que V. E. 8e daigne donner nn coup d'ceil ä l'Almanac royal des 
annees dernieres du royaume d'Italie et eile y lira bien de noms de familles 
distingu^es parmi les charges les plus importantes. Qu'on fasse aprfcs la 
comparaison proportionnelle an nombre des charges avec l'almanac de 1847 
du royaume lombard-v^nitien. La jeunesse riche est naturellement d6- 
courag^e et en s'öloignant de suivre une carriere honorable publique par 
degoüt ne reste pas lä, mais son dägoftt fait encore un pas et se change 
en adversion au gouyernement. Cela dämontre comme apres trente trois 
ans la gänäration qui a remplac^e l'antörieure se montre tout-ä-fait 
6\oign6e du gouyernement actuel. S. E. le Comte de Ficquelmont ayec 
lequel j'eus Thonneur d'une longue Conference sur ce sujet, est frappl de 
voir la societe de Milan sur ce rapport tonte difförente et chang^e de ce 
qu'elle etait il y a trente ans. Le fait existe, il faut connaltre la cause. 
Lorsque Teffet est g6n6ral, ne nous faisons pas illusion, on ne peut pas 
l'attribuer ä des circonstances accidentelles, il faut admettre une cause 
essentielle et permanente. Si trente trois ans d'un gouyernement pacifique 
au lieu de se former un parti a diminue celui qu'il avait au commencement, 
on est bien pouss6 ä, croire que le Systeme adopte n'est pas le plus propre, 
et qu'il y a des Clements qu'on n'a pas voulu calculer et qui^ont in- 
fluents. Si le but etait une simple domination, il n'y aurait den ä faire ; mais 
si au contraire on veut gouverner de maniere ä, rendre les sujets contents et 
les r^unir dans des int6r6ts commune, concluons que le Systeme mis en pra- 
tique ne sert qu'ä une räunion apparente et forcee et qu'il conduit ä une 
di8gr6gation reelle. Car lorsqu'une r^union est reffet de la force materielle, 
si jamais l'accident porte l'absence de cette force un seul moment, voilä 
la Separation tout de suite s'en suivra. Si ä, toutes cettes circonstances 
qui produisent naturellement un esprit de Separation et demecontentement 
on ajoute le mauvais esprit de ceux qui tachent alimenter l'aigreur, V. E. 
comprend assez bien que l'effet va doubler et plus encore. 
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Dem sorte8 de personnes il y a qui s'efforcent maintenir une ten- 
dance pareille. Les unes sont Celles qni, directement hostiles au gouver- 
nement, tächent k faire remarquer tous les döfauts, censurer tous les 
actes gouvernatifs, aussi les plus öquitables. Les autres sont Celles qui 
poussent le gouvernement k des actes imprudents, k des mal-ä-propos, 
afin de maintenir une continuelle lutte pour se faire croire näcessaires en 
däsignant les dösordres ou les oppositions ou bien seulement les expressions 
de mecontentement comme des rfoistances, peu importe que tout cela soit 
väritable ou fictif. Malheureusement de cette derniere race la Lombardie 
en est pourvue, Dien veuille Ten d&ivrer; de tels sujets ont fait plus de 
mal au gouvernement dans l'opinion public que toute jeune Italie ou de 
pareilles sottises. Et cependant c'est d'elles que les renseignements sur 
le pays partent, elles qui donnent les informations des personnes, elles 
qui caractärisent ennemis de l'ordre, de la lägalitö, de la tranquillitö 
publique ceux qui voudraient faire connaltre la v&itä, afin que le Souverain 
et ceux qui gouvernentpour luipuissentprendre les däterminations propres 
k rendre le regime tel k contenter la population. Encore c'est par de tels 
sujets ipocrites 1 qu'on va donner toujours une interprötation fausse aux 
faits les plus innocents, qu'on däsigne comme hostiles des phrases ou des 
mots qui n'ont que le sens naturel sans aucune arriere-pensöe, qu'ä chaque 
pas on täche faire croire k un esprit d'opposition systämatique qui n'existe 
absolument pas. Ces gens, par les Protections dont elles jouissent, impo- 
sent de maniere que les faibles n'osent pas mßme les contredire et par 
crainte räpetent ce qu'elles aiment pröner comme v6rite\ Que le bon Dieu 
nous soit en aide pour nous en delivrer et le pays et le gouvernement 
certainement gagneront beaucoup. 

V. E. a la bontä de me faire remarquer que le gouvernement se 
montre toujours le plus disposi de changer la sphtore d'action de ceux 
qui ne jouissent pas de Vestime et de la confiance de ce quHl y a de plus 
distinguS dans le pays. J'espere donc que cela arrivera, car les personnes 
auxquelles je fais allusion ne jouissent pas de Festime et de la confiance 
d'aucune des classes sociales. Mais nous avons bien de motifs k craindre 
le contraire ; car lorsque S. A. le Vice-Roi mßme avait obtenu l'eloignement 
d'un sujet, on Fa vu encore de retour triomphant ce qui a contribue' 
beaucoup k faire perdre de la force morale au Prince, peut-ötre döcourage 
lui-mtoe, et k donner bien de hardiesse de Tautre cöte. Si le Vice-Roi 
a manque' dans sa d&narche et on a ose lui faire subir un ächec, peut la 
classe des bienpensants se faire illusion d'obtenir mieux? 



1 hypocrites: ital. ipocrita, ipocrito. 
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Concluons qu'il est ä desirer qu'on fasse un bon choii des employes, 
eloigner ceux qui sont par leur caractere propres ä indisposer la popu- 
lation et conduire le gouvemement ä des däterminations imprudentes, 
interesser aux affaires ceux du pays et faire que la cause du gouvernement 
s'identifie avec celle de la population. Ce serait mal juger si on croirait 
que l'esprit public soit tout ä fait aveugle, conduit par des passions et 
entmine* par la mode. Lorsque Tesprit public ne se manifeste pas par des 
secousses violentes, mais par uue expression calme et lentement progres- 
sive, ce n'est pas reffet d'une mäprise, mais d'une cause räellement exis- 
taute qui affecte la genäralitö et produit son effet sur toutes les classes. 
Je röpöterai cependant encore ce que j'ai dit auparavant soit au Comte 
de Buol ä Turin, soit au Comte de Ficquelmont: Ne croyons pas que 
Tesprit dominant en Lombardie soit rävolutionnaire, rien du tout, jusqu'ä 
präsent il ne Test pas. La g6n6ralit6 est tranquille, eile ne bougerait pas 
meme si on l'appelait ä un mouvement; ceux qui dösignent des complots, 
des conjurations, des menaces de Involution, induisent le gouvernement 
en erreur au profit de leur intöret individuel. Mais il ne faut pas möme 
se tromper, la g6ne>alit6 ä präsent n'est attachäe au gouvernement qu'au- 
tant qu'elle le regarde comme garantie de Tordre public, mais du reste 
eile est passive, ob&ssante par la force des choses. Si jamais une crise 
survenait la masse reste inerte spectatrice de la d^mele. Le gouvernement 
peut Gtre str de toute hostilitö directe, mais aussi il ne pourrait compter 
sur la moindre Cooperation. Cet 6tat de nullit^ d'action positive en faveur 
est dejä un mal dans un gouvernement quelconque; que serait-il si Tesprit 
däclinftt ä se pröter, si les circonstances se präsentent, ä prendre l'activite 
en Opposition? Quel malheur pour le pays, quel embarras pour le gou- 
vernement! Si les choses marchent de ce train on y parviendra. Cepen- 
dant antrefois il y avait un parti assez fort pour le gouvernement! 
L'äducation a 6t6 dirig^e dans ces trente ans par lui! La censure 
des livres est entre ses mains! Tous les ressorts de la sociätö sont 
lui subordonneV. Et encore l'issue est en parfaite Opposition au but 
propose\ Donc il faut conclure que les moyens choisis n'ont pas 6t6 les 
plus propres. 1 

Me voilä entralnö plus loin que je n'aurais pense\ Ex abundantia 
cordis 08 loquitur. Cependant j'ai trac6 un brouillon sans ordre plutöt 
qu'une lettre. Si j'avais ä räellement parier et öcrire sur la Situation du 
pays, sur les moyens d'y pourvoir, sur les illusions qui se forment ceux 
qui ne savent ou ne veulent pas le connaltre, j'aurais ä bien m'ötendre. 

1 Concept: ,& propos'. 
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Mais pour moi c'est un soulagement ouvrir mon coeur ä V. E. dans l'espoir 
qu'elle avec sa sagesse pourra faire quelque chose. J'ai cru räpondre k la 
confiance que V. E. m'a montre. Ma pensäe est designer le mal, demander 
les remfcdes, le reste k ceux qui ont l'autoritä de faire le bien. Je ne 
cherche rien pour moi individuellement, j'ai donne k V. E. ma parole 
d'honneur et je la maintiendrai; et lorsque j'ai parlä du choix des ma- 
gistrats je n'ai pas youlu faire aucane allusion k moi-möme, je le proteste, 
il y aurait k bien remplacer les mauvais employös par des excellents sans 
que j'y prötende. Je voudrais seulement voir mon pays heureux et la 
confiance regner entre le gouvernement que la Providence a destine k ma 
Patrie, et le peuple gouvernö, autrement il y a impossibilite k bien regir 
un peuple, c'est un 6tat de contrainte qui ne peut durer et va aboutir k 
la ruine. Deux sont les manieres, dit Machiavel, pour dominer une pro- 
vince nouvellement acquise, ou l'anäantir ou la gouverner de fa;on k lui 
faire presque croire qu'elle n'a rien change. Un prince chrötien ne peut 
choisir que le second moyen. Dans ma Situation mon devoir est de dire 
la väriW, au moins tout ce que je tiens pour teile. Je ne veux pas avoir 
le remords d'avoir conservö un silence coupable; mes ennemis, car moi 
aussi j'ai les miens parmi les partis opposäs, pourront peut-6tre m'accuser 
ou de trop de franchise ou me faire passer pour un homme qui dösigne 
des däsordres imaginaires, et tous les deux pour tenir le gouvernement 
dans une fausse idee, chacun peur son but opposä. Je möprise ceux qui 
ont mauyaise volonte et je repose sur cette Providence qui dirige tous les 
ävenements et m6me mes demarches et mes paroles. Je n'ai autre dösir 
que de cooperer k ses desseins pour le bien de l'humanitä en gänäral et 
de ma Patrie en particulier. C'est de l'honnöte homme se prononcer pour 
faire le bien et au moins l'implorer et se prßter k tout ce qui peut contri- 
bner k l'obtenir. Cette mßme pensäe est le teme de la lettre de V. E. et 
je me felicite de voir que le möme esprit qui porte k pourvoir aux besoins 
de mon pays anime V. E. Mais que V. E. me pardonne si j'ose le dire, 
il faut de la sollicitude ,äum Romae disputatur, expugnatur Saguntutn'. 1 
La lenteur pour nous est absolument cause de mauvaises consäquences, 
eile anäantit presque tout l'effet des mesures möme les plus salutaires. 
Une administration celere, un choix de magistrats qui jouissent de l'opinion 
publique, des ordonnances propres aux circonstances particulieres, enfin 
un gouvernement tel que notre pays en a besoin peut former le lien le 
plus durable de l'unitö generale. Le Systeme actuel continue' marche au 
contraire k toujours plus pousser les esprits k une tendance de Separation 



1 Eigentlich: ,Roma deliberante Saguntum perit*. 
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et ä la n6cessitö d'une union op6r6e par la force. Que V. E. avec tonte 
Son influence soit ä notre aide, et la täche que ä V. E. est räserväe est la 
plus honorable, la plus digne d'un homme d'etat, d'un bienfaitenr des 
peuples, car on La regardera comme le protecteur d'un pays bien important 
8ous tous les rapports. 

J'esp&re que V. E. aura assez de bonW pour accueillir mes paroles 
comme les marques les plus sinc&res d'estime et de confiance, et qu'EUe 
youdra bien se daigner pardonner si j'ai parte avec toute la franchise 
d'une conscience qui n'a rien ä se reprocher ä cet ögard, et continuer Sa 
protection sur moi, sur ma Ville, sur mon pays et agr6er les protestations 
de la plus haute estime et profonde considäration 

De V. E. 

de ma maison de campagne de Palazzolo 
prfcs de Milan 18. 8 bre 1847 

trfcs-humble et trfcs-d6vou6 seryiteur 
Gabrius Casati. 

VIII. 

Mailand, 21. November 1847. 
Lieber Huyn! 

Die Existenz ist jetzt hier eine der unangenehmsten, man gibt uns 
den Hass auf alle Weise und überall zu erkennen. Seit den letzten Un- 
ruhen bei der Installation des Erzbischofes ist nichts mehr von Bedeutung 
vorgefallen, kleine Demonstrationen, mehr Bubenstücke ausgenommen. 
Die ganze damalige Geschichte war von hiesigen jungen Nobili angestiftet 
und bezahlt, man hat von den Anstiftern einige, als Turini, 1 Maligni,* 
D'Adda, Soncino etc. auf mehrere Tage eingesperrt, dafür die bezahlten 
Schreier länger sitzen lassen. Es scheint indessen, dass die Polizey den 
Unruhestiftern mit schärferen Massregeln für die Zukunft drohte, da man 
jetzt weniger hört. 

Als vor einigen Tagen in einer hiesigen Kirche, deren Name mir 
gerade nicht einfallt, der Erlass des Papstes verlesen wurde, wornach er 



1 Durini. 
1 M&lgini? 
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die Christenheit zur Buhe und Unterwerfung unter die Gesetze auf- 
fordert und ersucht, dass sein Name nicht zur Verbreitung von Un- 
ruhen und Aufstanden misbraucht werde, verliessen alle Anwesenden 
(die Kirche war gesteckt voll) mit beständigen Rufen: Zitto, Zitto! die 
Kirche. 

Solche Demonstrationen, Anschreiben der Mauern mit Viva Pio IX, 
Morte ai Tedeschi etc., Beschimpfung der Polizey, Geschrei in den Gassen, 
rasende Applause oder Zischen in Theatern, je nachdem irgend eine Szene 
bezüglich ist, und ähnliche Dinge hört und sieht man hier und in allen 
grösseren Städten der Lombardie. Im Yenetianischen ist es bedeutend 
ruhiger. 

Über das Wirken des neuen Expositus Grafen Ficquelmont traue 
ich mich kein Urtheil abzugeben; denn bis jetzt sieht man nicht viel 
Veränderung, seit er hier ist; so viel habe ich gehört, dass er den Podesta 
Casati bedeutend verrissen hat, der es auch verdient, denn er gibt nur 
zu sehr zu erkennen, dass er ein grosser Gegner der Begierung ist. Er 
hat sich geäussert, dass seine Söhne nie die weisse Uniform tragen sollen, 
und jetzt schickt er seinen zweiten Sohn in piemontesische Dienste, wo 
sein erster schon Offizier ist. Graf Ficquelmont scheint keine grossen 
Vollmachten zu haben, da er bei einigen Fragen von Bedeutung einen 
definitiven Ausspruch zu machen sich nicht getraute, sondern Stafetten 
nach Wien abgeschickt wurden. Der alte Vice-König lebt ruhig wie ge- 
wöhnlich, man sieht ihn kaum an, wenn er ausfahrt. Erzherzog Sigmund 
hat eine Brigade beim l ton Corps mit dem Sitz in Bergamo erhalten. Der 
alte Feldmarschall ist wohlauf, er hat den Tod seines Sohnes gleichgültig 
hingenommen und vorgestern starb sein zweiter Sohn der Trunkenbold 
in Verona. Gestern kam hieher die Nachricht, und ich weiss noch nicht, 
wie sie den alten Herren berühren wird. 

Die letzten Nachrichten aus der Schweiz, darunter die Unterwerfung 
des Cantons Freyburg und die Schlappe der Sonderbundstruppen bei 
Bickenbach und Gisikon 1 werden dir bereits bekannt sein, schwerlich 
aber das allerneueste, nemlich dass die Ticineser eine tüchtige Niederlage 
erlitten haben. Am 17 ton d. M. sind die auf dem Gotthard stehenden 
Urner und Walliser nach Airolo vorgerückt, haben die in grösster Sorg- 
losigkeit dort aufgestellten Tessiner Truppen überfallen und sie der Art 
geschlagen, dass alles auseinanderstäubte und nur einige Garabiner- 
Compagnien noch beisammen nach Bellinzona ankamen. Viele flüchteten 



1 Nicht zu verwechseln mit der entscheidenden Affaire bei Gislikon am 
23. November. 
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auf unser Gebieth und vorgestern waren Verwundete sogar hier in Mailand, 
darunter einer mit einem ehrenvollen Schuss in den Hintern ! Die Sonder- 
bündler sind hierauf gleich gegen Bellinzona vorgerückt, und so eben 
verbreitet sich die Nachricht, dass sie auch bereits diesen Ort genommen 
haben. Die Confusion soll im Canton Tessino grasslich sein, und wahr- 
scheinlich ist ein Umsturz der dortigen Regierung die Folge, denn es 
herrschte allgemeine Unzufriedenheit; die dortigen Milizen dienten mit 
Unlust, waren feig, das gezwungene Anlehen empörte Alle, und die radi- 
calen Häupter sollen arg gehaust haben. 

Man vermuthet hier nicht mit Ungrund, dass unser wackerer Lands- 
knecht 1 zu diesem entschlossenen Benehmen der Sonderbündler beige- 
tragen haben dürfte. Er war hier vor acht Tagen, erkundigte sich eifrig 
an vielen Orten über alle Schweizer Angelegenheiten und ging dann mit 
dem Vorsatz ab, nach Luzern sich zu begeben. Da er directe über den 
Gotthard nicht konnte, so ging er durch das Walliser Thal und die Furca 
und hat dort wahrscheinlich auch die auf dem Gotthard stehenden Urner 
und Walliser besucht und angefeuert, da er die missliche Lage des 
Oantons Tessino kannte. Das sieht dem Fürsten Schwarzenberg gleich. 
Ich habe selbst einen Reisenden, der vom Gotthard kam, vernommen, dass 
die Urner tüchtige Leute, wahre Stiere von Uri wären, und die 500 Wal- 
liser, welche sie verstärkten, ausgesuchte und mit vortrefflichen Stutzen 
armirte Scharfschützen sind. 

So viel von der Schweiz. Aus dem Römischen hört man, dass an 
die Stelle Ferretti's der bisherige Nuntius von Paris M e Fornari Staats- 
sekretär wird, der den Kardinalshut jetzt erhalten soll. Am 15 ten war die 
feierliche Eröffnung der Staats-Oonsulta, noch weiss man nicht, wie diese 
Festlichkeit ablief, man hatte aber die Absicht dabei, nebst den ver- 
schiedenen Fahnen der römischen Provinzen auch jene der andern italieni- 
schen Staaten erscheinen zu lassen, die Venetianische soll den Löwen 
von St. Marco, die Lombardische aber entweder ein rothes Kreuz auf 
weissem Grunde oder ganz weiss mit der Aufschrift Alta Italia darstellen. 
England soll durch eine prachtvolle Fahne repräsentirt werden, sonst 
aber kein fremder Staat. Übrigens sind im Römischen die beiden Par- 
theien, die liberale und gemässigte, in Zank und Hader, die gemässigte 
überwiegt jedoch. 

In Toscana hat die liberale Parthei die Oberhand, dort ist jetzt 
der Heerd aller Umtriebe, der Oentralpunkt aller Jacobiner Italiens, 
Pohlens etc. Wie frech die toscanische Presse gegenwärtig ist, übersteigt 



1 Füret Friedrich Schwarzenberg. 
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alle Begriffe. Nichts ist ihr heilig, und förmliche Aufrufe zum Aufruhr 
und Bürgerkrieg werden verkündet. Dieser Tage waren ähnliche Aufrufe 
in der Patria und Fltalia, wo zu Subscriptionen und Armirung für die 
Pontremoleser aufgefordert wird. In Piemont gährt es im höchsten Grade, 
und von dort wird man vielleicht nächstens von einer freien Constitution 
hören. Dort ist die Armee ganz auf der Seite des Volkes und gibt von 
dieser Sympathie öffentlich Beweise. Der Herzog von Modena schaltet 
energisch in seinem kleinen Lande, wir haben ihm in Berücksichtigung 
der jetzigen Verhältnisse jede Hilfe versagt, er hilft sich selbst, so gut 
er kann. Die Erzherzogin Marie Louise ist am lö* 60 in Parma ange- 
kommen und ist mit einigem Jubel empfangen worden. Richtige Beur- 
theiler wollen darin nur eine momentane Schmeichelei erblicken, und 
einen Locker, damit sie noch die Regierung behalte und selbe nicht an 
den gefürchteten Herzog von Lucca übergebe. 

In Neapel herrscht eine erzwungene Buhe, das Land gleicht seinem 
Vesuv, wenn er sich scheinbar wohl befindet. 

Die Ferrareser Angelegenheit wird wahrscheinlich bald zur Ent- 
scheidung kommen, man will einmal nachgeben. Unter uns gesagt fürchte 
ich sehr, dass uns dieser Schritt in der allgemeinen Meinung viel mehr 
schaden als nützen wird, so viel ich nemlich aus den Verhandlungen 
entnehme. Wie das Endresultat ausfallen wird, ist mir nicht bekannt, 
so viel weiss ich nur, dass sich der Feldmarschall in vielen Punkten sehr 
sträubte. Die Diplomaten dürften diese echt militärische Angelegenheit 
verpantschen! 

Unsere Stabsoffiziere des Corps und alle Kameraden befinden sich 
wohl, bis auf Buirette, der öfters leidend ist; auch höre ich, dass der 
arme Görski in Verona von der Gicht so sehr hergenommen ist, dass er 
ganz verschwollen das Haus hüthet und in einem finstern Zimmer sitzen 
muss. Schmerling ist bereits in Padua. Ich habe hier an Oberstlt. Gf. 
Wratislaw einen sehr liebenswürdigen Vorgesetzten, Krismani6 ist bei 
mir im Bureau. Ein zugetheilter Offizier, der Lieut. Bicchini von Haugwitz- 
Infanterie wurde dieser Tage als Narr ins Spital gebracht, wahrscheinlich 
hat man ihm als Italiener den ohnehin etwas schwachen Kopf vollends 
verrückt gemacht. Wer, das weiss man nicht, man vermuthet eine 
Geliebte. 1 



1 Johann Graf Wratislaw von Mittrowitz Oberstlieutenant, Theodor 
Buirette Frh. von Oelefeld, Joseph Ritter von Schmerling und 
Felician v. Görski, Hauptleute, Gedeon Krismanic*, Oberlieutenant 
im G.-Q.-M.-Stabe, Johann Riech ini, Lieutenant bei Haugwitz-Infanterie 
Nr. 38, zugetheilt dem G.-Q.-M.-Stabe. 



Digitized by LiOOQ IC 



472 

P. S. Ein Rapport, der ans Oomo kommt, bestattigt in allem den 
Sieg der Sonderbundstrappen. Die Urner sollen durch Walliser, welche 
zur Hilfe Freyburgs aufgeboten waren, verstärkt und im Ganzen 6000 M. 
gewesen sein. Sie griffen mit blanker Waffe an und feuerten erst dann, 
als sie der gelungenen Uiberraschung sicher waren. Man sagt, dass 
200 (?) Tessiner an Todten, Verwundeten und Gefangenen wären. Zwei 
Geschütze, viele Munition und wichtige Papiere des Obristen Luvini 
fielen den Siegern in die Hände. Aus dem so eben anlangenden Blatt 
H Republicano aus Lugano, in welchem ein Aufruf dem andern folgt, 
sieht man, dass man dort in grossen Nöthen ist. Ein noch nicht ganz 
verbürgtes Gerücht sagt, Graubündten habe sich für den Sonderbund 
erklärt. 

Eossbacher. 

IX. 

C. Cantü a Pomba, Torino. 

Milano, 22. 11. 47. 

Cronaea. Gran senso fece a Milano la conclusione della Lega Doga- 
nale 1 e particolarmente il proemio ed i motivi della medesima. Tale pro- 
emio fu omesso dalla Gazz* di Milano, ma quella di Venezia lo diede nella 
sua integrezza. Qualche volta la Gazz* di Milano ora mette articoli proprj, 
emanati dalla Cancelleria del Generale Ficquelmont, posto a'fianchi del 
Vicerfc per gli emergenti de'difficili tempi. Esso Ficquelmont si trova ora 
ammalato. Pare che il suo divisamento fosse di conciliare i Milanesi con 
pranzi e circoli e feste; ma sul luogo pote convincersi che non varrebbe. 
Sebbene e dovuto all'influenza sua se questo carnovale i Milanesi sa- 
ranno divertiti e distratti dalla Eisler, inaspettato regalo dell'impresa 
della Scala. 

La guardia di Polizia detta i Piantoni e oggi il corpo emissario 
dell'odio de' Milanesi, dopo che s\ intemperantamente si condusse ne'tu- 
multi deir 8 Bett, e successivi. Si credette prudente il non collocarli piü 
in sentinelle isolate, ma fanno la ronda a 3 a 3. Non hanno perö dis- 
messo T insolenza dei modi. Una sera provocarono un cittadino quieta- 
mente seduto in un caffe, e perche egli rispose sebbene moderatissima- 
mente, lo arrestarono e tradussero al Corpo di Guardia. Ma quivi fu 
riconosciuto essere un Ciambellano del Vicere, Garcano, persona quietissima. 



1 Siehe im Texte 878—376. 
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Un altro giorno arrestarono il figlio di uno speziale, di 12 anni, che 
scriveva sul muro il solito VV Pio IX, e fra gli strilli lo portarono alla 
Polizia, ovo fu condannato a stare sei ore fra la peggior feccia di taglia- 
borse e mariuoli. 

La circolare deir Arcivescovo comunque moderatissima e veramente 
savia provocö scontento e satire, solo perche si seppe che gli era stata, 
se non ingiunta, istantemente domandata dalTAutoritä Civile. 

Si aspetta con ansietä l'installazione del nuovo Consiglio di 
Censura a Vienna, che dopo indebiti ritardi andrä presto in atti- 
vazione, avendo alla testa il Consigliere Martinitz. 1 Vuolsi sperare che 
ne vengano allargamenti alla Gensnra anche in Lombärdia, e sopra- 
tutto ch'essa sia affidata a persone (come giä alcnno ne e) le quali 
godano la fiducia del pubblico e meritino la stima della classe con cui si 
trovano a fare. 

E voce generale che TAnstria stia contrattando il prestito di cento 
Millioni di fiorini. Per pagare Tinteresse di questo, agginngerebbe tre 
centesimi per ogni scudo alla imposta prediale sul ßegno Lombardo- 
Veneto dove ogni centesimo importa circa un Millione. Tale sopracarico 
vestirebbe anch'esso il titolo di prestito da restituirsi pel 1880. Dove 
le operazioni sono segrete e difficile conoscere quel che v'abbia di vero in 
tali dicerie, se non che di rado tnona che non piova. 

ßaccontasi pure che il Eeggimento Austriaco Ferdinando d'Este, 
spedito al Confine Modenese di S° Benedetto, ivi deponesse le divise 
austriache, siccome congedato in massa, e tosto prendesse servigio e colori 
di Modena. 

Gegen einen so gefährlichen Menschen, als welcher C. Cantü hier 
abermal erscheint, wäre meines Dafürhaltens doch eine eingreifende Mass- 
regel zu nehmen. 

Das Factum mit dem Nobile Carcano (welcher nicht der Kämmerer 
S r Kaiserl. Hoheit des durchlauchtigsten Herrn Erzherzogs Vicekönigs ist, 
sondern dessen Bruder, der pensionirte k. k. Oberlieutenant) ist ganz und 
gar unbedeutend. Derselbe ist an seiner Arretirung zum Theil selbst 
Schuld gewesen, da er seinen Namen und Charakter nicht angeben wollte; 
anderseits hat sich wohl der Polizeiwach-Corporal ungebührlich benommen 
und ist dafür- bereits empfindlich gestraft worden. Übrigens, da man 



1 Hofrath Angnst M artin ez von der k. k. Censur-Ober-Direction in Wien. 
Archiv. XCI. Band. II. Hälfte. 31 
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diesen Vorgang in der Stadt mit vieler Übertreibung bespricht, werde ich 
E. E. hierüber gehorsamst abgesonderten Bericht erstatten. 

In Betreff der hier entstellt erzählten Arretirnng eines Apotheker- 
Sohnes habe ich bereits in der Bemerkung zu der E. E. pflichtschuldigst 
fiberreichten Piece sub 3664/1847 sep. am 12. 1. M. die geeignete Auf- 
klärung gegeben. 1 

Die Gerüchte von einem neuen Anlehen der Kaiserl. Begierung per 
100 Millionen, sowie des Steuerzuschlages per 3 C mi zur Zahlung der 
Interessen ist hier allgemein verbreitet und wird sehr böswillig commen- 
tirt. Es schiene mir höchst dringend angezeigt, denselben in geeigneter 
Weise als einer boshaften Erfindung zu widersprechen und zu sagen, 
dass es ganz grundlos ist. 

Der Schluss der Piece enthält eine weitere Erfindung des bösen 
Verfassers. 

Mailand, am 24. November 1847. 
Nr. 3871/1847 sep. Torresani. 

X. 

P. T. 

Den 9*» December 1847, Verona. 

Herzlichen Gross zuvor und innigsten Dank für die letzten bejden 
Mittheilungen; schade, dass das hiesige Land nichts der Art zu geben 
vermag. — 

Drohende Aufschriften an den Wänden, geballte Fäuste in den 
Taschen ist alles, was die vaterländische Begeisterung für ein einiges 
Italien gegen die Tedeschi in Bewegung setzt. Wäre all das morte ai 
Tedeschi in Erfüllung gegangen, wir lebten keiner mehr. Das Einzige, 
was mir bey allen diesen elenden, Mitleid erweckenden Manifestazionen 
gegen die Begierung wehe thut, ist, dass man den allerhöchsten Nahmen 
unseres gnädigsten Herrn und Kaisers dabej missbraucht, und immer in 
Verbindung mit dem Pio nono, und dass aus lauter Güte und Nachsicht 
die Behörden diesem Unfug nicht steuern. Gestern erzählte mir ein 
Beisender, der von Mailand kam, mit äusserster Indignazion, er habe 
ausser Brescia an der Strasse mehrere Häuser mit der Aufschrift gesehen: 
Viva Pio! Crepa Ferdinando. Ich habe lange Anstand genommen, dies 



1 Die beiden von Torresani bezogenen Actenstücke sind leider vor Jahren 
der Scartirnng verfallen. 
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zu schreiben, weil es S° Majestät den Kaiser selbst angeht, aber ich 
glaubte; es ist gut, diese Dinge in ihrer ganzen Abscheulichkeit bekannt zu 
geben, damit man andererseits den wahren Werth der sanftelhuberischen 
Berichte der Behörden zu würdigen wisse. Diese wollen nun einmal nicht 
beissen, warum? mögen die Götter wissen; ihre stupide Ansicht ist, man 
muss diese Leute schreiben, singen, den Pio IX. leben und auf der Brust 
tragen lassen, — ,das macht nichts, sie werden schon aufhören, ist ja 
die Gräfin X mit dem Pio IX auf der Brust bey Hof in Mailand er- 
schienen und man hat's hingehen lassen/ Wo sind die grossen Schild- 
träger der Vergangenheit, welche das Ansehen der Gesetze unter allen 
Stürmen der Zeit aufrecht zu erhalten wussten, wie ein Sanrau in Mailand, 
ein Wurmser in Lemberg u. a. m. Die Excellenz von Spor maggiore 1 zu 
Mailand scheint ein ultra Sanftelhuber zu seyn. Ich höre zu Mailand und 
Padua sind ähnliche empörende Maueranschläge erschienen; vielleicht 
bekommen die Schreiber mit der Zeit Eminenz. Die Wälschen erzählen 
sich mit einer an Wahnsinn gränzenden Schadenfreude, dass S e k. Hoheit 
der Vicekönig nicht mehr die Scala besucht. 

Die stets kolikartige Courage der Wälschen ist nähmlich bey der 
gegenwärtigen Schnackerlzeit, die den Schöckel abgeschafft hat, in der 
Scala bey Gelegenheit des gegenwärtigen neuen Ballets in Baserei aus- 
geartet. Es kommen nähmlich in dieser Tanzerei zwei sich befehdende 
Partheien vor: die Perser als Eroberer von Afghanistan, und die Afghanen 
als Unterdrückte. Letztere machen nun eine Verschwörung und jagen 
die Perser aus dem Lande. Das wird nun auf die Gegenwart angewendet 
— und wir müssen die Perser seyn, und die Lombarden mit den 
Sorbetti in der Hand, sind mit grasslichem Geschrei die Afghanen!! — 
aber nur in der Scala. — Man behauptet, dass trotz dieser Berserkerwuth 
manche dieser Afghanen sich mit gelben Flecken in der Wäsche zu Bette 
begeben; weil sie den nächsten Morgen und die zehnte Stunde fürchten, 
die sie in die Nähe von Torresani bringen könte. Arme, arme Leute! 
aber noch mehr Armseligkeit für jene, welche derley Bestialitäten dulden. 

Ich wüsste diese Leute, ohne Aufsehen zu erregen (denn das ist 
gegenwärtig die Hauptsache und die Losung in der Gegenwart), ohne 
Gensdarmen und Sbirri, so in ihrem innersten Leben zu fassen, dass sie 
auf lange Zeit alle Schriftstellern auf den Wänden und allen Witz auf 
die Regierung in den Kaffeehäusern vergessen würden. Ich würde nähmlich 
eines schönen Morgens in allen Städten und auf dem Lande, unter jeden 
Viva Pio nono! eine Ankündigung folgenden Innhaltes kleben lassen: 



Spaur. 

31* 
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,Die Regierung sieht mit schwerer Betrübnis, dass verruchte Menschen 
den hohen gebenedeiten Nahmen S r Heiligkeit des Pabstes zu Mauer- 
anschlägen missbrauchen; sie befiehlt daher, dass derley herabwürdigende 
Profanazion des hohen Oberhauptes der Christenheit nicht mehr zu ge- 
schehen haben. Damit diess nun gehörig und mit aller Wirkung in 
Vollzug gesetzt werden könne, wird folgendes angeordnet: 

,a) Jedes Haus, auf welchem sich eine derley Inschrift verzeichnet 
findet, zahlt, wenn der Besitzer ein reicher Mann ist oder gar dem Adel 
angehört, 50 fl. C. M. Strafe. Diese Strafe hat der Hauseigenthümer für 
seine Person zu entrichten, und es findet darüber nie eine Reklamazion 
oder Appellazion statt. 

,b) Findet sich auf dem Hause eines Unbemittelten eine solche Auf- 
schrift, so zahlt die Commune 10 fl. C. M. Strafe, und die Zahlung dieser 
Summe geht die ganze Gemeinde an. 

,Alle eingehenden Strafgelder werden mit den Nahmen der Haus- 
eigenthümer bekannt gemacht; auch sollen die Communen nicht vergessen, 
dass alle eingegangenen Summen aber unter Nothleidende vertheilt 
werden.' 

Mit diesen beiden sanften Mitteln glaube ich könte man den gegen- 
wärtigen Schreib-Paroxysmus der Wälschen auf ewige Zeiten kuriren. 

Ich höre, die Florentiner Wütheriche sollen sich sogleich aus dem 
Gränzgebiet von Fivizzano zurückbegeben haben, als ein Schalk von 
Patrioten ihnen in die Freiheitsohren raunte, die Hälfte der Modeneser 
Jäger seyen Tiroler. Auf dieses wurden sie blass und kehrten heim zu 
ihren Häusern, geschmückt mit grünen Reisern. Vermuthlich mitLorbeern, 
wie es Helden geziemt. — 

Derselbe Fall ist in Ferrara. Seit der Protokollführer Ciachi sein 
Schild hat einziehen müssen, fangen dorten die Leute an, Kinnladen- 
Krämpfe zu bekommen. Allein diess ist immer kein Ersatz für die Un- 
bilden, die der Offizier hat ertragen müssen, ohne zu murren noch die 
Klinge ziehen zu dürfen. 0! Österreich! mein liebes Österreich! was 
lässt Du Dir Alles mit Deinen kräftigen, festgeschlossenen Schaaren 
anthun ! 

Ich glaube immer, der gute, edle Amsel — von der Christenheit 
Br: Rothschild genannt — hat in allen diesen Dingen die Hand im Spiel. 
— Sein Motto wird immer seyn: ,nur nich' schissen, — sonst fallt 
Alles* — will sagen Papier. Die 3 procent — die 4 procent — die 
5 procent — die Akzien — die Nordbahn — die Südbahn, — alles ist 
betteltutti; — um Gottes Willen, nur nich' schissen. — Der Mann 
hat wohl nicht Unrecht, wenn er sagt: Du sollst nicht tödten, — , Forscht! 
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nur kan Krieg ! sonst werdmer arme Leut!' — Aber ich sage: wie schaut's 
nachher mit unserm alten Adlermotto aus: Österreich über Alles, wenn 
es nur will. 

Mengewein. 

XI. 

In der Nacht vom 1. zum 2. Januar fanden sich an den Mauern 
mehrerer Mailänder Kasernen Aufschriften: 

Tigri Austriache 

Satelliti vilmente feroci 

Stupidamente superbi 

Sicarj snaturati 

Piü bruti che uomini 

Strumenti ciechi di enormi delitti 

Disprezzo, esecrazione, nausea di tutta Europa 

Schiavi vilissimi crassamente ignoranti e della vostra vergognosa ser- 

vitü ignari, 
Spogliatori inesorabili, rapacissimi, ma miserabili sempre, perche non con 
valore, ma coli' oro di cui brutalmente ci spogliate, le aggressioni, le prodi- 

torie, invasioni, tradimenti, gli assassinj compite, 

Le invasioni di Ferrara, le aggressioni di Cracovia, i tentati massacri dei 

ßomani, i cadaveri tuttora fumanti dei miseri Galliziani, le lagrime della 

bellissima Italia (da voi o mostri cangiata in terra di pianto e di miseria) 

reclamano l'eterna Vendetta e l'avrannoü 

Tutti morrete. 

I Milanesi pel buon capo d'anno. 



XII. 

(Joseph Nagel, k. h. Lieutenant hei Kinshy-Infanterie Nr. 47, 
Divisions-Adjutant, an den Grafen Huyn?) 

&** Jänner. Heute schon Vormittag fing diese Hetze vom Neuen 
an. Weis Gott ob aus eignem Anlass, oder aus was immer für einem 
Beweggrund öffneten sich auf einmal die Casernen-Thore — Alles, was 
den Namen Soldat der hiesigen Garnison trägt, strömte mit brennenden 
Virginier-Zigaren auf den Corso. Die Soldaten jeder Nation, welche es 
nicht durch Sprache vermochten, verständigen sich durch Geberden, 
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Blicke. Die ungarischen Grenadiere (natürlich gross) rauchten zugleich 
zwei Zigaren. Das Pfeifen fing an, und seltsam genug heute sah man 
nur sehr wenig oder keinen Menschen, der sich die Insulten zum Hand- 
werk machte, vom gemeinen Volke, heute übernahmen Lions diese Bolle, 
wahrscheinlich wollten sich die Kerle der Hefe nicht um die Lire, die sie 
bekanntlich täglich erhielten, diesen Gefahren aussetzen. Die Soldaten 
passten; wo sie einen pfeifen oder aber auch nur ein missbilligendes 
Gesicht sahen, wurden zuerst Ohrfeigen ausgetheilt, diese Leute sodann 
arretirt und auf die Polizei geführt. Derjenige, der nur den einfachsten 
Widerstand der Arretirung entgegensetzt, wird niedergehauen. Jetzt 
wird die Aufregung gross, beim Militär erwacht Kampflust, der Lateiner 
setzt stoischen Schrecken entgegen, Alles lauft, was Füsse hat, aber selbst 
gegen die Flüchtigen tritt kein Mitleid ein, so wird das altdeutsche Sprich- 
wort beachtet, ,wer läuft, hat Ursache dazu', um die Ursache wurde nicht 
gefragt, sondern drein geschlagen. 

Die Mezelei dauert bis zum Zapfenstreich. Die Folge davon ist, 
dass 10, nach Anderen 14, 20 Todte blieben; bis jetzt sind 39 schwer- 
verwundete ins allgemeine Krankenhaus gebracht. Die leicht verwundeten, 
vor Angst Verhören und Untersuchungen ausgesetzt zu sein, werden 
sich die wenigsten erkennen lassen, wiewohl sämtliche Ärzte die ge- 
messensten Aufträge haben, jede Verwundung bei Verlust des Gewerbes 
anzugeben. 

Gegen 200 dieser Kerle wurden festgesetzt und sehen der Unter- 
suchung entgegen; von den eingefangenen balossi sind mehrere schon 
geständig, von wem sie zu diesen öffentlichen Unordnungen durch Geld 
verführt worden, und die Arrestirungen dieser Capo's fangt noch in der 
Nacht an. So sitzt auch unser frühere Hausherr vis a vis der Tabak- 
fabrik (Cattaneo), aus einem der Fenster seines Hauses hing die Freiheits- 
fahne heraus. Das Fenster soll der im 2 ten Stocke wohnenden Contessa 
angehört haben. 

Nach dem Zapfenstreiche wird durch das Zurückziehen der Soldaten 
Buhe. — Die Garnison steht seither in Bereitschaft: auf dem Burgplatz 
1 Bäon Inft., 1 Eskadron Kavallerie, Piazza San Fedele 1 Baon Infb. 
schöne Bescherung bei dieser Kälte! 

Die italienischen Grenadiere haben sich ganz vortrefflich benommen, 
die waren eigentlich die grausamsten; dieses lässt in mir den Gedanken 
aufkommen, dass hier manche Privatrache gestillt wurde. Eine italienische 
Grenadier-Patrouille soll auch unter dem Buf Viva Timperator, andiamo 
sbarrare sulla cannaglia gefeuert haben, dieses glaube ich nicht. — Auf 
die Vorwürfe, die man den italienischen Truppen macht, dass sie als 
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Landsleute so gräulichen Zwecken als Werkzeuge dienen, antworten sie 
Siamo patrioti, ma soldati. 

Die exzessivsten Leute sind die vom 3. Baon Albrecht, ein ge- 
nügsamer Fingerzeig, dass die hiesigen Nobili bei einem allenfalsigen 
Aufstand das Schicksall der polnischen Edelleute 1846 ereilt. 



XI1L 

(Ein aus Mailand nach Venedig gelangtes Schreiben, das in 

Abschrift, ohne Angäbe des Adressanten, vom Gen.-Pol.-Director 

Call am 7. Januar an Sedlnitzky nach Wien gesandt wurde.) 

Pol. A. 1848 Fase. 236 Nr. 385. 
Euer Wohlgeboren ! 

Seit drei Wochen meines Hierseins hatte ich vielfache Gelegenheit, 
mich über den politischen Standpunkt Mailands zu unterrichten. Obgleich 
die hiesigen Zustände sich so ziemlich un verschleiert jedem unbefangenen 
Blick darstellen und Sie deshalb wohl wenig neues von mir hören werden, 
so erlaube ich mir doch Ihnen diese Skizzen zu senden, deren Werth wohl 
einzig in der Wahrheit der Darstellung beruht. 

Es ist Thatsache, dass die Lombardie in ein Stadium getreten ist, 
wo es nicht schwer wird, das Ende zu bestimmen, da dieses auf keinen 
Fall anders als mit der Revolution enden kann. Es ist kein theilweises 
Misbehagen, keine momentane Aufregung, die durch irgend ein vorüber 
gehendes Zeitereignis hervorgerufen mit diesem zugleich wieder schwindet, 
es ist der lebendig gewordene Gedanke, das in alle Classen der Bevölkerung 
gedrungene Gefühl ,das fremde Joch abzuschütteln'. Es ist nicht die 
Unzufriedenheit über irgend eine Regierungsmassregel, nicht der Wunsch 
nach administrativen Verbesserungen, keine noch so humane Verwaltung 
könnte diesen Sturm auf gütlichem Wege beschwören. Es ist der tödt- 
liche Hass gegen Österreich, gegen alles Deutsche, was diese Massen 
bewegt, und darum glaube ich, dass hier nur Bajonnete entscheiden 
können. 

Das eigentliche Schlimme bei dieser Geschichte ist, dass die Creme 
der Gesellschaft, dass die eigentlichen Machthaber, die grossen Besitzer, 
an der Spitze der Bewegung stehen, dass das so wohlklingende Wort 
Patriotismus ihre Fahne ist, dass die Frauen in Masse so lebhaften Antheil 
an dieser Bewegung nehmen. Eine eigentliche Verschwörung mag dabei 
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vielleicht nur in dem Sinne stattfinden, dass ein gemeinsamer organisirter 
Plan zu Grunde liegt, dass die einflussreichsten Nobili und die Gentry 
überhaupt sich über die zu befolgenden Massregeln berathet und die 
Massen durch ihre gut gezahlten Creaturen in ihrem Sinne bearbeiten 
lässt. Der ohne Hehl zur Schau getragene Zweck ist ,die Tedeschi zu 
verjagen*. Für den Moment fehlt ihnen zwar der Muth dieses durch 
offenen Angriff zu wagen, erst wollen sie die vollständige Bewaffnung 
und Einübung ihrer römischen, toscanischen und piemontesischen Brüder 
abwarten, mit deren Hilfe sie dann hoffen leicht dieser Barbaren Meister 
zu werden. Sie sollten nur hören wie diese Leute aufbrausen, wenn man 
ihnen zu verstehen gibt, dass sie ohne französische Hilfe nichts aus- 
richten, sie wollen nichts von den Franzosen wissen. ,Wir brauchen keine 
Fremden, wir selbst helfen uns, Italien wird durch eigene Kraft aufer- 
stehen/ das sind ihre stehenden Redensarten. Unterdessen üben sie ihre 
Leute ein, sondiren die öffentliche Meinung, halten die Behörden in Athem 
und suchen durch klug eingeleitete ,Kravalle' letztere in Conflict mit der 
Bevölkerung zu bringen, um wo möglich den Hass noch zu steigern. 

Sie werden von der Cigarren -Verschwörung gehört haben? Ob Sie 
aber auch die politische Bedeutung dieses anscheinend so närrischen 
Zwanges kennen? Die theilweise Meinung, als sei es ein Erguss patrioti- 
schen Hasses, um dem gemeinsamen Feind (um) einige tausend Gulden 
zu schaden, oder durch diese Demonstration der Regierung die allgemeine 
Unzufriedenheit zu manifestiren, ist total irrig. Im Cafifö Scala-Martini, 
dem eigentlichen Hauptquartier der Chefs (das mir dieser Tage so vor- 
kommt, wie in den Tagen der Juli-Revolution das Hotel Laffitte zu Paris) 
äusserte mir ein Marchese ganz naiv, als ich die Thorheit verlachte, die 
österreichische Krone durch ein paar tausend Cigarren ins Bockshorn 
jagen zu wollen: ,Aber mein Gott, wir können ja nicht von Haus zu Haus 
gehen, um unsere Kräfte zu zählen, wir können ja nicht Cocarden tragen, 
um unsere Brüder zu erkennen/ Ich verstehe den Sinn vollkommen und 
muss gestehen, der Zweck wurde vollkommen erreicht. ,Mit dem Neujahrs- 
morgen ist die Cigarre als Feind der Freiheit verpönt' war die Parole, und 
siehe den l tea und 2 ten Jänner wogte die ganze Bevölkerung auf den 
Strassen, jeder konnte die Zahl der Gleichgesinnten sehen, jeder sich 
überzeugen, wie leicht das Opfer gebracht, wie allgemein der Sinn auf- 
gefasst wurde, wie leicht die Massen zu f anatisiren waren. Noch 
ein anderer Zweck wurde damit erreicht. Man hat einen gerade nicht 
halsbrecherischen Grund bei der Hand, Conflicte mit der bewaffneten 
Macht herbeizuführen. Durch diese so spasshaft aussehende Cigarren- 
Wuth hat Mailand gestern und heute ein gewaltig kriegerisches Aussehen; 



Digitized by LiOOQ IC 



481 

die ganze männliche Bevölkerung wogt in den Strassen, wartet wo es 
losgehen wird; die bewaffnete Macht (beiläufig gesagt, in nicht sehr impo- 
santer Haltung, da sie nicht recht zu wissen scheint, ob es Ernst oder 
Scherz ist) sprengt durch die Strassen, wird ausgepfiffen und beschimpft 
und bewahrt ihre stoische Buhe dabei, indess die abenteuerlichsten Ge- 
rfichte circuliren. Bald heisst es auf dem Corso schiesst man sich, bald 
wieder, die Piemontesen sind im Anmarsch u. dgl. m. 

Thatsache ist, dass dieser Tag eine bedeutende Summe kostet, da 
quasi Aufseher für das Cigarren aus dem Munde schlagen in die tausende 
gedungen waren, von denen mehrere bei dieser löblichen Hantierung ein- 
gefangen wurden. Dass bei diesem Wirrwarr viele Unglücksfalle zu be- 
klagen sind, können Sie sich leicht denken, einige Soldaten und Civilisten 
wurden getödtet oder verwundet und das Misbehagen der Truppen hat 
einen hohen Grad erreicht. Sich überall auspfeifen, verlachen, be- 
schimpfen lassen zu müssen ohne darein hauen zu dürfen, macht bei 
diesen braven muthigen Burschen sehr böses Blut. 

Sie sehen ein, dass unter diesen Umständen Mailand in der nächsten 
Zukunft sehr unruhigen, ja blutigen Auftritten entgegensieht, dass alle 
hier lebenden Deutsche ihr Leben so zu sagen auf der Fingerspitze tragen, 
dass bei dem gewohnten schonenden Auftreten unserer Regierung hier 
mehr geschadet als genützt wird. Freilich sind diese Kerle alle Hasen- 
herzen, so feig, dass z. B. als gestern abends eine Botte von circa 
20 Burschen Miene machte, einer Schildwache am Eck des vicekönig- 
lichen Palastes auf den Leib zu gehen, das Anschlagen dieses einzelnen 
Soldaten genügte, um die Kerle wie Spreu zu verjagen; aber wer weiss es 
nicht, dass durch Übung in solchen Dingen ein gewisses Vertrauen er- 
wächst, dass die Furcht durch die Gewohnheit nach und nach ihre Schreck- 
nisse verliert? Darum scheint mir hier Strenge, zuweilen blutige Strenge 
nothwendig, ja unerlässlich, um diese Kerle nicht aus dem ABC der Be- 
volutions-Schule kommen zu lassen. 

Diese Darstellung, wobei nichts übertrieben ist, wird Sie über- 
zeugen, dass es sich hier mehr um die Gesammtheit als um persönliche 
Details handelt. Über Einzelnheiten, die den vielleicht auch formel ge- 
bildeten inneren Organismus näher beleuchten, ist hier keinem Deutschen 
möglich sich directen Aufschi uss zu verschaffen, da dieses nationale Miß- 
trauen nie zu überwinden sein wird. 

E. M. 

Mailand, den 3 ten Jänner 1848. geh. 
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NB. Ich warte mit der Absendung dieses Schreibens, da eben 
4 Uhr nachmittags der Tanz wieder losgeht und ich nach allem Gehörten 
vermuthen muss, dass es heute vielleicht Ernst wird. 

10 ühr nachts. 

Eben komme ich nach Hause. Vorläufig ist Buhe in den Strassen, 
wo es Todte und Verwundete, letztere in sehr grosser Anzahl, gegeben 
hat. Von einem Fenster auf dem Corso vis ä vis der Gallerie Cristoforis 
konnte ich gemächlich wie aus einer Loge das ganze Schauspiel mit an- 
sehen. Heute hat sich das Militär besser benommen und eine kleine 
Lection ausgetheilt. Rottenweise waren unsere braven Soldaten auf dem 
Corso lustwandelnd, jeder eine Cigarre im Munde, kühner und freier der 
Blick als Tags vorher, woraus sich leicht schliessen liess, dass man ihnen 
heute nicht wie gestern die Manneswehr gegen Beschimpfungen verboten. 
Das Pfeifen nahmen sie geduldig hin, als aber ein Trupp von circa dreissig 
Grenadieren durch Schimpfreden und Stftsse endlich die Geduld verlor, 
ging der Tanz los. In einem Nu zogen alle vom Leder und hieben lustig 
auf ihre Dränger ein. Binnen einer halben Stunde war auf hundert 
Schritte vor ihnen die Strasse sauber, und nun gingen sie gemächlich 
weiter Arm in Arm, die Cigarren im Munde. Die Verwundeten wurden 
ins Spital gebracht und die bis zur Wuth gereizte Menge sperrte die 
Strasse. Ein Piquet Gensdarmen zu Pferd, die sich mühsam und schonend 
durch die Menge durcharbeiteten, achteten auf kein Pfeifen und keine 
Schimpfreden. Da flogen hart an der Gallerie, wo der dichteste Haufe 
stand, mehrere Steine gegen sie, die Pferde bäumten sich und nun wurde 
zum einhauen commandirt. Es war grässlich anzusehen, wie diese Eisen- 
männer, wahre Centauren, denen bald ein Piquet Dragoner zu Hilfe kam, 
nun unter den Haufen sprengten und einhieben, dass Boss und Reiter 
Funken stoben. Wie schnell nun diese Schreier Fersengeld gaben! Doch 
war das alte Gedränge bald wieder da, und so ging der Spass abwechselnd 
von vier bis zehn Uhr. Kein eigentlicher geregelter Widerstand war nicht 
da, und fielen nur einzelne wenige Pistolenschüsse aus dem dichtesten 
Haufen, die schwerlich getroffen haben. Das Militär hat durch- 
gehends von <ior Feuerwaffe keinen Gebrauch gemacht. Unter 
den Todten bedauert man den alten geachteten Appellationsrath Manganini, 
der gewiss unschuldigerweise in das Gedränge kam, und so werden wohl 
viele Unschuldige mit den Schuldigen büssen müssen. 

Heute ist Buhe, morgen wieder derselbe Tanz, und Gott weiss wie 
das enden soll. Auf Donnerstag den 6^° ist schon grosse Erneute an- 
gesagt, so wird sich dieses nicht legen, bis nicht ein grosses Unglück 
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geschieht. Die Polizei hat sich heute lächerlich gemacht, sie Hess einen 
ellenlangen Sermon in Form einer Proclamation anschlagen, in dem gar 
kläglich das Volk zur Buhe gemahnt wird und in mehreren Zeilen des 
heiligen Vaters zu Born, eigene Worte!!!, angeführt werden, wo dieser 
von der ekelhaften Wandbeschmierung abmahnt. Diese Proclamation, die 
mit Eclat überall eine Stunde nach dem Anschlagen vom Volke herab- 
gerissen wurde, ist einer Macht wie Österreich nicht besonders würdig. 
Braucht man hier eine fremde Autorität, die des Papstes, um Buhe zu 
schaffen? Kein Zeichen von Schwäche darf dieses Gesindel ermuthigen, 
sonst geht es uns am Kragen, und glauben Sie mir, es wird als 
Schwäche betrachtet, dass man den Papst zu Hilfe nimmt, um sie abzu- 
mahnen. Eine kurze, kühne Sprache, wenig Worte, und diese kräftig 
durchgeführt, hätten hier einen bessern Eindruck gemacht. 

Wenn in der nächsten Zukunft nicht grosses Unheil über Italien 
hereinbrechen soll, so mögen sie sich in Wien beeilen Militair- Verstärkungen 
so bedeutend als möglich hereinzusenden, das ist das einzige Mittel Italien 
zu beruhigen, und ein dringendes; denn schon fangen sie hier an zu 
berechnen. 

Ich schliesse, da diese Zeilen gegen meinen Willen sehr einen zu 
grossen Umfang erlangt haben, und bitte das Ganze als Erguss der 
reinsten unparteiischen Wahrheit anzunehmen, aber zugleich der Eile 
wegen die Fehler in der Form zu entschuldigen. 



XIV. 

Padua, 6. Januar. 

(Ein Ungenannter an den Grafen Huyn?) 

Ist denn dieses unglückseelige Oestreich nur da, um sich von allen 
Seiten dupiren zu lassen, nachzugeben, oder nur halbe, mitunter gar 
keine Maassregeln zu ergreifen!? — Bleibt unsere Begierung fortan in 
dieser Verblendung — so wird eine bittere Beue folgen — und unsere 
künftige Generation muss und wird den Männern fluchen, die gegen- 
wärtig und schon so lange das Heft in matter Hand haben! — Bey 
solchen beginnenden revolutionären Bewegungen dürfen wir nur die 
Blätter der jüngsten Zeit durchsehen, und wir sehen deutlich, was da zu 
thun und zu lassen ist. Ach — warum haben wir nicht einen Nicolaus 
an der Spitze — wie zahm wie demüthig würden diese Mayländer die 
Buthe küssen, die da züchtigt. Ach wir lassen Truppen marschiren, ent- 
wickeln die Kräfte — und bey diesem wird es bleiben! Es wird nichts 
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geschehen. Lauter Palliative. Wenigstens sollte man als Strafe eine 
Vermögens-Steuer für diese reichen Leute, die da schüren und zünden, 
einführen — um Ersatz für diese Militair-Rüstungen zu haben 1 — 

xv. 

Lieher Huyn! 

Sie kommen doch unter die Herren in Wien und werden hören, was 
man von unsern Angelegenheiten denkt. Was man dazu sagt, dass in 
Mailand der Vice-König öffentlich insultirt wird, in den letzten Tagen 
der Aufstand sich ganz ungescheut auf allen Gassen durch Worte und 
Thaten ausgesprochen hat. 

Vor zwei Jahren hatten wir in Italien nur eine Sekte, welche uns 
zu untergraben suchte. Dazu gesellte sich der Römische Staat. Eine 
Demonstration mit Schnelligkeit und Kraft ausgeführt hätte alles gelegt. 
Aber wir meinten es würde sich alles von selbst geben, nur Zeit gewinnen 
und alles wäre gewonnen. Toscana (ein Österreichisches feudo) gesellte 
sich dazu, das warum will ich nicht untersuchen. Wir blieben ruhig und 
wiederholten, es wird sich alles geben. Nun trat Lucca dazu, ich glaube 
weil es auf unsre Hülfe nicht, wenigstens nicht schnell genug rechnen 
konnte. Wir wiederholten das alte beruhigende Lied. In Venedig er- 
laubten wir dem ganzen Gesindel Italien sein Gift unter unsere Provinzen 
zu giessen, alles wurde ihnen gezeigt, so zu sagen wir Hessen uns von 
ihnen richten und tadeln, den Vice-König, den Stell vertretter Österreichs 
öffentlich ungehindert insultiren. 

In Ferrara werden unsere Rechte mit Füssen getretten. Unsere 
Truppen, ich kann sagen wir Soldaten, wahrten unsere Rechte (vielleicht 
weil wir sie mit unserem Blute erkämpft hatten). Die Feder hatte es 
anders bestimmt, wir mussten nachgeben, unser Recht aufgeben, nachdem 
wir Europa selbes klar vorgestellt hatten 1 Spott und Hohn war der Erfolg. 
Die einrückenden Schweitzer trennten sich ganz von uns, denn sie mussten 
uns meiden. In einer Stadt, wo wir das Besatzungsrecht haben, dürfen 
wir das einzige Thor, wodurch wir den Eingang haben, nicht besetzen, 
dürfen in dieser Stadt, wo wir zwei Bataillons haben, keine patrouille 
herum schicken, und uns täglich ruhig insultiren lassen. Was musste 
der Erfolg sein? Geringschätzung, Verachtung der Regierung, die Über- 
zeugung von unserer Schwäche, unserer Ohnmacht. 

Der Nachklang war gleich in unsern Provinzen fühlbar. Es ist 
genug ein Östreichischer Soldat zu sein, um überall ausgeschlossen, ver- 
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mieden zu werden, und dieses ganz öffentlich, ohne alle Scheu, auch von 
jenen, welche uns gewogen sind, weil sie die Seetarier mehr fürchten als 
uns. Auch sagen die Bessern ungescheut, dass, da sie von den Schlechten 
bedroht, auch wirklich gemisshandelt werden, bei unsrer Schwäche aber 
keinen Schutz zu hoffen haben, müssen sie sich auch gegen ihren Willen 
und Ansicht gegen uns feindlich zeigen. Hier ein Fall. 

In Venedig hat Dr. Tommaseo einen Aufsatz öffentlich vorgelesen, in 
welchem er von der Regierung die Einhaltung des Censur-Gesetzes von 
1817 oder 1815 wieder verlangt, er wurde mit wüthenden Beyfallszeichen 
aufgenommen, worauf er es gleich von allen Anwesenden unterschreiben 
liess. Nun wird er auch in den Provinzen herum geschickt, um die Zahl 
der Unterschriften zu vermehren. 

Hier wollte man hiezu den Professor Menin, Ihren Freund bereden. 
Er weigerte sich, vorgebend es sey gegen seine Pflicht. Als er in der 
Universität erschien, wurde er auf alle Weise insultirt, musste abtreten. 
Am Tag vorher hatte er dem Obrist Bianchi gesagt: ,Ich habe meine 
Pflicht gethan, wer wird mich aber schützen?' Er hatte recht, er blieb 
unbeschützt. 

Nun geht er nicht mehr in die Universität. Ich ging zu ihm, um 
meinen Antheil dem armen Greise zu zeigen, wollte ihm auch zureden 
wieder zu erscheinen ; denn ich hatte Mittel gefunden zu erzwecken, dass 
eine Deputation der bessern Studenten sich zu ihm verfügte, um ihm ihr 
Beyleid und für die Zukunft ihre Theilnahme zu bezeigen. 

Der alte Mann sagte mir, er fürchte weniger die Studenten, als den 
Pöbel, welcher ihm mehr als die Andern übel wollte, obschon er nicht 
wisse warum? Dass er, als er so misshandelt wurde, hunderte von ganz 
fremden Figuren um sich sah; in einem Wort, er sey moralisch und 
physisch krank und könne nicht mehr erscheinen. Übrigens traue er 
sich nicht auszugehn, denn man strebe nach seinem Leben. Man habe 
vor einigen Stunden eine Frau, die zu ihm gehen wollte, auf offener Strasse 
an der Schulter gepackt, ihr verbothen zu Menin zu gehen, denn, sagten 
die zwei Angreifer, wir wollen seinen Tod. Menin verlangt nun seine 
Versetzung in Ruhe- Stand. 

Die Auftritte in Mailand werden ihnen bekannt sein, die Lions und 
ähnliche Canaillen wurden durch Gemeine, Unterofficiere, Cadetten, auch 
Officiere zu Paaren getrieben, es freut mich herzlich, dass es ihnen so 
gegangen, dass sich die Truppe so herrlich gezeigt hat. Allein dass soll 
hier nicht geschehen, und sollte ich selbst unsere Leute zusammen- 
schlössen, ich dulde eine solche Indisciplin nicht; denn hat man sie ein 
Mahl los gelassen, wird man ihrer nicht mehr Herr wie man will. 
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Mein Regiment Gyulay hatte bey Bimini gesehen, wie ein grosses 
Haus vor dem Ort bey der Nacht geplündert, und des Morgens das Werk 
der Zerstörung fortgesetzt wurde. Es war genug, und am selben Tag als 
das Regiment hinter Cattolica im Lager stand, verliessen es hunderte um 
in den unliegenden Häusern zu plündern. Ich musste zehn Patrouillen, 
jede von einem Officier commandirt, aussenden, mit dem Befehl, auf jeden 
Feuer zu geben, welcher aus dem Lager gelaufen sey. Und die gewohnte 
Disciplin war wieder hergestellt. So war es auch 1821 bey Civitä ducale. 

Geschehen hier (was ich als unmöglich ansehe) solche Insulten 
gegen die Truppen, so sollen sie schnell gerochen werden, aber auf meinen 
Befehl, und nicht willkührlich. 

In der Schweitz haben wir nun einen Feind. Obrist Cattellitz 
schreibt aus Modena, dass in Genua und Turin sich die Nationalgarde 
constituirt, und der König, welcher krank ist, es sanctionirt hat. In 
Parma wird nächstens dasselbe vorgehen. Wird Neapel widerstehen 
können? Nun kömmt also der Zollverein in ganz Italien ausser in unsern 
Provinzen. — Das ist der Erfolg alles geduldet zu haben. Piemont kann 
von einem Tag zum andern mit 40.000 Mann, die Schweitzer mit 30.000 
anrücken, was haben wir ihnen entgegen zu stellen, aus einem Land, wo 
die Revolution bereits ausgebrochen ist. Von der Canaille am rechten 
Ufer des Po nicht zu sprechen. Kömmt Neapel dazu, so haben wir noch 
60.000 Lumpen mehr von dieser Seite gegen uns. Nicht war ein 
schönes Bild! 

Ihr Freund 

Am 7. Januar 1848. D'Aspre. 

Sie sehen den Grafen Kollowrath und können ihm meinen Brief 
vorlesen. 

XVI. 1 

Eicellence. 

Peut-ötre V. E. aura 6t6 ätonne* de n'avoir pas encore re$u de mes 
lettres jusqu'ä präsent pendant que des evenements de tant d'importance 
se sont passe" dans notre ville. Mais l'occupation que ces affaires memes 
m'ont procura et le däsir d'äcrire avec calme et impartialite" m'ont portö 
au retard ; ä präsent je viens remplir ä un devoir de Magistrat en infor- 



1 Vgl. C. Casati II 46—47 f. Ich merke die Varianten mit Anführungs- 
zeichen an. 
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mant Y. E. sans aucune Prävention et donner essor au sentiment de vrai 
respect et de reconnaissance avec l'eipression d'une confiance sans bornes. 
J'ßcris fr an 9a i s ponr donner ä mon Venture le caraetöre d'une lettre 
confidentielle plutöt que d'un rapport. U fant prendre les choses nn peu 
loin. Par mes lettres des mois de 7 bre et 8 bro V. E. aura pu bien com- 
prendre l'etat exceptionnel dans lequel notre pays se trouvait, et la neces- 
sitö d'y pourvoir avec des moyens de conciliation en äloignant les causes 
qui portaient la däfiance entre gouvernös et gouvernants. Mais comme 
j'y ai fait remarquer on a toujours opöre en sens opposö. Les sujets qui 
blessent de plus la suseeptibilitö de la population ont toujours semblä ötre 
prot^ges, les contradictions administratives toujours les mömes, de manifere 
que l'aigreur allat toujours augmentant. Tout cela il faut premettre 1 pas 
pour justifier, mais pour expliquer les aecords de dömonstrations que la 
population a monträ comme s'il y avait un comite directeur qui n'a jamais 
existö et qui, s'il eut existe, il n'aurait pu certainement exercer une 
influence si gönärale si l'opinion publique n'ätait pas avec lui. On a 
commencä ä marquer plus apparentement* la Separation entre Allemands 
et Italiens, Separation qui en effet, sauf quelque exception, a commencä 
jusque du 1821 et qui est toujours all6 croissante. V. E. peut bien ima- 
giner comment le militaii'e qui ätait döjä fach6 de l'exclusion de toute 
famille, s'irritait en se voyant presque ä l'ostracisme. Apres les affaires 
du 7 bro la Police a pris ä chicaner soit pour l'hymne du Pape qu'on avait 
permis au Thöatre, soit pour l'inscription sur les murailles de W. Pio IX. 
Cela a multipltö les chants et les inscriptions, pas comme d&nonstration 
politique, mais comme esprit de contradiction aux employös de Police. Si 
la Police avait eu le bon esprit de ne pas y pröter attention les choses 
auraient abouti ä presque rien. Mais au contraire dans quelques endroits, 
surtout dans la province de Como ä cause du zele du Delegat provincial, 
on a pris des mesures et comme l'ancien proverbe ,nitimur in vetitum' 
l'opposition s'est prononcäe davantage. Cependant il n'y avait rien de 
contraire ä aueun reglement ou ordonnance publiee. L'ouverture du 
Thäätre s'approchait, on vient ä savoir qu'on va donner la Norma et on 
räpandait le bruit que on retranchait le choeur ,guerra, guerra' et, disait- 
on de plus, le choeur de l'introduction; qu'on ajoute que pendant le no- 
vembre il y avait eu un ballet les Afgam oü un peuple sujet chasse le 
dominateur, on faisait des applaudissements, mais il y avait räellement 
quoi ä applaudir aux jeunes danseuses; la Police y observait. Alors on 
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a cm voir dans la Norma un guet-apens de la Police de manifere que tous 
ont 6tö d'accord de se tenir au Theätre avec la plus grande röserve possible 
pour ne pas donner ä la Police aucun pretexte d'agir. La Police gagnait 
sur l'ordre, mais eile 6tait frappfo de cette unitö des esprits, de cet accord 
universel de tout le monde. Parmi les d&nonstrations qu'on a imaginä 
il j eut celle d'abolir Tusage des cigares au moins au public, et tout le 
monde disait qu'au commencement de la nouvelle annäe cette d&non- 
stration devait s'effectuer. On connaissait ce propos un mois 1 aupara- 
vant, et, k ce qui semble, la Police aurait pu le faire avorter dans son but 
en rapellant la loii de 1821 qui defendait de fumer en public. Mais an 
contraire eile a cm la däjouer avec la contradiction et la force. Le jour 
de Tan s'est passä assez tranquillement. Le dimanche ätait une tres belle 
journee, douce comme d'automne, de derniere, qu'aprös bien de jours 
mauvais tout le monde se promenait. On savait que le plus grand nombre 
ne voulait pas fumer, mais malheureusement cet esprit 6tait räpandu aussi 
dans les basses classes qui manquent d'äducation, de tels individus ne 
savent pas se tenir dans les bornes du nägatif, mais passent facilement 
au positif. En effet des gens du peuple ont commence* siffler quelque 
fumeur soit bourgeois soit militaire. La Police alors ou bien, je dirai 
mieux, des däpendants de la Police ont cru braver l'opinion publique et 
se montrer expr&s dans les rues avec le cigare, entre autre le Commissaire 
Galimberti,* et le comte Neiperg militaire graduä affecta se promener plus 
d'une heure en fumant des cigares ä l'emplacement du grand Theätre. 
Toutefois aucun desordre grave est arrivä. On a vu des gens mal habiltös 
avec Tapparence de mauvais sujets fumer et on les a soupconnä, soit ä 
raison soit ä tort, envoyäs par les subalternes de la Police; mais avec 
tout cela la matinäe s'est passee sans un väritable bruit. Je craignai pour 
le soir, car je sais combien les subalternes de la Police et surtout les gardes 
sont soup$onn6s, au moins par manque de prudence et de mänagement, 
provoquer 8 le däsordre plutöt que le prävenir. Avant huit heures je sors 
de chez-moi avec le säcretaire municipal Silva pour faire un tour en 
espärant que tout fut dans la tranquillitä. Je commence voir un appareil 
de force extraordinaire. Des dragons ä la grande garde, des patrouilles 
des gardes de Police, soit avec un Commissaire soit abandonnees ä elles 
m§mes seules. Je descends le long du corso Francesco, aucun bruit; 
seulement beaucoup de monde qui se promenait, car le soir invitait ä la 
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promenade. An bont du corso je retonrne snr mes pas, en longeant les 
maisons, nne patrouille tenait le milien de la nie, forte ä pen prfcs d'une 
douzaine de gardes avec nn caporal on sergent et nn Commissaire. Je 
me portai vers le centre de la Ville ponr aller aprfes au Thöätre oü ma 
famille m'attendait et la patrouille marchait dans la mßme direction de 
mani&re ä ötre tonjours parallele. J'ötais m816 avec d'autres gens, mais 
derrifcre la patrouille il y avait anssi des cnrieux et aprfcs qnelque gamin 
qui de temps en temps sifflait. Lorsque nous arrivons an grand arc qui 
sert de passage ä la place des marchands oü la grande garde est situee, 
nn dragon däfend l'entree, on ne sait pas pourqui. Le commissaire de 
Police prudentement 1 invite les promeneurs ä se disperser soit d'un cöt6 
soit de l'autre, par les petites ruelles qui cerclent extfoieurement la place. 
En effet cela s'accomplit. Le Commissaire aprfcs donne r ordre aux gardes 
d'floigner la multitude qui se trouvait derrifcre d'elles, mais avec des 
bonnes manüres. Moi j'ätais tout prfes du Commissaire et craignant de 
la part des gardes, je le prie de faire en mani&re que rien n'arrive de 
fächeux; le Commissaire me röpond: ,Vous avez entendu les ordres que 
j'ai donnä.' Mais pendant qu'il pronon^ait ces paroles, les gardes bien loin 
d'user des bonnes manteres, baissent les bajonnettes conti*e la foule qui 
prend la fuite et les gardes se mettent ä la poursuivre avec les bajonnettes 
toujours baissäes. J'y vois lä un horreur comme de 7 bre , je cri: ,Arrötez, 
arrßtez, personne ne fait aucun mal*, et je cours moi-möme aprfes les 
gardes pour les conjurer ä ne frapper personne. Celles qui ätaient en 
arri&re s'arrßtent, les autres plus avancäes et qui 6taient toutes prötes 
blosser une groupe de personnes prfcs du Thßätre Be se retournent, fon- 
dent sur moi, m'entourent; quoique je dis: ,Je suis le Podesta, je cherche 
la paix, la tranquillitö', on me frappe soit avec le fusil soit avec le poing, 
on me prend, on me pousse,* on m'arröte avec toute la mauvaise fa$on 
possible. Alors, au bruit, ceux qui s'enfuyaient reviennent en connais- 
sant Tinsulte qu'on vient de faire ä leur Podestä, s'inquifctent; le Com- 
missaire aiTive, tous les deux nous nous occupons ä apaiser, moi les 
gens accourus qui nous cernaient, lui les gardes qui me tenaient, il a eu 
plus de peine que moi. Je cherche aller chez le Directeur de la Police et 
avec deux commissaires je me suis port6 au Palais de sa residence. II 
6tait absent, chez le Gouverneur. Je prends le manteau du Commissaire 
pour me däguiser et me därober au peuple accouru, car ä la nouvelle 
räpandue de mon arrestation le Thäatre s'est presque vid6 pour y accourir, 
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et je me dirigeai au Palais da gouvernement. Je trouve sar la route la 
voiture du Directeur, je rarröte, j'entre pour lui raconter Taccident, mais 
le Directeur prenait la chose avec 16gfcret6. Arrivö chez lui, il me con- 
gödiait au pied de l'escalier sans möme prendre pensäe ä Tinsulte dont 
j'avais 6te victime. Alors je dis qu'une seule chose j'avais k demander, 
savoir un passeport pour Vienne. A ces mots il a compris qu'il fallait 
au moins menager l^ducation et il m'invität monter avec lui oü presque 
tous mes Assesseurs se sont empressäs de me räjoindre. Mais le Directeur 
assistä par M r de Betta, qui exerce une influence immense, trouvait la 
chose pas assez importante, enfin nous nous sommes laissä 1 et par une 
porte secr&te nous avons abandonnä ce säjour. La chose ötait assez grave 
pour que le corps municipal n'eüt pas en faire sujet de plainte. Moi j'ai 
6tö faire le jour aprfcs ma relation au Gouverneur, au Gomte de Ficquelmont, 
toute la ville 6tait comprise d'un* semhlable 6v6nement, tout le monde 
venäit me visiter 8 , car mes citoyens ont vu dans cette affaire Tabus de 
la Police porte au dernier degrö, l'insubordination des gardes, la provo- 
cation des subalternes, et de mon cötö un danger bien grave encouru pour 
sauver le peuple des baionnettes. J'assure Y. E. que l'acharnement avec 
lequel les gardes se sont monträs 4 contre moi 6tait de nature en 6tre 
victime, si la prösence du peuple accouru et le Oommissaire de Police 
aprfcs n'avait empgchä qu'elles se dfohatnassent tout ä fait. La Police a 
fait bien des arrestations des gens paisibles, on ne sait pourquoi, que le 
Vice-Boi a fait relächer aprfcs trois jours. 

Mais le soir du 2 janvier n'etait que le prälude d'un autre bien 
triste, bien sanglant qui laissera une tache ineffa^able dans Thistoire de 
notre pays. Le militaire m^ditait une vengeance pas tant pour le peu 
d'insulte ä quelque individu le jour prec&Lent, mais plutöt pour l'isolement 
auquel il se voit condamnä par la societ^ italienne. II a pris occasion. 
Ce n'est pas induction, leurs paroles dans les moments de courroux les 
ont trahi, pas les paroles des soldats, mais de ceux mGme qui auraient du 
en prononcer des dififörentes. On combine une distribution de cigares, on 
leur ordonne de sortir en troupe, fumer et, si jamais quelqu'un ose faire 
de remarques ou montrer par des signes de l'opposition, se faire droit 
avec le sabre. Que la chose fot auparavant combinöe rösulte que quelque 
famille qui avaient des relation 8 avec des militaires, ont 6t6 averti de ne 
pas laisser sortir de chez-eux ceux qui y appartiendraient. Une voix s'etait 
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räpanda, et on la reporte jusqu'ä moi ä 4 heures, que la nuit aurait etö 
une nuit de sang, on ne savait cependant que ce 6tait pour arriver; la 
gänäralitä de la population ne soup£onnait rien. Lorsque ä 4 Vi on com- 
mence voir sortir du chäteau et d'autres casernes de troupes de soldats 
sans officier, tous avec des cigares, bravant le public, se repandre par 
toute la ville, mais ä prefärence dans le quartier le plus civil de Porta 
Orientale et dans celui du bas peuple de Porta Comasina et envahir les 
cafes. Ge serait impossible d'äcrire tont ce qui s'est passä dans cet hor- 
rible soir de carnage. Le rappeler c'est ouvrir une plaie profonde, la faire 
saigner encore. Je tacherai de tracer ä V. E. la narration des faits les 
plus räluctants, 1 car une narration complfcte, outre d'etre d'une prolixitö 
Enorme , deviendrait presque impossible. Au commencement du Corso 
Francesco une bände assez nombreuse de soldats ä un signal donnä tirent 
les sabres, frappent ä droite et ä gauche, poursuivent les gens dans les 
boutiques, le vieux septuagänaire Conseiller Manganini est assommö par 
bien de coups, il fait voir sa töte chauve pour implorer pitiä, mais sa töte 
est fendue. Les soldats parcourent le Corso, d'autres entrent dans la 
Galerie De-Cristoforis, tout est frappö, les blessös augmentent, on force 
aussi une maison, c'est une ville prise ä discrätion par Tennemi. Au 
carrefour de TAgnello les soldats poursuiveut des gens tranquilles avec 
les sabres, elles* cherchent se sauver dans la porte de Tauberge de ce 
nom, on ne peut pas pän&rer dans la cour, les soldats fondent sur ces 
malheureux qui ne peuvent pas fuir, les coups sont multiplies et entre 
autres le cuisinier du Comte de Ficquelmont est blessä mortellement, qui 
est mort ensuite, et un autre (Albera) de ceux lä est mort aprfcs. Dans 
le quartier de Porta Comasina une troupe des soldats envahit une gargotte, 
personne ne se peut sauver, toutes sont blessäes jusqu'ä un petit enfant 
de 4 ans. Les seines se multiplient presque dans tous les quartiers de la 
ville; l'äpouvante, Thorreur est au comble, des soldats furibonds, enivrös 
sont les maltres. 

Encore deux faits il faut citer pour donner une vöritable id6e ä 
V. E. de la main que des reprfeentants soit de Tautoritö militaire, soit 
de l'autoritö de Police, ont trempä dans cette affaire. Tout prfcs de la 
Porta Nuova, emplacement isotö quoique on y voit surgir ä präsent un 
quartier nouveau, il y a une caserne appetee de S* Ange, pas loin du cötö 
de la porte de la ville, il y a un Etablissement de carrossier de Cesare 
Sola. Lä on travaillait tranquillement sans möme se soup9onner de ce 
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qui arrivait dans le reste de la ville. A 9 heures le travail finit et les 
laboureurs sortent pour se porter chez eux, ils ötaient en quelque nombre. 
A la vue de ces travaillants la ligne sort de la caserne armöe de fusils, 
commandäe par un officier. Ces gens s'arrötent pour laisser passer les 
soldats en croyant qu'ils ätaient dirigä vers la porte de la ville. An con- 
traire lorsqu'ils sont approche baissent les baionnettes, chargent saus 
misericorde on ne sait pourquoi; un est restö mort sur le terrain (Cettotti), 
tous sont blessfo, ä l'exception d'un seul qui a tentö sauter une fossäe, 
mais ätant tombe dans l'eau il s'est tenu cachö pendant une heure, quoique 
les soldats sautaient aussi la fossee pour le poursuivre; un des blesses est 
mort aprfcs (Paccmi). Encore on ne sait comprendre ce gratuit carnage 
commandä en faction. L'acharnement 6tait de la sorte qu'on a poursuiyi 
jusque dans un estaminet un de ces travailleurs qui s'y 6tait sauvä. Oette 
victoire contre des gens sans armes et paisibles a coutö 5 blosses, 2 morts, 
et un malade pour le bain froid pendant une heure. 

L'autre fait moins sanglant, mais plus froidement immoral est ä la 
Charge des agents de la Police, la municipalitö a cm devoir en faire sujet 
d'un rapport special. Le voilä. Dans la rue der Orso-Obnetto une patrouille 
poursuivait un inconnu, celui täche de s'övader, on tire sur lui, mais au 
lieu de l'atteindre on blosse au genou un hortolan 1 appelö Suini qui est 
dägent* ä l'höpital des Frdres. L'inconnu pour öchapper entre dans 
la porte Nr. 1619 B, il traverse la chambre du portier et s'introduit dans 
la maison; il faut savoir que chez nous pour entrer dans une maison on 
passe ordinairement par l'habitation du portier. Le commissaire de Police, 
suivi par des gardes et des soldats, y entre aussi, cherche 8 au portier de 
l'inconnu, ä la räponse d'avoir vu cet homme passer vite, mais qu'il n'a 
pu le connaltre ni voir oü il aurait pu se cacher, on fait une perquisition; 
mais personne n'est däcouvert. Alors le Commissaire voyant qu'avec le 
portier il y 6tait sa fille, demoiselle de 15 ans, 1'arröte et la prend en 
otage en disant que lorsqu'on aurait donnä dans les mains de la Police 
l'inconnu cachä dans la maison on rendrait la fille. On traduit la mal- 
heureuse ä la Direction gänärale et on place une jeune fille innocente 
dans une prison avec 15 femmes de mauvaise conduite et eile reste lä 
presque 5 jours, sans que les priores du p&re et de tous ceux qui se sont 
interessä ont pu obtenir un relächement plus prompt. Le curö et l'arche- 
vßque se sont intercessäs et c'est par cons^quence que la municipalite a 
jug6 devoir en faire objet de r&lamation, peut-ötre inutile, car la Police 

1 Lat. hortulanus, ital. ortolano = giardiniere. 
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est ä l'abri de toute accusation. Cependant le Procureur camäral, dans 
son droit et devoir portö par les Instructions da 1825, a präsente ses griefs 
et la mise en accusation soit du militaire soit de la Police par abus de 
pouYoir ; ces p&ces devraient Ötre d6jä parvenus k la Chancellerie anlique. 
II ne faut pas des notes pour prouver comment la Police se porte, et 
comment avec une Police pareille la tranquillitö publique est compromise. 
Pendant quo le massacre k la Galleria et au Corso Francesco s'exfou- 
tait, bien de monde venait ä ma porte pour rfclamer assistance. Mais que 
faire sans autoritö, avec un militaire irritö 6chauffe, et une Police qui bien 
loin de venir ä notre aide nous persöcute! Moi et mes Assesseurs nous 
etions au commencement du soir räunis pour signer une protestation au 
Gouverneur pour l'affaire du soir 2 courant et nous avons ajoutö un post- 
scriptum dictö par les affaires du moment. J'ätais reste aprfes avec un 
seul Assesseur le Comte Belgioioso, car on avait cru l'assassinat de 
Manganini un fait isolö. Mais le monde k la porte continuait, le proprie- 
taire de la Galleria lui-mßme yient räclamer. Alors je me porte avec 
1' Assesseur Belgioioso, le sudit 1 propriätaire et mon fröre chez le Comte 
de Ficquelmont oü j'ai trouvö aussi le Comte Spaur. Le Comte de Ficquel- 
mont qui ne soup^onnait de rien dans la journäe avait 6t6 dlner chez le 
Comte Eadetzki et on a du aller le prendre k cause de Tassasinat de son 
cuisinier. Ni lui ni Spaur connaissant les horreurs commis aprös, je 
fais la narration avec la franchise qui rn'&ait inspiräe par le danger du 
peuple abandonnö k la merci des sabres; des citoyens s'ätaient aussi räuni 
dans la cour du Palais pour prior le Comte de son Intervention. Avec 
Ficquelmont Spaur Belgioioso on va chez Eadetzki qui paisiblement 
s'ötait retirö aprfcs son dlner et nous a fait attendre. U nous re9oit, il 
est trfcs calme, trfcs froid. II trouve que les soldats ont toute raison d'Ötre 
irritäs, que tont le tort est de la part des citoyens qui se portent vis-ä-vis 
des militaires avec un maintien inconnu partout ailleurs (voila la con- 
fession de l'esprit de vengeance et pas l'eicuse d'un fait imprävu). Le 
Gouverneur, homme sensible et consciencieux, prend la parole; quoique 
son discours soit allemand, je le comprends assez. II dit qn'ä präsent il 
n'y a question de 9a, que les insultes aux fumeurs ont 6t6 provoquäes et 
qu'en tout cas ce n'&ait pas juste de donner essor k une soldatesque 
excitöe contre des citoyens sans defense. J'avais si bien compris l'en- 
semble de son discours que je Tai continuö dans le m&me sens en ajoutant 
que des semblables seines notre pays ne peut pas les rappeler sans aller 
aux temps au moins de Antoine de Leiva* trois sifccles en arrifcre, comme 
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nous avions exprime' aussi dans le post- scriptum au Gouverneur. Cepen- 
dant Radetzki assure qu'il aurait fait consigner les troupes dans les 
casernes, et moi je promets de faire tous mos efforts avec les insinuations, 
car toute force materielle me manque, pour maintenir la tranquillite prä- 
sente et empecher une räaction qui aurait pn 6clater et peut-etre devenir 
terrible dans ses effets pour tont le monde. Avant que nous partions le 
colonel Festetich arrive et assure avoir parcouru les rues et avoir vu tont 
Ötre renträ dans r ordre. C'etait dans ce moment-lä meme que s'effectuait 
le carnificine 1 ä S* Ange. Le soir du 3 restera gravö dans le Souvenir 
de tous les Milanais comme un veritable assassinat sans motif, et on a 
eu l'effronterie de peindre cet ^venement comme une röbellion, comme 
une rösistance ä la force legale, lorsque les militaires en vöritables sep- 
tembriseurs* ont sabrä impunöment sur un peuple paisible tranquille sans 
defense, sans möme la pensäe d'en faire, enfin comme si on tirat chassat 
dans une basse cour.* A quel pas nous sommes arrivö! 

Le jour suivant la municipalite' räunie s'est pr^sentee ä S. A. le 
Vice-Boi. Mon discours, comme V. £. peut l'imaginer, n'avait pas besoin 
d'Ötre Studie. Le Vice-Roi nous a re$u avec bontö, mais dans le meme 
temps je me suis aper<^u qu'il avait 6t6 pr^venu comme s'il j eut de Tesprit 
de s6dition dans le peuple. J'ai r6fut6 ce soup^on, car je puis soutenir et 
je le soutiendrai que jamais ni un veritable complot de seMition ni rövolte 
ni räbellion n'a eu Heu et pas meme tentö; j'ai exprime* tont ce que mon 
coeur resserrait 8 avec une franchise dont je doute qu'un Prince puisse en 
prouver une plus consciencieuse. Apres nous une d^putation des notables 
ä la täte de laquelle ötait rArchevßque s'est ägalement presentöe et on a 
dit egalement des verit^s peut-etre jusqu'alors inconnues. La däputation 
outre TArcheveque etait composee par Mr. le Oomte Oppizoni archiprötre, 
le Oomte Boromäe, le Oomte de Castelbarco, le Oomte Pompfo Litta, le 
Oomte Giulini, le Marquis Beccaria, le Marquis Brivio, le Duc Visconti, 
le Conseiller Mylius 4 , M. Brambilla banquier. Les deputes ont bien fait 
connaltre le veritable 6tat des choses et ont ajoutö ä la v&idicite de la 
räclamation municipale. La Municipalite' a publik une proclamation qui 
a ete revue auparavant par le Vice-Roi möme et signä pour Timpression 6 
par le Gouverneur en conse*quence des ordres du Prince. Oette procla- 
mation authentique dans son contenu montre assez clairement comment il 
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n'y avait aucune resistance de la part des citoyens et combien aucun 
esprit de sädition n'etait en aucune mani&re ä l'ordre du jour. La phrase 
cittadinanza tnerme a deplu extremement aux militaires, car eile devoile 
aux yeux de toute l'Europe la lachet^ d'avoir porte* les armes saus la 
moindre resistance, frappe des innocents et fl&ri par la une devise hono- 
rable. Mais c'est la verite. Dans cette proclamation on voit aussi que 
ces affaires n'avaient aucune couleur politique ce qui 6tait essentiel ä faire 
constater vis-ä-vis de retranger. Le Vice-Roi a aussi publie une procla- 
mation, mais on entrevoyait encore un doute que l'esprit de s&lition 
existait. Pendant le militaire etait toujours menacant. Les citoyens 
ötaient toujours dans Talarme; des propos, des menaces de pillage, de 
massacre, de bombarder, de miti'ailler le peuple on ne savait pourquoi, 
ötaient echappäes ä quelque chef militaire et je crus en porter plainte au 
Vice-Roi en les dfoignant et qui n'ont pu le nier. Prevenu par le Con- 
seiller Grimm 1 qui m'a introduit, etant une heure extraordinaire, je ne 
saurais pas assez repäter les paroles de bonte avec lesquelles j'ai ete 
accueilli. S. A. m'a temoigne la plus grande satisfaction pour ma con- 
duite ferme et prudente dans toutes ces affaires, place dans une Situation 
des plus difficiles du monde. II a räpätö qu'il se promettait de moi un 
tel maintien, car bien de long temps il me connaissait pour un honnGte 
homme qui ne sait cacher la veriW, qui sait la dire avec toute la fran- 
chise et qui ne sait trahir jamais son devoir. V. E. peut bien comprendre 
comment des assurances semblables sont encourageantes dans les moments 
de crise, surtout lorsque il y a des gens, meme en charges, qui tächent 
deguiser la conduite la plus irreprochable. A calmer nos alarmes S. A. 
m'a fait connaltre avoir arrötö de tenir cbez soi une Conference tous les 
jours afin qu'aucune dötermination fut prise sans consentement. Tout 
cela a tranquillis6 mon esprit et celui de tous les citoyens auxquels j'ai 
pu faire connaltre cette decision. J'eus aussi des frequentes Communi- 
cations avecle Comte de Ficquelmont et avec le Gouverneur et j'espere que 
tous ont ete pänäträ du veritable etat des choses, pas comme on le voudrait 
faire paraltre par les agents de la Police ou bien par quelqu'un des mili- 
taires. A rassurer encore mieux les esprits le Vice-Roi a publie une se- 
conde proclamation le 9 du mois. L'effet de cette proclamation a ete 
excellent. Le public a regardö le Vice-Roi comme le Palladium de la 
sürete publique compromise, j'assure V. E., par bien d'autres personnes 
que par des rebelles qui n'existent pas. 8 La tranquillite dans tous ces 

1 Vincenz G. Freiherr v. Süden, Hofrath und Director der Kanzlei des 
Erzherzog- Vi cekönigs. 

2 Dieser ganze Satz fehlt bei C. C. 



Digitized by LiOOQ IC 



496 

jours a 6t6 plus qu'ä ordinaire. La seule d&nonstration a 6t6 que pour 
trois jours de suite le Th&tre a 6te vide pour constater le deuil public/ 
dömonstration inoffensive et qui marque unsentiment d&icat. Ledimanche 
on a change' de promenade pour ne pas s'amuser sur un corso souffle* par 
le sang des citoyens; mais pas le moindre desordre. Toutcela d&nontre 
assez clairement qu'aucun esprit de sedition, moins encore de räbellion 
existe et que tout cela est imaginä par ceux qui aiment y tremper d*une 
maniere ou de l'autre. Est-ce qu'il y pourrait avoir rebellion sans armes? 
Aucun soit des arrätfo soit des blosses ont et6 trouvö pounru de la plus 
inoffensive des armes; pas un couteau, pas un stilet, pas un pistolet, 
enfin rien du tout. Nous ätions toujours dans une Situation calme, mais 
comme le calme apres la tempöte, on craignait toujours quelque prätexte 
qui donn&t Heu au renouvellement des scenes. En effet des agents, je ne 
saurai dire par qui mis en action, t&chaient de räpandre le bruit de 
demonstrations, entre autres de couper les moustaches et quelque autre 
sottise. 2 Alors j'ai cru prudent de publier une seconde pfoclamation 
municipale 9 pour remercier le public d'avoir 6cout6 notre voix paternelle 
et conserve' la tranquillitö, et le mettre en däfiance des mystifications 
semblables, et encore j'eus la complaisance de voir la voix du municipe 
bien accueillie. Toilä comment nous ätions. 

La tranquillite' allait toujours reprendre l'aspect de la stabile 
ordinaire, lorsque la nouvelle d'une depöche imperiale a jet6 encore l'in- 
quiötude. On räpand le bruit que S. M. nous regardait comme de rebelles 
et qu'elle s'appuyait sur la bravoure des soldats pour nous contenir. 
Quoique la proclamation imperiale en apparence ne soit pas de la fa^on 
comme on l'avait däsignä, toutefois eile n'est pas en re'lation avec l'etat 
actuel des choses. Oar le mot räbellion n'y entre et tout le monde a la 
conscience qu'aucun esprit de räbellion existe dans le royaume. On parle 
d'une fection. II y a une faction, mais bien diflförente de celle qu'on 
designe. G'est la faction de ces employ^s qui ont trompe' toujours le 
gouvernement sur le ve>itable 6tat des choses, et qui ont seme' toujours 
la mauvaise humeur entre le peuple et le gouvernement pour leur interöt 
particulier, sont les mauvais sujets que j'ai dfoigne' autrefois; qu'on 
eloigne ceux-lä, qu'on montre de la confiance aux honnötes gens et on 
verra tout de suite les fruits. On s'appuie sur la valeur des troupes dans 
un moment oü les militaires ont ensanglante' les rues d'une capitale sans 



1 ,vide par decret public' 
8 ,entre . . . sottise* fehlt bei C. C. 

8 13. Januar; s. Arch. trienn. Nr. 166 p. 223: Riograziamento e ammouixione 
del municipio di Milano ai cittadini. 
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motifs, en compromettant eux-mömes la tranquillitä publique et le respect 
au Souverain. En effet la Sensation produite dans le public a 6tö bien 
fächeuse et le regret s'est montre gön&ral, surtout dans les basses classes 
qui prennent les choses ä la lettre. Elles l'ont commentö en disant: ,que 
les violences des miütaires ätaient justifiös; que le peuple vai&ihfo (inerme) 
6gorg6 avait eu le tort; que toute concession aux demandes serait refusä; 
que la parole möme du Vice-Roi est mäconnue; qu'enfin Badetzki et 
Torresani et avec eux li Bolza et Betta sont nos maitres*. Quoique tout 
cela soit exagörö, n'est pas moins la väritö que le peuple ait donnä cette 
Interpretation. Cette pifcce qu*on doit croire authentique est consöquence 
des rapports du 4 courant; cette fois on a präcipite, mais on a la confiance 
de croire que les rapports suivants auront äclairci mieux la question et 
que S. M. peut ötre süre que ni s&iition ni röbellion existent dans les 
provinces italiennes. 

Dejä 1 que V. E. a la bonte de m'ecouter et que tous ceux qui se 
sont daignö de me pröter l'oreille, quoique ayant appris par ma bouche 
des vöritös peut-etre un peu rüdes, toutefois ont rendu tömoignage ä la 
sincäritö de mos Communications, j'espfcrequ'elle voudra me permettre quoi- 
que reflexion. L'homme fidöle aux serments est celui qui däsigne le danger 
ou bien celui qui le cache? est celui qui parle franchement ou celui qui se 
tait? Celui qui sans autre interßt que le bien public demande qu'on pourvoie 
aux besoins d'une population, ou bien celui qui craignant blosser soit 
l'amour propre d'autres ou ses int&ete couvre la v6rit6? Je crois que le 
jugement n'est pas difficile. Eh bien me voilä ä rösumer quand mon 
devoir m'a fait parier. Jusque du 1842 j'ai pris l'occasion du voyage du 
Prince Lobkowitz 2 et j'ai lui parlö clairement sur les döfauts de l'admini- 
stration qui peu ä peu allait möcontenter la population. Au mois de mars 
du 1844 j'ai envoyä ä cette chancellerie aulique ce memoire sur l'admini- 
stration municipale en envisageant aussi la question sous l'aspect politique. 
Je dirai de plus, dans le 1838 au temps du couronnement soit ä Milan 
soit ä Venise, j'ai fait des observations au Comte de Kolovrat. Au mois 
d'octobre 1844 j'ai 6t6 moi-möme ä Yienne; c'est alors que j'eus la fortune 
de faire la connaissance personnelle de Y. E. qui m'a inspirä une con- 
fiance sans bornes. Alors outre tout ce que j'ai exposä ä Y. E., j'ai parte 
aussi au Comte de Kolovrat, au Comte de Hartig, au Prince de Metternich, 
au Baron Kübeck President, au Baron Kübeck Conseiller aulique, pour 
les engager k donner la main soit h l'une soit k l'autre des mesures qui 

1 Ital.: Giacche; franz.: Du moment que. . . 

* Fürst August Longin, Präsident der Hofkammer für Münz- und Berg- 
wesen, f 17. März 1842. . . 
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pouvaient 6tre desirö par notre population, 011 qui etaient abßolument ne- 
cessaires pour la bonne marche des affaires. J'ai poussä mes paroles avec 
le Conseiller San Pietro 1 jusqu'ä pouvoir douter de l'avoir offensä. Et tout 
cela avant que les nouveautös des autres 6tats d'Italie avaient pu faire 
naltre des plus vifs souhaits. A präsent les corps repräsentants ont for- 
mul6 leurs postulats, mals comme V. E. pourra s'apercevoir tout ce qui 
est contenu dans ces documents a 6t6 auparavant exprime dans ma lettre 
du mois d'octobre passä. Je rep&te ce que j'ai ecrit dernifcrement. Je 
voudrais que Vienne ne fut pas si 61oign6 et que mes affaires publiques 
et de ma famille ne räclamassent pas ma prfoence ici et je viendrais vous 
assiöger de manifcre ä tacher yous faire comprendre la väritable Situation 
du pays. II ne faut pas se faire des illusions ni en consäquence des 
d&nonstrations qui ont blessä l'amour-propre de quelque individu, il faut 
ces choses les traiter plutöt en commerage qu'au serieux; ni compter sur 
une patience respectueuse et une räpugnance absolue au däsordre et ä 
l'anarchie et la prendre pour apathie. Entre ces extremes il y a la vöritö. 
Un esprit s^vfcre de mäcontentement qui se tient dans les limites de la 
legalit^, mais qui fait de la masse une population qui reste si non ennemie 
du gouvernement, certainement pour le moins indifferente ä tout 6vene- 
ment fächeux pour lui, voilä le caractöre actuellement dominant. II faut 
y pröter attention. La force peut comprimer ce caractfcre, mais difficile- 
ment le changer; au contraire une teile disposition d'esprit avec l'oppo- 
sition devient plus solide. Tous ceux qui croient la braver ne peuvent 
pas y reussir, car avec eile on est toujours dans la lägalite. Les violences 
militaires ont signö avec plus de force une ligne de Separation, si on 
veut räussir, je ne dirai pas ä l'effacer, mais ä la rendre moins marquante*, 
il faut que le Gouvernement se rapproche au peuple avec dignitö, mais 
lui montrer de la confiance, öloigner les sujets qui sont däsignfo comme 
des v&ritables ennemis de la population et par consequence du Sou verain. 
Je pourrais rep^ter encore les mömes choses, mais je räsume le but de 
ma lettre, et le voici: 

1° Informer V. E. de la verite des äv&iements, sur laquelle je puis 
assurer d'une exactitude consciencieuse, sans le moindre deguisement, 
et s'il y a däfaut c'est en diminution. 

2° Persuader qu'il n'y a pas esprit de sedition ou de rävolte, moins 
encore complot de röbellion, et prier V. E. de faire tous ses efforts afin 
qu'une teile persuasion entre dans les esprits des hauts personnages qui 
entourent le tröne, car c'est la väritä la plus sainte. 

1 Hofrath Jos. Bapt. Sanpietro in der Kanzlei des Vicekttnigs. 
* ,remarquable.' 
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3° Dämontrer que le mäcontentement est passif et que toute d&non- 
stration a 6\6 negative. 

4° Faire voir que l'affaire du tabac a 6t6 une dämonstration qui 
serait tombö tout de suite si on n'avait pas voulu lui donner une impor- 
tance plus grave, et qu'on aurait pu la dejouer en rappelant un mois 
auparavant l'ordonnance de Police de ne pas fumer dans les rues. 

5° Exprimer la näcessitä de pourvoir aux besoins du royaume, 
surtout en reformant Tabus de pouvoir de la Police et du militaire qui a 
agi sans requöte de la part du Gouvernement. 

6° Enfin proWger ce pauvre pays qui devrait Ötre le plus beau 
fleuron de la couronne de S. M., car on est encore ä temps ä faire quelque 
chose pour regagner de la confiance, quoique les affaires du 3 courant 
ayent signö une marque terrible de Separation d'esprit; mais il faut faire 
bien et vite. 

V. E. j'espfcre sera toujours persuadöe de la rectitude de mes in- 
tentions pas seulement, car la simple Obsignation d'ßtre un homme de 
bonne intention ne flatte pas assez l'amour-propre de celui qui croit avoir 
un peu d'intelligence pour p6n6trer dans les questions, et qu*6tant au 
milieu du pays en connait le bien et le mal, la v&rite et le mensonge, les 
besoins, les däsirs raisonnables et möme les utopies. Avec tout cela je 
me flatte avoii' une conscience sans reproche en tout ce qui concerne mon 
devoir de sujet, de magistrat, de citoyen. 

J'invoque encore une fois la protection de V. E. pour mon pays, 
pour ma ville; pour moi je ne cherche rien autre qu'on se daigne m'ecouter 
et me tenir k l'abri de la malveillance de ceux que je däsigne comme cause 
du mal. Oh si les proces criminels ötaient publica, combien de verites 
dans cette occasion! «Ten sais tant qu'il en faut pour le dire. La mise 
en accusation de la Police et du militaire de la part du Procureur camäral, 
je la crois un fort appui ä mes affirmations. Si malheureusement on 
n'avait pas h prendre des mesures pour eloigner les individus qui ou par 
ignorance ou par incapacitö ou par maiice ont gätä le pays abusant du 
pouvoir qui leur a 6t£ conftä; si d'un moment ä autre on doit 6tre ä l'abri 
de la fareur militaire: alors il ne reste que Immigration et bien de familles 
d^jä y pensent. Moi je resterai comme sentinelle ä mon poste jusque ma 
voix peut se faire entendre; mais lorsque tout füt inutile je serais forcö 
suivre l'exemple, abandonner une ville qui a toujours 6b6 le domicile de 
ma famille, dont l'histoire se perd dans l'obscuriW des temps, 1 et chercher 



1 Dieser Zwischensatz fehlt bei C. C. 
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qnelque coin sur la terre oü pouvoir passer le reste de mes jours en 
tranquillitä et en paix. 

Je präsente les expressions plus sincäres d'estime veritable et de 
consideration profonde avec lesquelles j'ai l'honneur de me protester 

de V. E. 

Milan, 18 (janvier) 1848. trfes-humble et trös-d6vou6 serviteur 

Gabrius Casati. 

P. S. Selon les renseignements officiels, sauf cenx qui sont ä 
domicile sans etre denonces, jusqu'ä present on connalt 5 morts (Manga- 
nini de 74 ans, Cellotti, Pacini, Albera, Bernay) et 57 blessäs parmi 
lesquels un enfant de 4 ans, un de 10, un de 14, une femme de 53. 



xvil 

Mailand, den 1. Februar 1848. 
Lieber Huyn! 

Schon längst habe ich Ihre freundlichen Zeilen beantworten wollen : 
allein die hiesigen Ereignisse, die die Geschäfte so anhäuften und drängten, 
Hessen mir nicht einmal Zeit an entfernte Freunde zu denken, viel weniger 
zu schreiben. 

Nun da etwas coXma eingetreten ist und die Mailänder ein wenig 
zur Erkenntniss gekomen zu seyn scheinen (obwohl ich ihnen nicht über 
den Weg traue), so kann ich wieder der entfernten Freunde gedenken 
und auch mitunter schreiben. 

Sie werden schon genug über die hiesigen Verhältnisse gehört und 
gelesen haben als dass ich Ihnen noch eine Erzählung von allem dem 
hier vorgefallenen wiederhohlen sollte — nur kann ich Ihnen mit wenig 
Worten sagen, dass wir hier höchst unangenehme Tage verlebt haben 
und ohne Zweifel noch verleben werden. Sie kannten ja früher meine 
Anhänglichkeit für dieses Land und seine Bewohner — allein ich muss 
Ihnen offen bekennen, diese Anhänglichkeit hat sich in Verachtung ver- 
wandelt. Wie sehr sehe ich mich enttäuscht — es thut mir weh es 
bekennen zu müssen. Ich fühle mich als österreichischer Unterthan tief 
in meinem Innersten verlezt. Man tastet unsere Ehre, man tastet Alles, 
was uns Soldaten werth und theuer ist, auf das empfindlichste an. Sie 
können sich unmöglich eine Idee, und wäre es auch die exaltirteste von 
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den Schändlichkeiten und von den Verlenmdnngen machen, die man in 
die ganze gesittete Welt durch die tolle italienische Presse schleudert — 
wir werden zu Henkern und Henkersknechten gestempelt. Die Frechheit 
der hiesigen Bevölkerung geht so weit, dass man keine Minute auf der 
Strasse sicher ist, mit den elendesten Schimpfnamen angesprochen oder 
verhöhnt zu werden. Man erfrecht sich sogar schon in den Gasthäusern 
uns unsere Muttersprache zu verbieten (in questa sola non 6 permesso di 
parlare il tedesco) etc. Kurz jede Feder ist zu schwach, um unsere hiesige 
Existenz zu beschreiben. Es wäre kein Wunder, wenn nicht alle Tage 
die ärgsten Excesse geschähen. 

Doch lieber Freund, Sie kennen ja die hiesigen Regierungs- Verhält- 
nisse, ich brauche Ihnen darüber kein Eomentar zu machen. Nach 
32 Jahren hat man es im Begieren hier so weit gebracht I Alles bereits 
vergossene Blut und alles was vielleicht noch vergossen werden dürfte 
— falle auf das Gewissen jener, die die Sachen haben so weit kommen 
lassen. Alle militairischen Bapporte wurden in Wien als übertrieben 
mitleidig belächelt, man sah von unserer Seite nur immer schwarz — 
das Gouvernement immer rosenfarb. Nun frage ich, wer hatte Becht? 
Es ist nicht in Mailand, nicht in Brescia — sondern in Venedig und 
überall gleich. Bis nach dem entlegenen Feltre und Belluno drang 
der Hass gegen uns, diess beweisen die abgerissenen Proklamationen 
S r Majestät des Kaisers und die schönen Epitheta, die man statt diesen 
anklebte. 

Am meisten ist unser arme FM. zu bedauern. Dieser seiner Pflicht 
und seinem Kaiser so ergebene Mann ist so zu sagen proskribirt, seine 
Popularität, die er im Volke genoss, hat sich itzt in den schwärzesten 
Hass verwandelt. Die niederträchtigen Angriffe, die er durch die ita- 
lienische Presse erleiden muss, haben keine Grenzen. Es schmerzt mich, 
dass sich sogar deutsche Blätter zu solchen Infamitäten auch hergeben, 
so wie ich in der , Deutschen Zeitung* einen solchen hübschen Artikel las. 

Dafür hat er aber den einzigen Ersatz, dass die Armee, die ihn 
stets hochachtete und hochschätzte, itzt für ihn begeistert ist. Ich bin 
fest überzeugt, dass wenn ihm nur die mindeste Unbilde von Seite des 
Volkes geschehen sollte, man alle Mühe hätte, die Soldaten von Excessen 
zurückzuhalten. Quai chi lo tocca! Dann wäre das Blutbad fertig. 

Sie werden gestern in der Allgemeinen die Propositionen recte pia 
desideria gelesen haben, die die Central-Kongregationen einreichten. Nun 
was wird die Regierung thun? Etwas muss geschehen, denn so kann es 
nicht bleiben. Unsere Institutionen sind gut — allein die Ausführung 
ist schlecht. Darüber ist kein Zweifel. 
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Ist man in Wien geneigt etwas zu thun, so soll man beim Armen 
anfangen. So lange man den Reichen die Cour macht und den Armen 
darben lässt, so lange wird il Ferdinando keine Partei haben. Der 
Italiener, wie sie ihn kennen, geht auf das materielle. Stempel- Salz- 
und Kornwucher sind in diesem Lande die Haupt^rawzmina, diese drücken 
das niedere arbeitende fleissige Volk am meisten. Die übermüthigen 
reichen im dolce far niente lebenden Sciori 1 soll man zwicken nnd am 
meisten den höchsten Adel. Wo äussert sich itzt die grösste Wieder- 
spenstigkeit und wer frondirt am meisten? Der hohe Mailändische Adel 
mit einem neu gebackenen Toisonisten an der Spitze. Diesen Leuten 
macht man die Cour, während Sie den Vizekönig mit Insulten überhäuften. 
Ich bin zu lange in diesem Lande, um dass ich diese hohe Aristokratie 
nicht kennen sollte. Jeder gute österreichische Aristokrat sollte Schmach 
über sie aussprechen — conspiriren thun sie im geheim — öffentlich 
sollen ihre bezahlten ballossi für sie die Kastanien aus den Kohlen holen. 
Ein erbärmliches, miserables Aristokraten -Volk. Und diesen Leuten 
machte Österreich, eigentlich seine Vertreter, 32 Jahre den Hof und 
vernachlässigte dabei den fleissigen Bürger und Handelsmann. 

Lieber Huyn, die Sachen sind zu weit gediehen, der Hass ist zn 
weit und zu tief verbreitet und die fixe Idee der scacciata degli tedeschi 
hat zu tiefe und feste Wurzel gefasst. 

Ich bin kein Staatsmann — ich habe nur fünf gesunde Sinne — 
lebe 27 Jahre in diesem Lande und habe die Sachen nach und nach 
heraufsteigen gesehen. Der Strom hat die Dämme bereits überfluhtet — 
vor dem Durchbruch schützt die treu ergebene Armee mit ihren greissen 
Führer an der Spitze — allein es muss ein Mann ins Land, der mit 
sicherer Hand ohne Leidenschaftlichkeit, doch mit Kraft und Energie die 
schlappen Zügel ergreift. So wie es itzt geht, geht es schlecht. Diess 
mein Glaubensbekenntniss. 

Ihr 

Wt.* 

Erfahren Sie bei Ihren Konexionen etwas über die künftigen 
Administrativ-Massregeln für Italien, so schreiben Sie, ich werde sehr 
dankbar seyn — denn wir brauchen Trost! sonst müssen wir vorzweifeln. 



1 Im Dialect für Signori. 

1 Johann Graf Wratislaw Mitrowitz, Obristlieutenant im k. k. GQM.-Stab, 
damals im Hauptquartier des Feldmarschalls verwendet. 
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XVIII. 

Lieber Graf Taaffe! Ich habe Meines Dienstes zu seyn befunden, 
die von Meinem höchstseligen Herrn Vater mit Kabinetsschreiben vom 
22. May 1825 dem Criminalgerichte zu Mailand eingeräumte Gerichts- 
barkeit für alle Verbrechen gegen den Staat, daher in allen Hochverraths- 
sachen und das Sectenwesen bezüglich des ganzen lomb. -venezianischen 
Königreiches auf das Tribunal erster Instanz in Verona zu übertragen. 
Die schleunige Ausführung dieses Meines Willens finde Ich Ihnen im 
Einverständniss mit den Chefs der betheiligten Hofstellen, welches durch 
eine mündliche Concertation zu erzielen ist, aufzutragen. 

Hierbei wird unter Andern in Überlegung zu nehmen seyn 

1. welches Appellationsgericht zu Folge jener Übertragung künftig 
als Criminal-Obergericht einzuschreiten haben werde, 

2. welche Personal Veränderungen, falls das venetianische Appella- 
tions-Gericht dazu bestimmt werden sollte, bei diesem, und 

3. für jeden Fall bei dem besagten Tribunale zu Verona stattzu- 
finden habe, 

4. ob und auf welche Art für die Unterbringung der zur Verfügung 
dieses letztern kommenden Inquisiten der erwähnten Eathegorie zu sorgen 
nöthig sey, 

5. ob es nicht zweckmässig wäre, die von den ehemaligen im 
Jahr 1825 aufgelösten Special-Commissionen erster und zweiter Instanz 
herrührenden, dann die ausserdem bei dem mailänder Criminalgerichte 
befindlichen Hochverraths- Acten dem Tribunale erster Instanz in Verona, 
und allenfalls dem venetianischen Appellations-Gerichte zu übergeben. 

Über den 1. Punkt haben Sie vorläufig Meine Entschliessung einzu- 
hohlen, wenn eine Abänderung des Bestehenden eintreten sollte; in den 
übrigen Punkten aber ohneweiters vorzugehen. 

Wien, den 6. Februar 1848. Ferdinand. 



XIX. 

(Bossbacher an Huyn.) 

Mailand, 7. Februar 1848. 
Kleine Szenen, wobei sich der Hass und Hohn der Italiener mani- 
festirt, fallen alle Tage und alle Augenblicke vor, und man könnte 
Folianten darüber schreiben ; das Militär ist immer Insulten ausgesetzt, 
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und es gehört nur deutsche Geduld dazu das Alles zu ertragen. Du kennst 
den Italiener, und wirst wissen, dass er es nicht wagt offen zu beleidigen, 
aber wie ein Gassenbub giebt er durch Blicke und Gebärden zu erkennen, 
dass er den Deutschen den er hasst verhöhnt, und solchen indirekten 
Nekereien ist man bei jedem Gang über die Gasse ausgesetzt. Beim 
Rebecchino sass unlängst der Oberarzt Severus und sprach mit einem 
andern Gaste deutsch, da kam der Kellner und ersuchte nicht deutsch 
zu sprechen. Der Oberarzt machte hievon Anzeige, der FM. forderte bei 
der Polizei Satisfaction und der Kellner wurde als Precettato mit Escorte 
in seinen Geburts-Ort bei Como abgeführt; der Wirth soll von der Sache 
nichts gewusst haben, der Kellner war von den anwesenden italienischen 
Gästen angestiftet. — In den meisten Gast- und Kafehäusern hängen 
Tafeln, dass das Bauchen nicht erlaubt ist, die Offiziere sind nur auf 
einige beschränkt wo nur Militär hingeht, denn sonst sind sie Grobheiten 
ausgesetzt. In den Gewölbern legt man dem kaufenden Militär die 
schlechtesten Sachen vor und fordert von ihm doppelte Preise. Es ist 
schon weit gekommen und wird progressiv immer ärger. — Ich bin fest 
überzeugt, dass der grösste Theil der ital. Beamten der Aufregung 
huldigt, darum nirgends eine Abhülfe, nirgends Energie; es kommen 
Anzeigen, dass Waffen über die Gränze hereingeführt werden, aber man 
findet keine, denn an der Gränze will man sie nicht sehen und im Innern 
will man sie nicht finden. Kurz, die Truppen und der geringe Theil 
deutscher Beamten stehen jetzt der ganzen Bevölkerung feindlich gegen- 
über, und nur irgend eine grosse Krisis wird diese unnatürliche Lage 
ändern. In einem seiner Berichte sagte der FM. kürzlich ganz richtig 
,Wir regieren jetzt nur mit den Waffen* und nur die Furcht vor 
diesen hat bis jetzt eine Katastrophe von Bedeutung verhindert, denn die 
Massregeln der Begierung sind kraftlos und null. 

Die Bettelei auf den Gassen nimmt hier schrecklich zu, der Handel 
und alle Gewerbe stocken, lauter künstliche Aufregungs-Mittel, wobei die 
Ursache allgemein auf die Regierung und die Deutschen geschoben wird ; 
Ende vorigen Monats wurden bei 2000 Arbeiter bei den Handwerkern, 
Ladendiener, Kellner , Bediente u. s. w. aus Diensten entlassen. — Es 
gehen jetzt seit acht Tagen in allen Häusern Damen herum, paarweise 
eine Nobile und eine Bürgerliche, mit Büchsen, um für die Armen zu 
sammeln, die Equipage folgt; zu Deutschen wird nicht eingetreten. Sie 
erhielten hiezu vom Gubernium die Erlaubniss unter der Bedingung, dass 
das Geld abgeliefert und von der Obrigkeit dem Zwecke gemäss vertheilt 
werde. Sie erhalten sehr namhafte Summen, denn die reichen Familien 
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geben bis zu 9000 Francs — aber wer kann controlliren, und es ist 
sicher, dass der Hauptzweck Unterstützung der Rüstungen im Römischen 
und im Kanton Ticino ist, wohin schon bedeutende Summen gewandert 
sind. Zwei Putane machten sich die Gelegenheit zu nutze und giengen 
schwarz gekleidet ebenfalls in den Häusern sammeln, sollen auch schon 
viel bekommen haben, als sie arretirt wurden. — Bei Porta Comasina 
sind zwei sammelnde noble Damen vom Pöbel verfolgt und verhöhnt 
worden, dass sie lieber geben als von Armen einsammeln sollen. 



XX. 

(Platzhauptmann Michael Hofmann in Padua an den Grafen 

Huyn.) 

11. Februar 1848. 
Über alles Erwarten ist heute die Universität, trotz dem dass 700 
Studenten davon gelaufen, wieder geöffnet worden, und von allen der 
Regierung wahrhaft Ergebenen sind diese Glockentöne, die am 8^ hujus 
zum Gemetzel, zur Revolution riefen, heute als Ruf für diese Gottlose 
schändliche Jugend gehört worden! Nein, unsere milden Verfügungen 
leisten der Revolution den meisten Vorschub, besonders hier in Italien ! 
Würden die armen Böhmen, Mährer, diese allezeit Getreuen, in ähnlicher 
Tendenz als Verführte auftretten, wie würde man diese armen guten 
Kerle geissein und decimiren — und doch wären diese nicht in entfernstem 
Sinn mit der hiesigen Mazzinischen Brut zu vergleichen. 

13. Februar 1848. 

Es ist schändlich wie die Italiener diesen Crawail ausbeuten — 
nun bringen sie allgemein in Umlauf: das Ganze ist vom Militär ge- 
flissentlich provocirt. Die schändlichsten Lügen sind im Umlauf — es 
ist mehr als schändlich! Und es gibt Menschen die da glauben! — 



XXL 

Oberst Mengewein vom GSt. an Huyn. 

Verona, 20. Februar 1848. 

Droben glauben sie, wenn man 100.000 Mann ins Land schikt 
und ein paar drohende Proklamazionen dazu, so hat man die Ordnung, 
Achtung für das Gesetz und das Ansehen der Regierung wieder herge- 

Archiv. XCI. Band. II Hälfte. 33 
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stellt. — Allein dem ist nicht so, — denn in Mailand wird den Prokla- 
mazionen die Spitze abgebrochen, die 100/m Mann müssen Hahn im Arm 
nehmen. Der Feldmarschall wird in seinem Handeln gelähmt, die Bevo- 
luzion zieht mit frechem Hohngesicht dnrch die Städte der Lombardie und 
des Venezianischen. — Und was für eine Revoluzion! 

In Padua hatten die Studenten vielleicht 600 Köpfe zusammen- 
gebracht, der Tumult begann, das beliebte ,morte ai Tedeschi' wurde 
gebrüllt, die Sturmglocke gezogen etc. etc. etc. doch nur auf kurze Zeit! 
Denn nach 15 Minuten war Alles spurlos verschwunden und die Buhe 
kehrte wieder. Und durch wen? — Durch den Posten an der Post, welcher 
Feuer gab und einen Studenten todt niederstreckte; — durch drei Haut- 
boisten, welche vom Leder zogen und unter die wälschen Musensöhne, 
mit den stumpfen Klingen, blutige Beulen vertheilten; durch zwey ein- 
kaufende Husaren, ferners durch die Köche einer Menage, welche die 
Bajonette zogen, und endlich zum Schlüsse durch eine Patrouille von 
Franz Carl — 1 Führer und 6 Soldaten — , dann eine Patrouille von 
Kaiser- Jäger — 1 Unterjäger und 10 Mann — , welche das Caflföehaus 
Pedrocchi säuberten. — Diess war die ganze bewaffnete Macht, — vor 
welcher der hundertköpfige Studentenkrawall mit den Kalabreserhüthen 
unaufgefordert auseinander stob. 

Diese Lausbuben ergriffen noch in der Nacht das Hasenpanier nach 
allen Richtungen, viele rannten zu Fuss bis Montebello; aber kaum in 
Verona angelangt, sprachen sie von Stürmen der Hauptwache, zeigten 
sich in Calabresem, und bis die Behörde nach zweitägiger Berathung 
die revoluzions Hüte verbot, waren sie schon weiter gezogen. Zu Hause 
erzählten sie nun, sie hätten die Offiziers aus dem Militär-Caffee-Hause 
vertrieben, — die piemontesische Constitution leben lassen etc. etc. Alles 
nicht wahr — aber die Wälschen glaubens und erzählens weiter. Und 
auf diese Weise werden wir durch Verbreitung der infamsten Lügen so 
herabgesetzt, dass der Wälsche steif und fest glaubt, er ist der Low' und 
wir sind die Hasen. 

Diese durch die Lampe 1 Verwaltung erzeugte Täuschung kann nun 
den armen Katzeimacher theuer zu stehen kommen, denn wenn er sich 
einmahl eine Rabbia ansäuft und losgeht, so wird's einen Aderlass geben, 
von dem noch Kind und Kindeskind sprechen werden. 

Dem Feldmarschall geht es gut — Gott erhalte ihn noch recht 
lange — ohne ihn und Schönhals wäre den andern Branschen — wohl 
das Himmelreich zu Theil geworden. 
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in Ferrara 326, 329; ,il re Ten- 
tenna' 364; il re guerriero, rifor- 
matore 366; ,1a spada d'Italia' 
300, 364 f., 377 ; re d'Italia 365 f. ; s. 
weiter Chronologische Ueber- 
sicht. 

— Ludwig Herzog von Lucca 368; 
Herzog von Parma 376; gehasst 
und gefürchtet 471. 

Karolina Augusta 261 f. 

Kolowrat Graf Franz Anton k. k. 
Staats- u. Conferenz-Minister 290, 
486; in Mailand 286, 497. 

Kr am er Anton von, Professor der 
Chemie 400. 

Krismanil Gedeon k. k. Oberlieute- 
nant im General-Qnartiermeister- 
Stabe 471. 

Kübeck 290, 497. 

Lacroiz ,Margherita Pusteria' 349. 
Lamartine 281. 
Lambruschini Cardinal 319 f. 
Lampl Joseph Dr. 425. 
Lee co Aufstand 460. 
Lega antifumistica 387. 

— doganale 373—375. 

Lenzoni Ottaviano toscanischer Ge- 
sandter in Wien 311. 

Leopardi 282. 

Leopold n. Grossherzog von Tos- 
cana 329, 370, 416, 46H 1 ; von den 
Sectirern gedrängt 377; Mahnun- 
gen Metter nichts 311 f. 



Leopold II. Kaiser 276. 

— Erzherzog 264. 

l'Espine Joseph Graf k.k. FML. 265. 

Leyva Antonio de 493. 

Lind n er Mathias Remigius k. k. 
General- Polizei -Adjunct in Mai- 
land 315», 317, 446. 

Lions Club 380, 388; gesperrt 390. 

Liptay von Böltshaza Paul k.k. 
Rittmeister bei Sardinien-Husaren 
376. 

Lissoni Andrea Dr. 358. 

Litta Pompeo Marchese 390, 439, 
494. 

Livorno geheime Druckerei 326; 
Stapelplatz der Revolution' Un- 
ruhen 369 f., 453 *. 

Lobkowitz Fürst August Longin 
497. 

Logisten 266. 

Lombardo-Venetien treffliche Ver- 
waltung und günstige Stimmung 
der Bevölkerung 277 f., 418-423; 
Wohlfahrt unter österreichischem 
Regiment 415 f.; ,fremde' Beamte, 
besonders Stid-Tiroler 273, 853 f., 
463 f.; späterer Widerwille und 
Hass gegen die Regierung, ,Metze', 
f meretrice' 416—418; nachträg- 
liches Lob der Journalistik 422 f. 

London io Carlo Gymnasial-Director 
283. 

Lotto-Gefäll, Krieg gegen das, 380, 
387, 393, 403. 

Lucca fällt an Toscana 369 f., 484. 

Lützow Rudolf Graf k.k. Botschafter 
in Rom 327. 

Lunigiana Zankapfel zwischen Tos- 
cana und Modena 370. 

Luvini Schweizer Obrist 472. 

Luzzatto Moses Handelsagent in 
Triest 346. 

Macohiavelli 279, 282, 394, 406, 
417, 467. 

Mailand Reichthum und Empor- 
blühen der Stadt 285; Königs- 
krönung 1838 S. 285 f.; Central- und 
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Provinzial-Congregation 356—358, 
402 f. ; Ehrengeschenk für die Erz- 
herzogin Maria Adelaide 288; 
Verschlimmerung des Öffentlichen 
Geistes und der Stimmung 316 f., 
342—346, 389—893; Corso Fran- 
cesco ,scellerato' 392; Club des 
Lions, Societa delT nnione 316 f., 
450; 8. weiter Chronologische 
Uebersicht. 

Mainardi C* 319f. 

Malgini (Maiigni?) 468. 

Mamiani Terenzio 374. 

Manganini Don Carlo k. k. Apel- 
lationsrath f 388, 390, 396, 482, 
491, 493, 500. 

Mangiii Spediteur 336. 

Mantegazza Teresa 408. 

Manzoni Alessandro 283, 286, 392; 
Grabschrift für Teresa Confalo- 
nieri 284; ,Conte Manzoni* 279. 

Maresca Baron 310. 

Marescalchi Fernand Graf fran- 
zösischer Botschaftsrat in Wien 
328*, 346*. 

della Margarita s. Solaro. 

Maria Adelaide Gemahlin Victor 
Emanuels 288. 

— Elisabeth von Carignan Gemahlin 
des Erzherzogs Rainer 264, 313. 

— Louise von Etrurien 264. 
von Parma 276,281,416,471; 

Tod und Bestattung 376, 378. 

— Theresia gutes Andenken in der 
Lombardei 276; Gemeindever- 
fassung und Kataster 270. 

Marini Andrea Propst von S. Fran- 
cesco di Paola 313. 

Marrast 288. 

Martinez August k. k. Gubernial- 
rath Polizei-Director in Innsbruck 
30ö; Censur-Ober-Director 473 1 . 

Martini C* 360. 

— C™ Gesandter Toscanas 363. 
Masaniello 394 1 . 
Mascheroni Lorenzo Dichter und 

Mathematiker 869. 
Masi Luigi 308. 



Massari Giuseppe 345, 366. 
Math es Friedrich k. k. Lieutenant 

bei Kaiser-Infanterie 385. 
Mattiroli Brüder Putschversuch 8 10. 
Mauri Achille 315, 332. 
Maximilian Karl Erzherzog 264. 
Mazzini, Mazzinisten 288, 295, 

306, 364; Schreiben an Karl Albert 

345; an Pius IX. 369; in der 

Schweiz 362 f. 
Mazzoni (Marzoni?) Polizei-Beamter 

336, 340, 436 f., 439. 

— Pietro hingerichtet 360. 
Mellerio Giacomo Graf lomb.-venet. 

Hofkanzler 263; Tod und letzter 
Wüle 875 f. 

Mengewein Georg k. k. General- 
Major im General-Quartiermeister- 
stab 382, 406, 506. 

Menin Luigi Abate Professor in Pa- 
dua 486. 

Metternich 290; 1838 in Mailand 
286; in der Angelegenheit von 
Ferrara 328 1 , 327—329; ,müde des 
Lebens' 327; über Pius IX. 330 f., 
367; Bekümmernisse wegen Ita- 
liens 329—331, 413 f.; beabsich- 
tigte Heise nach Venedig 331; 
über die lomb.-venet. Regierung 
356, 413, 497 et passim. 

— KlinkowstrOm Aus Metternich's 
nachgelassenen Papieren (Wien 
Braumüller 1880-1884) 323»,327» 
et passim, 

— Fürstin Melanie 327. 
Meucci Pins-Hymne 366. 
Meyer Bernhard 363. 
Michelangelo 394 1 . 
Michelini in Rom 366, 374. 
Minardi Polizist 320. 
Minerva Studentenlegion 261. 
Minghetti Marco 282,309,314; im 

Geiste Gioberti's 318, 364, 412 *; 
Secret&r der Consulta di Stato 
368, 870. 

— Ricordi (Roma Roux 1888) 282 l 
et passim. 

Minto Lord 308. 
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Mittermaier 288. 

Modena Streit mit Toscana 369 f.; 
Osterreich ische Besatzung 486; s. 
weiter Franz V. 

Moni co Giacomo Patriarch von Ve- 
nedig 269. 

Montalemhert 281. 

Montanell i Giuseppe 31 lf.,370,377. 

Monti Adella s. Zaun er. 

— Vincenzo 279. 

Morandi Giuseppe Progovernatore 

zu Rom 320 f. 
Morini Msgr. 319. 
Mos et ig Andreas Med. Dr. Proto- 

medicus 267. 
Müller Siegwart 362 f. 
Münchingen Baron 377. 
Mylius Heinrich Vice-Präsident der 

Mailänder Handelskammer 494. 

Nagel Joseph k. k. Lieutenant bei 
Kinsky -Infanterie 477. 

Napoleon Ode 279; Bildnisse 280. 

Nardoni päpstlicher Obrist 319 f. 

Natalucci Tiberio Pius-Hymne 315, 
446. 

N a z z a r i Giovanni Batt. Denkschrift 
356 f., 359, 416. 

Neipperg Graf Gustav k. k. Genie- 
Hauptmann 347, 384, 396, 400, 
488; verlässt Mailand 403. 

Nero 361. 

Neu mann Leopold von, Recueil des 
traites etc. (Leipzig 1868) S. 376*. 

Nunziante Ferdinande» neapolita- 
nischer General 360. 

O'Donell Graf Heinrich Vice-Präsi- 
dent des k. k. lomb. Guberniums 
317, 354 1 , 446. 

Oechsner Baron 377. 

Olga Grossfürstin 450 f. 

Olgiati Kaufmann 337, 437. 

dairOngaro Francesco 392. 

Oppizzoni Gaetano Graf Arciprete 
391, 494. 

— Carlo Cardinal-Erzbischof von Bo- 
logna 391 f. 



Oranien 292. 

Origoni Maria 257. 

Orioli Antonio Francesco Cardinal 

des Austriacismus verdächtig 309, 

322. 
Orsi L'Italia moderna (Milano Hoepli 

1900) 364* et passim. 
Ottolini La rivoluzione lombarda 

(Milano Hoepli 1887) 303 1 . 

Pacht a Graf Karl k. k. Gubernial- 

rath 267 f., 294; ,Mephistopheles 

des Grafen Spaur« 399. 
Pacini (Paccini) Giuseppe Schmied 

t 390 1 , 492, 500. 
Padua Universität wieder eröffnet 

506 f. 
Pagani Giulio k. k. Polizei-Ober- 

Commissär 268. 

— Luigi und Antonio s. Matti- 
roli. 

— römischer Advocat 309. 

Palffy von Erdöd Graf Alois Gou- 
verneur von Venedig, ,ohne Kopf 
455. 

— Gräfin in Malaczka 266. 
Pallavicino Giorgio Marchese 261, 

287, 41 1 1 . 

— Memorie (Torino Loescher 1882) 
287». 

Palmerston 323, 328, 348*; ,Lord 

Feuerbrand* 308. 
Pantaleoni Arzt 365 1 . 
Pantenna Geheimbund 295 1 . 
Pareto 300. 

— Damaso 366. 

— Gaetano 374. 

Parma Differenzen mit Toscana 369 f.; 

revolutioniert 416 s. auch Maria 

Louise und Karl Ludwig. 
Parravicini Cesare 347. 
Pasta Sängerin 286. 
,Patria c 313, 346, 471. 
Paulucci delle Roncole Marchese 

Gouverneur von Genua 369, 373. 
Pavia Studenten 1820 s. Minerva; 

Studentenunruhen 1847/48 S. 393; 

Provinzial-Congregation 358. 
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Peel Robert 362. 
Pellico Silvio 279. 

— Domherr in Reggio 360. 
Pepoli Graf 346. 
Pescantini 378. 
Petitti 312. 

Philippsberg Engen von k. k. Le- 
gationsrath 383. 

Piantoni s. Polizei. 

Pillersdorff erste Bekanntschaft 
mit Casati 291; s. weiter Chro- 
nologische Uebersicht. 

Pins IX. Papstwahl und Huldigungen 
297 f., 317 f., 346 f., 379 f.; im Ge- 
dränge der Parteien 309, 367; 
gegen den Misbrauch seines Na- 
mens 349; Pins-Hymnen 317, 346, 
verboten 339, 446; Pius-Medaillen 
411, verboten 378; ,il Papa del 
progresso' 330; Reformen und Ge- 
währungen 446 f.; s. weiter Chro- 
nologische Uebersicht. 

Polizei-Ueberwachung des Frem- 
denverkehres 266—268 ; polizziotti, 
,pollin' 339; Plantons piantoni 
378, 472; s. auch Bolza, Pagani, 
Torresani. 

Pomba in Turin 472. 

Ponsonby Lord britischer Bot- 
schafter in Wien 328. 

Pontida Lega di 332 f. 

Porro ehemaliger Präfect 288. 

— Alessandro Nobile Sohn des Fol- 
genden 316. 

— Giovanni Pietro Graf Mitglied der 
lombardischen Central -Congrega- 
tion Geheimer Rath 316, 357, 
439. 

— -Lambertenghi 261, 303. 
Post löge (geheime Briefloge) 266 f., 

427. 

Pozzobonelli Cardinal -Erzbischof 
von Mailand 301, 428. 

Prinetti 389. 

Prutz Kaiser Friedrich I. (Danzig 
1871) 333 1 . 

Pyrker Ladislaus Patriarch von Ve- 
nedig 269. 



Radetzky 265,331; bewaffnete In- 
tervention im Römischen ? 322 
bis 324, 376, 383; gegen Aus- 
schreitungen des Militärs 382; 
Vorausblick der kommenden Er- 
eignisse 383; in den Januartagen 
1848 8. 389; ,quel vecchio Ne- 
rone* 406; im Widerstreit mit Fic- 
quelmont 454; Tod seiner Söhne 
469. 

Raimondi Giorgio 296. 

Rainer Erzherzog - Vicekönig 263, 
275, 285, 294, 302, 329 f., 356; 
seine Familie 264; ,der halbe Sou- 
verain ( 263f.; beengte Stellung 353, 
461 f.; in den Januartagen 1848 
S. 378, 380, 390, 402; angeblicher 
Brief an Spaur 396, 398; ver- 
schimpft von späteren Schrift- 
stellern 398; Alterego des Kaisers? 
413 f. 

— d. jüngere, Erzherzog 264. 
Rauchverbot in Mailand 380 f.. 

386 ff, 402; ,viva il fumo* 384; 
Casati's Meinung 409. 

Rechberger von Rechkorn Sa- 
muel Ritter k. k. Hofrath 267, 
329». 

Reichlin -Meldegg Joseph Frei- 
herr von k. k. Major 395. 

Resta Giuseppe Graf k. k. Kämmerer 
439. 

Reviczky von Revisnye Adam k. k. 
Hofrath 267. 

Ricchini Johann k. k. Lieutenant 
bei Haugwitz-Infanterie 471. 

Ricci aus Turin 300. 

Ricciardi Marchese aus Neapel 378. 

— Giuseppe 360 1 . 

Ridolfi Marchese Cosimo 377. 

Risorgimento, Storia del (Torino 
Cassone 1848) 297 1 etpassxm; be- 
richtigt 322 1 . 

Robbioni Pellegrini 347. 

Robecchi Pietro Advocat 348. 

Rom Civica 319; Consulta di Stato 
368 f.; Circolo romano 320; Huldi- 
gungen für Karl Albert 365, 367 f.; 
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Diario Romano 325; Giornale di 
Roma 372; s. auch Chronolo- 
gische Uebersicht. 

Romeo Domenico hingerichtet 360. 

Rom Uli Bartolomeo Carlo Graf Bi- 
schof von Cremona 313; Erzbischof 
von Mailand 332; Huldigungen 
und Festlichkeiten, Strassenexcesse 
333— 338, 410 f., 438, 451f.; in den 
Januartagen 1848 S. 390 f., 443; s. 
auch Chronologische Ueber- 
sicht. 

Rosata Fortunato Mario Domherr 269. 

Rospigliosi Fürst Commandant der 
Civica 320. 

Rossbacher Rudolf k. k. Haupt- 
mann im General-Quartiermeister- 
stab 382, 503. 

Rossi Pellegrino französischer Ge- 
sandter in Rom 346*, 374. 

Rossini 286; Pins-Hymne 336,446. 

Rothschild ,Amschel' 476 f. 

Rotteck 288. 

Sabatelli Luigi 289 1 . 

Sadowski Fanny Schauspielerin 378. 

Saint-Just 417. 

Sala Cesare491. 

Saladini s. Tettoni. 

Salis-Soglio Freiherr Ulrich von 

General 362. 
Salvagnoli 300. 
Salvotti Anton für das Departement 

der Justiz 414, 420. 
S am bürg sardinischer Obrist 290. 
Samoylow Gräfin 400. 
San Carlo Borromeo 451 f. 

— Galdino Bischof von Mailand 
333, 443, 452. 

— Gervasio Girolamo di, Jur. Dr. 
Mitglied der lombardischen Central- 
Congregation 357 1 . 

— Marzano Ermolao Asinari di, 
sardinischer Minister desAeusseren 
365, 374. 

Sand George 279. 

Sandrini Giuseppe Emerico Mai- 
länder Protokolls-Director 362. 



Sanfedisten -Verschwörung in Rom 
319 — 321; österreichische Machen- 
schaften? 322. 

Sanpietro Giovanni Batt. k. k. Hof- 
rath 307 1 , 329«, 354\ 441, 498. 

Säur au Graf Oberster Kanzler 263. 

Scalvini Giovita 258. 

Scanziani Carlo 381. 

Schack ,Mazzini* 419. 

Schizzi Folchino O* Mitglied der 
lombardischen Central - Congrega- 
tion 3571. 

Schmerling Joseph Ritter von k. k. 
Hauptmann im General-Quartier- 
meisterstab 471. 

Schönhals Erinnerungen (Stuttgart 
und Tübingen Cotta 1862) S. 362 K 

Schwarzenberg Fürst Friedrich 
Cardinal-Erzbischof von Salzburg 
lehnt den Ruf nach Mailand ab 
303, 313. 

— Fritz der Landsknecht 266, 362, 470. 
Schweiz Sonderbund - Krieg 469 f., 

472; Schweizer Miethtruppen in 
Faenza 321; in Ferrara 323. 

Sciva Giuseppe Schuster hingerichtet 
360. 

Sebastiani 281. 

Sebregondi Giuseppe Cavaliere k. k. 
Hofrath 267. 

Secondi Pietro Dottore 381 *. 

Sedlnitzky 279f., 305\ 345. 

Serristori Graf Luigi General-Gou- 
verneur von Pisa 377. 

Settala Contessa Luigia verm. Casati 
257. 

— Graf 361. 

Severus k. k. Oberarzt 504. 

Sigismund Erzherzog 264; Briga- 
dier in Bergamo 393, 469. 

Signoris Frau 365 1 . 

Silva Guglielmo Municipal-Secretär 
316, 385. 

Solaro della Margarita sardini- 
scher Minister des Aeusseren 329, 
366. 

della Somaglia Giovanni C* 376 1 . 

Soncino 468. 
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Sonnaz General 364. 

Spaur Graf Johann Gouverneur der 
Lombardei 287, 294, 308, 334, 356 
et passim; gegen die Mailänder 
Municipalität 337-339, 345; in den 
Januartagen 1848 S. 396, 402, 404, 
409, 493; Abkehr der Öffentlichen 
Meinung 399; ,spor maggiore' 
476. 

Stephan Erzherzog 450. 

Sterbini 320. 

Strassoldo Graf Julius Gouverneur 
der Lombardei 264, 274. 

Suini ortolano 492. 

Taaffe Graf Ludwig Justizpräsident 
503. 

Tabarrini Gino Capponi (Firenze 
Barbare 1879) 344 ». 

Tanari412*. 

Tarsini päpstlicher Hauptmann 321. 

Taverna Paolo O* k. k. Kämmerer 
358, 369 *, 438 f. 

Taxis s. Thurn. 

Tedeschi Haas der Italiener 298 f. 
etpassim; ,morte ai Tedeschi* 370, 
474; ,scacciata dei Tedeschi* 299, 
502; ,Non e permesso di parlar qui 
tedesco' 501, 504. 

Tessin Canton 469 f. 

Tettoni e Saladini Teatro araldico 
267. 

Thurn und Taxis Fürst Wilhelm 
k. k. General-Major 456. 

Tibaldo Biografia degli Italiani 
illustri 257. 

Toccagni Luigi 316. 

Tommaseo 416, 486. 

Torresani von Lanzfeld Karl 
Justus General-Polizei-Director in 
Mailand 264—266, 288, 303, 334, 
356, 363 l et passim; für das De- 
partement des Innern? 414 f. 

— Pietro sein Sohn früher Tod 317, 
446. 

Torresini Giuseppe Professor. 

Torriceni Franc. C* Provinzial- 
Delegat in Mailand 293, 428. 



Toscana Grossherzogthum innere 
Lage im Frühjahr 1847 S. 309 
Verwicklungen mit Modena 369 f. 
revolutionirt 416, 448, 453, 484 
8. weiter Leopold II. 

Trecchi Baron 261. 

Troya Professor 374. 

Turin Unruhen und Aufläufe 366 f.; 
Zoll- und Handelsbündnis mit Rom 
und Toscana s. Lega doganale. 

Tyroler in lombardisch - venetiani- 
schen Aemtern und Behörden 353 f. 

Ubaldi e Brunati 392. 

Udine 394; Podesta s. Dragoni; 

Erzbischof s. Bricito. 
U g o 1 i n i Giuseppe Cardinal - Legat 

von Ferrara 320. 
,Univers* 322. 

Vanni Filippo 316. 

Vannicelli-Casoni Luigi Cardinal- 
Legat von Bologna 318. 

Vannucci Martiri della liberta ita- 
liana (Firenze Le Monnier 1860) 
284 1 , 360 1 , 420. 

Vauthier Tänzerin 349. 

Ventura P. 320. 

Verde Dottor 290. 

Vernet Horace 281. 

Verri Contessa Publicistin 366*. 

Vial neapolitanischer General 361. 

Victor Emanuel Herzog von 8a- 
voyen vermählt mit Erzherzogin 
Adelaide 288. 

Villa Carlo Pietro C* Dr. 367 1 . 

Villani Marchese 388. 

Villamarina sardinischer Kriegs- 
Minister 366. 

Villata Ritter von Villatburg 
Carlo Polizei-Ober-Commissär 439. 

Virginia 394. 

Visconti Filippo Cardinal - Erzbi- 
schof von Mailand 301, 431. 

— Duca 390, 410, 494. 

Volo Teodoro Bayard de, C* Vita 
di Francesco V. (Modena 1878— 
1886) 375». 
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Wagner Franz Polizei-Secretär 387», 
390. 

Wallmoden-Gimborn Ludwig Graf 
k. k. G.d. C. 387»; in Gunst bei 
den Mailändern 399. 

Weber Beda Charakterbilder (Frank- 
furt a.M. 1853) 302 f . 

Weifen und Ghibellinen 330. 

Wimpffen Emil Graf 266. 

— Franz k. k. FML. 266. 
Wratislaw von Mittrowitz Graf 

Johann k. k. Oberstlieutenant im 
General - Quartiermeisterstab 471, 
602. 

— Graf Eugen k. k. FML. 414. 



Z an elli Agostino Advocat Mitglied 
der lombardischen Central - Con- 
gregation 357*. 

Zauner Josephine Sängerin, Adella 
Monti 288. 

Ze itung Augsburger Allgemeine 363. 

Zichy Graf Ferdinand Stadt- und 
Festung8-Commandant in Venedig 
455. 

Ziller Edler von Tau bendorf Alois 
k. k. Polizei-Ober-Commis8är in 
Pavia 379. 

Zoppi Municipal-Oekonom in Mai- 
land 313, 316. 







Errata. 


265 


Z. 9 v. o. 


statt Antrodocco lies Antrodoco. 


» 


„ 11 v.u. 


„ Bona „ Brisa. 


n 


„ 5 v.u. 


„ San „ Santa. 


267 


„ 10 v.o. 


» Segrebondi „ Sebregondi. 


274 


„ 19 v.o. 


„ national i „ nazionali. 


284 


» 2 v.o. 


„ Bellizoni „ Bellisomi. 


287 


n 2 V.U. 


„ coli ordine . da cola ordini 



303 



20 v.o. 



Confalionieri n Confalonieri. 
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Vorwort 



Der Verfasser hat jüngst am Schlüsse des Vorwortes zu 
seiner Abhandlung ,Beiträge zur Geschichte der Baumkircher- 
fehde (1469—1470) und ihrer Nachwehen' (Archiv für österr. 
Gesch., LXXXIX. Bd., 2. H., 1901) bemerkt, dass er ,das 
Ergebnis seiner Forschungen über Herkunft, Verzweigung und 
Besitz der innerösterreichischen Baumkircher einer späteren 
Studie vorbehalte'. Diese Forschungen waren damals längst 
vorbereitet und schon ihrem Abschlüsse nahe, doch bedurfte 
noch so Manches der Ergänzung. 

Ist er sich auch bewusst, dass er nichts Abschliessendes 
bieten könne, und dass insbesondere der genealogische Verband, 
anderseits die Wappenfrage bei den innerösterreichischen Baum- 
kirchern dem Gewinne der Zukunft und berufeneren Forschern 
zur gedeihlicheren Erledigung vorbehalten bleiben müsse, so 
glaubt er doch, in mehr denn einer Hinsicht die ausreichende 
Grundlage für die Lösung einer Aufgabe zu bieten, die er mit 
Behelfen von ungleicher und lückenhafter Beschaffenheit in 
Angriff nehmen musste und dennoch in Angriff nahm, weil sie 
ihn seit Jahren immer wieder beschäftigte. 

Dass er auch die tirolischen Baumkircher hier einbezieht, 
lag nicht nur an sich nahe, sondern hat auch darin seinen 
zwingenden Grund, dass ältere Anschauungen gerade in ihnen 
die Wurzel des Bestandes der innerösterreichischen Namens- 
verwandten erblickten. 

34* 
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Anderseits sah er sich immer mehr veranlasst, die Ueber- 
zeugung zu vertreten, dass der bedeutendste, geschichtlich allein 
zur Geltung kommende Baumkircher Andreas, vom Erainer 
Zweige der innerösterreichischen Gruppe, was Herkunft und 
ererbten Besitz anbelangt, mit Steiermark und dem dort sess- 
haften Grundstock dieser Gruppe in keinem unmittelbaren 
Zusammenhange stünde. In dieser Beziehung brach er mit 
einer Anschauung, die ihn vor 30 Jahren noch etwas beeinflusste. 

War es damals ausschliesslich die geschichtliche Rolle Andreas 
Baumkirchers, mit welcher er sich beschäftigte und noch in seiner 
jüngsten Studie zusammentraf, so bietet er hier Untersuchungen 
über die Familiengeschichte und den Güterbesitz der Baum- 
kircher überhaupt und Andreas Baumkirchers insbesondere. 

Ausserdem lag es nahe, auch die Rolle seines älteren 
Sohnes, Wilhelm (II.), als westungarischer Magnat in der Vor- 
geschichte des Pressburger Friedens (vom Jahre 1491) zwischen 
den Habsburgern und dem Wahlkönige Böhmens und Ungarns, 
Wladislaw, zu beleuchten und jenen Theil des bezüglichen 
Vertrages zu erörtern, der die Entschädigungsansprüche der 
Baumkircher, die sogenannte ,Baumkircherschuld', betrifft, um 
so jene ^Beiträge zur Geschichte der Baumkircherfehde und 
ihrer Nachwehen' zu ergänzen. Hiebei mussten naturgemäss 
der Heereszug Maximilians I. und seine Parteigängerschaft in 
Ungarn (1490 — 1491) zur Sprache kommen. 

Das Ganze zerfällt somit in nachstehende Abtheilungen: 
I. Die Baumkircher des Steierlandes, Kärntens, Tirols und 

Krains. 
II. Persönliche und Besitzverhältnisse der steirischen und 
kärntnischen Baumkircher. 

III. Entwicklung des Besitzstandes der krainischen Baumkircher. 

Andreas Baumkirchers Anfänge. 

IV. Die Gütererwerbungen Andreas Baumkirchers; seine Hei- 

raten und Nachkommenschaft. — Rückblick auf die 
gewonnenen Ergebnisse. 
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Dazu als Anhang ,Die Geschichte des Pressburger 
Friedensschlusses vom 7. November 1491 und sein Inhalt mit 
besonderer Rücksicht auf Wilhelm Baumkircher, Freiherrn 
v. Schlaning und seine Güter- und Geldansprüche'. 

Was die dem Verfasser am nächsten liegenden Behelfe 
anbelangt, so erschlossen sich ihm dieselben im Steiermärkischen 
Landesarchiv, für dessen unbeschränkte und erleichterte Be- 
nutzung er dem Vorstande, Regierungsrath J. v. Zahn, und dem 
I. Adjuncten Dr. A. Meli, Universitäts-Docenten, verpflichtet 
bleibt. 

Anderseits muss er jenen Persönlichkeiten bestens danken, 
die ihm wertvolle Mittheilungen und Winke zukommen Hessen. 
Es sind dies die Herren: A. v. Jak seh, Archivs vorstand am 
Rudolfinum in Klagenfurt; Mich. Mayr, Universitäts-Professor 
und Vorstand des Statthalterei- Archivs zu Innsbruck; Alfred 
Anthony Ritter v. Siegenfeld, Hofconcipist am k. k. Haus-, 
Hof- und Staatsarchive in Wien, und F. E. Zub, fürstlich 
Schwarzenberg'scher Archivsvorstand in Murau. — Was er 
ihnen im Einzelnen verdankt, findet sich in den Anmerkungen 
zum Texte dargelegt. 
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I. Abtheilung. 

Die Baumkircher des Steierlandes, Kärntens, Tirols 
und Krains. 



1. Die Baumkircher Obertteiermarks. 

Zunächst finden wir die Träger dieses Namens auf dem 
Boden Obersteiermarks beurkundet und dürfen sie unbedenklich 
mit dem Dorfe Baumkirchen beim Pfarrorte Weisskirchen, in 
der Gegend von Judenburg, verknüpfen. Baumkirchen taucht 
als ,Pouminachiricha', jPouminachirichun', mit seinem ursprüng- 
lich aus ,Holz' erbauten Andreaskirchlein, bereits um 935, 1 
mithin noch früher auf als das benachbarte Weisskirchen,* 
wenn dies gleichwohl nur zufällig ist. Denn 1103, in der Be- 
stiftungsurkunde des Kärntnerherzogs Heinrich, des letzten 
Eppensteiners, für das Kloster St. Lambrecht, wurden zunächst 
die ,St. Veits-Pfarre' in Weisskirchen und dann als ihr be- 
nachbart die ,Kapelle' oder das ,Kirchlein' von Baumkirchen 
angeführt. 8 Weisskirchen war somit der ältere, der Pfarrort. 

Dennoch scheint die Pfarre Fohnsdorfs (Vansdorf), des 
Salzburger Hauptortes in diesem Landstriche, ältere Rechte auf 
die St. Andräkirche in Baumkirchen besessen zu haben, da 



1 Zahn, Urkundenbach der Steiermark I, 26. ,Atrium ecclesiasticum' heisst 
hier das Kirchlein, dessen Schutzheiliger Andreas 1207 (s. w. u.) ur- 
kundlich bezeugt wird. 

* Erscheint zunächst um 1066 in dem bekannten, wichtigen Ueberein- 
kommen des Eppensteiners Markward mit Erzbischof Gebhard von 
Salzburg über die Pfarren in seinem Gebiete, Zahn, a. a. O. 78, 79. — 
Wiederholt wird dann Baumkirchen als ,ob Weisse nkirchen* bezeichnet 

8 Zahn, a. a. O. 110 — 111, ecclesiam St Viti Wfzenchirchen cum 
adjacente sibi capella Bovmchirchen . . . 
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laut der Urkunde Erzbischofs Eberhard II. vom Jahre 1207 
der Abt von St. Lambrecht seinen diesfelligen Ansprüchen 
entsagte. 1 

Seit dem 14. und 15. Jahrhundert tritt in der Schreibung 
des Ortsnamens ,Päm-' und ,Pemkirchen< immer mehr in den 
Vordergrund. 8 

Das mit diesem Orte und seinem Namen verknüpfte, hier 
also ursprünglich sesshafte Adelsgeschlecht begegnet uns ur- 
kundlich zum erstenmale 1227 in den Gebrüdern Gundaker 
und Markward, als Zeugen einer Urkunde der Herren Leutold 
und Ulrich von Wildonie zu Gunsten des oberländischen Chor? 
herrenstiftes Seckau. 8 Sodann erscheint Gundaker, der Aeltere 
von beiden, 1233 als Zeuge in einem Schiedbriefe des Pfarrers 
von Pols, Eberhard, anlässlich einer Streitsache zwischen dem 
vorgenannten Chorherrenstifte und dem Fohnsdorfer Pfarrer 
Pilgrim. 4 

Diese kärglichen Angaben legen uns die Vermuthung 
nahe, dass diese frühesten uns bekannten Vertreter der ober- 
steirischen Baumkircher in nachbarlichen oder anderweitigen Be- 
ziehungen zum Seckauer Chorherrenstifte standen. Ander- 
seits können wir aus ihrer Stellung in der Zeugenreihe 6 keinen 

1 Zahn, a. a. O. II, 127, Kr. 82. Es handelte sich bei diesem Streite zwischen 
St Lambrecht und dem Pfarrer Eberhard von Fohnsdorf um die Kirchen 
su Baumkirchen und zu Obdach. 

1 Zahn, Ortsnamenbuch der Steiermark im Mittelalter (Graz 1898), 8. 25. 

8 (Pusch-Prölich) Diplom, s. duc. Styriae I, 208; Zahn, Urkundenbuch der 
Steiermark II, 329 (vor 1227, Februar 17, Graz), ,Gundacherus de Bovm- 
chirohen, f rater eins Marchvardus'. Vgl. Muchar V, 105 (ungenau); 
er wiederholt diese Urkunde zum Jahre 1229 (S. 112). 

4 (Pusch-Frölich) Diplom, s. duc. Styriae I 206; Zahn, Urkundenbuch der 
Steiermark II, 402, 13. Juni 1233, Pels. Vgl. Muchar V, 123, uud 
nochmals 125—126. 

5 1227 folgen sie dem Geistlichen: Eberhardus »senior* (conventus) als 
die beiden ersten Zeugen des Laienstandes, denen dann Ernestus de 
Eppenstain, Chunradus de Wildonia und Chunradus de Mura folgen. 
Ernst y. Eppenstein (bei Judenburg) erscheint zunächst 1222 (Zahn, 
Urkundenbuch der Steiermark II, 290) in einer Stubenberger Urkunde 
als Zeuge nach Herwig von Hohenwang (bei Mürzzuschlag) und vor 
Hartmann v. ,Parenekke', ,Parnek' (nach Zahns Urkundenbuch der Steier- 
mark II, Index, S. 604, beziehungsweise 609, Berneck im Kärntner 
Lavantthal), welcher Letztere wiederholt 1216, 1222, 1230 (Zahn, Ur- 
kundenbuch der Steiermark H, 211, 212, 290, 367) als Zeuge auftritt, 
und dürfte gleich dem Erchengerus de Eppenstain (Zahn, Urkunden- 
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sicheren Schluss ziehen, ob sie dem Stande der Ritter (milites) 
oder dem der adeligen Knechte (clientes) zuzuweisen seien. 
Die bezüglichen Urkunden des 14. Jahrhunderts lassen uns 
schon klarer sehen, und das Letztere als sichere That- 
sache bewahrheitet finden. 

Drei Jahrzehnte später — im ,Rentenbuche' (Rationarium) 
Steiermarks von 1267 stossen wir auf einen (ungenannten) Sohn 
Gottschalks B. als Inhaber von zehn landesfürstlichen Erb- 
lehen. 1 Wieder klafft eine Lücke, bis wir 1308 einem Chüntzlein 
(Euntz, Konrad) B. begegnen,* dessen Besitz in oder um Murau 
belegt erscheint. 

Von ihm müssen wir wohl jenen Chunrat (Konrad) 
B. unterscheiden, der in einer Judenburg er Verkaufs- 
urkunde mit einem ,burgrechtlichen Dienste* von 42 Pfennigen 
eingetragen erscheint (1350). 8 

Ein Zeit- und G-eschlechtsgenosse jenes Chüntzlein, ohne 
dass wir jedoch einen genaueren Verband auszuklügeln in der 
Lage sind, war jener Eberhard B., dessen und seiner Ehe- 



buch der Steiermark II, 258) dem Ritterstande angehört haben. Kon- 
rad y. Wildon ist offenbar ein Burgmann oder adeliger Knecht der 
Wildonier. 

In der zweiten Urkunde von 1280 folgen den drei geistlichen Zeugen 
zunächst Ortolfus de ,8tregwiz' (Stretwich, Stretweg), Albertus de 
Nuzdorf (Nussdorfbei Judenburg, oder bei Knittelfeld, Zahn, Ortsnamen- 
buch der Steiermark im Mittelalter 860) und sodann Gundaker von 
Baumkirchen, der dem Otto v. Winden (bei Judenburg-Püls) vor- 
angeht Ortolf v. Stretweg gehört einem der ältesten und bedeutendsten 
ritterlichen Geschlechter Steiermarks an. Albert v. Nussdorf erscheint 
1220—1242 wiederholt als Zeuge, und zwar circa 1220 (Zahn, Urkunden- 
buch der Steiermark II, 265) unmittelbar nach den Gebrüdern v. K rotte n- 
dorf (im Mürzthal) und wird 1242 (a. a. O. II, 621) mit Gerung v. ,Mure' 
bei Knittelfeld, Zahn, Ortsnamenbuch der Steiermark im Mittelalter 848) 
als miles bezeichnet, während Otto v. Winden sich fünf Bürger von 
Knittelfeld als Zeugen anreihen. Ein , Alprat' v. Winden (II, 578, 1245) 
erscheint als letzter Zeuge, dem weiter oben ein Amtmann (officialis) 
des Herrn v. Buchtenstein vorangeht. Jedenfalls liegt die Auffassung 
näher, dass der Baumkircher dem Stande der adeligen Knechte an- 
gehörte. 

1 Ration. St. bei A. Rauch, Script, rer. Austr. II, 174 : dorn. Rex (Ottokar IL) 
infeodavit filium Gotscalci de Poumenchirchen in 10 Feodis 
Domino meo hereditarie attinentüras. 

* S. das Nähere in der II. Abtheilung dieses Aufsatzes. 

8 Ebend. 
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frau Mechthild (Mathilde) als Eltern auch eines Eonrad B. 
ein Seckauer Todtenbuch gedenkt, und wir wissen überdies, 
dass der Letztgenannte 1346 ,Kuster' oder Custos des Chor- 
herrenstiftes war. 1 

Zu gleicher Zeit (1345) taucht ein Weigant v. B. mit 
seinem Eheweibe in einer Judenburger Urkunde auf, 2 und 
fünf Jahre später, also gleichzeitig mit jenem Laien Chunrat 
v. B., der 1350 uns begegnete, finden sich ein Dietmar v. B., 
Gatte einer Kathrey (Katharina), und seine Schwester Chuni- 
gunde, Hausfrau Wulfings von ,Pischolfsperg* (Bischofberg 
bei Neumarkt) beurkundet. 8 Wenn dann eine Urkunde vom 
Jahre 1374 einen Alber und Dietmar v. B. anflihrt*, und 1375 



1 Im Necrologium ,Confraternitatis' des Chorherrenstiftes S eck au (Posch - 
Frölich, Diplom, s. dnc. Styria II, S. 356 zu VIII Idus Novembriß. — 
Das betreffende Heft der Ausgabe der Necrol. dioec. Salisb. von Hertz- 
berg-Fränkel für die Mon. Germ, liegt mir noch nicht vor, obschon es 
bereits in der 2. Auflage des Wegweisers von Potthast 1896 mit der 
Seitenzahl aufgenommen erscheint) heisst es: Eberhardus et Mech- 
tildis Parentes D. Chunradi de Paumchirchen. Ausserdem findet 
sich in der fleissigen handschriftlichen Arbeit des Seckauer Decans 
Dr. Ferd. Mathias Gauster (f 1749, Verfasser der ,Vita episcoporum 
Seccoviensium' und der deutsch geschriebenen »Chronik von Seckau, 
(s. [Fürstbischof] Dr. Leop. Schuster, Fürstbischof Martin Brenner, Graz- 
Leipzig 1898, S. X) — »Presulatus 8eccoviensi8« .... I, 1140—1348, 
II, 1848—1480, IH, 1480—1510, IV, 1510—1740 — in der pars U (Exem- 
plar im steiermärkischen Landesarchiv, Nr. 825), p. 972—973 folgende 
Stelle: In secundo missalis antiquissimi necrologio VIII Idus 
Martii (8. März) ,Eberhardus de Paumchirchen et Maechtildis 
uxor sua*. 

Das Seckauer Document von ,Domin. prima post Egidii' (3. September) 
1846, worin Propst Rudolf und neben ihm Chunradus de Paum- 
kircher als ,custos' und ,canonicus' erscheint, citirt schon J. A. Cäsar, 
Ann. duc. Styriae HI, 208, bei Erwähnung jener Stelle im Necrol. Seccow. 
— Die Urkunde ist deutsch abgefasst, datirt vom 3. September, Knittel- 
feld (Steiermärkisches Landesarchiv, Original, Nr. 2289), und Eonrad 
erscheint darin als ,Chuntz v. Paumkirchen zu den Zeiten custer*. 
Sollte etwa jener ,Chüntzel* vom Jahre 1308 (s. o.) der Vater des 
Eberhard gewesen sein und unser Seckauer Chorherr und Custos den 
Namen des Grossvaters erneuert haben? 

* S. die nächste (II.) Abtheilung. 

8 Steiermärkisches Landesarchiv, Original, Nr. 2415, datirt vom 11. No- 
vember 1360. 

4 Steiermärkisches Landesarchiv, Copie, Nr. 3210, datirt vom 14. December 
1374. Vgl. die nächste (TL.) Abtheilung. 



Digitized by LiOOQ IC 



530 

als Gattin des Letzteren eine Anna genannt erscheint/ so dürften 
wir dabei an Söhne jenes Dietmar vom Jahre 1350 denken. 

Bisher hatten wir es innerhalb eines Zeitraumes von rund 
150 Jahren (1227 — 1375) mit einzelnen, meist wechselnden 
Vornamen der Baumkircher zu thun, unter denen sich blos 
,Konrad' und ^Dietmar' wiederholen, ohne dass uns bestimmte 
Anhaltspunkte für die Gesohlechtsfolge, Angaben über eine 
dienstliche Stellung der oberländischen Baumkircher oder 
sichere Nachweise ihres Familienwappens vorlägen. 

Am Ausgange dieses Zeitraumes beschäftigt uns ein 
neuer Name, Ulrich, dessen Träger wir an der Hand von 
Urkunden mehr denn 30 Jahre zu verfolgen in der Lage sind. 
Er erscheint bald da, bald dort, ein wahrer Proteus in seiner 
dienstlichen Stellung, und die beiden grundverschiedenen 
Wappen, die uns in seinen Besieglungen unterkommen, lassen 
das Eigenartige seiner Stellung im Kreise der steiermärkischen 
Baumkircher um so schärfer hervortreten. 

Ulrich taucht zum erstenmale mit seinem Eheweibe Preyd 
(Brigitta), Tochter der Frau Alhayt (Adelheide), in einer Ur- 
kunde des Klosters St. Lambrecht vom Jahre 1372 * auf. Er 
führt jedoch im Siegel den Namen ,Ulrich von Fohnsdorf, 
und als Wappen einen Querbalken im Schilde. 8 Ersteres lässt 
somit nicht blos auf seinen damaligen Aufenthaltsort, sondern 
auch auf eine dienstliche Stellung in der vorgenannten Burg- 
stadt des Salzburger Erzbisthums schliessen, ohne dass wir 
hierüber des Näheren unterrichtet würden, während das 



1 Steiermärkisches Landesarchiv, Copie, Nr. 8216 b . 

* Steiermärkisches Landesarchiv, Copie, Nr. 3144 b , vom 10. August 1372. Ori- 
ginal im Archiv von St. Lambrecht. Siegel ,f 8. Ulrici de Vanstor(f)'. 
v. Fohnsdorf schreiben sich verschiedene, ritterliche oder dem Stande 
der »Knechte* aligehörige Familien (so Jakob v. V. ,erbar ohnecht' 1367, 
Steiermärkisches Landesarchiv, Nr. 2985 b , Wulfing der ,erberig chnechf , 
1370, Steiermärkisches Landesarchiv, Nr. 3079 . . .), endlich solche, die 
ans dem Bürgerstande hervorgegangen waren, wie die Steyerer von 
Fohnsdorf, seit Anfang des 14. Jahrh. 

8 Der massgebende Kenner, H. v. Siegenfeld (s. seinen Anhang zn der 
von ihm nnd Landesarchiv-Director J. v. Zahn besorgten Facsimile- 
Ansgabe des Bart'schen Wappenbuches, Graz 1893, S. 22 nnd dazu die 
briefliche Mittheilung an den Verfasser dieser Studie), muss hier als 
Gewährsmann der Ansichten über die Wappen Ulrichs v. B. mit Dank 
angeführt werden. 
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Wappenbild auf einen ; Knecht' oder Einschildritter der auch 
auf dem oberen Murboden begüterten Herren v. Stubenberg 
schliessen lässt, als welche wir mit dem gleichen Wappen eine 
ganze Gruppe von Edelgeschlechtern, so die Katscher, die 
Phuntan (Phunten), die Aflenzer u. a. kennen. 

1380 begegnet uns Ulrich, ausdrücklich mit ,erbar chnecht' 
bezeichnet, abermals, aber nicht mehr als ,Fohnsdorfer', sondern 
als ,Judenrichter* in der Stadt Judenburg; 1 1387 als ,erbar 
man' in einem Zeugnisbriefe über die Rechte dreier Dorf- 
gemeinden in der Umgebung von Knittelfeld,* und hier 
stossen wir auf sein neues Wappen: einen ,sitzenden Hasen', 
darüber einen Stechhelm, den ein ,Baumstrunk' mit abgehauenen 
Aesten ziert. 8 Wenn J. V. Sonntag, der (1840) zunächst auf 
dieses Wappen Ulrichs v. B. hinwies, 4 mit seiner Behauptung, 
die Edlen von Praitenwiesen 5 führten das gleiche Wappen, 
/weil sie mit den Baumkirchern eines Stammes waren', im 
Rechte bliebe, so gewännen wir hiemit zum erstenmal einen 
sicheren Anhaltspunkt für das eigentliche Familienwappen der 
Baumkircher, abgesehen von der zweiten Thatsache ihres Zu- 
sammenhanges mit den von Praitenwiesen. Wir können aus 
eigener Erkenntnis die so bestimmt ausgesprochene Ansicht 
Sonntags weder bejahen noch verneinen, 6 immerhin wäre es 
vorschnell, in dem gelegentlich von Ulrich geführten Wappen, 
mit dem sitzenden Hasen im Mittelschilde, das ausschliesslich 



1 Steiermärkisches Landesarchiv, Original, Nr. 3366, vom 6. März 1380. 

* Steiermärkisches Landesarchiv, Original, Nr. 3615», vom 8. December 1387. 
8 So beschreibt heraldisch v. Siegen feld dieses Wappen. 

* In seinem Aufsätze über die Baumkircher in der Zeitschrift ,Carniolia', 
1840, Laibach, Nr. 103, S. 426, der aber den Hasen als ,springenden ( 
bezeichnet und von einem mit ,Lorbeerzweigen geschmückten Turnier- 
helm' spricht 

5 In der sogenannten Rachau, südlich von Enittelfeld, vgl. Zahns Orts- 
namenbuch der Steiermark im Mittelalter, S. 63 u. 372, in der Pfarre 
St. Margarethen. 

6 Im steiermärki8chen Landesarchiv findet sich kein Siegel der Praiten- 
wieser vor. Als Vertreter dieses Geschlechtes (der Ort taucht 1271 auf, 
Zahns Ortsnamenbuch der Steiermark im Mittelalter, S. 63), sind erst 
seit dem 14. Jahrh. nachweisbar: 1318 Heintzmann (Steiermärkisches 
Landesarchiv, 1841); 132G u. 1331 Chuntz o. Chunrad (1952 b , 2009*; 
1342 . . .) Wilhalm (2208 d ), 1360 Heinrich (3038) . . . Muchar, Ge- 
schichte des Herzogthums Steiermark VII, 362 führt noch zum Jahre 
1451 einen Thomas v. Praitenwiesen an. 
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massgebende, ursprüngliche Baumkircher wappen ent- 
decken zu wollen, da uns bald ein solches von ganz anderer 
Beschaffenheit und allgemeinerer Geltung vor Augen tritt. 

Bleiben wir vorläufig bei unserer Skizze des weiteren 
Lebensganges Ulrichs, so führt uns eine Urkunde vom Jahre 
1389 mit ihm als damaligen Landrichter des Zeiringer Ge- 
bietes wieder zusammen. 1 1393 bekleidet er dieses Amt im 
Bezirke von Knittelfeld,* 1395 im Pölsthaler Gemärke, und 
die bezügliche Judenburger Urkunde führt uns sein mit dem 
von 1387 gleiches Siegel vor. 8 1397 besiegelt er als Schiedmann 
einen Spruchbrief ohne weitere Personalangabe. 4 Die Urkunde 
Herrn Otts v. Liechtenstein-Murau vom 4. September 1404 be- 
zeichnet unsern Ulrich als bereits verstorben. Wir werden 
ihrer im nächsten Abschnitte nochmals gedenken. 9 

Um dieselbe Zeit, in welche die letzte urkundliche Er- 
wähnung von Ulrich v. B. feilt, taucht (1404) 6 ein Niklas B. 
als Inhaber eines Admonter Zinshofes zu Welting (? im Lungau, 
bei Tamsweg) auf und bietet uns in seinem Siegel ein Wappen 
mit Helmkrone, dessen Mittelschild, getheilt, je drei schräge, 
abwechselnd hell und dunkel gehaltene Felder, in heraldischer 
Sprache einen farbenwechselnden Sparren aufweist. 7 Da 
wir nun in dem Wappen der kärntnischen Baumkircher (s. w.u.) 
das gleiche Bild vorfinden, so erscheint hiedurch die Geschlechts- 
einheit der ausschliesslich der Steiermark und der dem 
Kärntner Lande durch Amts- und Besitzverhältnisse zuzu- 
weisenden Baumkircher festgestellt. Und dies gilt wohl auch 
von den Baumkirchern des Krainer Landes, wie wir an 
späterer Stelle sehen werden. 



1 Steiermärkisches Landesarchiv, Copie, Nr. 3684 b ; vom 29. November 1389. 
Vgl. die Notiz bei Wichner, Geschichte von Admont III, 97. 

1 Steiermärkisches Landesarchiv, Original, Nr. 3774«, vom 5. Mai 1393. 

8 Ebend., Original, Nr. 3850«, vom 17. Juli 1396. 

4 Ebend., Original, Nr. 3910°, vom Mai 1397. Als zweiter Besiegter ange- 
geben; leider fehlt das Siegel. 

6 8. die II. Abtheilung. 

6 1404, Februar 22. Steiermärkisches Landesarchiv, Copie, Nr. 4118». 
(Vgl. Notiz bei Wichner, Geschichte von Admont III, 120.) ,Sig. Niclay 
bemkirchen.' Welting wird von Wichner als ,bei Tamsweg im Lungau' 
bezeichnet; Zahn, Ortsnamenbuch der Steiermark im Mittelalter, 8. 491, 
schreibt: »unbestimmbar, Obersteiermark, scheinbar bei Weisskirchen'. 

1 Nach massgebender Bestimmung v. Siegenfelds. 
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Dieser Niklas hat sich aber schon vorher, Ende des 
14. Jahrhunderts, in demBrnderschaftsbuche der St. Christophs- 
Bruderschaft vom Arlberge mit seiner Gabe und mit seinem 
Wappen verewigt. 1 

Wir gehen nun zunächst wieder auf die ausschliesslich 
der Steiermark angehörenden Baumkircher ein, wie sie 
sich seit dem Anfange des 15. Jahrhunderts nachweisen 
lassen, indem wir mit diesem Niklas anheben, ohne in der 
Lage zu sein, sein Verwandtschaftsverhältnis zu jenem zeit- 
genössischen Ulrich B., der auch der Steiermark zufällt, 
aber ein anderes Wappen führte, oder ein solches unter den 
an Niklas zu reihenden B. auszuklügeln. 

1424 erscheint abermals Niklas B., derselbe, oder ein gleich- 
namiger Sprössling, wahrscheinlicher wohl der Gleiche, in einer 
letztwilligen Verfügung Rudolfs v. Liechtenstein als Siegler 
neben Moriz Welzer, und zwar an zweiter Stelle. 2 Wir 
finden ihn noch neun Jahre später belegt, und zwar unter 
Einem mit dem zweitgenannten Andrä Hammerl in der Eigen- 
schaft von ; Verwesern' oder Sachwaltern des ,unvogtbaren' 
(minderjährigen) Niklas v. Liechtenstein-Murau und seiner 
Schwester Helene. 8 



1 Haus-, Hof- und Staatearchiv in Wien, Handschr. 473, Fol. 220 *. Die 
Eintragung wahrscheinlich von 1397 oder 1398. Mittheilung v. Siegen- 
felds. ,Nikel Pawmkircher gibt alle iar 1 gross (Groschen) vnd nach 
seinem tod 1 guidein.' A. v. Siegenfeld bereitet eine dankenswerte 
Herausgabe dieser wichtigen heraldischen Quelle vor. Vgl. Herzberg- 
Fränkels willkommene Abhandlung im VI. Ergänzungsbande der Mit- 
theilungen des Instituts für österreichische Geschichte 1901 (zum Sickel- 
Jubiläum), S. 355—413. 

* Steiermärkisches Landesarchiv, Original (1424, März 3), Nr. 4953°, ein Per- 
gamentstück (abgelöst von einem Urbar, das sich auf eine Stiftung s. w. u. 
bezieht). Die beiden Siegel Moriz des Welzer s (bis 1428 nachweisbar) 
und Niklas des ,Pawmkircher ( sind natürlich nicht vorhanden. Rudolf (IV.), 
zweiter Sohn des Andreas v. Liechtenstein-Murau, bis 1424 urkundlich 
bekannt, s. Muchar VH, 176 — 177, der zu diesem Jahre auch die Seel- 
geräthstiftung des Genannten für St. Jakob auf Frauenburg und für 
die St. Magdalenenkapelle zu Unzmarkt verzeichnet. Vgl. auch Muchar 
VII, 186 und Falke, Geschichte des Hauses Liechtenstein I, 232, der 
sich auf Muchar stützt. Vgl. die Schlussbemerkung. 

8 Urkunde vom 11. December 1433, Original im fürstbischoflich 
Schwarzenberg'schen Archiv zu Murau (gütige Mittheilung des Herrn 
Archivars Zub). 
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Zunächst ist dann jener Lorenz B. ins Auge zu fassen, 
den uns eine Stubenberger Lehensurkunde von 1446 als 
bereits verstorben vorführt und seiner Witwe, Anna, als An- 
wärterin der erledigten Lehensgtiter gedenkt, 1 ohne dass von 
männlichen Nachkommen aus dieser Ehe Erwähnung geschieht 
Vielleicht war jener leider namenlose Baumkircher, den gleich- 
falls eine Stubenberger Urkunde zum Jahre 1381 als Inhaber 
einer ,Schwaige* bei ,Pölau' (Pöllau) angibt, er selbst oder ein 
älterer Geschlechtsangehöriger. 2 

Dann klafft abermals eine Zeitlücke bis zu jenem Niklas 
B., der zunächst um 1478 auftaucht, im Jahre 1491 zu 
St. Georgen ob Murau sesshaft war und seine landesftlrstlichen 
Lehen in dieser Gegend aufliess oder veräusserte. 8 

Die letzte, gleichfalls vereinzelte Angabe von steirischen 
Baumkirchern vom Jahre 1543 betrifft einen Hanns B. in 
einem Wasserberger Urbar des Seckauer Bisthums. 4 

Weder über jenen Niklas, noch über diesen Hanns liegt 
uns Näheres vor. Sicherlich thun wir besser, mit jenem Niklas 
von 1491 die Reihung der steirischen Baumkircher überhaupt 
abzuschliessen. 

2. Die durch landeiforitliche Pflegschaften und Guter dem 
Kärntner Lande angehörenden Baumkircher. 

Diese Baumkircher erscheinen von 1444 — 1508 unkundlich 
nachweisbar 6 und setzen mit jenem Hanns im Jahre 1444 ein, 



1 Steiermärkisches Landesarchiv, Original. Vgl. Pratobevera, Stubenberger 
Regeuten. Notizblatt der kais. Akad. der Wissensch. IX (1860), S. 374, 
Nr. 493, datirt vom 9. Juni 1446, Urkunde Leitolds v. Stubenberg, worin 
er Anna, der Witwe des Larenczen Pemkircher, die ehemals 
Säldenhofer Lehen aufträgt, s. nächste Abtheilung. 

* 1381, December 18. Eapfenberg, Steiermärkisches Landesarchiv, Original. 
Stubenberger Theilungsverträge (s. Pratobevera, a. a. O. 213, Nr. 232, 
233; unvollständige Inhaltsangabe). Es heisst hier ,ain swaig von dem 
Pamchircher, gelegen in der Polan . . .', vgl. nächste Abtheilung. 

* S. darüber die II. Abtheilung. 

4 v. Ealchberg in seiner Einleitung zu seinem Drama »Andreas Baum- 
kircher 1 . Gesammelte Werke IX (1817), S. 161 Anm. mitgetheilt. S. auch 
die nächste Abtheilung. 

6 Der Verfasser verdankt diese willkommenen archivalischen Aufschlüsse 
der gütigen Mittheilung des Kärntner Landesarchivars A. v. Jak seh. 
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der als Pfleger zu Säldenheim mit dem Kloster Victring einen 
Gtitertausch abschliesst. Sein Siegel ist dasselbe wie das jenes 
Niklas B. (um 1404). * Bald darauf muss er verstorben sein, 
da in einem handschriftlichen Verzeichnisse der ,Kärntner 
Landleute' von 1446 2 seiner ; Kinder' gedacht wird, und wir 
dürften mit der Vermuthung nicht fehlgreifen, wenn wir in 
dem 30 Jahre später auftauchenden Mathias B., der das 
gleiche Wappen führt, einen Sohn dieses Hanns (schwerlich 
wohl einen jüngeren Bruder) erblicken. 

Die elf vorhandenen Urkundendaten über Matthias B. 
bewegen sich zwischen den Jahren 1474 — 1508 und stellen 
zunächst fest, dass er 1481 8 die landesfürstliche Pflegschaft 
Neudenstein übernahm, die ihm bald darauf (1483) Wolfgang 
Peuscher ablöste, und bezeichnen (1491) 4 als seinen Schwager 
einen Andrä Besch und (1508) als seine Frau eine ,Mada- 
lena' (Magdalena), welche Namensfonn auf eine Romanin 
schliessen lässt. 6 



1 1444, Jänner 30. Tausch vertrag des Hanns P., Pfleger zu »Sälden- 
heim 4 ; jetzt , Seltenheim,* im Lendorfer Bezirk des Klagenfurter Gerichts- 
sprengeis. Das Siegel zeigt wie bei jenem Niklas B., (vom Jahre 1404) 
den farbenwechselnden Sparren. 

* Handschrift Nr. 107 des Wiener k. k. Haus-, Hof- und Staatsarchivs, 
fol. 91—93, zum Jahre 1446 »Landtlewt des Ertzherzogtumbs (sie) 
Kerennden'. (Vgl. das Verzeichnis bei Valvasor, Ehren des Herzog- 
thums Krain IV, 347 — 348.) An ,Wilhalm Newswert' finden wir hier 
gereiht: ,Hanns Heysz und sein brueder* und ,Hannsen P&mkircher 
Kinder . . . .', was bei Valvasor fehlt. 

8 »Neudenstein* (Öernigrad) im Waisenberger Bezirk des Völkermarkter 
Gerichtssprengeis. 

4 Wir begegnen diesem Geschlechte in den Urkunden des Steiermärkischen 
Landesarchivs, so Nr. 1624, seit 1301 : Heinz und Otte der Resch; 1399 
einem Dietreich und Wenndel die Reschen (Nr. 3997) . . . Unser Andrä 
Resch war 1490 Pfleger auf Nieder- Tr ixen in Kärnten. Bartsch, 
Wappenbuch, Neuausgabe 1893, Anhang von Anthony-Siegenfeld, S. 100. 

6 Leopold Freih. v. Stadl (f um 1746), Verfasser des umfangreichen hand- 
schriftlich geschriebenen Werkes »Hellglänzender Ehrenspiegel desHerzog- 
thums Steyermark' (Exemplar im Steiermarkischen Landesarchiv, Hand- 
schrift Nr. 28), behandelt im II. Foliobande, S. 291—299, die Baumkircher. 
Angesichts des damaligen Standes archivalischer Forschung und der be- 
züglichen Behelfe darf man mit der chaotischen Zusammenwttrflung der 
Angaben nicht allzu streng ins Gericht gehen. Stadl kennt die Namen 
der kärntnischen Baumkircher Hanns und Matthias, nur macht er sie 
zu Brüdern und fugt ab dritten den (tirolischen) Friedrich v. Baum- 
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Mit diesen Angaben schliessen die archivalischen Auf- 
schlüsse über den Kärntner Zweig der Baumkircher im 
Mittelalter. 

3. Die Baumkircher Tirols. 

Bevor wir jedoch den Weg zu den krainischen Baum- 
kirchern, den Vorfahren Andreas', des geschichtlich Bedeu- 
tendsten dieses Namens, einschlagen, müssen wir die tirolischen 
Baumkircher unserer Forschung einverleiben. Schon die Namens- 
gleichheit des ziemlich gleichzeitig mit den steiermärkischen 
Namensvettern beurkundeten Geschlechtes fordert dazu heraus. 
Aber auch andere Gründe, zunächst die vom steiermärkischen 
Genealogen Freih. v. Stadl vertretene, 1 aber haltlose Behauptung, 
dass die innerösterreichischen Baumkircher von den tirolischen 
abstammen, nöthigen uns, Letzteren nachzugehen. 

Dazu kommt noch der Umstand, dass die in Baum- 
kirchen, bei Hall, im Unter-Innthale sesshaften und, was ihre 
frühesten urkundlichen Spuren betrifft, dem Benedictinerstift 
St. Georgenberg bei Schwaz* nahestehenden Edelleute dieses 
Namens in Hinsicht ihrer Rangstellung eine auffällige Ver- 



kirchen irrthümlich hinzu. Ja, ihm gilt als Sohn jenes Matthias Wil- 
helm v. B. , der Vater Andreas 1 (!). Anderseits kennt auch er als 
Gattin unseres Matthias eine Magdalena, die er dem (tirolischen) 
Adelsgeschlechte v. Spaur zuweist. 

1 Freih. v. Stadl, a. a. O., über die Baumkircher im Allgemeinen: ,Dieses 
Geschlecht ist in Tyrol gesessen, auch in Steyr, Kärnten, Crain und 

Hungern Das Stammschloss Paumkirchen war in 

Tyrol . . . . und ist das Geschlecht im 1608 Jar abgestorben/ Letztere 
Angabe kann nur von den Baumkirchern Tirols gelten, und sie kann dem 
1678 in Bozen gedruckten Werke des bekannten Historikers und Genea- 
logen Franz Adam Graf v. Brandis (S. 46, Nr. 22) entnommen sein, wo 
es heisst: .... ,Es haben auch B. Passeyer beherrscht, deren Letzterer, 
Gaudentius, anno 1605 zu leben aufgehört.' Stadls Zeitgenosse, Freiherr 
v. Hoheneck, Verfasser des stoffreichen Werkes über die Stande Ober- 
österreichs (in. Bd., 1747), S. 488, sieht dagegen in den Baumkirchern 
ein ,in Innerösterreich* entsprossenes Geschlecht und schliesst die 
Tiroler Baumkircher von den Ahnen Andreas 1 mit Recht aus. 

* Das genannte Kloster wurde seit 1706 allmälig in das nahegelegene Fi echt 
Übertragen und führt gegenwärtig diesen Namen. Vgl. (Pockstaller) 
Chronik der Benedictinerabtei St. Georgenberg, Innsbruck 1874, und 
A. Jäger, Geschichte der landständischen Verfassung Tirols I (1881), 
S. 369—877. 
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wandtschaft mit der der innerösterreichischen Baumkircher an 
den Tag legen und ebenso wie diese in den verschiedensten 
Diensten, Güterverhältnissen und Ansitzen auftauchen. 1 

Zunächst erscheint 1223 — 1225 ein Otto v. B. genannt. 
Seine drei Söhne: Otto (IL), Heinrich und Berthold, von 
denen der Letztgenannte 1233 als Zeuge in einer Urkunde 
Konrads v. Frundsberg für das Kloster St. Georgenberg auf- 
taucht, werden insgesammt 1254 angeführt. Sie hatten nämlich 
Heinrich den Mühlhauser gefangen genommen, und der da- 
malige Gebietsherr des Innthales, Gebhard, Graf v. Hirschburg, 
Eidam des letzten Grafen von Tirol, bewirkt einen Ausgleich 
zwischen beiden Theilen. 

Der älteste der drei Brüder, Otto (II.), lässt sich als Zeuge 
in Urkunden 1271, 1274, 1277 belegen, machte, hochbetagt, 
1294 eine Schenkung an das Kloster St. Georgenberg und 
gilt als dreimal vermählt. Ueber seine Nachkommenschaft er- 
fahren wir ebensowenig als über die des jüngsten Bruders 
Berthold. 

Dagegen ist uns der Sohn Heinrichs (aus einer der drei 
Ehen des Genannten mit: Susanne Kolb von Gasteig, Kuni- 
gunde von Volders und Christine von Mairhofen) Gebolf (I.) 
bekannt. 1282 erscheint er beurkundet und war mit Elsbet, 
Schwester des Hanns Speiser zu Friedberg, verehelicht. Aus 
dieser Heirat entsprossen Gebolf (II.), auf den wir weiter 



1 Als Behelfe benutzte ich — abgesehen von den dürftigen Andeutungen 
in Franz Adam Graf v. Brand is' ,Des tirolischen Adlers immergrünendes 
Ehrenkränzel', II. Theil (Bozen 1678) — zunächst die Abhandlung von 
Seb. Ruf, ,Die alten Edelsitze in Baumkirchen* (Archiv für Geschichte 
und Alterthumskunde Tirols, V. Jahrg. 1869, 113—123), ferner: »Beiträge 
zur Familiengeschichte der Ritter von Rottenburg im Innthale, von einem 
Mitgliede (Pockstaller) des Benedictinerstiftes Fi echt', auf dessen Archiv 
sich auch Ruf vorzugsweise stützt (im gleichen Archive, Jahrg. IV, 1867); 
ferner die , Archivberichte aus Tirol* von E. v. Ottenthai und O. Redlich 
im I., HI. und beginnenden V. Bde. der ,Mittheilungen* der dritten (Archiv-) 
Section der k. k. Central-Commission zur Erforschung und Erhaltung der 
Kunst- und historischen Denkmale (Wien 1888 — 1900); citirt als solche 
I., II., III., Zingerles Ausgabe des Urbare Meinhards II. in den Fontes 
rer. Austr., IL Abth., 46. Bd. (1890); Schwitzers Urbare des Stiftes 
Marienberg, Innsbruck 1891; — sodann eine im Grazer Landesarchiv 
befindliche Abschrift des Burglechner'schen Manuscriptes (Nr. 467) 
und die gütigen und reichlichen Mittheilungen Professors Dr. Mich. Mayr, 
Vorstand des Innsbrucker k. k. Statthaltereiarchivs. 

Archir. XCI. Band. II. Hilft«. 35 
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unten nochmals zu sprechen kommen, und Ulrich der ,Jüngere*. 
Die Tochter Ottos v. B. ? Schwester der drei Brüder, Otto (IL), 
Heinrich und Berthold, Klara, ehelichte einen Rittersmann des 
Salzburger Erzbischofs, Liebhard v. Merenstein, der als In- 
haber zweier ,Thürnie' in Baumkirchen gilt, was den Bestand 
der ,Merensteiner v. Baumkirchen' erklärt. 1 

Gleichzeitig mit jenem Gebolf I. erscheint in einer Urkunde 
von 1300 nicht blos sein Vetter Heinrich v. Merenstein-Baum- 
kirchen (aller Wahrscheinlichkeit nach ein Sohn jenes Liebhard 
v. M. und der Klara Baumkircher), sondern auch ein Brüder- 
paar, Chunrat und Heinrich v. Baumkirchen, ohne dass wir 
in der Lage sind, ihre Herkunft des Näheren festzustellen. 2 
Ueberdies wird gleichzeitig (1300) als anwesend bei einem 
Taiding des Herrn v. Rottenburg ein Jakob v. Baumkirchen 
genannt. 3 

Gebolf (I.) beurkundet 1312 in Gemeinschaft mit seiner 
Frau eine Jahresstiftung für das Kloster St. Georgenberg und 
stellt 1321 einen Verzichtbrief zu Gunsten des genannten 
Klosters aus. 1334 muss er als bereits verstorben gelten, da 
in der bezüglichen Urkunde 4 seine Gattin Elsbet (s. o.) bereits 
als Witwe erscheint, mit den Söhnen Gebolf (II.) und Ulrich 
dem ,Jüngeren* zur Seite. 

1322 treffen wir aber bereits mit zwei anderen Baum- 
kirchern zusammen, 6 und zwar als Urkundenzeugen, einem 
Ulrich, Richter in Hall, und einem Friedrich. 

Gebolf (II.) beurkundet gemeinschaftlich mit seinem Ehe- 
weibe Beatrix eine Stiftung für das Kloster St. Georgenberg 
(1339) und sicherte sich bald darauf ein Familienbegräbnis in 
dem genannten Kloster. Von seinen Söhnen lässt sich nur 
Friedrich, 1343 bereits genannt und (1347) als Gatte einer 
Diemut v. Ebbs, deren Siegel er häufig gebraucht haben 



1 Alle bisherigen Daten sind der Abhandlung von Ruf entnommen. 

* Fiechter Archiv, s. Archiv für Geschichte und Alterthumskunde Tirols IV, 

S. 24. 
8 A. a. O. 8. 68. 
4 Ruf a. a. O. 
6 Archiv fttr Geschichte und Alterthumskunde Tirols IV, S. 27. Ruf a. a. O. 

(S. 115) sieht in diesem Ulrich den oben genannten jüngeren Sohn 

Gebolfs I., was im Hinblick auf den neben ihm genannten Friedrich B. 

nicht zuzutreffen scheint, abgesehen von den Zeitumständen. 
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soll, 1 genauer feststellen. — 1370 müssen beide Gatten, zunächst 
Friedrich, dann Diemut als bereits verstorben und im Kloster 
St. Georgenberg beigesetzt gelten, wie dies aus einer Güter- 
schenkung ihrer Tochter Anna (s. w. u.) hervorgeht. 

1360 führt sich ein Heinrich Pawmkircher in einer Ver- 
kaufsurkunde als ,Ritter' ein. 

Gleichzeitig finden wir jedoch, und zwar in der letzten 
Reihe des Adels im Meraner Landtaiding, auch einen Simon 
B. (1361) angegeben, über dessen Herkunft nichts vorliegt. 2 

Ein Jahrzehnt später (1373) erscheint in Baumkirchen 
selbst ein Konrad B., s dessen Tochter Margaretha den dort 
ansässig gewordenen Jakob Kripp v. Krippach ehelichte (1383), 
dessen Vorfahren und er selbst als Bürger und ,Salzmayer' von 
Hall beurkundet erscheinen. 4 

Um dieselbe Zeit taucht aber, und zwar als sesshaft zu 
Innsbruck 1382 — 1404, ein Niklas B. wiederholt beurkundet 6 
auf. Zugleich besitzen wir von ihm ein Siegel, das als redendes 
Wappen eine Kirche mit ihr zur Seite stehendem Thurm auf- 
weist, 6 somit als Familienwappen der Baumkircher Tirols 
gelten darf. 

Etwas später findet sich (1419) ein Gabriel B. als Richter 
zu Axams, bei Innsbruck, vor und dürfte unzweifelhaft der- 
selbe B. sein, den wir gleichen Namens 1429 als ,gesessen zu 



1 S. Ruf a. a. O. S. 115 und Ottenthal-Redlich, , Archivberichte aus Tirol* 
III, Hall (8.43, Nr. 220). Privaturkunde von 1343, Mai 6 (an welcher 
das Siegel Friedrichs v. B. leider fehlt). 

* Die Urkunde Heinrichs B. als Verkäufers eines Ackers zu Baumkirchen 
s. im Register bei Ottenthal-Redlich a. a. O. II, S. 49, Nr. 272, ferner 
Burchlechner a.a.O., f. 151/b: Simon Pambkircher. 

8 Ruf a. a. O. Er kaufte damals einen Meierhof in Baumkirchen von 
Katharina, Tochter des Eonrad Zirner. 

4 Ruf a. a. O. 1351 Heinrich Kripp, 1373 Andrä Kripp (Vater des 
Jakob und Heinrich Kripp), Ottenthai und Redlich a. a. O. III, S. 46, 
Nr. 246; S. 52, 53, Nr. 296 u. 303. 

6 1382, Juni 26, Gmünd. Erzbischof Piligrim v. Salzburg belehnt den 
Niklas Paumchircher mit einem Gute zu Uderns im Zillerthale 
(Ottenthal-Redlich a. a. O. H, S. 8, Nr. 21). 1383, September 28 (,ze 
Inspruk gesessen/ Innsbrucker Statthaltereiarchiv U, 399) ; zuletzt 1404, 
April 8 (Schatzarchiv 3500). Gütige Mittheilung des Archivsvorstandes 
Prof. Mich. Mayr. 

6 Siegelabdruck in Gips mir von dem Vorgenannten eingesendet. Das 
Wappenschild ohne Helm und Kleinod; Umschrift: Nicolaus Pavmkircher. 

35* 
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Innsbruck', 1438 als Stadtrichter hierorts vorfinden und noch 
1456 daselbst belegen können. 1 

Wir müssen nun aber auf die Nachkommenschaft jenes 
Friedrich B. und seiner Gattin Diemut v. Ebbs (s. o.) zurück- 
kommen. 

Ihre Tochter Anna, welche 1370 urkundet, ehelichte den 
Heinrich v. Bern eck und brachte ihm als Mitgift einen Thurm 
in Baumkirchen zu. Der Sohn aus dieser Ehe Friedrich 
v. Berneck, der den Namen des Vaters der Mutter führt, ver- 
kaufte bald (1386) diesen Thurm an seinen Schwager Niklas 
Vogler in Hauzenheim, bei Volders. 

Annas Bruder, Sigmund B., der als Inhaber eines zweiten 
Thurmes in Baumkirchen bekannt ist, war mit Katharina, 
Tochter Dietrichs v. Steinhaus, verheiratet. Die beiden Söhne 
aus dieser Ehe, Ludwig und Nikolaus B., wanderten später 
in das Thal Passeyr aus und bezogen hier den ,Schildhof* in 
Gereit. Ihre Schwester Katharina B. ehelichte einen Hans 
Leo,* der 1411 das Erbgut der beiden Söhne jenes (1400 ver- 
storbenen) Niklas Vogler (Ulrich 8 und Sigmund, Pfleger zu 



1 1419, März 12 (Innsbrucker Statthaltereiarchiv II, 1379); 1429, Juli 8 
(Schatzarchiv 1666); 1438, September 12; 1456, April 16 (Schatzarchiv 
2703). Ueberdies 1426, April 24. Gabriel P. gibt der Jakobskirche 
zwei Joch Eigen, . . . 1428, September 27. Eberhard III., Erzbischof 
von Salzburg, belehnt Gabriel P. mit einem Gute zu Uderns im 
Zillerthale. Es ist dies dasselbe Gut, das wir w. o. 1382 dem Niklas 
Paumkircher von Seite des damaligen Erzbischofs Piligrim verliehen 
sahen. Dies scheint dafür zu sprechen, dass Gabriel ein Sohn und Erbe 
jenes Niklas war. 1430, Juli 12, erscheint Gabriel als Zeuge in einer 
Urkunde der Gemeinde Baumkirchen. 1439, Mai 7, gleichfalls als 
,Bürger von Innsbruck und Käufer einer Zehentgült des Thomas Anker 
zu ,Hallerfeld< (bei Hall) und September 30 als Käufer einer Gült in 
Rum. 1444, November 26, verkauft Jakob ,Vogellehner* zu Grinzens an 
Gabriel P., Bürger zu Innsbruck, Gülten aus dem Chiemsee'schen Vogel- 
lehen. S. die Urkundenregister bei Ottenthal-Redlich a. a. O. II, S. 251, 
Nr. 1204; III, S. 10, Nr. 39; S. 31, Nr. 160; S. 11, Nr. 47, 48; II, S. 228 ? 
Nr. 1090. 

* Alles nach den Angaben bei Ruf a. a. O., der ihn ,Hans Leo* schreibt 
In einer Urkunde vom 3. März 1419 siegelt er in einer »Kundschaft* der 
Gemeinden Vomp, Völlers und Wald als »Leon v. Baumkirchen, s. 
Ottenthal-Redlich, Archivsberichte III, S. 30, Nr. 30. 

3 Ulrich Vogler ehelichte eine Innsbrucker Hofdame, Margarethe Mis- 
singen, und Hess sich in der Landeshauptstadt nieder. 
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Ambras) käuflich erwarb, sich ,v. Baumkircher' schrieb, noch 
1415 und 1419 urkundet und seinen Besitz auf den gleich- 
namigen Sohn, Hans Leo den Jüngeren, vererbte. 1 

Gewinnen wir mithin den Eindruck, dass vom 14. ins 
15. Jahrhundert die einst in Baumkirchen erbgesessenen Baum- 
kircher von dort verschwinden und anderweitig sesshaft werden, 
zunächst jener Ludwig und Niklas, die Söhne Sigmunds B. und 
der Katharina v. Steinhaus, deren Auswanderung ins Passeyr- 
thal oben angeführt wurde, so begegnet uns 1431 ein Peter 
B. als behaust in Bozen und 1467 — 1490 ein Kaspar B., 
und zwar 1467 als ,Bürger' in Meran, und fortan bis 1486, 
zuletzt als dortiger Landrichter und (um 1490) als landesflirst- 
licher Kellermeister; überdies noch 1490 als Lehensträger 
Salzburgs zu Uderns im Zillerthale, also eines Besitzes, den 
wir 1382 in der Hand des Niklas, 1428 in der des Gabriel 
B. sahen, aber zugleich als Lehensträger des Sigismund 
Kripp. 2 Sein Siegel (vom Jahre 1467) ist hinsichtlich des 
Wappens das gleiche, wie wir es bei dem zu Innsbruck sess- 
haften Niklas (1383) vorfanden, nur, wie es der späteren Zeit 
entspricht, mit Helmkleinod und Nebenwerk reichlicher aus- 
gestattet. 8 

Ueberdies führt Burglechner 4 in dem Ausschreiben Hans 
Ramungs vom Urbanstage (25. Mai) 1474 einen Sigmund B. 



1 Vgl. Ruf a. a. 0. 1439, Jänner 27, taucht aber urkundlich auch ein 
Hartman Leo v. Baumkirchen auf, der Gülten von seinem Gut 
,Grueb ( in Baumkirchen u. a. zu einer Messenstiftung verschreibt S. 
Ottenthal-Redlich a. a. O. III, S. 32, Nr. 165. 

9 Innsbrucker Statthaltereiarchiv II, 1423. Ebend. II, 1807, 1467, Mai 3; 
1486, Mai 23 und Juni 17 (Schatzarchiv 6179, 6180). Mittheilungen von 
Professor Mich. Mayr. Die Urkunde von 1490 (December 26, Salzburg) 
s. bei Ottenthal-Redlich a. a. O. III, S. 14, Nr. 72. Jedenfalls dürfen wir 
auch folgende Stelle in dem Briefe Königs Maximilian I. an Herzog 
Sigismund von Tirol vom 17. April 1491 ddo. Nürnberg (V. v. Kraus, 
Die Beziehungen Maximilians I. zu Sigismund von Tirol, Separatausgabe 
aus dem Wien-Leopoldstädter Gymnasialprogramm 1879) auf unsern 
Meraner Baumkircher, Kaspar, beziehen. Hier heisst es nämlich (Nr. 24, 
S. 43) ,. . . dann beruerend Sigmunden Kraftn vnd vnser Kellerampt 
da an Meran seyen wir des willens, nit den Paumkircher, der dann 
daselb ambt redlichen vnd wol verwyset, zu entseczen, sonnder in dabei 
wie ander unser ambtlewt vnentseczt beleiben zu lassen . . .* 

8 Im Gipsabdmck mir zugesendet von Professor Mich. Mayr. 

* A. a. O. f. 239*. 
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in der Gruppe des Landadels vor den Abgeordneten der Thäler 
und Gerichte an. 

Als letzten Ausläufer der tirolischen Baumkircher be- 
zeichnet Brandis einen Gaudentius, und zwar zum Schlüsse 
seiner kargen Ueberschau des genannten Geschlechtes; 1 in einer 
Satzverbindung, welche ihn mit den ins Passeyrthal ausge- 
wanderten B. verknüpft. 2 

Noch mögen einige nebenläufige Angaben über dieses 
Geschlecht hier unterkommen. 

In den Urbaren Meinhards IL, Grafen von Tirol, aus 
der Schlusszeit des 13. Jahrhunderts, wird zunächst der Ab- 
gaben des Dorfes Baumkirchen im Zinse des Gebietes von 
Thauer-Hall gedacht und bei dem Amte Friedberg (im Be- 
zirke von Rattenberg) der Nutzungen von der Kirche ,Ampans' 
(Ampa8s bei Hall) als solcher gedacht, welche ,der Paum- 
kircher* innehabe. Anderseits werden unter den Giebigkeiten 
im Innsbrucker Amte die des ,Paumkircher' zu ,Purgitz* (Birgitz) 
verzeichnet 8 

Im Urbare Peters v. Liebenberg-Hohenwart von 1416 
findet sich bei den Gütern, die zu den ,Thtirmen' Liebenberg- 
Fellenberg bei Axams-Innsbruck gehören, einer Abmachung 
mit dem ,Pawmkircher' gedacht. 4 Leider fehlen dort und da 
die Vornamen der erwähnten Baumkircher. 



1 Brandis, Franz Adam, Graf v., a. a. O. II, S. 46, Nr. 22: ,Edle v. Baum- 
kirch, erkenten anno 1300 (!) das alte Schloss Baumkirchen unter Haal 
(Hall) zum Stammenhauss; es haben auch Baumkircher Passeyr be- 
herrscht, deren der letzte Gaudentius an. 1505 zu leben aufgehört.' 

* Vgl. o. Ludwig und Niklas, die Söhne Sigmunds B. und der Katharina 
v. Steinhaus, Enkel Friedrichs B. und der Diemut v. Ebbs. Da sie im 
Passejrthale sesshaft wurden, dürfte mit ihnen jener Kaspar B. (1467 bis 
1486, 1490) zu Meran und dieser Gaudentius (f 1505) zusammen- 
hängen. 

8 Urbare Graf Meinhards II. von Tirol. F. v. Zingerle, Fontes rer. Austr., 
H. Abth., 45. Bd. (I. Abth.), S. 50 (VIII. ,der gelt von Pawer*), Nr. 27 u. 
S. 51, Nr. 41; S. 52, Nr. 56. — IX. (,der gelt von Friedberch'), S. 66, 
Nr. 45. , ... das hat der Paumchircher*. — S. 46 (Nr. VII. ,das ist der 
geld von Insprukke'), Nr. 146 ,datz Purgitz der Paumchircher. . . * 

4 Schwitzer, Urbare des Stiftes Marienberg (1891). S. 317 (1416) ,XLmarck 
dem Pawmkircher und XL marck han ich im ausgericht umb allerlaj, 
das ich vm auf dem haws han gelassen . . . .* 
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4. Die Baumkircher des Krainer Landes, Vorfahren Andreas 
Baumkircherg und sein Hans. 

Wenn wir bisher sowohl bei den obersteirisch-kärntnischen 
Baumkirchern als bei den Trägern dieses Namens in Tirol einer 
Fülle wechselnder Vornamen begegneten, nur ausnahmsweise 
jedoch — so besonders im Verzeichnisse der Ersteren — in 
der Lage waren, einen genealogischen Zusammenhang auszu- 
klügeln, tritt uns bei den krainischen Baumkirchern ein 
solcher greifbar vor Augen. 1 

Von Jörg (I.) an, der, allerdings ganz unvermittelt, 1384 
in der Gegend von Laibach als Gutskäufer auftaucht, bis zu 
den Ausläufern dieses Geschlechtes im 16. Jahrhundert, den 
Nachkommen Andreas, des einzigen geschichtlich bedeutend 
gewordenen Baumkirchers — lässt sich eine geschlossene 
Reihung, ein Stammbaum herstellen. Derselbe umfasst nur 
wenige Vornamen, die sich in der Zeitfolge vom Ahnherrn bis 
zu den Urenkeln wiederholen, und keiner dieser Vornamen 
findet sich unter den bisher bekannt gewordenen Baumkirchern 
Obersteiermarks und Kärntens, anderseits Tirols. 

Innerhalb der Jahre 1384 und 1401 verläuft das uns be- 
kannt gewordene Leben Jörgs oder Georgs (I.), den wir als 
ersten, nachweisbaren Begründer oder als Ahnherrn der Krainer 
Baumkircher ansehen müssen. Er gehörte zum rangniedern 
Lehens- und Dienstadel, in die Classe der adeligen Knechte, 
als Lehens- und Dienstmann der Grafen von Cilli und ander- 
seits (1391) als landesfurstlicher Pfleger zu Wippach. Seine 
Gattin wurde (spätestens 1384) ,Nesl' oder Agnes, Witwe Simons 
v. Wippach, und als seine Schwester darf ,Gretel* oder Marga- 
retha gelten, 1387 als Ehefrau des Greif Kolyenz, ,Schwagers' 
unsers Jörg, nachweisbar. Von etwaigen Brüdern oder anderen 
Schwestern des Letzteren schweigen die Urkunden. 

Desgleichen kennen wir nur einen einzigen Sprössling aus 
der Ehe Jörgs, den langlebigen Wilhelm (L), der bereits 1401 
neben seiner verwitweten Mutter genannt wird und bis 1466 
urkundlich auftaucht. Mit ihm hebt das Emporsteigen der 



1 Die urkundlichen Nachweise für die weiteren Ausführungen bleiben der 
DI. Abtheilung vorbehalten, wo sie zweckentsprechender untergebracht 
erscheinen. 
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krainischen Baunikircher an, die seit Jörg (I.) mit der Adels- 
sippe der Kolienczen, Harrer, Turner und Zobelsberger ver- 
wandt erscheinen. 

Wilhelm (I.) folgt zunächst seinem Vater im Besitze landes- 
ftirstlicher und Cillier Grafenlehen, wird 1415 als Burggraf von 
Wippach, seit 1440 als Hauptmann zu Pordenone (Portenau) 
in Friaul angeführt, 1453 in gleicher Eigenschaft zu Adels- 
berg beurkundet; doch hängt er bis zu seinem Lebensende 
mit Wippach als wahrscheinlicher Geburtsstätte zusammen; 
hier bleibt er behaust und vorzugsweise begütert. 

Sichergestellt erscheinen als Ehefrauen Wilhelms: zunächst 
,Kathrei' (Katharina), die aller Wahrscheinlichkeit nach dem 
untersteirischen Adelsgeschlechte der Süssenheimer ange- 
hörte und 1430 als bereits verstorben gelten muss, und, seit 
1459 genannt, Antonie aus dem Friauler Edelgeschlechte der 
v. Porpetto. Jedenfalls schloss Wilhelm diese neue Ehe in 
vorgerückten Jahren, vielleicht zur Zeit seiner Portenauer 
Hauptmannschaft, die ihn auf den Boden Friauls führte. 
Obschon die Urkunde seiner Seelgeräthstiftung vom 1. October 
1459 von seinen Voreltern, anderseits von ,lieben Kindern' 
spricht — leider ohne alle näheren Bezeichnungen, so handeln 
die uns bekannten Urkunden nur von dem einen Sprössling 
erster Ehe, dem 1430 zum ersten Male genannten Sohne und 
Erben jener Katharina (v. Süssenheim?), Andreas, dem An- 
wärter einer bedeutenden Zukunft, der die Geschichte der 
Krainer Baumkircher gewissermassen abschliesst, durch seine 
dienstliche Stellung, Gütererwerbung, gleichwie auf dem Wege 
ehelicher Verbindungen mit der Steiermark verknüpft, vor Allem 
jedoch auf den Boden Westungarns verpflanzt, allwo er und 
seine Söhne als Magnaten die massgebende Lebensstellung finden. 
Wir kennen nur den Namen seiner zweiten Frau, Marga- 
re the; ihre Herkunft und der Zeitpunkt dieser Eheschliessung 
bleiben fraglich. Wie seine erste Gattin hiess, welchem Hause 
sie angehörte und wie lange diese Ehe währte, lässt sich nicht 
feststellen. 

Dieser ersten Ehe Andreas Baumkirchers entstammten 
die beiden Söhne und zwei Töchter Andreas': Wilhelm (H.), 
der den Namen des Gross vaters führt, Jörg oder Georg (n.), 
in welchem wir den Namen des Urgrossvaters erneuert finden 
— beide 1469 bereits als volljährig anzusehen — , ferner Martha, 
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1469/70 verlobt und vermählt mit Herrn Hanns von der Wurm- 
berger Linie der Stubenberger, und Katharina, 1472 noch 
unverheiratet. Da die Letztgenannte den Namen der Gross- 
mutter von väterlicher Seite fuhrt, so dürfte Martha vielleicht 
den Namen ihrer — uns nicht näher bekannten — Mutter 
tragen. 

1472, also erst nach dem verhängnisvollen Ende ihres 
Gatten, finden wir die zweite Ehefrau Andreas', Margaretha, 
die Stiefmutter seiner Kinder, urkundlich genannt. 

Wilhelm (H.) schliesst sein Leben in Ungarn als ange- 
sehener Magnat um 1492 ab. Er hinterliess (aus der Ehe mit 
einer angeblichen Margaretha v. Grafen eck) eine Tochter, 
Barbara, die — viermal ehelich verbunden — bis 1530 nach- 
weisbar ist. Sein jüngerer Bruder Jörg (II.) starb als west- 
ungarischer Burgherr vor dem 15. Mai des Jahres 1502, kinderlos 
und hinterliess als Witwe Margaretha v. Stubenberg-Kapfenberg, 
dem gleichen Hause angehörig, in welchem ihre Base, Barbara, 
den ersten Gatten gefunden. 1 

Wenn einerseits die Eigenart der Namen, Verwandt- 
schaften und der Güterbestand der krainisch-ungarischen 
Baumkircher denselben ihre Sonderstellung zuweisen, und bis 
auf Andreas keinerlei Gütererwerbung in der Steiermark, nicht 
eine Spur eines älteren, etwa mit dem Oberlande, mit der Ge- 
gend von Baumkirchen verknüpften, Besitzes auffindbar bleibt, 
so ist doch anderseits ihr ursprünglicher Zusammenhang mit 
den beiden anderen innerösterreichischen Baumkirchersippen, 
der von Obersteier und Kärnten, doch mehr als wahr- 
scheinlich. So muss es denn auch begreiflich sein, weshalb die 
Zeitgenossen* des bedeutendsten der Krainer Baumkircher, 



1 Näheres über die Heiraten Andreas Baumkirchers nnd seines Erstgebornen 
Wilhelm (II.) s. im Texte nnd in den Anmerkungen der IV. Abtheilung. 
Ueber die Ehe Georgs (II.) nnd die vier Heiraten seiner Nichte Barbara 
(1. mit Andrä v. Stubenberg, 2. Seifrid v. Polheim, 3. Veit v. Flad- 
nitz, 4. Longin v. Puchheim) s. meine Abhandlung ,Zur Baumkircher- 
tehde' . . . Archiv für österreichische Geschichte, 89. Bd., 2. Abth. (1901), 
S. 434 bis 436. 

* Aeneas Sylvius (Papst Pins II.), Hist. Friderici imperatoris . . . ,nobilis 
de Styria', Ebendorf er Chron. A. Pez II, col. 874 . . . ,quodam Ca- 
rinthiano'. Hinderbach, der Fortsetzer des Aeneas Sylvias (Kollars 
Ausgabe H, col. 566) läset ihn am Hofe des Kaisers Friedrich III. (damals 
Herzog von Steiermark-Innerösterreich) zum Kriegsmanne heranwachsen. 
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Andreas', von ihm als jSteiermärker' und ,Kärntner' sprechen, 
während ein dritter, Unrest, 1 genauer unterrichtet, ihn ganz 
richtig als ,am Karate', nämlich im Wippacher = Krainer 
Gebiete, geboren bezeichnet. 

Allerdings lässt sich der oben berührte Zusammenhang 
des Näheren nicht erweisen, ebensowenig als die vielleicht 
ganz berechtigte Behauptung, die Baumkircher Obersteiers und 
die benachbarten ,Praiten wieser' (Breitenwieser) seien eines 
Stammes, denn für diese Behauptung ist eben nur das zweite 
von Ulrich B. 1387, 1395 geführte Siegel massgebend. 

Doch gibt es auch in Tirol Namensvettern, Baumkircher, 
bei denen ausserdem die niedere adelige Rangstellung zutrifft. 
Ja wir finden bei den Krainer Baumkirch ern um 1460, als 
Andreas seiner Lebenshöhe zusteuerte, das gleiche, redende 
Wappen vor, wie ein solches, die ,Kirche', die Tiroler Baum- 
kircher von Hause aus führten. 

So erklären wir uns denn auch, weshalb der steiermärkische 
Genealoge Freiherr v. Stadl, offenbar von dem Wappen An- 
dreas Baumkirchers dabei ausgehend, dessen Ahnen und über- 
haupt alle Baumkircher Innerösterreichs von denen Tirols her- 
zuleiten bemüht ist 8 und demzufolge, ohne Scheidung, mit ihnen 
zusammenwirft. 

Der Verfasser dieser Studien kam nicht in die Lage, ein 
Siegelwappen der Krainer Baumkircher aus der Zeit von 1384 
bis 1460 kennen zu lernen und festzustellen. Von massgebender 
Seite wird jedoch erklärt, 3 dass die Vertreter dieses Geschlechtes 
damals das gleiche Wappen, der farbenwechselnden Sparren, 
führten, wie wir ihm seit Ende des 14. Jahrhunderts und im 
Laufe des 15. bei den obersteirischen und kärntnischen Baum- 
kirchern begegnen. 

Der durch Andreas B. bewirkte Wechsel des Wap- 
pens wäre somit eine der Sachlage und den Zeitverhältnissen 
entsprechende Erscheinung. Der genannte, geschichtlich be- 
deutendste Vertreter seines Namens und Geschlechtes wählte 
eben ein neues, und zwar redendes Wappen, was dann mit 



1 Unrest, Oesterreichische Chronik, Ausgabe Hahns, S. 559 ,geporen an 
dem Kasst (Karst) eines schlechten (schlichten, geringen) edolman sun*. 
* S. o. 
8 A. v. Siegen felds gütige Mittheilung. 
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den seiner Erhebung zum ,Freiherrn a angemessenen Helm- 
kleinodien ausgeschmückt wurde. 

Lässt sich nie und nirgends überhaupt ein Zusammenhang 
zwischen den Baumkirchern Innerösterreichs und Tirols nach- 
weisen, so kann man auch nicht in der Verwandtschaft des 
Wappenbildes bei den krainischen Baumkirchern, seit Andreas, 
mit dem ihrer tirolischen Namensvetter ein GefUhl ursprüng- 
licher Zusammengehörigkeit oder etwa das Bestreben verwirklicht 
finden, einen solchen Zusammenhang künstlich herzustellen, denn 
dazu bot die bescheidene Stellung der tirolischen Baumkircher 
im Landesadel wahrlich keinerlei Anreiz. 

Jene Wappenverwandtschaft beruht mithin auf Zufälligkeit, 
und vielleicht sollte die ,Kirche* mit zwei Seitenthürmen, im 
Wappen Andreas Baumkirchers, der sich 1460 als Pressburger 
Obergespan oder ,GraF und als Erneuerer der Befestigungen 
seiner Burg Schlaning (Szalonak) verewigen Hess, auch diese 
für seine persönliche Geltung und Sesshaftigkeit entscheidende 
Thatsache veranschaulichen. 

Gleichwie der adelige Geschlechtsname ,Baumkircher' an 
zwei landschaftlich verschiedenen Oertlichkeiten haftet, 
anderseits den Baumkirchern Steiermarks, Kärntens und ur- 
sprünglich auch denen im Krainer Lande ein gemeinsames, 
seit dem Ende des 14. Jahrhunderts nachweisbares Wappen 
zufällt, der farbenwechselnde Sparren, während die tirolischen 
Namensvettern ein davon ganz verschiedenes, redendes Wappen, 
die Kirche, fUhren, so verläuft auch das geschichtliche Leben 
der innerösterreichischen Baumkircher und das der tirolischen 
in ganz verschiedenen Geleisen, ohne jegliche Spur eines 
etwaigen Zusammenhanges. 

Allerdings vermögen wir — wie bereits angedeutet — den 
genealogischen Verband der zeitlich am frühesten auf- 
tauchenden obersteirischen Baumkircher mit den seit 1384 
beurkundeten Trägern dieses Namens in Krain, anderseits mit 
den erst um die Mitte des 15. Jahrhunderts nachweisbaren 
Vertretern ihres Geschlechtes in Kärnten auf Grundlage des 



1 Vgl. darüber Sonntag, Die Kaiserkrone als Wappenzeichen (insbesondere 
im Wappen Andreas Baumkirchers), Zeitschrift ,Styria', Jahrgang 1846, 
Nr. 93. Ferner das heraldische Jahrbuch ,Adler% Wien, Jahrgang 1874, 
S. 134 und Jahrgang 1876, S. 68. 
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bekannt gewordenen Urkundenbestandes nicht klarzustellen, 
ja wir begegneten im Kreise der obersteirischen Baumkircher 
1372 — 1395 bei einer und derselben Persönlichkeit, jenem 
Ulrich, einem Wappenwechsel, einem zweiten Wappen, das 
mit dem etwas später festgestellten, dem färben wechselnden 
Sparren, nichts gemein hat und somit noch immer fraglich er- 
scheinen lässt, welches Wappen die ältesten Vertreter der 
Baumkircher Innerösterreichs, die obersteirischen, 
führten. Aber die Gemeinsamkeit des Wappens seit dem 
Ende des 14. und im 15. Jahrhundert, gleichwie die Thatsache, 
dass es in ganz Innerösterreich nur Ein Baumkirchen, im 
Oberlande der Steiermark, gibt, erscheint ebenso ausschlag- 
gebend für die Geschlechtseinheit der innerösterreichi- 
schen Baumkircher, als der zweite gewichtige Umstand, dass 
ihnen allen die Rangstellung von adeligen Knechten, ,ehrbaren' 
Mannen zukommt, aus welcher sie erst Andreas Baumkircher 
für sich und seinen Zweig mit einem raschen Ruck emporhob. 

Während die obersteirischen Baumkircher bis zu völliger 
Unbedeutsamkeit herabgedrückt erscheinen, so dass wir die 
letzten Ausläufer kaum feststellen können, der Kärntner Zweig 
nur für ein halbes Jahrhundert ersichtlich wird und in be- 
scheidenen Verhältnissen sein Dasein spinnt — eine auch für 
die Baumkircher Tirols im grossen und ganzen massgebende 
Thatsache — , zeigt sich bei den krainischen Baumkirchern 
innerhalb eines halben Jahrhunderts ein bedeutsames Wachsen 
im Besitze und in dienstlicher Stellung. Von der Mitte des 
15. Jahrhunderts geht es aber in Sprüngen vorwärts; 17 Jahre 
(1446 — 1463) genügten, um Andreas B. in die Vorderreihe des 
Geschichtslebens Deutschösterreichs und Ungarns zu stellen 
und seinem Hause den Freiherrntitel, anderseits die Magnaten- 
schaft im Gebiete der Stephanskrone zuzuwenden, woselbst er 
und seine Söhne die neue Heimat und massgebende Lebens- 
stellung finden sollten. 

Der urkundliche Nachweis all dessen bleibt den folgenden 
Hauptabschnitten oder Abtheilungen dieser Untersuchung vor- 
behalten. 

Schlussbetrachtung. 

Ausserhalb meiner Aufgabe mussten jene in den hand- 
schriftlichen Genealogien oder Stammgeschichten des steirischen 
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Adels (von den Freiherrn v. Kainach und Stadl) unterkommen- 
den Angaben bleiben, welche nicht auf Urkunden beruhen. 

So finden wir als Gattin Welzers des Aelteren eine 
Kathrey oder Katharina Baumkircher angegeben, 1 und 
zwar bei Kainach zum Jahre 1419, gelegentlich einer Seel- 
geräthstiftung für die Pfarre Lobming, während bei Stadl eine 
Anna Baumkircher zum Jahre 1467 mit Andrä Welzer 
vermählt erscheint und als Schwester des Hanns und Matthias 
Baumkircher (!) bezeichnet wird. Ferner nennt er zu den 
Jahren 1458, 1467 eine Dorothea Baumkircher als Gattin 
des jungem' Galler. 

Alle diese Angaben entbehren jedes sichern Nachweises, 
und wenn Stadl ausserdem Friedrich v. B. (der entschieden 
den Baumkirchern Tirols angehört) als ,Bruder' des Hanns 
und Matthias mit den kärntnischen Baumkirchern zusammen- 
wirft und die Tochter aus seiner Ehe mit Diemut v. Epss, 
Margaretha, mit Hanns Rindsmaul sich vermählen lässt, so 
stehen wir auch da auf ganz unsicherem Boden. Gleiches gilt 
von einem Wolfgang v. B., der ftir die Zeit von 1457—1458 
angegeben erscheint. 2 

Auch mit jener Katharina, ,gebornen Baumkircher', 
die als Gattin Jakobs des Neidhart verbucht wird, und von 
der ein Ennser Grabstein besagt haben soll, sie sei am 23. De- 
cember 1576 gestorben und in der Minoritenkirche zu Enns 
begraben worden, 3 kommen wir, was ihre Abstammung betrifft, 



1 Kainach Mathias, Freiherr v., »Beschreibung unterschiedlicher Geschlechter*, 
Handschriften-Exemplar im steiermärkischen Landesarchiv, Nr. 1278, 
2 Fol.-Bde., Bl. 262, 263; Stadl, Freiherr v. (s. o.), II. Bd., »Baumkircher*, 
f. 292. 

1 WissgriU a. a. O., 113. 

8 Freiherr v. Hoheneck in seinem Werke: Die löhl. Herren Stande des 
Erzherzogtums Oesterreich ob der Enns, III. Bd. (1747), S. 487—489, 
,Genealogische Notata von der abgestorbenen Familie der Herren von 
Paumkirchen oder Paumkircher', citirt den handschriftlichen Nachlas« 
des Freiherrn v. Enenkl und Val. Preuenhubers, ausserdem ein »Epi- 
taphium* in der Minoritenkirche zu Enns (S. 489). Demzufolge ehelichte 
Jakob Neidhart, aus Ulm stammend und in Oberösterreich als Käufer 
des Schlosses und landschaftlichen Gutes Gneisen au (im Mühlkreise) 
heimisch geworden, eine Katharina, geborene Baumkircher, die ihm 
zwei Kinder Georg und Benigna, gebar, später eine zweite Ehe mit einem 
Puchleutner einging und 1676 starb. Sie könnte nur eine Tochter 
Georg (II.) Baumkirchers, Freiherrn v. Schlaning, sein, so daas ihr 
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nicht leicht znrecht, obschon ihr Name sogleich an die jüngere 
Tochter Andreas Baumkirchers erinnert. Sie selbst könnte es 
natürlich nicht sein; etwa eine gleichnamige Enkelin. Aber auch 
das bleibt hypothetisch. 

Dagegen dürfen wir nicht mit blossem Achselzucken an 
jenem Erasmus Baumkircher vorbeigehen, der uns urkundlich 
von 1512 — 1525 verbürgt erscheint und 1525 in der ,Gülten- 
Bereitung' als im Lande Oberösterreich begütert und wirk- 
licher ,Landmann' bezeichnet wird. Er gilt herkömmlich als 
^Zahlmeister' Maximilians I. Sicher ist aber ; dass ihm 1512 
der genannte Kaiser Stadt, Herrschaft, Amt, Maut, Ungeld und 
Burgvogtei der Stadt Enns fttr 2200 Gulden verpfändete. Ein 
jüngerer Erasmus B., wahrscheinlich ein Sohn des um 1526 
gestorbenen Vorgenannten, erscheint (seit 1534 beurkundet) im 
Viertel ob dem Wienerwalde, also in Niederösterreich be- 
gütert, 1535 im Wiener Landtage als Mitglied der niederöster- 
reichischen ^Ritterschaft' und 1545 als niederösterreichischer 
Kammerrath mit dem landesfürstlichen Lehensitze zu Haus. 
Da er 1547 in einer königlichen Urkunde, als männlicher 
Leibeserben entbehrend, das Recht der Lehensveräusserung 
erhielt, so dürfen wir wohl annehmen, dass mit ihm seine 
Familie im Mannesstamme erlosch. 1 

Die Meinung, Erasmus der Aeltere sei ein Enkel An- 
dreas Baumkirchers, bleibt wohl anfechtbar, 8 denn wir wissen 
bestimmt, dass die beiden einzigen männlichen Sprossen des 
Vorgenannten, Wilhelm (H.) und Jörg (DL), ohne Söhne starben. 
Ebensowenig kennen wir aber auch einen Seitenverwandten, 



Sohn aas erster Ehe, Georg, den Namen des Grossvaters von mütterlicher 
Seite führen würde, was allerdings jedes sichern Anhaltspunktes entbehrt, 
oder, was vielleicht näher läge, als gleichnamige Tochter Katharinas, 
der Schwester jenes Georg (II.), angesehen werden. Aber auch dies 
bleibt völlig im Dunkel. 

1 S. das Nähere bei Hoheneck a. a. O., im heraldischen Jahrbuche ,Adler*, 
Jahrgang 1874, S. 134 f. Aus Wissgrills Nachlasse; urkundliche Angaben 
von 1612 (September 9, Köln am Rhein), 1521, 1524, 1525 . . ., für 
Erasmus B. den Jüngeren 1534, 1535 (7. April), 1545 (12. April) und 1547 
(28. Juni) .... endlich Weiss v. Starkenfels in seiner stoffreichen Neu- 
bearbeitung des Siebmacher'schen Wappenbuches ,Oberösterreichischer 
Adel* (1891), S. 236—236. 

* Weiss v. Starkenfels a. a. O., S. 236, ,dass Erasmus des Andrä B. Enkel, 
wie ich meine . . . .* 
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etwa einen Bruder, unseres Andreas, von welchem Erasmus 
hätte abstammen können, und nicht minder aussichtslos ist 
vorderhand jeder Versuch, ihn mit den steirischen oder 
kärntnischen Baumkirchern verknüpfen zu wollen. 

Da anderseits die Tiroler Baumkircher um 1505 mit 
einem Gaudenz für erloschen gelten, so kommen wir auch da 
nicht zurecht, obschon es hier weit möglicher erschiene, in 
ihm einen dem Lande Tirol durch Amtsstellung und Besitz 
entfremdeten Ausläufer der dortigen Baumkircher zu er- 
blicken. 

Immerhin könnte in ihm vielleicht ein blosser Namens- 
vetter der innerösterreichischen und tirolischen Baumkircher, 
ein fremdbürtiger, in Oberösterreich heimisch gewordener Em- 
porkömmling auftauchen, der etwa von dem Dorfe Baum- 
kirchen im benachbarten Baiernlande (Oberbaiern, Land- 
gericht Au) den Namen führte. In Oesterreich ob und unter 
der Enns selbst gibt es keinen so lautenden Ortsnamen. 

Wir stehen da bei einer vorderhand offenen Frage, und 
sie wird noch verwiqkelter, da uns eine angebliche Grab- 
inschrift der Minoritenkirche in Enns 1 vorliegt, welche 
im Jahre 1526 einen Gallus Paumkircher bestattet werden 
lässt, dem ein Hans Winter und Anna Paumkircherin 
(seine Ehefrau), gemeinsam mit ihrem Sohne Michael (Winter), 
dies Sterbegedächtnis aufrichten Hessen. Denn wir hätten es 
da mit einem neuen Baumkircher, Gallus, und mit dessen 
Tochter Anna, verehelichten Winter, zu thun. Da um dieselbe 
Zeit (1526) jener Erasmus B. (der ältere) als verstorben zu 
gelten hat und von ihm allein urkundliche Zeugnisse sprechen, 
so läge es weit näher, an ihn und nicht an einen ,Gaüus' B. 
zu denken. Dennoch müsste es hinwieder auffallen, weshalb 
dieses Grabmonument nicht auch von dem jüngeren Erasmus B. 
als Mitstifter spricht, dem die Sache wohl nahe genug lag. 

Man sieht daraus am besten, wie viel es da noch an 
Arbeit für den Genealogen erübrigt, um all diese Baumkircher- 
fragen zu lösen. 



1 Hoheneck a. a. O., 8. 489. 
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II. Abtheilung. 

Persönliche und BesitzrerhSltnisse der stelrischen 
und kärntnischen Baumklrcher. 

Die frühesten Urkunden, die uns mit diesem Geschlechte 
bekannt machen und auf den Ort Baumkirchen als Heim und 
Besitzstätte der Genannten, Gundaker und Mark ward (1227, 
1233) schliessen lassen, entbehren gleichwohl jedes bezüglichen 
Nachweises. 

Ebenso lässt sich aus der wichtigen, aber nur ganz allge- 
mein gehaltenen Angabe im Rentenbuche des Herzogthums 
Steiermark (Rationarium Styriae) von 1267 über zehn landes- 
fürstliche Erblehen 1 des Sohnes Gottschalks v. B. nur 
der Schluss ziehen, dass diese Baumkircher herzogliche 
Lehensträger waren und dieser Besitz auf dem oberen 
Murboden gesucht werden müsse. 

Anderseits dürfte die Bewidmung des Chorherrenstiftes 
Seckau vonseiten der Eltern seines Chorherrn und Custos 
Konrad mit einer Mark Einkünfte von ,Preming', d. i. Pren- 
ning an der Mur, zwischen Peggau und Deutsch-Feistritz,* 
eher auf ein bezügliches Heiratsgut Mechtildens, der Mutter 
Konrads, als auf das Eigen Eberhards v. Baumkirchen, ihres 



1 Vgl. die I. Abtheilung. Bation. Styriae, herausg. von A. Ranch in den 
Script, rer. Austr. II, 174: ... dominus rex (Ottokar II.) infeodavit 
filium Gotscalci de Povmenchirchen in X feodis, domino meo 
attinentibus. Offenbar war damals bereits Gottschalk gestorben und 
seine Erblehen wurden nun auf den Sohn übertragen. 

9 Gauster, Praesulatus Seccoviensis, a. a. O. (s. I. Abtheilung.) Eberhardus 
de Povmchirchen et Maechtildis uxor sua, ob quorum remedium habemua 
unam marcam reddituum in Preming. Ueber Prenning, das 
unter diesem Namen zuerst 1223 auftaucht und später auch ,Preming* 
geschrieben wird, s. Zahn, Ortsnamenbuch der Steiermark im Mittelalter, 
S. 65. Es gehörte zu den Besitzungen des Seckauer Chorherrenstiftes 
insofern, als wir hier seinen Wirtschafts- und Amtshof voraussetzen 
müssen. Schon 1227 erscheint hier ein Heinricus als ,Officialis' oder 
Amtmann Seckaus bezeugt als der Letzte in der Zeugenreihe der be- 
treffenden Urkunde (Zahn, Urkundenbuch des Herzogthums Steiermark 
II, 332, woselbst auch noch 1244 der Vorgenannte und sein Sohn Ulrich, 
S. 554, in einer Urkunde Poppos von Pekach = Peggau angeführt er- 
scheinen). 
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Gatten, hinweisen, da wir sonst nie einem Besitze seines Ge- 
schlechtes in der bezeichneten Thalung begegnen. 

Dagegen lässt eine frühere Urkunde, vom Jahre 1308, 
die eines vorhergehenden Verkaufes eines Gutes ,Küntzels' 
(Konrad) v. Baumkirchen an Herrn Ott v. Liechtenstein gedenkt, 
womit der Letztgenannte den St. Jost- Altar der Murauer Pfarr- 
kirche bestiftet, mit einiger Sicherheit auf die Lage jenes Gutes 
in der Gegend von Murau schliessen, da wir später daselbst 
Besitz des Geschlechtes beurkundet finden. 1 

Die Jahre 1345 — 1375 fuhren uns die Gebrüder Weygant 
und Dietmar und, als Bruder eines jüngeren Dietmars, Alber 
v. Baumkircher vor* und bieten einige willkommene Andeutungen 
über ihren Besitz. 

Zunächst (1345) verkaufen Weygant B. und sein Ehe- 
weib Elspet ,ein Gut' an das St. Clara-Kloster in Juden bürg, 3 
ohne dass wir die Oertlichkeit jenes Gutes ganz sicher zu be- 
stimmen in der Lage sind. Doch spricht Vieles dafiir, es in 
der Pöllau bei Neumarkt vorauszusetzen. 

1350 leisten Dietmar und seine Hausfrau Katrey (Katharina) 
zu Gunsten Wulfings, des ,Hämmerls* von ,Pischolfperg' (Bischof- 
berg bei Neumarkt) 4 und dessen Eheweibes Kunigunde, Diet- 
mars Schwester, Verzicht auf allen Erbtheilanspruch. 6 



1 Urkunde vom 29. Mai 1308, Steiermärkisches Landesarchiv, Copie 1716° 
(aus einem Murauer ,Pfarr-Copialbuche* des 17. Jahrhunderts). Herr 
Otto v. Liechtenstein, der Jüngere, bezeichnet diese Altarstiftung als 
,guet, das ich von Chüntzlein von Paumkhürchen khaufft * 

1 Vgl. die I. Abtheilung. 

8 1345, Mai 10, Judenburg. Copie im Grazer steiermärkischen Landes- 
archiv 2258 b . . . ein Gut ,auf dem Aygen, dö der Fedegust auf- 
siezt*. Es bleibt fraglich, ob wir ,Aygen* als ,Eigengut* oder — was 
näher zu liegen scheint — als Oertlichkeit auffassen sollen. Im 
Stadtgebiete von Judenburg (vgl. Zahns Ortsnamenbuch, 8. 285) ist eine 
solche nicht nachweisbar, von den zahlreichen ,Aigen ( (s. Zahn a. a. O., 
S. 5) stimmt keines mit der Voraussetzung benachbarter Lage besser als 
Aigen in der Pöllau bei Neumarkt (Zahn a. a. O., S. 5 u. 53). »Fede- 
gust* ist unzweifelhaft der Name des darauf s esshaften Zinsbauers. 

4 Zahn, Ortsnamenbuch der Steiermark, S. 43. 

6 Steiermärkisches Landesarchiv, Original 2415, leider mit abgerissenem 
Siegel. 1350, November 11. 1356 taucht ein Erchenger (Steiermärkisches 
Landesarchiv, Nr. 2572), 1359, 1360 (Steiermärkisches Landesarchiv, 
Nr. 2686 b u. c und 3894 » ein Hansel der »Hämmerly* von Bischofs- 
berg auf. 

Archiv. XCI. Band. II. Hälfte. 36 
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Wenn diese Urkunde nur für die Verschwägerung der 
Baumkircher mit den Bischofb ergern einen bestimmten An- 
haltspunkt gewährt^ dagegen die Erbtheilansprüche nicht näher 
localisirt, so bietet die Verkaufsurkunde eines jüngeren Diet- 
mar v. B. und seiner Frau Anna vom Jahre 1375 den will- 
kommenen Hinweis auf die Thatsache, dass dieses Ehepaar 
,Burgrecht' und ,Hauseigen' zu Obdach besass 1 und beides 
an Kurz den Jöstl zu St. Leonhard* für 46 Pfund Wiener 
Pfennige verkaufte. Es bleibt nur fraglich, ob dieser Besitz 
von Hause aus dem Baumkircher gehörte, oder, was wahr- 
scheinlicher ist, angeheiratet wurde. 

Um so bedeutsamer erscheint daher die ziemlich gleich- 
zeitige Urkunde (1374), s wonach der bereits angeführte Alber 
,der Pamkircher' und seine (ungenannte) Ehefrau ihren Antheil 
an den Hof zu Baumkirchen, ferner ander Kirchenhube 
und an dem Acker ,gelegen hinter der Kirche bei St. Andre' 4 
dem Bruder Albers, Dietmar, verkaufen. Wir finden hier 
zufällig den ersten bestimmten Hinweis auf den Baumkirch er- 
hof im gleichnamigen Orte und die mit ihm zusammenhängenden 
Liegenschaften vor. 

Anderseits bezeugt ein älterer Verkaufebrief vom Jahre 
1350, 6 dass ein Konrad v. Baumkirchen für sein Juden- 
burger ,Burgrecht' 42 Pfennige zu entrichten oder zu 
,dienen' hatte. 

Innerhalb der Jahre 1372 — 1404 begegnet uns Ulrich 
v. B. in wechselnder Lebensstellung. Die früheste Urkunde, 
die ihn eine Verzichtleistung gegenüber dem Kloster St. Lam- 



1 Stei ermärkisches Landesarchiv, Copie 3216 b , 1S76, Februar 22 ,sanmt 
pau und wismat*. 

1 Wahrscheinlich St. Leonhard in der Pöllau bei Neumarkt, Zahn a. a. O., 
S. 305. Die Jöstl oder Jöbstl müssen in einer sehr bescheidenen 
Rangstellung gedacht werden. 1484 erscheint ein Andre ,Jostel' als 
»Schaffet des Gösser Nonnenstiftes. 1631 wurden sie Freiherren. S. Bartsch, 
Wappenbuch, neu herausgegeben v. Anthony-Siegenfeld und J. v. Zahn 
(1896), Anhang (v. Siegenfeld), S. 48. 49. 

8 Steiermärkisches Landesarchiv, Orig. 3210 vom 14. December 1374. Leider 
fehlen die Siegel. 

4 Das ist die St. Andreas-Kirche zu Baumkirchen. 

5 Steiermärkisches Landesarchiv, Copie 2403 b , vom 26. Januar 1360, d. 
Judenburg. Die in der Urkunde angeführten Oertlichkeiten liegen in der 
Umgebung von Baumkirchen. 
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brecht ausstellen lässt, ohne die gewissen Ansprüche des Näheren 
anzugeben, fuhrt sein Siegel, worauf er als Ulrich v. ,Vonstorf*, 
d. i. Fohnsdorf, angeführt erscheint, 1 mithin als dort behaust 
anzusehen ist. In der Urkunde von 1380 heisst er ,Juden- 
richter* von Judenburg, 1387 ,Bürger' zu Knittelfeld, 1389 
,Landrichter' zu Zeiring, 1393 solcher in Knittelfeld, 1395 
solcher im Pölsthale, ohne dass wir bestimmten Angaben über 
seinen Besitz begegnen. 1397 erscheint er als dritter Schied- 
mann neben Peter dem Ramung u. A. in einem Streite um 
Güter in der Umgebung von St. Lorenz en und Scheufling, was 
bei dem Umstände, dass in der Regel Nachbarn der Streittheile 
zu solchen Schiedungen herangezogen wurden, auf Güterbesitz 
in dieser Gegend allenfalls schliessen Hesse. 2 

Erst in der Urkunde Herrn Ottos v. Liechtenstein 
(1404, 4. September), die ihn bereits als ,selig', d. i. verstorben 
anführt, 8 findet sich verzeichnet, dass U. als ,Satz* oder Pfand- 
schaft für 40 Pfd. guter Wiener Pfennige den ,Wein', d. L 
Weingärten in Zirknitz erworben habe, welche Oertlichkeit 
wir wohl zunächst als die Weiler Ober- und Unter-Zirknitz 
bei Stainz ansehen dürfen. 4 

So kommen wir mit dem Güterbesitz dieses Baumkirchers 
so gut wie nicht zurecht, und anderseits nimmt er, der wieder- 
holt als ,erbar chnecht' bezeichnet erscheint, mit dem Wechsel 
seines Wappens (s. o. I. Abtheilung) eine Sonderstellung ein. 
Jedenfalls zwingt uns sein früheres, 1372 geführtes, ihn zunächst 
als ,Knecht' oder Einschildritter der Stubenberger anzusehen, 
welches Herrengeschlecht auch im oberen Murgelände Güter 
und adelige Hörige zählte. Ausserdem finden wir 1381 eine 
Alpen Wirtschaft (swaig) der Stubenberger — vom Kapfenb erger 
Hauptaste — bei ,Polan' angeführt, 6 mit dem Beisatze, dass 

1 S. o. die I. Abtheilung. 

* Vgl. über die Fundstellen aller dieser Urkunden die I. Abtheilung. 

8 Ebend. 

4 Zahns Ortsnamenbuch, S. 519—520. 

5 1381, December 13, Steiermärkisches Landesarchiv, Original 3414, 
Theilungsvertrag der Stubenberger. Vgl. Muchar VII, 21 und Pratobevera, 
Stubenberger Regesten, Notizblatt der kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften 1860, S. 215, 216. Dieses ,Polan* oder Pöllau muss wohl bei 
Murau-Badendorf zu suchen sein. Vgl. Zahn a. a. O., S. 52. Die 
Stelle in der obigen Urkunde lautet: ,ain swaig von dem P a na- 
ch ir eher, gelegen in der Polan, da der Sloettrer aufsiezt 1 . 

36* 
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sie der ,Pamkircher' innehabe. Leider fehlt der Vorname. 
Später werden wir mit einem Lorenz B. als Inhaber Stuben- 
berger Lehen zusammentreffen. 

Folgen wir den zwischenläufigen Urkundenangaben, so 
stossen wir 1404 auf Niklas B. als Inhaber eines Hofes zu 
Welting, 1 den ihm Abt Hartnid von Admont auf sieben Jahre 
gegen Zinszahlung übergeben. Derselbe Niklas B. dürfte es 
auch sein, der als zweiter Zeuge, hinter Moriz Welzer, 2 in 
der letztwilligen Anordnung Rudolfs v. Liechtenstein-Murau 
vom 3. März 1424 auftaucht, was für engere Beziehungen zu 
diesem Herrengeschlechte spricht, die wir auch bei Ulrich 
v. Baumkirchen zur Sprache brachten. Ueberdies lernten wir 
bereits an früherer Stelle denselben Niklas zum Jahre 1433 als 
einen der beiden , Verweser' des minderjährigen Jungherrn 
Niklas v. Liechtenstein kennen. 8 

Etwas reichhaltiger sind jedoch die bestimmten Angaben 
über den Stubenberger und den landesfürstlichen Lehen- 
besitz eines Larencz oder Lorenz B. vom Jahre 1446, die ihn 
selbst jedoch schon als Verstorbenen erwähnen, während seine 
Witwe, Anna, als Nachfolgerin im Lehengute erscheint. 

Zunächst möge die Urkunde Leutolds v. Stubenberg 
vom 9. Juni 1446 zur Sprache kommen. 4 Hienach bewarb sich 
die Genannte um die ,Lehensfolge' eines Gutes ,am' Murberg, 6 
eines solchen, genannt das ,Königlehen', ferner eines zu Feistritz 6 



1 1404, Februar 22, Steiermärkisches Landesarchiv, Copie 4148 •. Wichner, 
Geschichte von Admont III, 120, nach dem Original im Stiftsarchiv. 
Wichner bezeichnet den Hof zu Welting als im Lungau bei Tarn s weg 
gelegen. Zahn, Ortsnamenbuch der Steiermark, S. 491, hält es für un- 
bestimmbar, in Obersteiermark ,scheinbar bei Weisskirchen gelegen*. 

* Ein oberländisches Rittergeschlecht, wahrscheinlich mit den v. Grazlup 
und Lobming versippt. S. Bartsch* Wappenbuch in neuer Ausgabe vom 
Jahre 1893, Anhang von Siegenfeld, S. 156. 

• Steiermärkisches Landesarchiv, Original 4963*, abgelöst von einem 
Urbar aus dem Jahre 1500 und Murauer Archivsurkunde von 1433, s. 
L Abtheilung. 

4 Steiermärkisches Landesarchiv, Original 6034. Vgl. Pratobevera, Stuben- 
berger Regesten a. a. O., S. 374, Nr. 493, 9. Juni 1446. 

6 Ein solches Murberg oder ,Mureperg* findet sich bei Murau-Triebendorf, 
s. Zahn, Ortsnamenbuch der Steiermark, S. 349. 

Ein Feistritz findet sich bei Judenburg, ein zweites bei Weisskirchen. 
Dass es am Wasser lag, beweist der Zusatz: ,da die Petrin bei der 
prucken aufsiezt*. 
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und eines Ackers. 1 Von letzteren wird überdies bemerkt, 
dass sie aus dem Nachlasse des Herrn Cholo v. Säldenhofen 
stammten. 8 

Wenn diese Liegenschaften aller Wahrscheinlichkeit nach 
in der Gegend von Murau und Judenburg lagen, so gehören 
die in einem Cillier Lehenbuche 8 verzeichneten ,landes- 
fürstlichen' Lehen der genannten Witwe des Lorenz B. der- 
selben Ecke des oberen Murbodens an, und zwar vier Güter 
am ,Othanik in der Grueb' und am ,Moos* und zwei Güter in 
der Krackau. 4 Das auffällige Vorkommen dieser Liegen- 
schaften in einem Cillier Lehenbuche kann selbstverständlich 
nicht auf ihren Bestand als Lehen der Grafen von Cilli ge- 
deutet werden, die hierorts nie Eigenbesitz innehatten, sondern 
erlaubt nur die Annahme, dass sie als landesfUrstlich-steirische 
Lehen in die Pfandschaft der Cillier kamen. Eigentlichen 



1 ,ackher, den Kuncz Mayr innehat/ 

1 } und sind der lehen von Hern Köln von Seidenhofe n . . .' Dieser 
Letzte des Mannesstammes der Landesministerialen und Herren v. Sälden- 
hofen oder Säldenhofen starb 1374. S. Krones, Der Herrenstand des 
Herzogthums Steiermarks (Mittheilungen des historischen Vereines für 
Steiermark, 47. Heft, 1899, S. 89—90). Die Säldenhofner Lehen verlieh 
Herzog Albrecht HI. 1374, September 27, an Herrn Georg v. Li echten- 
stein-Nikolsburg, ausgenommen jene, ,die zum Marschallamt der 
Steiermark gehören* (Lichnowsky-Birk IV, Regesten A, Nr. 1186; ungenau 
bei Muchar VII, 3 — 4). Die in unserer Urkunde als Saldenhofer Lehen 
angeführten verlieh nunmehr Herr Leutold v. Stubenberg. 

8 Lehenbuch, Handschrift des Grazer Landesarchivs, Nr. 3779, f. 71 •: 
,Anna weiland Loren czen des Pemkircher witib.' Ausdrücklich wird 
bemerkt, dass sich der Landes fürst die Rückeinlösung um 60 Mark 
Agleier Pfennige vorbehält. Letzteres stimmt auch zu dem Umstände, 
dass dieses Lehenbuch von Haus aus ein Cillisches, d. i. ein Ver- 
zeichnis der Cillier Grafenlehen ist und der Zeit des Altgrafen Friedrich H. 
(1435 — 1454) angehört. Einerseits findet sich jedoch kein Eigenbesitz 
der Cillier in unserer obersteirischen Landecke, wohin alle genannten 
Orte gehören, anderseits werden sie — wie bereits erwähnt — aus- 
drücklich dem landesfttrstlichen Rückeinlösungsrechte vorbehalten. Sie 
müssten also als landesfürstlich-steirische Lehen in den Pfand- 
besitz der Cillier gekommen sein. — Dagegen wissen wir aus der Erb- 
theilungsurkunde der Stubenberger vom Jahre 1387 (Muchar VH, 37), 
dass diese in der Gegend von Murau und Krackau begütert waren, was 
ja auch aus der Stubenberger Urkunde vom 9. Juni 1446 hervorgeht. 

4 S. als Nachweis für den Bestand der Orte in der Gegend von Murau- 
Ranten Zahns Ortsnamenbuch der Steiermark, S. 111 (Krackau), S. 238 
(Othernick in der Grub) und 343 (am Moos). 



Digitized by LiOOQ IC 



558 

Cillier Lehen begegnen wir nur bei den Krainer Baumkirchern, 
deren Besitz in der HI. Abtheilung zur Sprache kommt. 

In dieser Gegend erscheint auch der ,edle ; veste* NLklas 
Baumkircher begütert, wie dies aus einer Urkunde vom 2. März 
1478 hervorgeht. Hier heisst es nämlich, dass die ,Vorvordern* 
des Genannten und des Jörg Potschan von dem Dienste (oder 
Zinse) eines Gutes an der Strasse ob Murau unter ,KündorP 
(Kaindorf bei Murau) bereits früher die Hälfte zur Heiligenstatt- 
Kirche in Murau gestiftet hätten. 1 

Noch besser werden wir davon 13 Jahre später (1491) 
unterrichtet. Denn aus der bezüglichen Urkunde vom 19. März 
d. J. geht hervor, dass der Genannte, Niklas v. Baumkirchen, 
zu St. Georgen ob Murau sesshaft, eine Reihe landesfürst- 
licher Lehen ,aufeandte' oder aufgab und mit Bewilligung der 
Grazer Regierung an Hans Ealtenhauser verkaufte. Sie lagen 
sämmtlich in der Gegend von Murau und Judenburg, und 
zwar im ,Moos ob dem Seebach bei Murau', zu Ottheim ob 
Murau, in der sogenannten ,Sommerau', im Graben in der 
Erackau und als ,Koberg-Lehen' zu Pühel bei Judenburg. 2 

Für den Ansitz dieses Baumkirchers zu St. Georgen ob 
Murau findet sich noch ein zweiter Beleg aus gleicher Zeit, 
dem wir überdies den Nachweis verdanken, dass auch hier 
ein Baumkircherhof bestand. 3 

Mithin hatte dieser spätmittelalterliche Ausläufer der 
steirischen Baumkircher weder mit Güterbesitz in der Um- 
gebung von Baumkirchen, noch mit dem ,Baumkircherhofe' 

1 Mitgetheilt vom Archivar in Murau, Herrn Zub. (Die andere Hftlfte 
dieses Zinses stiftet nun der Murau er Bürger Niklas Lösch.) 

1 Auch Muchar VIII, 176, verzeichnet diese Urkunde, aber ohne nähere 
Datirung zum Jahre 1492. Sie findet sich mit voller Zeit- und Orts- 
angabe im Verzeichnisse des Grazer Hofarchivs (Clavis landab. Antiqu. 
in Caes. Aulae Qraecensis Archivo reperiendarum), 1730 hergestellt durch 
den damaligen innerösterreichischen Hofkammerrath Peter Apostelen, 
I. Tom., S. 72. — Die nähere Bestimmung der Oertlichkeiten bietet uns 
v. Zahn, Ortsnamenbuch der Steiermark, S. 467, 366, 224, 103 und 76. 

* Steiermärkisches Landesarchiv, Lehenband Nr. 1, 16. Jahrhundert, Fol. 93 b . 
Hier erscheint ein Andrä Mavr ,in der Awn*, d. i. die Au bei Murau-Predlitz 
(Zahn a. a. O., 14) als Inhaber von Lehen, die von ,weylland den von 
Pettaw', d. i. von den bereits erloschenen Herren v. Pettau herrührten 
und die ihm sein gleichfalls schon verstorbener Vater Mert vererbt hatte. 
Eine Liegenschaft wird als «gelegen zu Sannd Jörgen ob Murau 
ob des Paumkhirchers Hof angeführt. 
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daselbst zu thun, und jener Lehenverkauf deutet zugleich 
einen offenkundigen Niedergang der landesadeligen Stellung 
des Geschlechtes auf unserem Boden an. 

Je weiter wir die vereinzelten Angaben über Baumkircher 
hierzulande verfolgen, desto unverkennbarer gestaltet sich diese 
Thatsache, dass wir schliesslich in Zweifel und in Verlegenheit 
gerathen, die richtigen Ausläufer von jenen Personen zu 
unterscheiden, auf welche der ursprüngliche Baumkircherhof 
im gleichnamigen Dorfe überging, und die sich nach demselben 
schrieben oder benannten, ohne etwas mit dem erloschenen 
Geschlechte selbst nachweisbar gemein zu haben. 

Zunächst sei bemerkt, dass unseres Niklas B. noch eine 
Urkunde von 1494 als bisherigen Besitzers einer Wiese ob 
St. Lorenzen (ob Murau) als landesfttrstlichen Lehens gedenkt. 
Sodann erwähnt ein Lehensbrief Herrn Jörgs v. Liechtenstein 
vom Jahre 1539, dass der verstorbene Christoph v. Racknitz, 
ein Lehensträger der Liechtensteiner, einige Lehengüter vom 
,seligen' Niklas Paumkircher erkauft habe. Schliesslich spricht 
ein gleiches Actenstück von 1546 über den Ankauf von Lehen- 
gütern, die der verstorbene Hanns Neytorff besessen; darunter 
befinde sich auch der ,gemauerte' Hof ausserhalb des Dorfes 
St. Georgen ob Murau, genannt der ,PaumkircherhoP. Daraus 
geht hervor, dass der Besitz jenes Niklas v. Baumkirchen 
gänzlich veräussert wurde oder in andere Hände gekommen 
war, wenngleich der letztgenannte Baumkircherhof diesen Namen 
auch bei späteren Verleihungen dieses ,Ritterlehens' beibehielt. 1 

Aehnlich erging es dem alten Stammsitze der Baum- 
kircher bei Weisskirchen. 

1 a) 1494, 18. Mai. Die von Niklas B. gekaufte ,Gruemad- Wiese* ob 
St Lorenzen wird von ihrem Besitzer weiter verkauft, b) 1539, 29. Januar, 
Lebenbrief Georgs v. Liechtenstein-Murau für den Ritter Gall 
v. Racknitz über zahlreiche Lehengüter um Murau, mit denen schon 
Georgs Vater, Rudolf v. Liechtenstein-Murau, den Vater des GaU 
v. Racknitz, Christoph, belehnt habe. Einige von ihnen habe Rudolf 
von dem verstorbenen Niklas Paumkircher gekauft, c) 1546, 14. No- 
vember, Lehenbrief Ottos v. Liechtenstein-Murau für Ruprecht Arnbring 
zu Judenburg über Lehenstücke, die der Letztere dem verstorbenen 
Hanns Neyttorff abgekauft und bereits von Georg v. Liechtenstein 
empfangen habe, und zwar 1. den , Würmbierhof im Dorfe St. Georgen 
ob Murau, 2. den gemauerten Hof ausserhalb des Dorfes, genannt der 
,Paumkircherhof. Originale im Archiv zu Murau, mitgetheilt vom 
Herrn Archivar Zub. 



Digitized by LiOOQ IC 



560 

Für diese sogenannten Baumkircher der Spätzeit, 16., 
17. Jahrhundert, bieten uns blos die Urbare der Wasser- 
berger Grundherrschaft des Bisthums Seckau Anhalts- 
punkte. Die Burg Wasserberg, mit dem älteren Namen 
,Trigowle' (sla vischen Ursprunges), in der ,Gail' (Geul) bei 
Knittelfeld gelegen, taucht seit 1276 geschichtlich auf, als 
damals dem Bischof Wernhard von Seckau, einem zähen 
Anhänger König Ottokars II., von Dietmar, dem Geuler, ent- 
rissen. 1 Ziemlich gleichzeitig, 1277, besagt eine Urkunde, dass 
die Feste auch ,Seckauburg* heisse. 2 Zum Urbar dieser Seckauer 
Herrschaft gehörte auch der Baumkircherhof, und so findet 
sich hier zum Jahre 1543 ein Hanns ,Pamkhircher* vom 
,Pamkhircherhof* angeführt. 3 Dabei wird aber eines Kauf- 
rechtes gedacht, das vormals ein ,Andrä', offenbar auch ein 
Baumkircher, innegehabt habe. Sind dies nun thatsächlich 
Ausläufer des immer mehr gesunkenen Geschlechtes der steiri- 
schen Baumkircher oder solche Persönlichkeiten vielmehr, die 
sich nach dem Baumkircherhofe, den sie erwarben und 
innehatten, Baumkircher schrieben? 

Jedenfalls ist die letztere Auffassung berechtigter, denn 
wir erfahren bald darauf, dass 1559 Bischof Peter von Seckau 
den Baumkircher- oder Tischlerhof einem gewissen Luczko 
wegen besonderer Dienste verkauft habe, der Baumkircherhof 
dann an Georg Hochenegger gediehen sei, und dass dieser 
sich um 1591 nicht mit seinem eigenen Familiennamen, sondern 
Georg Pämkircher kurzweg geschrieben hätte. 4 



1 Daher heisst es auch in der ältesten urkundlichen Angabe über die 
Gegend vom Jahre 1174 r silua Wazerberc sine Trigowle*. Im 
letzteren Namen steckt offenbar die Benennung ,Geul, Geil'. S. Zahn, 
Ortsnamenbuch der Steiermark, S. 483. Ueber das Ereignis von 1276 
s. Ottokars des Reimchronisten Angabe in der Ausgabe von Seemüller, 
Vers 14018—14022. Vgl. Zahn a. a. O. 

8 Zahn a. a. O., castrum Seccoburch, qui locus antea Wazzerberch voca- 
batur. Doch erhielt sich weiter die Benennung Wasserberg oder 
Wasserburg. 

8 Mitgetheilt von Joh. v. Kalchberg in der historischen Einleitung zu seinem 
bekannten Drama ^Andreas Baumkircher*, Sämmtliche Werke, IX, S. 151, 
Anm. ,anno 1543 Hannsz Pamkhircher von dem Pamkhircherhof 
vnnd Kalchgruebn; ist khauffrecht, so vormall Anndre innegehabt/ 

4 S. Handschrift im Steiermärkischen Landesarchiv, Nr. 1429, ,Aus dem 
Spezialarchiv Wasserberg*. I, Aus den Archivsacten. 
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So und nicht anders verhält es sich wohl auch mit Niklas 
Paumbkircher, der uns 1694 in einem Verzeichnisse der 
Landesanlagen oder Steuern begegnet. 1 

Wir müssen hier noch schliesslich der Kärntner Baum- 
kircher kurz gedenken, die uns 1444 — 1508 als Hanns und 
Matthias B M offenbar Vater und Sohn, beurkundet vor Augen 
treten. Die Urkunde vom 30. Januar 1444 bezeichnet Hanns in 
einem Tausch vertrage mit dem Cistercienserkloster Viktring als 
Pfleger zu Säldenheim, heute Seltenheim, im Lendorfer Be- 
zirke des Klagenfurter Gerichtssprengeis, somit als dortigen 
Verwalter in Diensten der Liechtensteiner von Murau, 
was ebenfalls für den nahen Zusammenhang der Kärntner und 
steirischen Baumkircher spricht. 1446 war er bereits verstorben, 
da nur seiner ,Kinder* Erwähnung geschieht. 2 

1474, 13. August, taucht Mathias B. als Besiegler der 
Urkunde eines Klagenfurter Bürgers auf und erscheint 1481 
(März 30) in einer Jahrtagsstiftung für die Pfarrkirche Kappel 
an der Drau verewigt. 3 Bald darauf (1481, October 10) stellte 
er dem Kaiser Friedrich III. einen Revers aus, demzufolge er 
die Pflegschaft des landesfurstlichen Schlosses Neudenstein 
oder Cernigrad im Weissenberger Bezirke des Völkermarkter 
Gerichtssprengeis auf seine eigenen Kosten und unter der Be- 
dingung übernahm, von den Einkünften jährlich 42 Pfund 
Pfennige guter landläufiger Münze abzuführen und bei Rück- 
bezahlung der Pfandsumme die Pflegschaft des Schlosses auf- 
zulassen. 4 



1 Handschrift im Steiermärkischen Landesarchiv, ,Lanndtsanlagen' 1694, 
f. 101. ,Niclas Paumbkircher dient mit seinem hof,' 7 Posten im Ge- 
sammtbetrage von 87 Gulden, 1 Schilling und 9 1 /i Pfennigen (Steuer 
37 Gulden, 4 Schillinge, 8 Pfennige). 

* Vgl. die I. Abtheilung. Säldenheim (Seltenheim) gehörte den Liechten- 
steinern (vgl. Falke, Geschichte des Hauses Liechtenstein I, 256). 1482 
wurden die Ungarn als Verbündete Herrn Niklas v. Liechtensteins in die 
Burg eingelassen (Unrest, Österreichische Chronik, bei Hahn I, 687 — 688). 
1486 wurde sie von den Kaiserlichen zerstört und dem Wolframsdorfer 
verliehen. 

8 Gütige Mittheilung des Archivsvorstandes vom Rudolfinum in Klagen- 
furt, Dr. A. v. Jaksch. 

4 Hofschatzgewölbbücher 3, 121 (Herr v. Jaksch). Apostelens Clavis 
und Index derselben im Grazer Landesarchiv II, f. 7 b . 
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Letzteres geschah bereits 1483, indem am 15. Juni d. J. 
Wolfgang Peuscher erklärt, Neudenstein von ,Mathes Pemkircher* 
gelöst und die Pflegschaft selbst übernommen zu haben. 

Im Pflegreverse des Andrä Resch über die Verwesung 
der landesfiirstlichen Schlossherrschaft Nieder-Trixen finden wir 
unsern Matthias B. als Siegler und als Schwager des Vorge- 
nannten beurkundet. 

Aus der letzten unsern Matthias B. betreffenden Urkunde 
vom 12. Mai 1508 erfahren wir, dass er und seine Frau Madda- 
lena dem Paul Fertig Aecker im Klagenfurter Burgfrieden' 
verkauften. 1 

Jedenfalls behaupteten die Kärntner Wappen- und Stamm- 
genossen der obersteirischen Baumkircher länger und besser 
ihre Stellung, ohne jedoch den Aufschwung in Gut, Amt und 
Rang aufzuweisen, der die Krainer Baumkircher ausgezeichnet 
hatte. 



HI. Abtheilung. 

Entwicklung des Besitzstandes der krafnlschen Baum- 
kircher. Andreas Baumklrchers Anfinge. 

Die Baumkircher des Krainer Landes, deren geschlossene 
Reihe und Sonderstellung wir bereits in der I. Abtheilung über- 
schaulich würdigten, setzen urkundlich 1384 mit Jörg B. ein, 
und die angeführte Urkunde d. J. vom 25. Mai 2 bietet den 
frühesten Einblick in die Besitzerwerbungen dieses frühesten 
Vertreters des Namens Baumkircher auf diesem Boden. 



1 Mittheilung des Herrn A. v. Jakach, der ich die Kenntnis von folgenden, 
Matthias betreffenden Urkunden noch ausserdem verdanke: 1. 1488, No- 
vember 11, besiegelt der ,edle' M. B. die Urkunde eines Klagenfurter 
Bürgers für das Kloster Viktring; 2. 1849, October 26, desgleichen 
einen Vergleich zwischen dem Pfarrer und Caplan von KOttmannsdorf 
(Ketmarja) in der Gegend von Klagenfurt; 3. 1494, December 13, des- 
gleichen die Urkunde des Sobald Feuler für das Kloster Viktring; 4. 1496, 
September 16, desgleichen die des Leopold Aspach zu Pizelstetten 
(Gemeinde Ponfeld bei Klagenfurt). 

1 Steiermärkisches Landesarchiv, Original 3491, mit 3 Siegeln. 
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Sie besiegelt den Güterverkauf Nikols v. Kolientz 1 an 
Jörg B. und dessen , Wirtin' (Ehefrau) Neslein (Agnes) und 
tiberlässt ihm flir 100 gute, wohlgewogene Gulden als ,rechtes 
und lediges Eigen' 14 Hüben des Dorfes ,Pirbaum' (2 öde und 
12 bewirtschafte), sodann den Forst ober dem Dorfe, zwei 
Baumgärten und eine Mühlstatt mit allem Zugehör, Nutzen 
und Rechte. 

Wir dürfen mit Sicherheit den Ort ,Pirbaum', d. i. Birn- 
baum, als das heutige Ober- und Unterbirnbaum (HruSica) in 
der Gemeinde Dobruina, Bezirkumgebung von Laibach auf- 
fassen. 8 

Die nächste Urkunde vom 10. August 1387 führt uns mit 
einem zweiten Kolientz, Greif, Gatten der ,Gretel' (Margareth) 
und mithin ,Schwager' Jörgs Baumkircher, zusammen, welcher 
vom Vorgenannten eine Hube zu Niderlob in der ,Chrekszner' 
(Kraxner) Pfarre, 8 Umgebung von Stein, für 17 Mark Schillinge 
,Venediger Münze' kaufweise erwirbt. 

Bedeutender war der Kaufvertrag unseres Jörg B. vom 
3. Mai 1389, den er und seine Frau* mit Otto v. Thurn 6 und 



1 Die Kolientzen, deren Käme sicherlich mit dem Weiler Kollnitz, 
Kolnica bei Leibnitz, einer Dorfgemeinde des Radmannsdorfer Ge- 
richtsbezirkes in Oberkrain, zusammenhängt, tauchen urkundlich im 
14. Jahrhundert auf, so (1324) mit Heinrich, Sohn des Perthold, zu 
Fernik im Krainburger Bezirk (vgl. w. u.) sesshaft; 1336 Greif, Nikel, 
Heintzel und Eisenreich, offenbar vier Brüder, 1352 ein Gestel, 
1356 ein Heintzel, dessen Mutter Agnes aus dem Geschlechte der ,Turren ( , 
d. i. von Thurn (s. w. u.) stammte und welcher 1360 als Marktrichter 
in Stein bezeugt erscheint. Die Urkunden im Steiermärkischen Landes- 
archiv 1921, 2107% 2449% 2535, 2750 b . Ihr Güterbesitz knüpft sich an 
die gleiche Gegend, sodann an Oberkrain, im Gebiete von Lack (Greif 
der Kolientz, b. w. u., schrieb sich 1381 als solcher ,v. Lack*), zählte 
wohl auch Gurker Lehen, insbesondere aber Cillier Grafenlehen, 
die im Cillier Lehenbuche (Grazer Landesarchiv, Handschrift Nr. 3779, 
f. 291, f. 43 verzeichnet erscheinen). 

9 Steiermärkische8 Landesarchiv, Original 3606». 

8 Slovenisch Krniinja bei Stein und Egg ob Podpetsch in Oberkrain. 

4 Agnes s. w. u. 

6 1357 erscheinen urkundlich Oswald, Gebhard, Eberhard, Erhard, Hennrel, 
,all Turner« (Grazer Landesarchiv, 2600»); Otto wird 1374, 24. Juni als 
Hauptmann der Grafen von Cilli auf dem Schlosse Flödnig be- 
zeugt. (Vgl. w. u. die Abhandlung von Levec.) Er und seine Gattin, 
Katharina, werden 1389 (Grazer Landesarchiv, Nr. 3668) angeführt; als 
seine ,Schwäger* erscheinen Erhard der Turner und Friedrich v. Zobels- 



Digitized by LiOOQ IC 



564 

dessen Ehewirtin Kathrey abschlössen. 1 Denn wir finden darin 
einen Verkauf von Cillier Grafenlehen seitens des letztge- 
nannten Dienst- und Lehensmannes, mit Wissen und Zustimmung 
der Grafen Hermann II. und Wilhelm,* und gegen Bürgschaft 
des Lande8fiirsten 8 oder des Landeshauptmannes beurkundet, 
demzufolge Jörg B. 6 Hüben zu ,Pernik* (Pernice bei Pogel- 
schitz), ,Pruk' (bei Flödnig), ,Vernik* (Ober- und Unter -Vernik 
bei Zirklach), St. Johann unter Flödnig, ferner Zehenten zu 
Flödnig (,Vlednik') selbst, ,unter der Feste' (Burg), in den 
Höfen und im Dorfe St. Walpurg und zu ,Dragotzschay' 
(Dragoöin) im Raders- oder Radmannsdorfer Gebiete überkam. 

So finden wir Jörg als Inhaber von Cillier Grafenlehen 
in der Umgebung der Schlossherrschaft Flödnig in Oberkrain, 
deren alte Burg auf einem Dolomithügel, im Hügelgelände 
zwischen Krainburg und Stein in der Richtung gegen 
Zwischenwässern (Vodice), weithin die Gegend beherrschte, 
seit 1136 nachweisbar einem alten Adelsgeschlechte den Namen 
gab, nach dessen Erlöschen (c. 1330) den Montpreis-Scherfen- 
bergern zufiel und von einem der Letzteren schon 1332 an 
den Freien Friedrich v. Saneck (Cilli) verpfändet wurde. Sie 
blieb dann weiterhin im Besitze der Saneck-CiUier. 4 

Die bisher angezogenen Urkunden bezeichnen unseren 
Jörg B. wohl als ,erbarn* oder ,ersamen' Mann, was jedenfalls 
auf den Rang eines adeligen Knechtes schliessen lässt, aber 
ohne jede weitere Beifügung. Die nächste vom 12. October 
1391 6 nennt ihn aber bereits Burggrafen von Wippach. 

Diese alte Burgherrschaft des Patriarchates von Aglai oder 
Aquileja wurde einerseits von den Görzer Grafen, den viel- 



berg. Noch 1398 finden wir ihn beurkundet (Qrazer Landesarchiv, 
Nr. 3935 b ). Otto v. Thurn, aus dem Geschlechte der adeligen Knechte 
und Eigenleute der Grafen von Cilli, im Schallthale sesshaft, versippt 
und verschwägert mit den Zobelsbergern war (s. oben), 1374, 24. Juni, 
Hauptmann der Cillier auf Schloss Flödnig. 
1 Steiermärkisches Landesarchiv, Original 3668, mit 3 Siegeln. 

* Wilhelm, Sohn des 1368 verstorbenen Grafen Ulrich L, Vetter Hermanns II.; 
stirbt 1395. 

8 Herzog Albrecht III., 1386 — 1395 Senior und Regent aller habsburgischen 
Länder. 

* S. darüber Vlad. Levec in den Mittheilungen des Musealvereines für 
Krain IX (1896), S. 2 ff. 

5 Steiermärkisches Landesarchiv, Original 3734, mit 2 Siegeln. 
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begehrenden Vögten der genannten Hochkirche, aber auch von 
den Habsburgern angestrebt, findet sich 1351, 1355 gewisser- 
massen getheilt, indem Herzog Albrecht H. das obere, die 
Grafen Meinhard VH. und Heinrich HI. das untere Schloss 
Wippach mit dem zugehörigen Grundbesitze als Patriarchats- 
lehen aufgetragen erhielten. 1 1359 erscheinen jedoch beide 
Schlösser als ein vom Patriarchen Ludowico della Torre an- 
gefochtener Besitz Herzog Rudolfs IV. von Oesterreich und 
bleiben ein schwieriger Streitpunkt. 8 Das Wippacher Gebiet 
zeigt sich auch späterhin getheilt und selbst nachdem bereits 
die Habsburger die Erbschaft oder den Nachlass des Grafen 
Albrecht von Görz (1375) angetreten hatten, ja auch nach dem 
Anfalle der Grafschaft Görz (1500), vorzugsweise zu der- 
selben und nicht zu Krain gerechnet, obgleich bereits Herzog 
Ernst der Eiserne (1411 — 1424) die Zugehörigkeit zum letzt- 
genannten Herzogthume zu vertreten bestrebt blieb. Die beiden 
Wippacher Festen oder Schlösser begegnen uns jedoch sammt 
der Burgherrschaft seit 1375 als habsburgisch und der Burg- 
graf als Amtsträger des Hauses Oesterreich. 

Jedenfalls ging unserem Jörg in dieser Stellung oder 
Pflegschaft ein Simon Harrer voran, denn dieser wird in der 
Gütertauschurkunde vom 14. April 1381 8 als , Amtmann' von 
Wippach sammt seiner Frau Agnes angeführt. Da nun eine 
etwas spätere Urkunde (vom Jahre 1393) 4 diesen Simon Harrer 
als bereits verstorben, seine Witwe, Agnes, als Gattin Jörgs 

1 Vgl. Czöraig, Görz und Gradisca II, historischer Theil, 614. 

1 S. das reiche Urkundenmaterial bei Zahn, Austro-Friulana in den Font, 
rer. Austr., II. Abtheilung. 40. Bd. (1877), besonders S. 107, 149, 330, 
336 für die Zeit von 1369—1366. 

8 Steiermärkisches Landesarchiv, Original 3398»: Greif der Kolienz 
(s. o.) ,von der Lak' nnd seine Ehewirtin Margret tauschen Lacker 
Hüben mit Simon ,amptman' zu Wippach und dessen Eheweibe Agnes. 
Der Geschlechtsname dieses Simon, Harrer, mit der Angabe seiner Seß- 
haftigkeit zu Wippach erscheint 1361 urkundlich verbürgt. Grazer 
Landesarchiv, Nr. 2779 (,Symon Harrer ze Wippach*). Früher erscheinen 
beurkundet: Heinrich Harrer, Vater der Margareth, Nonne im Kloster 
Minkendorf (1353, Grazer Landesarchiv, Nr. 2481»); 1376 Friedrich, 
Eidam Niklas des Snmereckers (ebend. 3268). 

* Steiermärkisches Landesarchiv, Original 3770, besiegelt von Andels (s. Text) 
Oheim Gregor Adelhelm dem Gunpoler, ihrem Vetter Friedrich dem 
Harrer (von Andels Gatten zu unterscheiden), Nikel, dem Sohne 
Friedeis und Niklas dem Sumerecker, als Andels , Vettern*. 
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v. Baumkirchen und deren Tochter aus erster Ehe, Andel 
(Antonie), als Stieftochter des Letztgenannten und Gattin 
eines Friedel oder Friedrich Harrer anführt, so liegt der Wahr- 
scheinlichkeitsschluss nahe, dass sich das Ableben jenes Simon 
Harrer, Amtmanns oder Pflegers zu Wippach, in der Zeit von 
1381 — 1391 ereignen musste 1 und Jörg Baumkirch er auf 
diesem Wege zur Hauptmannschaft in Wippach gelangte. Hier 
gründet er nun einen neuen Besitzstand. 

Jene Urkunde vom 12. October 1391, mit welcher sich 
unser Jörg in dieser Amtseigenschaft geschichtlich einführt, 
enthält den Verkaufsbrief eines ,Jure v. Sapelsach' (Georg 
v. Sapusche oder Zapusche), bei St. Georgen zu Wippach, 
demzufolge an Jörg B. und seine Frau Agnes vier Aecker und 
eine Wiese für 9 Mark Pfennige Venediger Münze veräussert 
erscheinen. 1 

Die letzte Urkunde, welche uns für die Zeiten Jörgs v. B. 
vorliegt, der Belehnungsbrief des Altgrafen von Cilli, Her- 
mann II., vom 24. Juni 1394, 3 führt uns wieder auf denselben 
Boden der Gütererwerbungen unseres Baumkirchers zurück, 
den uns die Verkaufsurkunde Ottos v. Thun (1389, Mai 3) 
erschloss. Im Wesentlichen haben wir es da mit den gleichen 
Oertlichkeiten zu thun, die dem Inhaber nunmehr förmlich als 



1 Denn in dem Verkaufsbriefe Otto v. Thurns vom 3. Mai 1389 (s. o.) führt 
Jörg Baumkircher noch keinen Amtstitel. 

9 Einen sicheren Anhaltspunkt für die Oertlichkeit dieser Erwerbungen 
bietet Slap, d. i. die Gemeinde mit der St. Matthiaskirche im Wippacher 
Gerichtebezirke, benachbart der Gemeinde Sturja, zu welcher jenes 
Sapusche oder Zapuie zählt. Die Pölitz in der Urkunde dürfte das 
heutige Klein- oder Gross- Pule Bein und ,Moczilnik' vielleicht dem heutigen 
Mautschein der Gemeinde Loze zufallen, da die heutigen Mocile und Mo&lno 
in ganz anderen Bezirken sind, und unsere Urkunde ausdrücklich besagt, 
die verkaufte Wiese sei zwischen ,Slap' und »Mocziluch* gelegen. Die 
Oertlichkeit ,pei Sand Görgen zu Wippach', allwo jener ,Jure 
v. Sapelsach ( sesshaft war, ist offenbar die St Georgskirche in Sturja. 
Wenn überdies in der Urkunde der Aussteller, Jure v. Sapelsach, der 
Cillier Grundherrschaft and des steirischen Landrechtes ge- 
denkt, so hangt dies offenbar mit seinen persönlichen Dienst- und Leheus- 
beziehungen zusammen. 

8 Steiermärkisches Landesarchiv, Original 3816. Vgl. Muchar VII, 51, 
ohne Citat und ungenau in der Schreibung der Orte. So Brück ob ,Flad- 
nitz* statt Brück ob Flednik = Flöding, »Pernegg* statt Pernik. 
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Cillier Grafenlehen bestätigt und ab auf Söhne und Töchter 
vererblich erklärt werden. 

1401, den 6. Februar, war Jörg B. bereits ,selig', d. i. 
verstorben, und sein Sohn Wilhelm, der Anwärter einer be- 
deutenden Zukunft seines Hauses, wird damals vom Aeltesten 
der Leopoldiner, Herzog Wilhelm von Innerösterreich, im Be- 
sitze der ,an erstorbenen' Lehen seines Vaters anerkannt. 1 Als 
solche erscheinen ein Hof zu Wipp ach, der Wein- und Korn- 
zehent von 14 Hüben, deren 12 in St. Georgen (Sturja) liegen, 
und 2 Hüben zu Obernfeld (Verhpolje), in der nächsten Um- 
gebung von Wippach. 

Die Lehensurkunde Hermanns H. von Cilli vom 8. Juli 
1407 für Agnes, die Witwe Jörgs B., ihren Sohn Wilhelm und 
ihrer beiden Leibeserben bezieht sich abermals auf die gleichen 
Orte, die uns bereits 1394 (beziehungsweise 1389) unterkamen. 2 

Dagegen bietet Neues die Urkunde Herzogs Ernst des 
Eisernen, des Begründers der steiermärkischen oder inneröster- 
reichischen Linie Habsburgs vom 10. März 1414. 3 Ihr Aus- 
stellungsort war Laibach, allwo am 4. März 4 Wilhelm B. 
nachstehende Krainer Herzogslehen 6 erwarb, beziehungsweise 
von Vaters Zeiten her innehatte: 6 den Getreidezehent auf 14 
Hüben in Samabor (bei Wippach) und in Wippach selbst, 
ferner einen Hof ,unter der Maut' und dem ,Hause' (Burg, 
Schlos8) von Wippach, der vormals ein Erbbesitz des ,Spisch- 



1 Steiermärkisches Landesarchiv, Original 4039. Die Urkunde erscheint 
in Mürzzuschlag ausgestellt. 

9 Steiermärkisches Landesarchiv, Original 4314. 

8 Ebend. Original 4646. 

* Bei der ,Lehenausrufung' ,am nagstverganngenen Suntag Reminiscere'. 

5 ,alle als lehen unsers herzogtums Krain.' 

e Vgl. die Urkunde vom 6. Februar 1401 bezüglich der an Jörg B. ver- 
liehenen Getreidezehenten von 14 Hüben, und in der jetzt angeführten 
Urkunde vom Jahre 1414 zum Schlüsse die Worte ,die wir auch dem 
Yorgen Pamchircher geruhten zu verleihen*. Sie beziehen sich un- 
mittelbar auf die vorangehende Lehensübertragung einer Hube in 
ChriauT (8kreljovo, s. auch w.u. im Texte). Da nun Jörg vor 1401, 
6. Februar, bereits verstorben war, so müsste diese Verleihung in die 
Zeit von 1395 — 1401 gefallen sein, als Herzog Wilhelm, der Senior 
der Leopoldiner, Innerösterreich allein verwaltete. Herzog Ernst kann 
nur als Bruder Wilhelms und Mitherr (condo minus) von seiner da- 
maligen Lehenverleihung an Jörg B. sprechen. 
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äczer' war. Ueberdies habe Hermann Rockhalm 1 eine Hube 
zu Chriaul (Skreljovo) in der Billichgräzer Pfarre zu 
Gunsten Wilhelms B. aufgegeben. 

Bisher fanden wir Wilhelm B. in keiner Amtsstellung be- 
urkundet, so auch nicht in dem vorhergehenden Lehensbriefe 
Herzogs Ernsts vom Jahre 1414. Die Verkaufserklärung 
Friedrichs des Harrers 8 und seines Eheweibes Anna vom 
18. November 1415 3 nennt ihn aber bereits zu der Zeit Burg- 
grafen von Wippach. Wir müssen daher annehmen, dass 
in der Zwischenzeit vom 14. März 1414 bis 18. November 1415 
Wilhelm das Amt erhält, dem bis 1401 sein Vater vorgestanden 
war, denn ihn darin als unmittelbaren Nachfolger Jörgs anzu- 
nehmen, erscheint als nicht gut denkbar. Anderseits lassen 
die Urkunden seit 1415 die Amtsführung Wilhelms B. als Burg- 
grafen oder Pfleger von Wippach nicht selten unbelegt, ohne 
dass wir darin eine Unterbrechung derselben anzunehmen ge- 
nöthigt sind.* 

Der letzterwähnte Verkauf Harrers an Wilhelm B. be- 
trifft zwei Weingärten in ,Porebernik' und am ,ErseP. Letztere 
Oertlichkeit ist unzweifelhaft Er sei (Erzelj) in der Nähe von 
der Gemeinde Zoll-Podvelb im Wippacher Gerichtsbezirke. Mit 
,Porebernik' kommen wir schwerer zurecht. 

Eine bedeutendere Erwerbung Wilhelms B. findet sich 
zunächst 1420, Juli 9, beurkundet. 5 Heinrich v. Weitenstein 
und Ludwig Sachs verkauften ihm den Zehent von sieben 
Dörfern in der Billichgräzer Pfarre 6 als Cillier Grafenlehen 
für die Summe von 74 Mark Schillinge ,guter Venediger und 



1 Ein Chuncz der Rockhalm erscheint neben Chunrat dem Czappel als 
Besiegter der Verkaufsurkunde Jures v. Sapelsach von 1391, October 12, s. o. 

1 Derselbe, den wir als Besiegter in der Urkunde vom 19. März 1393, 
ausgestellt von Andel (Antonie), Stieftochter Jörgs B., mithin Halb- 
schwester Wilhelms, vorfanden, s. o. 

8 Steiermärkisches Landesarchiv, Original 4610, mit 2 Siegeln. 

* In den Urkunden von 1420, 1421, 1422, 1428, 1430, 1432, 1433, 1436, 
1437 erscheint Wilhelm B. ohne dieses Amtsprädicat und erst 
1439, Juni 12, abermals als »pfleg er ze Wyppach*. 

6 Steiermärkisches Landesarchiv, Original 4297, mit 2 Siegeln. 

6 Als Dörfer, zu denen diese Hüben gehören, erscheinen angeführt: Ganozin, 
Qamathorice, Wulake, Korenem, Sylesica, Rayn, Zawrh und zählten 
großsentheils zu der Hauptpfarre Billich-Gräz (Polhov-Gradec). Vgl. 
über diese Orte die spätere Urkunde Nr. 1455. 
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Friauler Münze'. Wir begegnen diesen Zehentdörfern in der 
späteren Lehensurkunde vom Jahre 1455. 

Noch umfangreicher stellt sich das 11. December 1421 x 
abgeschlossene Verkaufs- und Tauschgeschäft heraus. An diesem 
Tage erklären Prior und Convent der Karthause Pletriach 
(Pletarje) mit Wissen und Willen des Stifters, Altgrafen Her- 
mann IL von Cilli. dem Edlen Wilhelm Baumkircher 21 Hüben 
in der Wippacher Herrschaft 2 (ausserdem noch 3 Wiesen 
und 2 Aecker beim Markte Wippach) als ,rechtes und ledig 
Eigen' vertauscht und verkauft zu haben, wofür der Genannte 
dem Kloster vierzehnthalb (13 1 /,) Hüben, 1 Forst, 2 Baum- 
gärten und 1 Mühlstatt ,im Dorfe Pierbaum (Birnbaum) bei 
Laibach*' abtrat und dazu als ,Uebertheuerung' noch 115 Mark 
guter Aglajer (Aquilejer) Schillinge bezahlte. 

Auf diese Weise sehen wir den Grundbesitz Wilhelms B. 
in 14 Dörfern des Wippacher Gebietes vertheilt, vor dem Markte 
Wippach selbst erweitert, und anderseits lässt sich durch die 
bedeutende Aufzahlung neben dem Austausche namhafter Liegen- 
schaften in Birnbaum der Bodenwert der neuen Erwerbung 
ermessen. 

Bald darauf (19. April 1422) s schloss Wilhelm B. ein 
neues Kaufgeschäft mit der Karthause ab, indem er ihr ,als 
rechtes und eigenes Gut' zwei Hüben zu ,Krenebiz' (Hrenowice 
im Adelsberger Bezirke, 4 Hauptpfarre St. Martin) mit aber- 
maliger Genehmigung des Altgrafen von Cilli für 60 Mark guter 
Aglajer Pfennige abkaufte. 

Von minderer Bedeutung, aber in Hinsicht der Oert- 
lichkeit bemerkenswert erscheint der Ankauf einer Hube 



1 Steiermärkisches Landesarchiv, Original 4852 mit dem Siegel der Ple- 
triacher Karthause und dem des Altgrafen Hermann II. von Cilli. Vgl. 
über diese Karthause die Abhandlung von Milkowicz im Archiv für 
österreichische Geschichte, 74. Bd., 2. Hälfte, S. 401 f. 

9 Im Einzelnen erscheinen angeführt: 2 1 / a Hüben zu St. Margare then, 
1 Hube in Puch, 1 zu Oberfeld, 1 zu Langenfeld, 1 in Grund, 
1 zu Tempiach, 2 zu Poreczach, 2 zu Slapp, 1 zu Lasach, 47a 
zu Grädisch, 1 zu Nussdorf, 1 zu Orechabitz (Ofechowice), 1 zu 
foreczach bei St. Veit, 1 zu Heiligenkreuz; dazu gehörten noch 
3 Wiesen und 2 Aecker bei dem Markte Wippach. 

8 Steiermärkisches Landesarchiv, Original 4875 mit dem Siegel des Klosters 
Pletriach. 

4 Gegenwärtig im Gerichtsbezirke Senoschetz. 
Archiv. XCI. Band. II. H&lfte. 37 
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und Mühle zu ,Lack', wahrscheinlich Alt-Lack im Krainer 
Oberlande. 1 

1430 (Januar 21) treffen wir aber auf eine Urkunde, 8 
deren Wichtigkeit für die Familiengeschichte der krainischen 
Baumkircher nicht unterschätzt werden darf, in ihrer vollen 
genealogischen Bedeutung jedoch erst am Schlüsse dieser Ab- 
theilung gewürdigt werden soll. Ueberdies bietet sie uns das 
bisher ganz vereinzelte Zeugnis für ein Besitzrecht der 
krainischen Baumkircher auf steirischem Boden. 

Wilhelm B. verzichtet darin im Namen seines Sohnes 
,Andrä' (Andreas), 3 für diesen und dessen Nachkommenschaft, 
gegen Zahlung von 160 Pfund Pfennige auf alle dem Letzt- 
genannten seitens seiner bereits verstorbenen Mutter, Wilhelms 
Gattin, Kathrei, vererbten Ansprüche betreffend die Burg- 
herrschaft Waldeck bei Windischgrez, im steirischen Unter- 
lande, 4 und stellt hierüber dem Andrä v. Süssenheim 6 einen 
Verzicht-, beziehungsweise Versicherungsbrief aus. Aber auch 
die Güterankäufe Wilhelms im Krainerlande ruhen nicht. 

1432 (26. Juli) 6 verkauft ihm Hanns Nepelberger 2 Hüben, 
davon eine in der Waatscher Pfarre 7 für 80 ,guter ungarischer 
Gulden oder Ducaten'; kaum ein Jahr später (11. Januar 1433) 
Jost Auer 5 Hüben in der Billichgräzer Pfarre um 225 Pfund 
Wiener Pfennige. 8 1436 (2. April) beurkunden Hanns Lös- 
niczer und sein Sohn Andrä den Verkauf von 2 Hüben, zu 



1 Stei ermärkisches Landesarchiv, Original 6168, mit 2 Siegeln. Waltisar 
(Balthasar) Lasser verkaufte dies als sein mütterliches Erbe. 

9 Steiermärkisches Landesarchiv, Original 6228 °. Die drei angegebenen 
Siegel fehlen leider. 

8 ,. . . kraft des briefs anstat des dgenanten meins suns . . .' 
Andreas war also damals noch minderjährig; zum ersten Male urkundlich 
auftauchend. 

4 Vgl. Zahn, Ortsnamenbuch der Steiermark, S. 480. Die Burg Waldeck 
taucht seit 1296 auf. 

5 Vgl. den Schluss dieser Abtheilung über die Süssenheimer. 
8 Steiermärkisches Landesarchiv, Original 6349, mit 1 Siegel. 

7 Zu ,Slogoriach', jedenfalls heute Zlokarje und Waatsch (Wade), 
beides in der heutigen Bezirkshauptmannschaft Littai. 

8 Steiermärkisches Landesarchiv, Original 6366», mit 2 Siegeln. Die 
6 Hüben gehörten zum Dorfe Podolincz (Podolinec). Unter den darauf 
Sesshaften erscheint auch ein ,Suppan ( . 
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Kolowrat, in der heutigen Littaier Bezirkshauptmannschaft, 
gegen Zahlung von 80 Mark guter Wiener Pfennige. 1 

Hanns Hohenwarter, damals Hauptmann zu Metlik oder 
Möttning (Windische Mark), welches Gebiet 1375 erbvertrags- 
mässig an die Habsburger gefallen war, überlässt unserem 
Baumkircher (1437, Februar 10) * für 132 guter Gulden einen 
Hof zu Laak oder Lack in der Mannsburger Pfarre des 
oberländischen Steiner Bezirkes. 1439 (Jänner 28) kauft Wil- 
helm B. einen Weingarten zu Slap in der Wippacher Pfarre, 3 
der zwischen seinem eigenen und dem der Mönche von Fräncz 4 
gelegen war, um zwölfthalb Mark Schillinge. 

Das gleiche Jahr ist zugleich ein wichtiger Grenzpunkt 
im Amtsleben Wilhelms B. Am 12. Juni 1439 empfängt er zu 
Wiener-Neustadt von Herzog Friedrich dem ,Jüngeren' (d. i. 
dem V., nachmals Kaiser Friedrich HI.) noch in der Eigenschaft 
eines Pflegers von Wippach den Thurm bei Wippach, und 
zwar bei der ,niedern Veste 4 (Schloss Unter -Wippach) nebst 
zwei öden Hofstätten im Markte Wippach und in Reifnitz 
als ,Erblehen der Wippacher Grundherrschaft', 5 und neun Monate 
später (1440, März 13) 6 liegt uns bereits sein Revers vor, womit 
er die Uebernahme der Hauptmannschaft von Pordenone 
oder Portenau, im Friauler Lande, bescheinigt. In diesem 
alten Burggebiete Habsburgs, das, ursprünglich von den Baben- 
bergern erworben, 1314 in den Pfandbesitz der Grafen von 



1 Steiermärkisches Landesarchiv, Original 6494, mit 2 Siegeln. 

* Steiermärkisches Landesarchiv, Original 5525, mit 1 Siegel. Das Schloss 
Winden bei Kapfenberg (Stubenberger Besitz). 

8 Steiermärkisches Landesarchiv, Original 5626, mit 2 Siegeln (eines von 
Mert v. ,TschörnÖml 4 = Tschernembl, Vizthnm in Krain). Verkäufer 
waren die Gebrüder Andrä, Stephan und Myxse (Mischko oder Meschko), 
Söhne Rassmanns ,aus der Logatsch' (Loitsch). 

4 Karthause Freudenthal oder in der Franz, Franzdorf (Boro vnica) bei 
Laibach. Vgl. über das Kloster die Abhandlung von Milkowicz, Die 
Klöster in Kraio, Archiv für österreichische Geschichte, 74. Bd., 2. Hälfte, 
S. 372 ff. 

6 Steiermärkisches Landesarchiv, Original 5642. 

6 1440, ,Sontag Judica in der Fasten*, Wiener-Neustadt; Lichnowsky-Birk 
VI, Regesten XXX, Nr. 43. Fehlt bei Valentinelli, Diplom. Portusnao- 
nense, Fontes rer. Austr., II. A., 24. Bd., 1866. Wohl aber findet sich 
hier die Weisung König Friedrichs III. vom 26. September 1443 vor 
(S. 233, Nr. 204) ,fideli nostro dilecto Wilelmo Pawmchirchen, 
capitaneo nostro in Portusnaonis. 

37* 
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Porcilii gerathen war und aus demselben 1399 gelöst wurde 
(abgesehen von zwischenläufigen Verpfandungen anderer Art, 
so noch 1407 an die Walseer), 1 erscheint Ruprecht Kreutzer 
als Amtsvorgänger Wilhelms B. a 

In dieser neuen Amtseigenschaft erhielt Wilhelm B. 
(1444, April 1 zu Wiener-Neustadt) 8 von König Friedrich III. 
den vererblichen Lehenbesitz von Gütern, die wir zum Theile 
bereits kennen, und die ausdrücklich als ,in Krain und am 
Karst* gelegen angeführt werden. Zu den ,am Karst' nach 
damaliger Landschaftsbenennung vorfindlichen Liegenschaften 
und Zehenten zählten die um Wippach und Samabor, während 
dem eigentlichen Herzogthum Krain einerseits der uns gleich- 
falls bekannte Besitz zu ,Kryawl* (Cherlowo) im Billichgräzer 
Pfarrbezirke (Gerichtsbezirk Ober- Laibach), anderseits die Korn- 
zehenten zu Gamlin (Gamling), Tacen und ,Perenytzach bei 
der Sau unter dem Grossen Kollenperge' (Unter-Pirnitsch 
— Podgoro, Gemeinde St. Martin) und zwei Hüben in ,Velben* 
(Verblene) bei Zwischenwässern (Gerichtsbezirk Umgebung 
von Laibach) angehörten. 

Im gleichen Jahre 1444 verkaufte der Bürger von Wippach, 
Hermann Kotschna, unserem Baumkircher für ,dreizehnthaftV 
Mark guter Münze seine Hofstatt auf dem Platze in Wippach.* 

Wir nähern uns aber schon dem Zeitpunkte, in welchem 
Wilhelms Sohn Andreas, zunächst als Pfleger von Schlaning 
in Westungarn, den Anlauf zu einem Güterbesitze ausserhalb 
Krains nimmt und als Kriegsmann die eigentliche geschicht- 
liche Bedeutung der Baumkircher überhaupt verkörpert. 



1 Vgl. darüber Krones, Urkunden zur Geschichte des Landesfürstenthums, 
der Verwaltung und des Ständewesens der Steiermark (1283 — 1411) in 
Regesten und Auszügen, Beiträge zur Kunde steier märkisch er Geschichts- 
quellen, Jahrgang 1899 (Veröffentlichungen der historischen Landescom- 
misMion für Steiermar k IX), S. 13—158, Nr. 100, 134, 365, 391, 392,453, 
472, 490 und Valentinelli a. a. O., 36, 36, 64, 62, 75, 77, 84, 87, 102. 

* So 1439, März 11. Valentinelli a. a. O., S. 229, Nr. 199, Rupertus 
Creutzer capitaneus terrae Portusnaonis. 

8 Steiermärkisches Landesarchiv, Original 6912, mit Siegel. 

* Steiermärkisches Landesarchiv, Original 5926, mit 2 Siegeln. Eines 
davon gehörte dem Jörg Zobelsberger an, das zweite dem ,Homolon* 
(Omobon) Bollj dem »Eltern 1 , genannt Wanczina, derzeit Pfleger 
von Wippach. 
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Unsere Aufgabe bleibt vorläufig jedoch, jene weiteren 
Erwerbungen seines Vaters zu verzeichnen, die auch dem 
Sohne als Erben zugute kamen. 

1449 (28. August) beurkundet Wilhelm Guetenberger den 
Verkauf einer Hube im Dorfe ,CheryewlP (Chriaul) des 
Billichgräzer Pfarrsprengels an Wilhelm Baumkircher. 1 

Wichtiger erscheint uns jedoch der Verkaufsbrief des 
Vorgenannten vom 9. Juli 1450. 2 Denn er bezeichnet die dem 
gleichen Käufer überlassene Hofstatt ,darauf vormals ein Thurm 
(,Durm') gestanden 4 , als gelegen in Wippach neben dem 
Thurm des Baumkirchers. Dies ist die erste bestimmte 
Angabe über den Wohnsitz Wilhelms B. in Wippach, und noch 
heutzutage hat sich in Wippach ein mit diesem ,Baumkirchen- 
thurm* verbundenes ,beneficium' oder die so benannte geistliche 
Pfründe erhalten. 8 

Die Portenauer Hauptmannschaft Wilhelms B., welche 
vorübergehend (1444/5) durch den Kärntner Herrn, Konrad 
v. Kreig, eine Unterbrechung erfahren zu haben scheint, dann 
wieder 1445 (30. April) und weiterhin (1451, 25. Mai) ihren 
urkundlichen Beleg findet,* gelangte bald infolge wesentlicher 
Besitzveränderungen in andere Hände. 

Bekanntlich erhielt die jugendliche Gattin Kaiser Fried- 
richs HL, Leonor von Portugal, als Morgengabe und Wider- 
lage von ihrem Gemahl neben anderen Herrschaften auch 
Pordenone vertragsmässig zugewiesen. Sie bleibt nun bis an 



1 Steiermärkisches Landesarchiv, Original 6200, mit 2 Siegeln. 

* Steiermärkisches Landesarchiv, Original 6242, mit 2 Siegeln, Wilhelm 
Guetenberger, ,den man nennt den Zepell'. 

8 S. beispielsweise den »Catalogus Cleri, tarn saecularis tarn regularis Dioe- 
cesis Labacensis', 1873, S. 84. 

4 Valentinelii, Diplom, a. a. O., 8. 286, Nr. 207. Konrad v. Kreig, »Hof- 
meister und Hauptmann unsere Furstenthum in Kernden und 
Hauptmann zu Portenaw*. Der Genannte dürfte die Hauptmann- 
schaft von Portenau wohl nur pfandweise erworben haben und Wilhelm 
B. der Amtstrager geblieben sein. 1445, 30. April, richtet an ihn der 
Logoteuente Venedigs in Friaul, M. Lippomano, als ,capitaneo ( (spect. 
et egregio viro Guilielmo Pawnchirchen, honorabili capitaneo . . .) ein 
Schreiben, S. 237, Nr. 207 und 1451, 25. Mai wenden sich aber die 
Udinesen nicht blos an Wilhelm B. als capitaneus Portusnaonis, 
sondern auch an den Ritter Bernhard v. Tahenstein (Tachenstein) als 
yicecapitanens von Pordenone (Valentinelii, S. 265, Nr. 221). 
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ihr frühes Lebensende (1467) Herrin dieser Leibgedingstadt, 
und wenngleich auch weiterhin Wilhelm B. in Wippach behaust 
und begütert erscheint, so nennen ihn die Urkunden nicht 
weiter als Hauptmann von Pordenone, da 1452 in dieser Eigen- 
schaft ein Bernhard v. Tahenstein auftaucht, derselbe, der 
noch 1451 als Hauptmann-Stellvertreter (vicecapitaneus) 
unserem Baumkircher zur Seite stand. 1 

Die nächste uns erhaltene Verbriefung eines Verkaufes, 
demzufolge (15. März 1453) Niklas ,hinter der Vesten zu Görz* 
für 80 guter Goldgulden oder Ducaten seinen Besitz zu ,Orecha' 
(Orechovce) bei St. Veit im Wippacher Pfarrsprengel an 
Wilhelm B. veräussert,* hat mit diesem als kaiserlichen Pfleger 
in Portenau nichts mehr zu thun. 

Dagegen führt ihn uns die nächste Verkaufsurkunde vom 
24. April 1453 bereits in einer neuen Amtsstellung, und zwar 
als Hauptmann von Adelsberg, in Innerkrain, an. Wilhelm 
B. wird darin auch als Ohm des Pflegers zu Senoschetz, 
Thomas Elacher, bezeichnet, und dieser verkauft ihm 7 ganze 
und 3 halbe Hüben, ,alle in der Wippacher Pfarre' gelegen. 8 

1455 (26. September) ertheilt ihm dann der letzte Graf 
von Cilli, Ulrich II., einen neuen Lehenbrief 4 über den Zehent 



1 S. die Urkunde Kaiser Friedrichs III. vom 20. August 1452, Wiener- 
Neustadt, bezüglich der Zuweisung von 60.000 Gulden, welche auf die 
Herrschaften: Pordenone, Bleiburg (in Kärnten), Stüchsenstein (in 
Niederösterreich) und Aussee (Steiermark) gelegt erscheinen. Den 23. August 
d. J. ergeht die bezügliche Weisung an Bernhard v. Tahenstein, 
,kais. Rath und Hauptmann zu Portenaw', Valentinelli a. a. O., 
S. 269, Nr. 224; S. 262, Nr. 256 u. ff. Bernhard v. Tahenstein, d.i. 
wohl Tachenstein bei Wiener -Neustadt, derselbe, welcher 1461, 
25. Mai, noch vicecapitaneus war. 

* Steiermärkisches Landesarchiv, Original 6406*, mit 2 Siegeln. Als jähr- 
licher ,Zins' werden ,10 Zuber Bein* (Wein) angeführt. 

8 Steiermärkisches Landesarchiv, Original 6413, mit 2 Siegeln (des Jörg 
Zobelsperger, Pflegers zu Wippach, und des Thomas Elacher). Diese 
Hüben gehörten zu den Orten ,Krassach' (? Rasa 1 bewirtschaftete und 
1 öde Hube), »Orechinitz* (? Orechova 3 halbe Hüben), ,Pototschach unter 
Witobitschach« (Potoäe 1 Hube), ,Podrag ( (Podraga 1 Hube), ,Hardt< 
(Lese 2 e 1 öde Hube), ,Purckchstall* (? Gradische 1 Hube) und , Lengen - 
uelt' (Langenfeld oder Dolyepoljane 1 Hube). 

4 Grazer Landesarchiv, Original 6546. Im Wesentlichen betrifft es die 
lehenmässige Zuweisung von Zehenten, und zwar von je einer Hube 
in ,Zanozin* (? Sanofikar bei Zwischen wässern), »Zamachorice* (Sama- 
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in sieben Dörfern, die wir bereits aus der Verkaufsurkunde 
von 1420 (s. o.) kennen. 

Von Wichtigkeit fiir die Familiengeschichte der krainischen 
Baumkircher erscheint aber die Seelgeräthstiftung Wilhelms B. 
vom 1. October 1459, worin er zunächst einen Altar der 
St. Stephanskirche und Pfarre in Wippach, zu Ehren der 
heil. Jungfrau Maria, des heil. Lienhart (Leonhard) und der 
heil. Barbara für eine Kaplanei bewidmet. 1 Denn in dieser 
Urkunde begegnet uns zum ersten Male die neue (zweite) 
Gattin Wilhelms, Anthonie v. ,Castelporpett' (Castel Por- 
petto) in Friaul. Ihrer gedenkt er an oberster Stelle, dann 
seiner ,vordern lieben gemaheln', d. i. der früheren, 1430 
bereits verstorbenen Frau (Katharina). Dann folgen die ,Eltern, 
Vater und Mutter', die wir anderweitig kennen zu lernen Ge- 
legenheit fanden, die ,lieben Kinder' (leider ohne nähere An- 
gabe) und schliesslich ,alle Vorfodern und Nachkomen lebentig 
und tot', wobei wir nicht minder die AnfUhrung von Namen 
schmerzlich vermissen. 

Die Caplanei, beziehungsweise der Altar, erscheint mit 
nachstehenden Liegenschaften und Nutzungen bedacht: 

1. Mit dem Weinzehent ,auf der Alben', 8 den Wilhelm B. 
dem ,Wippacher' abgekauft habe; 2. mit der ,öden Hube', 
,genant Poretschach unter der Alben'; 8 3. mit 3 Hüben in 



torza), ,Wulake* (? LaSce), ,Korenem' (Koreno), auf 4 Haben in ,Sile- 
zica' (SeleSnik, oder Celesnik), auf je einer Hube zu ,Roge' (?Rok, 
St. Rochus, Gemeinde Schischka) und ,Zawrch 4 (Zaverch bei Horjul), 
allwo überall »allerley trayd, huener, har (Flachs), lemper (Lämmer), 
chitz (Zicklein), verl (Ferkel) und peinsteckch (Bienenstöcke) davon zu 
nehmen*. Es sind dies die gleichen Orte, welche uns bereits in der 
Urkunde vom 9. Juli 1420 als solche begegneten, deren Zehentgaben 
Heinrich v. Weitenstein und Ludwig Sachs als Cillier Grafen- 
lehen an Wilhelm Baumkircher für 74 Mark verkauften. 

1 Stei ermärkisches Landesarchiv, Original 6762; leider fehlt das Siegel 
Wilhelms B. Die Caplanei verleiht der Stifter dem Andrä, Sohn des ver- 
storbenen Tschern e. Sie ist wohl mit der oben angeführten Pfründe 
zum Baumkircherthum identisch. 

9 Als ,Alben' dürfte wohl der nahe Birnbaumer Wald zu verstehen sein. 
Die Bezeichnung ,der Wippacher* als Geschlechtsname scheint sich auf 
die den Krainer Baumkirchern verwandten Edlen, Harr er, zu beziehen, 
welche auch kurzweg das Prädicat »Wippacher 4 oder ,v. Wippach' 
führten (s. o.). 

3 Das jetzige Porome. 



Digitized by LiOOQ IC 



576 

Zirknitz; * 4. mit Zinsbauern zu ,Kysling', ,St. Oswalt', ,Ober- 
ueld' und ,Lengfelt'. 2 

Bemerkenswert ist noch die Thatsache, dass, da es noch 
kein Landbisthum Laibach gab, der Gurker Bischof Ulrich 
diese ^Stiftung und Caplanei' zu Anfang des nächsten Jahres 
(1460, Jänner 12, Wien) bestätigte. 8 

Die Bewidmung des Barbara-Altars der Wippacher Pfarr- 
kirche ergänzte Wilhelm B. (1463, November 30) durch 
eine Hube in Oberfeld. 4 Diese Urkunde bietet uns endlich 
ein Siegel Wilhelms mit dem gleichen redenden Wappen, 
welches nachweislich Wilhelms Sohn, Andreas, insbesondere 
nach seiner Erhebung in den Freiherrenstand (1463, Juli 22) 
führt. 

Die letzte Urkunde, welche den späten Lebensabend 
Wilhelm Baumkirchers bezeugt, nachdem er noch den Höhe- 
punkt im Dasein seines Sohnes Andreas und mit ihm die 
Rangerhöhung seines Geschlechtes verwirklicht gesehen hatte, 
ist ein Verkaufsbrief Niklas Kestenpachers vom 17. März 1466, 
worin dieser erklärt, seine freieigene Hube zu Gmünd, in der 
Wippacher Pfarre, dem edlen Wilhelm B. und seinen Erben 
verkauft zu haben. 6 

So gewahren wir denn innerhalb eines Zeitraumes von 
rund 80 Jahren (1384 — 1466) den ziemlich raschen Ausbau der 
Begüterung jener Baumkircher, die seit 1384 ganz unvermittelt 
im Krainer Lande auftauchen. Zwei von ihnen, Vater und 
Sohn, Jörg und der langlebige Wilhelm, Ersterer bereits um 



1 Der bekannte Markt am gleichnamigen Binnensee. 

9 Oberfeld und Lengfeld sind die bereits oben genannten Orte im Wip- 
pacher Bezirke; St. Oswald dürfte das bei Egg-Podpetsch im Steiner 
Bezirke Oberkrains sein. »Kysling*, vielleicht Islak oder Kisonc in der 
Bezirkshauptmannschaft Littai. 

8 Steiermärki8ches Landesarchiv, Original 6776, mit Siegel; die Urkunde 
ist für Jörgen Stainpach, Pfarrer zu Wippach, »seinen lieben Vetter', 
aasgestellt. 

4 Steiermärkisches Landesarchiv, Original 6996, mit dem Siegel Wilhelms 
B. und Jörgs Zobelsperger. 

6 Steiermärkisches Landesarchiv, Original 7112, mit 2 Siegeln. ,Gmünd* 
dürfte wohl die deutsche Namensform der Gemeinde Ustja, bei 
St Veit (Öembid), sein. 
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1401 verstorben, zeigen sich rührig und erfolgreich im Er- 
werben von Liegenschaften, und Beiden begegnen wir als 
landesfiirstlichen Pflegern der Burgherrschaft Wipp ach, 
welches Amt dann (1440) Wilhelm mit dem Capitaneate 
von Pordenone vertauscht und sodann um 1453 als Haupt- 
mann von Adelsberg beurkundet erscheint. Wipp ach 
bleibt jedoch sein bevorzugter Aufenthaltsort; hier verewigte 
er sich in einer Stiftung, die Jahrhunderte lang seinen 
Namen führt. 

Zunächst setzen die Erwerbungen mit dem Ankaufe des 
Besitze3 der Kolientzer zu Birnbaum im heutigen Gerichts- 
bezirke Umgebung von Laibach ein, und bald darauf folgt ein 
zweiter Ankauf gleicher Herkunft im Krainer Oberlande im 
heutigen Gerichtsbezirke von Stein. Unmittelbar darauf erwirbt 
Jörg die Cillier Grafenlehen der Thurner in der Nachbarschaft 
der Burg Flödnig auf dem gleichen Boden. Dann beginnen 
seine Erwerbungen in der Gegend von Wippach, ,am Karste' 
nach damaliger Bezeichnung. In dieser Richtung setzt Wilhelm 
die Güterkäufe fort, und zwar als Lehensträger des Herzog- 
tums Erain am Karste und im innerkrainischen Pfarrsprengel 
von Billichgräz, im Nachbargelände des Laibacher Moores, 
dort, wo auch die Cillier Grafenlehen der Baumkircher lagen 
und bei Horjul, ein Sitz der Baumkircher, der Baumkircher- 
thurm von ,Hölzeneck' (Leso Berdo) erstand. 1 Bis in den 
Adelsberger Bezirk, in den Pfarrsprengel von Waatsch, 
nach Zirknitz, nach Kolowrat in der heutigen Bezirkshaupt- 
mannschaft Littai, anderseits in das Mannsburger Pfarrgebiet 
Oberkrains greifen einzelne Erwerbungen hinüber, verdichten 
sich aber am meisten im Gebiete von Wippach und Billich- 
gräz als Käufe und Habsburger oder landesfürstliche und 
Cillier Grafenlehen. 

So boten denn schon die Erwerbungen des Grossvaters 
und Vaters dem geschichtlich bedeutendsten Baumkircher, An- 
dreas, einen nicht zu unterschätzenden Stützpunkt für sein 
Emporkommen, allerdings unter anderen Verhältnissen und auf 
einem anderen Boden. 

1 S. w. u. 
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Noch müssen wir jedoch einer Urkunde gedenken, die, 
wenngleich aus einer Zeit stammend, ab bereits die Verdienste 
Andreas Baumkirchers um die Sache König Friedrichs auch 
seinem alten Vater zugute kommen mochten, dennoch zunächst 
diesen betraf. Es ist dies der Freiheitsbrief vom 5. März 1461, 
worin unserem Wilhelm Baumkircher, dessen Sohne Andreas 
und den beiden Enkeln (Wilhelm II. und Jörg II.) die volle 
Steuerfreiheit ihrer Güter verliehen erscheint. 1 

Bevor wir der IV. Abtheilung dieser Untersuchungen zu- 
steuern, woselbst die Gütererwerbungen des Sohnes Wilhelms, 
Andreas Baumkirchers, zur Sprache kommen, scheint es 
angemessen, diesen und den nächsten Hauptabschnitt zu tiber- 
brücken und über die Anfänge dieser einzigen geschichtlich 
gewordenen Persönlichkeit ins Klare zu kommen, soweit dies 
die überaus kärglichen Quellenzeugnisse gestatten. Diese An- 
fänge liegen naturgemäss vor dem Jahre 1447, in welchem der 
Genannte zum ersten Male selbstständig und in einer Amts- 
eigenschaft beurkundet erscheint, an welche sich seine weit- 
schichtige Güterbildung vornehmlich und entscheidend knüpft 

Wie dies meist in jenen Zeiten der Fall ist, entbehren 
wir auch hier jedes bestimmten Anhaltes für das Geburts- 
jahr und müssen uns mit Wahrscheinlichkeitsschltissen behelfen 
und begnügen. 

Zunächst ist durch die Urkunde von 1430 2 sichergestellt, 
dass Andreas damals minderjährig war, indem sein Vater 
für ihn den bewussten Verzichtbrief ausstellt. Wenn ihn der 
Zeitgenosse, Hinderbach, am Hofe Herzog Friedrichs V. von 
Innerösterreich, s. 1435 (nachmals König 1440 — 1452 und 8. 
1452 Kaiser Friedrich III.) ,vom Knabenalter an' zum ,Kriegs- 
helden' sich entwickeln lässt, Andreas 1447 ab Pfleger oder 
Hauptmann des genannten Habsburgers angeführt erscheint, 
14fi9 aus erster Ehe zwei bereits erwachsene Söhne, eine ver- 
lobte und eine noch unverheiratete Tochter aufweist, anderseits 
anlässlich seines gewaltsamen Endes im Jahre 1471 vom zeit- 
genössischen Chronisten Unrest als ,kriegsper und frisch' — 



1 Steiermärkisches Landesarchiv, Original 6847. 

* S. o., betrifft den Verzicht auf die da« Schloss Waldeck betreffenden 
Ansprüche des Sohnes Wilhelm Baumkirchers. 
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also in voller Lebenskraft stehend bezeichnet wird, 1 so darf 
man wohl beiläufig um 1420 seine Geburt ansetzen. 2 

Bei dieser Annahme erscheint es um so wahrscheinlicher, 
dass Andreas in Wipp ach zur Welt kam, all wo wir die 
krainischen Baumkircher seit Jörg (I.) begütert und sesshaft 
finden, und dessen Sohn Wilhelm, Andreas' Vater, seit 1415 
als Hauptmann auftaucht. 8 Noch nach Jahrhunderten kannte 
man daselbst den ,Baumkircherthurm', 4 offenbar als einstige 
Wohnstätte dieses Geschlechtes, und der Chronist Unrest schreibt 
daher auch, Andreas B. sei ,am Karst' geboren worden. Aller- 
dings gab es auch einen ,Baumkircherthurm* oder ,Hölzeneck' 
bei Horjul in der Umgebung von Laibach, 5 aber Wippach 
entspricht besser der Sachlage. 

Wir kommen nun auf den Namen Andreas zu sprechen, 
der in der Namenreihung aller innerösterreichischen (und auch 
tirolischen) Baumkircher ganz vereinzelt dasteht. 

Unter dem Einflüsse der Kalchberg'schen 6 Anschauung, 
die unsern Andreas durchaus unmittelbar mit den ober- 



1 Johannes Hinderbach in seiner Fortsetzung der Historia Friderici 
des Aeneas Sylvias (1452 — 1462) bei Kollar, Anal. o. ae. Vindobon. II 
col. 566: ,. . . qui (Andreas P.) in curia caesaris a puero relevatus, 
aetatem non segnitiae aut inertiae ut plerique alii sed rei militari operam 
dedit et summus evasit . . .' Der Ausdruck ,a puero' braucht allerdings 
nicht wOrtlich genommen zu werden. Anderseits ist mit , curia cesaris' der 
Grazer Hof gemeint, auch zur Zeit der Minderjährigkeit des 1415 gebore- 
nen Friedrich V. Unrest, Oesterreichische Chronik, bei Hahn I, 569. ,Also 
muestder frisch und kriegper mann Pamkircher senndlich sterben . . .' 

* Diese Berechnung schwebte mir auch in meinem vor 32 Jahren ge- 
schriebenen Aufsatze über Andreas Baumkircher, Mittheilungen des 
historischen Vereines für Steiermark XVII (1869), vor. 

8 8. o. 

4 So findet sich, wie bereits oben bemerkt, in den Schematismen der 
Laibacher Diöcese, z. B. Jahr 1873, S. 84, das Beneficium ,Baumkircher- 
thurm' in Wippach angeführt. 

6 Auf diesen verweist zunächst Jul. Wallner in seinem willkommenen 
Aufsatze (Laibacher Musealverein, Mittheilungen III, 1892) und hebt 
auch die sagenhafte Localisirung des gewaltsamen Endes Andreas Baum- 
kirchers (1471) in die Horjuler Gegend hervor, wo er als verhasster 
,Bauernschinder < erschlagen worden sei! — In meinem Aufsatze vom 
Jahre 1869 (s. o.) wird irrigerweise der ,Baumkircherthurm' ob Wippach 
mit dem bei Horjul (Hölzeneck) zusammengeworfen. 

6 J. v. Kalchberg in der historischen ,Einleitung' zu seinem Drama »Andreas 
Baumkircher* (früherer Titel ,Die Ritterempörung* im Jahre 1792), 
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steirischen Baumkirchern verknüpft wissen wollte, ja den 
,Baumkircherhof alldort kurzweg als Sitz seiner Vorfahren 
und als Geburtsstätte unseres Andreas zu vertreten bemüht 
war, dachte man mit Vorliebe an das alte Andreas-Kirchlein 
daselbst und fand den Namen seines Schutzheiligen die na- 
türliche Ursache, weshalb der Sohn Wilhelms (I.) diesen 
Namen führe. 

Wir haben aber die triftigsten Gründe, mit jener An- 
schauung für immer zu brechen, 1 und dürfen es versuchen, 
einer ungleich berechtigteren Vermuthung Ausdruck zu geben. 

Weiter oben wurde bereits auf die Thatsache hingewiesen, 
dass innerhalb der drei Geschlechtsfolgen oder Generationen 
der krainischen Baumkircher dem im Mittelalter vorherrschen- 
den Brauche, Söhne und Töchter nach den Grosseltern, be- 
ziehungsweise Urgrosseltern von väterlicher Seite zu benennen, 
Rechnung getragen werde. So führt der Erstgeborene Andreas', 
Wilhelm (II.), den Namen des Grossvaters, Wilhelm (L), der 
Zweitgeborene Jörg (II.) den des Urgrossvaters (Jörg I.), die 
eine jüngere Tochter Andreas', Katharina, den Namen der 
Grossmutter, der nachweisbar ersten Gattin Wilhelms (I.), aus 
deren Ehe Andreas hervorgegangen war. Demzufolge sollte 
der Letztgenannte — ab der einzige uns bekannte Sohn 
Wilhelms (I.) — den Namen seines Grossvaters, Jörg (L), 
führen, was jedoch nicht der Fall ist. Da wir jedoch über 
den Letztgenannten hinauf die krainischen Baumkircher zu 
verfolgen nicht in der Lage sind, so lässt sich auch ein Urgross- 
vater unseres Andreas dieses Namens auf diesem Wege über- 
haupt nicht nachweisen. 

Wir begegnen im Mittelalter jedoch noch einer andern 
verwandten Erscheinung, der Benennung der Söhne und 
Töchter nach den Grosseltern von weiblicher Seite, und 
dürfen daher auch nach dieser Seite hin das Auftauchen des 
Namens Andreas verfolgen. 



Sämmtliche Werke, 9. Theil (1817, 147—168). Nachträglich, wie so 
oft, wurde Andreas B. als der Bedeutendste und eigentlich allein Ge- 
kannte mit dem obersteirischen Baumkirchen — als seinem Geburts- 
orte (!) — anekdotenhaft verknüpft. 
1 Vor dreiroig Jahren stand der Verfasser dieser Studie auch noch theil- 
weise im Banne der Kalehberg'schen Behauptungen. 
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Hiefiir bietet nun die bereits oben angezogene Urkunde 
vom 21. Jänner 1430 l einen Anhaltspunkt. Hier verzichtet 
bekanntlich Wilhelm (I.) B. im Namen seines damals noch 
nicht vogtbaren Sohnes, Andreas, 2 auf alle Erbansprüche 
des Letzteren in Hinsicht der Burgherrschaft Waldeck, im 
Gebiete von Windischgrez. Als Ablösungssumme finden wir 
160 Pfund Pfennige angegeben. Aus dieser Urkunde ergibt 
sich ferner, dass diese Ansprüche auf die damals bereits ver- 
storbene Gattin Wilhelms, Katrey (Katharina), Andreas' 
Mutter, zurückgehen, letztere somit erbliche Rechte auf die 
vorgenannte Burgherrschaft besass, die sich nunmehr ihr Sohn 
ablösen lässt, und zwar zu Gunsten des Ritters Andreas 
v. Süssenheim. Nichts liegt daher näher als die Annahme 
einer nahen Verwandtschaft jener Katharina mit dem Genannten, 
wenngleich eine solche — bei der leidigen Wortkargheit der 
Urkunden in dieser Richtung — keine nähere Andeutung 
erfahrt. 

Die Edlen von Süssenheim (Äusem), nicht weit von 
St. Marein bei Erlachstein, im Gebiete der damaligen Grafschaft 
Cilli, schon zu Beginn des 13. Jahrhunderts urkundlich bekannt, 8 
treten seit dem nächsten mehr in den Vordergrund, und zwar 
mit Andreas und Hanns, welche 1414 als /Vetter' bezeichnet 
erscheinen. 4 Andreas wird 1411 als ,erbarer Ritter und 
Hauptmann' in der Metlik, d. i. Möttling, oder in der soge- 
nannten ,Windischen Mark' (s. 1374, Görzer Erbschaft der 
Habsburger) angefUhrt, 5 während Hanns ziemlich gleichzeitig 
(1413) in der Eigenschaft eines Schlosshauptmannes des Jung- 
grafen Friedrichs (IL) von Cilli auf ,Stanischinch' — im da- 
maligen , windischen' Lande oder ,Slawonien' 6 — beurkundet 
erscheint. 



1 S. o. » S. o. 

8 Zahn, Urkundenbuch der Steiermark II, S. 106, 138, 188 .. . zu den 
Jahren 1203, 1208, 1213ff. 

4 Steiermärkisches Landet*archiv, Nr. 4569». 

5 Ebend. Nr. 4447°, Original vom 12. April 1411. 

6 Ebend. Nr. 4521°, ,capitaneus comitis Friderici de Cilia in castro S ta ni- 
schin ch*. Offenbar identisch mit ,Stainschneck ( in der Cillier Grafen- 
chronik cap. 44 (Hahns Ausgabe Coli, monum. U, 747 und in der von 
Krones ,Die Freien von Sannch', 2. Ausgabe, 166) bei der Aufzählung 
der Cillier Grafenschlösser, unmittelbar an Samabor gereiht. Das heutige 
Stenicnjak? 
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Wenn uns nun 1430 — 1446 l abermals ein Andreas 
v. Süssenheim, derselbe, der zunächst jene Verzichturkunde 
vom 21. Jänner 1430 anführt, und ebenso (bis 1478) wieder 
ein Hanns v. Süssenheim begegnen, 8 so haben wir allen Grund, 
bei dem Einen und Andern an Söhne jenes Andrä und Hanns 
zu denken. 

Dass der Andrä Süssenheimer in jener Urkunde vom 
21. Jänner 1430 mit dem der Jahre 1411 — 1414 nicht identisch 
sein könne, vielmehr als Sohn des Letztgedachten aufzufassen 
sei, erhellt aus folgenden Umständen. 

Jene Urkunde vom 12. April 1411, die uns bekanntlich 
einen Andrä v. Süssenheim als damaligen ^Hauptmann in der 
Metlik' anfUhrt, bezeichnet ihn auch als Oheim des Bysant 
(Wisand, Wisent) Muttel, Pfarrers und Erzpriesters zu St. Pon- 
graz in Windischgrez, welcher die angeführte Urkunde aus- 
stellt. Als Hauptmann zu Möttling, also in der gleichen Eigen- 
schaft, nennt ihn eine ziemlich gleichzeitige Verkaufsurkunde 
vom 17. Mai 1412 3 zugleich mit seinem Eheweibe Elisabeth. 

Dagegen erscheint (der jüngere) Andrä v. Süssenheim in 
der Urkunde vom 21. Jänner 1430, also 18 Jahre später, ohne 
solchen Amtstitel und verkauft am 29. April 1431 an die Stadt- 
gemeinde Möttling seinen Besitz zu Sieindorf (Slamna vas), im 
dortigen Pfarrsprengel, offenbar also das, was er von seinem gleich- 
namigen Vater in diesem Gebiete geerbt hatte, gleichfalls ohne 
das Amtsprädicat des Letzteren. 4 Müssen wir 1411 diesen bereits 
als betagt ansehen, so kann er füglich nicht 1430 oder gar 1446, 
beim Aufgebote der steirischen Ritterschaft, noch als Vertreter 
seines Geschlechtes unter den Lebenden gezählt werden. 

Wir kommen nun auf die oben ausgesprochene Ver- 
muthung zurück, dass jener Andrä v. Süssenheim in der Ver- 
zieh turkunde Wilhelms v. Baumkirchen (21. Juni 1430) ein 

1 Siehe die Angabe bei Muchar, Geschichte des Herzogthums Steiermark 
VII, 211 (zum Jahre 1430), 217 (1431); offenbar dieselbe Urkunde 
wie zum Jahre 1430, mit dem Datum: 13. November. — Andrä 
v. Süssenheim findet sich auch im Verzeichnisse der Ritter zum Aufge- 
bote des Jahres 1446 bei Valvasor, Cäsar; so auch in den Handschriften 
des Wiener k. k. Haus-, Hof- und Staatsarchivs, Nr. 19, Fol. 133—134 
und Nr. 107, Fol. 77»». 

* Muchar a. a. O. VHI, 8, 18, 22, 115, 184 (Jahre 1458—1478). 

8 Steiermärkisches Landesarchiv, Original 4495. 

4 Schumy, Archiv für Krain II (1884—1887), S. 208, Nr. 2. 
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naher Verwandter der verstorbenen Mutter unseres Andreas 
Baumkirchers gewesen sein müsse, und sehen in ihr eine 
Schwester des Süssenheimers, beziehungsweise eine Tochter 
des älteren Andrä, dessen Namen ihr Sohn, sein Enkel, führt. 
Für diese Annahme einer Heirat Wilhelms v. Baumkirchen mit 
einer Angehörigen des Süssenheimer Rittergeschlechtes spricht 
auch der Umstand, dass letzteres in der Grafschaft Cilli be- 
haust war, in dienstlichen Beziehungen zu deren Gebietsherren 
stand, anderseits auch in Krain begütert war und in einem 
alten Verzeichnisse der Ritterschaft des letztgenannten Landes 
aus der Zeit von 1399 — 1402 angeführt erscheint. 1 

Auf diese Weise liesse sich — nicht ohne Berechtigung 
— das Auftauchen des Namens ,Andrä — Andreas' in der Reihe 
der Krainer Baumkircher erklären. 



IV. Abtheilung. 

Die ttütererwerbungen Andreas Baumkirchers, seine 
Heiraten und Nachkommen. Rückblick auf die ge- 
wonnenen Ergebnisse. 

Wie der vorlaufende Abschnitt zeigt, kennen wir als 
Güterbestand der Nachkommen Jörgs (I.) Baumkircher nur 
Liegenschaften im Krainer Lande und Wippacher Gebiete: 
Cillier und Habsburger Lehen. Hinzu tritt seit 1447, dem Zeit- 
punkte, in welchem Andreas B. uns zum ersten Male in einer 
Amtsste^lung begegnet, die kaiserliche Pflegschaft von Schla- 
ning (Schleining, Szalonak) im Eisenburger Comitate West- 
ungarns. 2 

Sie gehörte zum Kreise jener Pfandgüter Westungarns, 
welche König Friedrich HI. seit der Uebernahme der Vormund- 

1 Abgedruckt bei Krones, Landesfürst, Behörden und Stände des Herzog- 
tums Steiermark 1283—1411 (Graz 1900), S. 236. Vgl. S. 235 Anm. 
Dem Namen Süssenheimer wird hier kein Taufname vorgesetzt. Wir 
werden jedoch unbedenklich Andrä v. Süssenheim, den Hauptmann von 
Möttling (1411—1412), voraussetzen dürfen. 

■ Chmel, Regesten König Friedrichs IV. I, Nr. 2382. Urkunde König 
Friedrichs vom 22. November 1447. 
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schaft über Ladislaus den Nachgeborenen festhielt. Die Burg- 
herrschaften : Eisenstadt (Kis-Märton), Hornstein (Szarvkö), 
Forchtenstein (Fraknö) und Kobolsdorf oder Kobersdorf (Käbold) 
in der Oedenburger; Güns (Köszeg), Rechnitz (Rohoncz), Bern- 
stein (Pernstein, Borostyänkö) und Güssing (Ndmet-Ujvär) in 
der Eisenburger Gespanschaft, und vor Allem Oedenburg (So- 
prony) und Pressburg (Pozony) selbst, als ,Burggrafschaften' 
und ,Comitate', waren und blieben das Bereich der Habsburgi- 
schen Pfandsätze und Ansprüche unter wechselnden, strittigen 
Verhältnissen. 

Seit dem 22. November 1447 erscheint Andreas B. als 
Pfleger von Schlaning, was er wohl schon vorher geworden, 
und hier sollte er dereinst auch sein eigentliches Heim ab 
westungarischer Grundherr und Magnat bestellen. 

Wenn wir das Jahr 1452 als den Zeitpunkt anzusehen 
gewohnt sind, in welchem sein Name geschichtlich wird, so 
verdankt dies unser Baumkircher der Feder des bedeutendsten 
Geschichtschreibers jener Tage, Aeneas Sylvius, in seiner Hi- 
storia Friderici, als Zeugen der Belagerung Kaiser Friedrichs HI. 
in Wiener-Neustadt und der reckenhaften That Baumkirchers. 

Das gleiche Jahr eröffnet jedoch zugleich eine neue 
Wandlung im Leben des waffentüchtigen Mannes, des Ge- 
nossen einer eisernen Zeit, in der Alles auf der Spitze des 
Schwertes stand und sich in widerspruchsvollen Rechtsan- 
sprüchen und Dienstverhältnissen bewegte. 

Müssen wir ihn, den Pfleger der habsburgischen Pfand- 
herrschaft Schlaning und Genossen der Vertheidigung Wiener- 
Neustadts, als Amtmann und Söldnerführer Kaiser Fried- 
richs III. ansehen, so ändert sich dies Verhältnis mit der Aus- 
lieferung Ladislaus P. an das vormundschaftsfeindliche Bündnis 
der Stände Oesterreichs, Böhmens und Ungarns. 

Von da ab wird Baumkircher Dienstmann und Partei- 
gänger des letzten Albrechtiners, ein entschiedener Gegner 
des Kaisers und Bedränger der Steiermark, wie ihn Ebendorfer 
nennt, 1 und sein Lehensverhältnis zu dem Cillier Grafen 



1 Chron. Austr., Pez, Script. II, 876. (Una cum quodam Carinthiano, Andrea 
Paumkircher exercitum congregarent, Stiriam quoque hostili 
manu invaderent . . .) A. a.0. 976 nennt Ebendorfer unseren Baum- 
kircher und den Grafenecker ,olim Aquilae (Kaiseradler) capitalibus 
hostibus*. 
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Ulrich IL, dem Widersacher Friedrichs III., spielt da mit hinein, 
besonders als der letzte Cillier zum zweiten Male (1454) die 
volle Gewalt als Berather und Vollmachtträger seines könig- 
lichen Vetters erlangt hatte. 

In diesen Zeitraum (1454 — 1466) fällt jene Urkunde Königs 
Ladislaus' P. vom 27. August 1455, die den Baumkircher als 
Castellan von Pressburg bezeichnet und ihm die verfallene 
Burg Dobronya in ,Slawonien' bedingungsweise überläset. 1 
Für unseren Zweck ist diese Thatsache von untergeordneter 
Bedeutung, wohl aber von grösserer, dass Andreas B. bereits 
als ,Schlosshauptmann' von Pressburg bezeichnet erscheint. 

Die ^Grafschaft' oder Obergespanschaft des gleich- 
namigen Comitates war damals nicht besetzt, 9 worauf im April 
des nächsten Jahres 3 Graf Ullrich IL von Cilli ab ,Graf oder 
Obergespan von Pressburg beurkundet wird und 1457 abermals 
ein Zeugnis von der ,Vacanz' der Obergespanschaft vorliegt. 4 

Da nun im September 1458 (vgl. w. u.) Baumkircher als 
,Graf oder , Gespan' von Pressburg urkundlich nachgewiesen 
erscheint, so bildet das Jahr 1455 den Ausgangspunkt seiner 
neuen, wichtigen Lebensstellung. 

In der Eigenschaft eines Schlosshauptmannes von 
Pressburg belagert Baumkircher und mit ihm Berthold v. Eiler- 
bach, der als Gutsherr von Eberau (Monyorokeräk) in der 
Eisenburger Gespanschaft zu den westungarischen Baronen 
zählt, October 1456, in der Zeit des Höhepunktes der Zer- 



1 Originalurkunde (Papier), Steiermärkisches Landesarchiv, 6642* . . . ut 
ipse (Baumkircher) collapsos moros inveterataque edifioia eins- 
dem castri nostri reformari, restaurari et renouari faciat .... 

castrum ipsum ab eo nitimur non aufferre, donec postea 

cum ipso plena racione de et super omnibus sumptibus et expensis 
suis quasi ad meliorem defensionem pretacti castri atque reformacionem 
murorum .... eidem satisfaciemus cum effectu .... «Dobronya* 
(vgl. w. u. die Urkunde vom September 146S) wurde als ,in Sclavonia' 
(Slavonien) gelegen bezeichnet und ist offenbar das heutige Dubrawa 
bei Pregrada oder Predgrad im Warasdiner Comitate. 

* Ortvay, Geschichte der Stadt Pressburg. Deutsche Ausgabe, IIL Bd., 
1894, 8. 183. Urkunde vom 27. Mai 1456: Comitatuum Themesiensis 
et Posoniensis honoribus vacantibns; Urkunde bei Teleki, Hunya- 
diak kora, X. Bd. (Beilagen), 470. 

* Ortvay, a. a. O., 28. April 1466. 

4 Ortvay, a. a. O., Urkunde vom 21. März 1467, bei Teleki X, 609. 
Arekir. XCL Band. II. HMlte. 88 
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würfhisse König Ladislaus' und Kaiser Friedrichs III., dessen 
Pfandherrschaft nnd Burg Gtissing. 1 

Bald verändert sich wieder die allgemeine Sachlage. Den 
9. November 1456 findet der letzte Graf von Cilli, kurz vorher 
Statthalter (locumtenens) Ungarns geworden, zu Belgrad sein 
gewaltsames Ende, und sein Nachlass, das grosse Cillier Erbe 
in Untersteier, Kärnten, Krain, Slavonien-Kroatien, bildet zu- 
nächst das Ziel der kaiserlichen Erwerbungspolitik. Friedrich HL 
will sich als LänderfUrst und Lehensherr des ganzen Nachlasses 
versichern und findet an dem Feldhauptmanne der Cillier und 
Unter-Banus Slavoniens, Johann Witowetz, dem einflussreichsten 
Manne in der Umgebung der Grafen witwe Katharina, der 
serbischen Fürstentochter aus dem Hause Brankowitsch, einen, 
allerdings nichts weniger als uneigennützigen, Verbündeten. 

Aber auch König Ladislaus P. hielt Ansprüche auf den 
Nachlass seines Ohms, des letzten Cilliers, fest, und als er (1457, 
16. März) zur Sühne der Ermordung des letzteren und der 
,Majestät8verbrechen' des Hauses Hunyadi den älteren Sohn 
des Gubernators, Ladislaus, hinrichten und den jüngeren, 
Mathias, gefangen setzen Hess, bewirkte dies bei Witowetz 
sofort einen Umschlag in seiner Haltung; er wird des Kaisers 
Feind. 8 

Wir wissen nichts Bestimmtes über das damalige Ver- 
halten Baumkirchers in dem Cillier Erbschaftshandel, werden 
jedoch nicht fehlgehen, wenn wir ihn auf Seite des letzten 
Albrechtiners, seines königlichen Dienstherrn, Ladislaus Post- 
humus, und als Gegner des Kaisers voraussetzen, wie dies aus 
der Schenkung der Burgherrschaft ,Chazarwara' (CsAsz&rvAr), 
d. i. Kaisersberg im slavonischen Grenzbezirke Zagorien (oder 
im ,Seeger') vom lö. September 1457 8 und aus späteren That- 
sachen erhellt. 



1 Copialbnch im k. k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv, Nr. 17, f. 68 — 59, 
kaiserliche Weisung vom 12. October (feria m, a. f. b. Galli), Graz. 
Vgl. Chmel, Mater. II, 120—121 ; deutsche Urkunde vom 20. November 1456. 

■ Cillier Chronik, 36. und 37. Capitel. Hahn, Coli. II, 729—739 u. a. von 
Krones, Die Freien von Sanneck und ihre Chronik als Grafen von Cilli. 
Gras 1883, S. 133—139. 

8 König Ladislaus* Urkunde, datirt von Wien, Steierm&rkisches Landes- 
archiv, Original, Regest Nr. 6637». Egregio Andree Pamkyrchen, 
castellano nostri castri Posoniensis, cui predicto castrum nostrum 
Chazarwara — pro honore tenendum commisimus .... (mit allen 
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Diese ,Ehrengabe' betrifft nämlich eine Herrschaft des 
Cillier Grafen erb es, 1 was umsomehr für jenes Verhalten 
Baumkirchers spricht. 

Im gleichen Jahre (23. November) stirbt jedoch König 
Ladislaus P.; Kaiser Friedrich III., das Haupt der Leopoldini- 
schen Linie, sichert ihr den Anfall des Herzogthums Oesterreich, 
rüstet sich zur Bewerbung um die böhmische und ungarische 
Krone und gewinnt zunächst wieder den Witowetz, um sich 
durch ihn das ganze Cillier Erbe zu verschaffen und die 
Grafenwitwe Katharina in jene Zwangslage zu drängen, welche 
die endgiltige Ablösung ihres gesammten Leibgedinges zur 
Folge hat. 

Wenn die Cillier Chronik ihrer Erzählung, wie sich das 
alles abspielte, die Angabe beifügt: ^Katharina habe Einem, der 
hiessAndräPamkircher, den Samobor (die kroatische Grenz- 
herrschaft der Cillier) gegeben, für seine Dienste, die er ihr 
gethan und erwiesen hätte, denn er war ein Mann von grosser 
Tüchtigkeit (,strengheit*) und ein grosser Kriegsmann/ 8 so be- 
weist dies wieder, dass Baumkircher, im Gegensatze zu der 
wechselnden Rolle des Witowetz, der Grafenwitwe zugethan 
blieb. Und als der Vorgenannte, vom Kaiser für seine Dienste 
mit der Grafschaft Zagorien (,Seeger*) entlohnt, auch auf andere 
Schlösser die Hand zu legen sich beeilte, hielt Baumkircher 
Kaisersberg fest. 3 

Um diese Zeit hatte sich aber schon auch der Ausgleich 
zwischen Baumkircher und Kaiser Friedrich vollzogen. 
Seine Geschichte bewegt sich innerhalb der Jahre 1456 — 1458. 



zugehörigen Dörfern, Gründen, Wiesen, Waldungen u. s. w., die bisher 
entfremdet gewesen seien). 

1 Cillier Chronik, 44. Capitel. Hahn, II, 746—747, Krones 165—166 ,von 
den herschafften vnd staetten, die die graffen von Cilli gehabt haben 1 ; 
Kaisersberg erscheint hier zwischen ,Krapin' (,Kreppen*, Krapina) und 
,Castell' eingestellt. 

* Cillier Chronik, 40. Capitel (Hahn 739, Krones 146—147). 

8 Cillier Chronik, 42. Capitel (Hahn 742 f., Krones 161 f.) . . . Und als er 
(Witowetz) die dasselbige (hauptgeschloss, die Kreppen = Krapina) nun 
in seiner gewaltsamb bette, darnach gebrachter die andern geschloss, 
die zu dem gehören, in seine gewaltsamb, ahn allein den Kaisers- 
berg und den Castell. Den Kaisersberg hat der Andree Pam- 
kircher und den Castell ein ritter genandt berr Andree von Kreig 
(Kärntner Landherr), und hielten die für sich selbst 

38» 
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Zunächst erfahren wir (Ende 1456) * von Unterhandlungen 
zwischen dem genannten Habsburger und seinen damaligen 
Gegnern, zu denen ausser unserm Baumkircher auch dessen 
Genosse Ulrich der Grafenecker, der Ellerbacher, die öster- 
reichischen Liechtensteiner und die westungarischen Grafen 
von Pösing und St. Georgen u. a. zählten. Sie führten 22. Au- 
gust 1457 zum Ausgleiche am Hoflager zu St. Veit in Kärnten, 8 
also noch vor dem Ableben des letzten Albrechtiners. 

Allein erst nach demselben, im Jahre 1458, den 21. Au- 
gust, fand die entscheidende Wendung im politischen 
Leben Baumkirchers statt, und zwar anlässlich der end- 
giltigen Taidung des Kaisers mit seinem Bruder Erzherzog 
Albrecht VI. Hier findet sich der Verzicht des letzteren auf 
seinen Antheil von der Cillier Erbschaft und unter den früheren 
Gegnern Friedrichs in. auch Baumkircher hervorgehoben. 8 

Von nun an beginnt die dritte Phase in der Geschichte 
Baumkirchers, die Zeit seiner Dienste als Amtsträger, Rath und 
Söldnerflihrer Kaiser Friedrichs HI. 

Inzwischen hatte anfangs Jänner 1458 die Wahl des nationalen 
Königs von Ungarn, Mathias Corvinus, durch die Mehrheit 
der Reichsstände und nicht ohne Mitwirkung des Gubernators 
Böhmens, Georg von Kunstatt-Podiebrad, stattgefunden, und da 
der Habsburger Friedrich HI. seine Bewerbung um die Herr- 
schaft jenseits der Leitha aufrecht hielt, im Besitze der Stephans- 
krone war, über Pfandherrschaften und über die anticorvinische 
Magnatenpartei in Westungarn verfügte, so blieb der Thron- 
krieg unvermeidlich und die Zukunft des jungen Wahlkönigs 
bedroht. 



1 Chmel, Regesteii Kaiser Friedrichs IV., 3529—3531. 

f Birk, Regesten Kaiser Friedrichs IV., Oesterr. Geschichtsarchiv, 10. Bd., 
8. 206, Nr. 192. 

• Kurz, Geschichte Kaiser Friedrichs IV., 1, 283; Lichnowsky-Birk, Ge- 
schichte des Hauses Habsburg VII, 13. Genannt erscheinen die beiden 
Grafen von Pösing, Johann und Sigismund, Heinrich v. Liechtenstein- 
Nikolsburg, Berthold v. Eilerbach, Ulrich Grafenecker, Andreas Baum- 
kircher, Hanns Entzersdorfer. Für die Genossenschaft des Grafen 
Johann v. Pösing mit dem Baumkircher in der Fehde gegen den 
Kaiser haben wir bestimmte Anhaltspunkte, s. s. B. ihren beiderseitigen 
Versichernngsbrief (vom 27. Jänner 1456, Wien) für Kaspar v. Wolken- 
storf, ihn mit 50 Pferden in ihre Dienste aufgenommen eu haben. Steier- 
märkisches Landesarchiv, Gopie, Nr. 6564 b . 
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Die einstigen Gegner des Kaisers, die Grafen von Pösing, 
der Eilerbacher und unser Baumkircher, seit 26. September 1458 
als Graf oder ,Span' von Pressburg beurkundet/ nehmen 
Theil an der Gegenwähl des Habsburgers zu Güssingen 
(17. Februar 1459),* welcher dann die Selbstkrönung Fried- 
richs III., die Festlichkeiten in Wiener-Neustadt — anlässlich 
der Ueberbringung der Wahlbotschaft durch die Magnaten 
Gara und Ujlaki — und sein Manifest an Ungarn folgen. 

So tritt Baumkircher als ,Span* oder Graf von Pressburg 
in den Kreis der westungarischen Magnaten vom Anhange des 
Kaisers, und hiemit setzt auch die Zeit seiner vielseitigen Er- 
werbungen ein. 

Die Wichtigkeit seiner Dienste, anderseits die ständige 
Geldnoth des Habsburgers, der mit ungenügenden Kriegsmitteln 
den Kampf um den Thron Ungarns aufnimmt, machen zunächst 
begreiflich, dass dem Baumkircher, gleich den anderen Partei- 
gängern des Kaisers, so dem Grafen Sigismund von Pösing, 
dem ,Banus' Jan Witowetz, dem Ellerbacher und Grafenecker, 
das Recht der Münzprägung verliehen wurde, eine Massregel 
von übelsten staatswirtschaftlichen Folgen, da sie — wie dies 
besonders zutreffend der Chronist Unrest 8 brandmarkt — die 
Münzverschlechterung im Geleite hatte. Der bezügliche Frei- 
heitsbrief Baumkirchers erscheint 1459, 11. September ausge- 
fertigt. 4 



1 Eigenhändiges (?) Schreiben Baumkirchers ,span zn Pressbarg 1 an den 
Richter nnd die Gemeinde von ,Laussee' (Lansee, Lanzser = Landesere, 
im Oedenbnrger Comitat), er habe seinen Diener beauftragt, einige Tage 
bei ihnen zu verweilen, um Kundschaft über den bevorstehenden Heeres- 
zug der Böhmen (gegen Oesterreich) einzuholen. Papier mit auf- 
gedrucktem Petschaft. Original im Steiermärkischen Landesarchiv, 
Nr. 6689. 

9 Vgl. die ausführliche Darstellung bei Kaprinay, Hung. diplom. temp. 
Matthiae de Hunyad (2 Vol. Vindob. 1776-1771) U, 228 und Katona XIV, 
196 .. . Wie bedeutend der damalige Anhang des Habsburgers unter 
den ungarischen Magnaten war, beweist die Thatsache, dass Ladislaus 
Qara, Niklas Ujlaki, Joh. Szecsy, Ladislaus und Niklas Kanizsai, Paul 
Banffi, M. Frangepani den Kern dieser Partei bildeten, abgesehen von 
den bereits genannten Grafen von Pösing (Bazin) und St. Georgen. 

8 Unrest, Oesterr. Chronik, Hahn, Coli. m. I, 648 ,Wer alte Kessel hat, der 
münzte dester basz* .... Vgl. Ebendorfer, Pez, Script H, col. 901—902. 

4 Copie im Steiermärkischen Landesarchiv, Nr. 6759. 
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Eine frühere Urkunde (29. Juni) nennt B. einen ,Rath* 
des Kaisers. 1 

Von besonderer Bedeutung erscheint jedoch die kaiserliche 
Verpfändung einer Reihe von Gütern an den Baum- 
kirch er und Grafen ecker. Ihre Vorgeschichte wurzelt in 
der Abmachung zwischen Friedrich HL und der Cillier Grafen- 
witwe, Katharina, vom 10. März des Jahres 1460,* derzufolge 
der Kaiser die Leibgedinggüter der Letztgenannten: ,Medve, 
Rokonok, Kaproncza, Gross- und Klein-Kamnik, St. Georgen, 
Tschakathurn, Triga und Warasdin' 8 sammt allem Zugehör für 
29.000 ungarische Goldgulden und die Stadt Adelsberg ablöste. 

Alle diese slavonisch-kroatischen Hinterlassgüter des 
Hauses Cilli wurden alsbald (4. Juni 1460) vom Baumkircher 
und seinem WafFengenossen Ulrich v. Grafeneck (,Span* und 
Graf von Oedenburg) als solche beurkundet, die ihnen der 
Kaiser für diese Ablösungssumme und noch weitere 17.000 
ungarische Goldgulden, ,von der dienst wegen, so wir seiner 
kais. Gnaden getan haben zu dem inngang Sr. Gnaden in das 
Kunigreich Hungern' und auch ferner ,in ander weg tun sullen', 
verpfändet habe. 4 

Die Pfandschaften hatten allerdings einen sehr bedingten 
Werth; anderseits lässt sich leicht ermessen, wie bedeutend die 
Geldforderungen Baumkirchers an den Kaiser geworden waren. 



1 In einem Schreiben Friedrichs III. an die Pressburger Stadtgemeinde 
Ortvay a. a. O., S. 183 (,Parakircher, vnser Rat'). 

9 Original im Wiener Hans-, Hof- und Staatsarchiv, Regest bei Horvath, 
»Magyar regestak« im Tört. tar. IX (1861), 68, Nr. 167. Das Datum »geben 
zu Wyenn am montag vor Sand Gregorientag* = 10. März. 

8 Diese Herrschaften finden sich in der Cillier Chronik, Capitel 44 (Hahn, 
II, 746—747, Krones, 155—156) als Besitzungen des Grafenhauses an- 
geführt. ,Medve ( (Cillier Chronik) = Medwed, wahrscheinlich Medve- 
dova draga im Agramer Kreise; »Rokonok 4 (Cillier Chronik) = Rakonik, 
wahrscheinlich Rakovec, gleichwie »Koproncza* (Cillier Chronik) = Ko- 
preinitz oder Koprivnica im Kreuzer Com i täte; Gross- und Klein-Kamnik' 
(Cillier Chronik) = Kamenitz, Kamen ica im Warasdiner Comitate, 
,St. Georgen* (Cillier Chronik) = St. Georgen vom JOrgen-Haus, 
8veti-Gjuri im Kreuzer Comitate; Tschakenturn (Cillier Chronik) = 
»Tschakathurn*, der bekannte Hauptort der Murinsel; ,Triga* (Cillier 
Chronik) = Trigau, Stridan, Strido oder Strigovo, gleichfalls auf der 
Murinsel. 

4 Original im Wiener Haus-, Hof- und Staatsarchiv, Horvath a. a. O., 
Nr. 168. Vgl. Chmel, Regesten, Nr. 3809, Lichnowskv-Birk, VII, Nr. 387. 
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So entwickelt sich ein Verhältnis zwischen beiden, das des 
Gläubigers zum Schuldner, welches je weiter desto ver- 
hängnisvoller in seinen Rückwirkungen sein musste. 

Im Jahre 1462, das uns den Brüderzwist im Hause Habs- 
burg auf seinem Höhepunkte vorführt und Andreas Baumkircher 
als kaiserlichen Rath und Feldhauptmann des vielbedrängten 
Habsburgers abermals in den Vordergrund stellt, begegnen wir 
ihm bereits als Pfandherrn der niederösterreichischen Stadt 
Korneuburg. Hatten schon die Pressburger die Geldforde- 
rungen Baumkirchers übel empfunden, so war den Korneuburgern 
der Pfandherr umso unbequemer, da sich B. inmitten der Stadt 
einen jThurm' erbauen Hess. 1 

1463 (22. Juli) erhebt Kaiser Friedrich HI. Andreas Baum- 
kircher, seinen ,span zu Pressburg und hauptman zu Korneu- 
burg' sammt seinen Nachkommen in den Rang von ,edeln 
Freiherrn von Schlaning'. 8 Baumkircher steht in der 
Mittagshöhe seines Lebens. 



1 S. die Weisung König Ladislaus P. vom 10. August 1455 an Andreas B., 
worin er ihm, in Hinsicht der 1000 Goldgulden, die Schonung der 
Stadt Pressburg auftragt. Lichnowsky-Birk, VI, Regesten, Nr. 2024, 
Chmel, Regesten, Nr. 3966; 1463, 17. Jänner, Pfandrevers Baumkirchers 
der Bürgerschaft von Korneuburg ausgestellt. Der Kaiser hatte Kor- 
neuburg die «Nutzungen und Renten* daselbst für die Schuld von 6000 fl. 
verschrieben. Vom zweiten Theil der Einkünfte solle er sich bezahlt 
machen, den dritten zur »Richtung* der Stadt verwenden. Die Errich- 
tung einer Befestigung in der Stadt wurde ihm eingeräumt, damit 
er mit den Seinigen ,in und aus der Stadt gelangen könne, ohne Irrung 
der Bürger*. Vgl. auch Puntschart, Geschichte der Stadt Korneuburg. 
Ueber die Erbauung des Thurmes in Korneuburg s. dieOesterr. Chronik 
eines Ungenannten 1454 — 1467, herausgegeben von Senckenberg in den 
Selecta iuris et historiarum. ... V, 187 — 188. Hier wird der Antritt der 
Pfandherrschaft auf den 29. Jänner (am Sambstag vor Purificationis) an- 
gesetzt. Vgl. Muchar, VIII, 33. Vgl. auch Ebendorfer, Pez, Script. 967 f., 
der über diese Verpfändung, gleichwie die der Stadt Brück a. d. Leitha 
an den Grafenecker klagt — da doch beide, er und der Baum- 
kircher, vorher (1452 — 1458) Hauptfeinde des Kaisers gewesen 
seien (olim Aquilae capitalibus hostibus). 

* Birk, Regesten Kaiser Friedrichs III., Archiv für österr. Geschichte, 
IX. Bd., 678. Der Revers Baumkirchers betrifft die Landschranne und 
das Hofgericht «unbeschadet der landesfürstlichen Obrigkeit in Oesterreich 
und Steier*. Aeneas Sylvius (Hist. Bohem., cap. 60) sagt anlässlich der 
Waffenthat Baumkirchers vor Wiener-Neustadt (1452), ,unius militls 
Andree Poumkircher, postea a Cesare ad Baronatum suffecti, 
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Wir nähern uns aber auch damit bereits einem neuen 
Wendepunkte im Leben Baumkirchers. Denn jetzt, da der 
Kaiser sich mit dem Corvinen verglich und die ungarische 
Reichskrone auslieferte, ftthlte er sich immer mehr als Magnat 
Ungarns, und die Entfremdung zwischen ihm und dem Habs- 
burger wächst mit der Erkenntnis von dem finanziellen und 
politischen Unvermögen Friedrichs III. gegenüber der Macht- 
fiille des Herrschers von Ungarn. 

Eingeleitet erscheint diese vierte Phase von der Königs- 
urkunde (19. Juli 1463), welche dem ,Herrn v. Schlaning, 
Gespan und Burggrafen von Pressburg' Andreas B. Air eine 
Geldsumme das Pressburger Schloss und das von Dobronya 
angewiesen zeigt 1 Ueberdies verlieh ihm Mathias die Burg- 
herrschaft Kaisersberg (Chazarvir) wegen der Verdienste, 
die sich Baumkircher in der Herstellung des Friedens mit 
Kaiser Friedrich erworben habe, und seines Treuegelöbnisses 
als erblichen Besitz. 9 



audaoia ciyitas tutata est*. — Bekanntlich ging der Cardinal von Siena 
1458 an die Abfassung dieses Werkes, und «war im Bade zu Viterbo, 
Juni, kurz vor seiner Erwfihlung zum Papste und widmete es dem arago- 
nesischen Könige Alfons V. von Neapel (f 1468, 27. Jnni), der es nicht 
mehr erlebte. Die Ältesten Handschriften dieses Werkes stammen ans 
den Jahren 1458—1466, die erste Incunabel von 1476. In der Hist 
Friderici desselben Verfassers ■um Jahre 1462 findet sich noch keine 
solche Bemerkung, die offenbar angesichts der Thatsache vom Jahre 1463 
der Historia Boh. im betreffenden Capitel nachtraglich eingefügt wurde. 

1 Steiermarkisches Landesarchiv, Original, Nr. 6978. Baumkircher darin 
als comes Posoniensis et castellanus castri nostri bezeichnet 

9 Steiermarkisches Landesarchiv, Original, Nr. 6988. Ausserdem findet sich 
ein Vidimus des Eisenburger Capitels vom 8. April 1464 (Steiermarkisches 
Landesarchiv, 7014», ganz abgedruckt bei Pratobevera a. a. O. 896 — 396, 
Nr. 647, worin die Schenkungsurkunde des Corvinen vom 19. Juli 1468 
an Baumkircher über die »donatio castri Chaaar-Vari in comitatu 
Varasdinensi regni nostri Sclavonie. Die Verdienste B. werden 
in den Worten ausgedrückt: ,qui inter alia sue fidelitatis obsequia in 
recuperacione sacrosancte corone dicti regni nostri Hon- 
garie et sopiendis diferenciis et controversiis aliis inter 
serenissimum principem dominum Fridericum Romanorum 
imperatorem ac Austrie et Stirie ducem ex una ac inter Nos 
praelatosque Barones et Nobiles dicti regni nostri Hungarie 
parte ab altera subortis et vertentibus et pace et concordia 
cum eodem domino imperatore reforraanda fideliter coope- 
ratus est nobisque fidelitatem et obedienciam promisil . . . 
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Von besonderer Wichtigkeit erscheint jedoch die Reco- 
gnitionsurkunde des Stuhlweissenburger Kreuzherrenordens über 
die königliche Einweisung Banmkirchers ,von Schlaning (Zalo- 
nok), Grafen von Pressburg' in die vorgenannte Herrschaft, die 
Burg ,Chazar' im Warasdiner Comitate und 13 Ortschaften 
sammt allen zugehörigen Nutzungen, vom September 1463. 

Die letzteren Orte müssen wir vorzugsweise in der 
Warasdiner und Kreuzer Gespanschaft ,Slavoniens' (im 
damaligen Sione) suchen, in einem Gebiete, wohin auch die 
Burg Dobronya — Dubrava (s. o.) zählte. 1 

Der Hauptsitz Banmkirchers, seine neue Heimat, wurde 
und blieb das Bergstädtchen Schlaning im Eisenburger Comi- 
tate und im Sprengel des Raaber Bisthums.' Hier auf seinem 
Schlosse verewigte er sich selbst auf jenem Steine, der ihn in 
voller Rüstung, in der Rechten mit einer Kriegsfahne darstellt, 
auf welcher ein Schloss zu sehen ist; darunter die Inschrift: 



1 Steiermärkisches Landesarchiv, Original, Nr. 6983 (mit abgerissenem Siegel) . 
Der Hauptort Schlaning wird in der Urkunde als ,oppidum Slanig' be- 
zeichnet. Die weiteren Orte sind; Drasynik (? Draie, Warasdiner 
Comitat), Parosynyn (? Paruzevina, Agramer Kreis, St Iwaner Bezirk), 
Rezwysz (?Rezovac, Comitat Virovitic), Komrewycz (? Komarnica, 
Kreuzer Comitat), Prozenyk (Prosenik, Warasdiner Comitat), Thwhel 
(Tuhelj, Warasdiner Comitat), Cherznowecz (Chresnyewec bei Klanjec, 
Warasdiner Comitat), Thergawycz (Tergowiice, Warasdiner Comitat), 
Illanz (? Klanjedno, Klenieno, Warasdiner Comitat, Bezirk Krapina- 
Teplitz), Jersyna (? Jerovec, Warasdiner Comitat), Zentgyerkh 
(Sz. György, Sveti-Gjurgj im Kreuzer Comitate), Kowachowetz 
(Koratovac im Kreuzer Comitate), Karalowytz (Karlovec, Kreuzer 
Comitat). 

* Korabinsky, Geographisch-historisches und Producten -Lexikon von Ungarn, 
Pressburg 1786 (S. 677), schreibt über die Lage dieser Oertlichkeit: 
Schlaning, Schieinig, Salonak, ein deutscher Marktflecken (Stadt Schlai- 
ning) im Eisenburger Comitat, 2 B / 4 Meilen von Gans, 1 Meile von Rothen- 
thurm (Vörösvir), nördlich und l 1 /« Meilen von Bernstein, südlich. Mit 
diesem letzteren und mit Pinkafeld, von welchem es l*/ 4 Meilen entfernt 
ist, formirt es ein Dreieck. Es liegt dieser Ort auf einem hohen steilen 
Gebirge, wo sich gegenüber noch ein steileres befindet, so dass das Thal, 
in welchem die Thaun fliesst, sehr schrecklich anzusehen ist, wenn man 
den Weg von Alt- Schlaning geht Das Schloss liegt ebenfalls auf 
einem solchen Berge, dass man in Kriegszeiten einen jeden herannahen- 
den Feind auf zwei Stunden beschlossen kann* (dann folgt die Be- 
schreibung des Schlosses mit dem Denkbilde und der lateinischen In- 
schrift, 1460 statt 1460). 
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,Nos Andreas Paumkircher de Zalanack, Comes Posoniensis, 
hoc magnum opus fortissimorum murorum erigi fecimus. In- 
ceptum anno domini 1460/ 1 Er hat also seit diesem Jahre die 
neue und starke Befestigung dieser Feste begonnen. 

Bald Hess er auch den Neubau des Pauliner-Klosters 
aufführen, dessen die päpstliche Ablassbulle vom 5. April 1469 
für die dortige Marienkirche als seiner Schöpfung gedenkt. 2 

Wenn wir oben das Jahr 1463 als entscheidenden Wende- 
punkt im politischen Leben Baumkirchers bezeichneten, so be- 
sitzen wir hiefür ein massgebendes Zeugnis in der urkundlichen 
Erklärung Papst Pius II. (Enea Silvio de Piccolomini), dem 
vor allem der Ausgleich zwischen dem Corvinen und Kaiser 
Friedrich IQ. am Herzen lag. Am 7. Mai 1463 8 schreibt der 
genannte Papst über diesen Friedensschluss und bezeichnet 
hierin als bisherige Anhänger des Kaisers einbegriffen: den 
Grafen von Pösing, Jiskra v. Brandeis, Jan Witowetz, Baum- 
kircher, 4 den Grafenecker, Thomas Zebinger, 6 Jodok , in Wigleis' 6 



1 S. Kalchberg, J. Ritter v., Sämmtlicbe Werke IX (Wien 1817), 8. 154 
mit der Abbildung dieses Gedenksteines im Titelkupfer. Vgl. Ober den 
eingemauerten GrabBtein Kömer in der »Magyar kttnyvszemle' 1881, 
VI, 112. 

9 Theiner, Monum. Hang. II (1860), S. 371 ,quam quidem domum seu 
monasterium (fratrum S. Pauli primi heremite sub regule 8. Augustini) 
dilectus filius nobiliB vir Andreas Boumkircher, laicus, sump- 
tuoso opere edificauit et construi statuit. . . .' (dat. Rom, nonis 
Aprilis 1469.) lieber die Lage der Ueberreste des Klosters 8. bei Kora- 
binsky a. a. O. Dasselbe stand ausserhalb der Stadt auf dem Wege nach 
Koberling (Goberling, Gaborfalva), welcher Ort 8 / 4 Meilen von Stadt 
Schlaining entfernt ist. 

8 Theiner a. a. O., 375 f. (Rome, nonis Maii). 

4 Pemkercher. 

6 Thoma Czebinger, offenbar aus dem gleichen steirischen Ritterge- 
schlechte, dem Walther, einer der drei vertrautesten Günstlinge Kaiser 
Friedrichs III., sein Vater, angehorte. Dieser Thomas erhielt um 1450, 
gemeinsam mit seinem Vater Walther, das Wappen der »Grafschaft 
Pernstein' (in Ungarn), das er 1462 mit dem eigenen bereits vereinigt 
zeigt. 8. den genealogischen Anhang Anthonys v. Siegen feld zu seiner 
mit J. v. Zahn 1893 besorgten Facsimile- Ausgabe des ,SteiermSrkisches 
Wappenbuch* von Zach. Bartsch (1867), 8. 163. 

6 Nicht leicht feststellbar. Sollte dieser Name vielleicht mit dem Ge- 
schlechte der Gilleis oder Gillaus in Niederösterreich (Viertel o. d. 
Manhartsberge) zusammenhängen, das seit Ende des 13. Jahrhunderts 
bekannt ist, und von denen Wissgrill, Schaupl. des nied.-Ssterr. Adels, 
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und Peter Keler. 1 So finden wir den Kern der Güssinger 
Wähler Friedrichs III. von 1459 in entscheidender Schwankung 
auf die Seite des Corvinen, wie dies das päpstliche Schreiben 
selbst andeutet. 2 

Das gleiche Jahr kennzeichnet für uns seine Wichtigkeit 
jedoch auch in anderer Richtung. Baumkircher tritt in engere 
Beziehungen zur Steiermark durch Gütererwerb und Ver- 
schwägerung; er schlägt gewissermassen eine Brücke zum 
Heimatlande seines Geschlechtes, ohne jedoch damit die eigent- 
liche Stellung als Magnat Ungarns zu verrücken. 

Das angesehene und vielseitig begüterte Haus der Herren 
v. Stubenberg erscheint damals in seinen beiden Hauptästen 
,Kapfenberg* und , Wurmberg' einerseits durch Thoman oder 
Thomas (f um 1470) 3 und anderseits durch Leuthold und 
dessen Sohn Hanns, die Wurmberger Stubenberger, vertreten. 

Ein früherer Angehöriger des — noch ungetheilten — 
Hauses der steirischen Erbschenken, Otto (V.), war mit dem 
Grafen Wilhelm von Mattersdorf-Forchten stein befreundet, 
zufolge dessen ihn der vorgenannte kinderlose Graf 1430 
(14. December) bedingungsweise zum Erben von Antheilen 
der Herrschaften Forchtenstein und Kobelsdorf einsetzte 4 und 



III. Bd., S. 328-329, einen Hanns zu den Jahren 1430, 1452, nnd Jörg 
zum Jahre 1462 anführt? Der Name »Gilleis, Gillaus, Gilauz* konnte 
in einem römischen Docnmente leicht in ,Vigleis' verballhornt werden. 
Einen Jodok v. Gilleis kennen wir allerdings nicht. 
Ein Hanns Keller erscheint um 1473 als kaiserlicher Kammerfiscal- 
Procurator (Bachmann, Urkunde, Nachtrag in den Fontes rer. Anstr., 
II. Abth., 46. Bd., 1892, S. 222 ff.), doch ist ein Zusammenhang mit 
unserem Peter Keler sehr fraglich. Anderseits ist uns ein Galler (Gäler) 
Namens Peter für diese Zeit nicht bekannt. Die ungarische Adelsfamilie 
Keler ist vom Hause aus deutsch und wurde erst 1663 indigenirt. Nagy, 
Magyarorszag csaiadai . . ., VI. Bd. (1860), S. 169. 
Item pro adherentibus maiestati imperatorie consiliariis Hun- 
garicalibus . . . 

1 Sohn des 1462 verstorbenen Hanns. Vgl. über ihn Krones, Beitrage zur 
Geschichte der Baumkircherfehde, Archiv für Osterr. Geschichte 89, 2 
(1901), S. 382—383. 

■ Die Urkunde (Original, Steiermärkisches Landesarchiv) im Regest ver- 
öffentlicht von Pratobevera im Notizenblatte der Akademie IX (1860), 
S. 343, Nr. 422 unter dem 14. December. Das Datum erscheint in der 
Urkunde als ,am phincztag vor Sand Thomas zu den Weinnachten' (un- 
genau, zum Jahre 1431, bei Muchar, VII, 221). Vgl. die kurze Angabe 
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bald darauf Dörferantheile im Oedenburger und Pressburger 
Comitate verp&ndete, — eine der vielen Thatsachen in der Ge- 
schichte der Wechselbeziehungen des innerösterreichischen und 
westungarischen Hochadels. 

Und nun findet dies ein Seitenstück an den Verträgen 
Baumkirchers von 1463 — 1465 mit den Stubenbergern 
der Wurmberger Linie. 

Den Anfang macht die Urkunde vom 24. April 1463 1 als 
Erbeinigung zwischen Hanns v. Stubenberg mit Herrn 
,Andrä Poumkircher', ,span zu Pressburg', betreffend die Schloss- 
herrschaften Wurmberg, Schwanberg, Holenburg* und 
,Entrach' = Mantrach, 8 anlässlich der ,freundlichen Hilf und 
beystanndt, die er (Baumkircher) im (Hannsen v. Stubenberg) 
bezüglich des Erbguets getan hat auf sein aigenhaft Ouet, 
Kostung und Zerung*. 

Der weitere Inhalt der Urkunde belehrt uns, dass es sich 
dabei um das Erbe der verstorbenen Mutter Hannsen v. Stuben- 
berg, Frau Agnes v. Pettau, 4 handelte, und dass die genannten 
Herrschaften dieses Erbe ausmachten. 



bei Warmbrand, Graf v., Collectanea genealogica (1707), S. 8 zum 
Jahre 1430, wo von dem Vermächtnisse der halben Bargherrschaften 
Forchtenstein and Kobelsdorf die Bede ist, während in der Urkunde von 
dem halben ,Haus* Vorichtenstein, von dem »Haus* Kowolstorf and dem 
was noch künftig vom Grafen Panl zu Forchtenstein an Wilhelm fallen 
werde, gesprochen erscheint. 1431, 3. October, verpfänden der genannte 
Graf Wilhelm and seine Gemahlin Dorothea dem genannten Otto v. Stuben- 
berg ihren Theil der Dörfer ,Ciligental< (Zillingthal, Völgyfalu im 
Comitat Oedenburg, Bezirk Eisenstadt) und »Milch tarn* (Milchdorf, 
Tejfaln in der Pressburger Gespanschaft, Bezirk Ober-Schütten), Prato- 
bevera a. a. O., S. 344, Nr. 426. 

1 Steiermärkisches Landesarchiv, Original, Nr. 6956, Pergament mit 4 Siegeln. 
Gans abgedruckt bei Pratobevera a. a. O., S. 383—384, Nr. 542. 

* Holenburg in Kärnten. Bekanntlich erbten die Herren von Pettau Gut 
und Wappen der bereits 1245 erloschenen Holen burger Landherren 
Kärntens. 

8 ,Entreich ( , »Antrach* = Mantrach im Sausal zwischen Leibnitz und Kitzeck. 
8. Zahn, Ortsnamenbuch der Steiermark im Mittelalter (1893), S. 325. 

4 Bernhards von Pettau zweite Tochter Agnes, die Schwester des letzten 
Pettauers, Friedrich (f 1438), ward 1422 mit Johann Meinhard, Grafen 
von Görz, vermählt, welcher um 1430 starb. (Vgl. Raisp, Pettau, Gras 
1858, 8. 289 und Czörnig, Görz und Gradiska, 8. 559.) Seine Witwe 
ehelichte dann den Vater Hannsens v. Stubenberg, Leuthold, und 
brachte ihm die vorgenannten Burgherrschaften, vorderhand die bezfig- 
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Die Erbeinigung besagt den Anfall derselben an Andreas 
B. und seine ehelichen ,Leib-Mannserben', falls der Stuben- 
berger ohne solche verstürbe. Sollte er Töchter hinterlassen, 
so haben der B. oder seine männlichen Leibeserben für die 
standesmässige Ausheiratung der ersteren Sorge zu tragen. Zu 
Anfang der Urkunde findet sich die ,Verschreibung' Baum- 
kirchers, er wolle Leib und Out ansetzen, auch Hilfe und 
Beistand leisten, wenn man den Stubenberger oder seine ,Leibs- 
Mannserben von Erb und Gut dringen oder ihnen Einfall und 
Irrung thun wolle*. 

Offenbar hatte sich Baumkircher für die Behauptung des 
mütterlichen Erbes Hannsens v. Stubenberg eingesetzt. Denn 
obschon 22. December 1441 1 zwischen den beiden Schwestern 
des letzten Herrn von Pettau, Friedrich (V.), f 6- Jänner 1438, 
Anna v. Schaunberg und Agnes v. Stubenberg, eine endgiltige 
Theilung des Pettauer Erbes stattgefunden hatte, wonach 
Agnes die Vesten: Wurmberg, Heckenberg (bei Franz im 
Sannthale), Maidburg (bei Maria-Neustift und Mannsburg, Pet- 
tauer Gegend), ,Gybl* (Köble, am Bacher ob Feistritz), Amt 
,Lampriach* (Laporje bei Windisch-Feistritz), ,Haus bei dem 
Bacher' (Schloss Hausambacher im Drauf eld bei Marburg), 
Güter und Häuser in Wiener-Neustadt und Graz und die 



liehen Ansprüche zu. In der betreffenden Erklärung Leutholds 
v. Stubenberg vom 3. März 1432 (Pratobevera a. a. 0.,S. 344—345, Nr. 428) 
ist nur von ihrer Mitgift oder ,Heimsteuer' (10.000 Goldgulden) und der 
,Widerlage' ihres ersten Gatten (20.000 fl.) die Rede. 1441, 19. Jänner 
(Pratoberera, 8. 863, Nr. 457) entsagt gegen 4000 Pfand Wiener Pfennige 
Otto (V.) y. Stubenberg, der Sohn Ottos IV. (f um 1424) und der 
(f) Anna v. Pettau (Tochter Hertneids von Pettau, Schwester Leon- 
hards) seinen Erbansprüchen gegenüber den um die Pettauer Gesammt- 
erbschaft streitenden Theilen: Anna (Gattin des Grafen Hanns von 
Schaunberg) und Agnes (Gattin Leutholds ▼. Stubenberg, s. o.). — 
Die dritte Schwester, Magdalena (Ehefrau des Grafen Hanns von 
Abensberg), leistete bereits 1430 auf jeden Erbanspruch Verzicht 
(Stülz, Schaunberger, in den Denkschriften der Wiener Akademie, 
philos.-histor. CT. XH, 1862, S. 60, Regest Nr. 810). Dieser Verzicht 
Otto8Y. Stubenberg geschah auch in Vertretung seiner drei Schwestern: 
Barbara (Gattin Achaz' v. Kuenring), Kathrey (Gattin Georgs v. 8t ar- 
hemberg) und Anna (erster Gemahl : Jörg v. Neidperg, zweiter Gemahl : 
Weikhard ▼. Polheim). 
1 Stulz, a. a. O., Nr. 861. 
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Vesten Holenburg und ,Antrich' (Mantrach) 1 zugesprochen 
erhielt, während alles übrige der älteren Schwester verblieb, 
so dauerten die Mishelligkeiten weiter, wie dies schon 1442 
(26. Jänner) aus der Vorladung Hannsen Grafen von Schaunberg 
hervorgeht,* und dürften noch andere Verwicklungen im Ge- 
folge gehabt haben, über welche wir des Näheren nicht unter- 
richtet sind. 

Vor allem jedoch haben wir an Verpfändungen von Schlös- 
sern zu denken, welche Hanns v. Stubenberg eingehen musste, 
also an finanzielle Schwierigkeiten, die in einer späteren Ur- 
kunde vom Jahre 1466 ihre Andeutung finden (s. w. u.). 

Diese Beziehungen Andreas Baumkirchers zu Hanns 
v. Stubenberg hatten bald noch engere verwandtschaftliche 
im Gefolge, da der Letztere, durch das Ableben seiner ersten 
Frau (Helena v. Tschernembl) verwitwet, am 6. December 1464 8 
sein Verlöbnis mit der (älteren) Tochter Baumkirchers, Martha, 
einging. Die Erklärung des Stubenbergers, die Ehe mit der 
,Jungfrau' binnen sechs Jahren eingehen zu wollen, 4 scheint 
darauf hinzuweisen, dass Martha das nöthige physische Alter 
noch nicht erreicht hatte. Als Mitgift werden 1000, als Wider- 
lage 2000 ungarische Goldgulden, davon 1500 als Morgengabe 
festgestellt und die 2000 fl. auf die Herrschaft Wurmberg ver- 
schrieben. Sobald die Ehe vollzogen wäre, habe Hanns v. Stuben- 
berg einen von seiner Gattin und ihm unterzeichneten Ver- 
sicherungsbrief auszustellen, dass Martha allen Ansprüchen 
auf das väterliche Erbe entsage, so lange männliche Leibeserben 
Baumkirchers in gerader Abfolge vorhanden seien. Bei Nicht- 
einhaltung des Verlobungsvertrages ist Hanns v. Stubenberg 
zur Zahlung eines Reugeldes von 12.000 fl. an Baumkircher 
verhalten, der bis zum Erläge dieser Summe die Herrschaft 
Wurmberg innehaben soll. 

Dieser Vereinbarung vom 6. December 1464 folgte im 
Frühjahre 1465 ein neues Abkommen Baumkirchers mit Leu- 



1 Die Ortsbestimmungen nach Zahn, Ortsnamenbuch der Steiermark, an 

betreffender Stelle. 
1 Betreffend die Klage der Agnes wegen Ueberschreitung der Vollmacht 

Stülz, a. a. O., Nr. 862. 
9 Original im Steiermärkischen Landesarchiv, Nr. 7047*. Regest bei Prato- 

bevera, a. a. O., S. 397, Nr. 662. 
4 ,eh ir legen.' 
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told v. Stubenberg und dessen Sohne Hanns, künftigem 
Eidam Baumkirchers, 1 dem gemäss ihm die Genannten das 
,Amt des Freythoffers' und das zu ,Scheder* (Schöder bei 
Murau) und die Schlossherrschaft ,Kätsch' (Katsch bei Teuffen- 
bach-Murau) verkaufen. 2 

Die Verlöbnisurkunde vom December 1464 fand am 
30. September 1466 ihre Ergänzung. 8 Hanns v. Stubenberg 
erklärt, jene Verschreibung vom 24. April 1463 erneuern zu 
wollen, da ihm Andreas Baumkircher inzwischen seine Tochter, 
Jungfrau Martha, zur ; ehelichen Hausfrau' versprochen und 
ihm durch Auslösung einiger Schlösser vom mütter- 
lichen Erbe des Stubenbergers neue Freundschaftsdienste 
erwiesen hätte. 

Vor dem Jänner 1471, also 1469/70, muss der genannte 
Stubenberger die Ehe mit Martha vollzogen haben. 4 Galt doch schon 
1469 Hanns v. Stubenberg als ,Eidam' Baumkirchers im Kreise 
jener Adeligen, die, mit letzterem verbündet, dem Kaiser absagten. 

Ueberblicken wir nochmals den väterlicherseits über- 
kommenen Besitzstand und die weiteren, namhaften Erwer- 
bungen Andreas Baumkirchers an Gütern, Nutzungen und 
Hechten, so lag das Erbe zunächst in Krain, und zwar im 
Oberlande, im Gebiete von Krainburg und Radmannsdorf, 
anderseits in der Umgebung Laibachs, im Billichgräzer Pfarr- 
sprengel. Hier bildet Horjul den Hauptansitz, wie schon der 

1 Steiermärkischea Landesarchiv, Nr. 7059 b (Regest bei Pratobevera, 
a. a. O., S. 397, Nr. 553) vom 14. März 1465. Urkunde Baumkirchers 
datiert von Korneuburg, vom 15. März. Landesarchiv, Original, Nr. 7060. 

* Die beiden Aemter waren vorher dem Ernst v. Prank ,auf Wiederkauf 
hintangegeben worden, dessen sie nun Baumkircher überhebt 

8 Steiermärkisches Landesarchiv, Original mit 3 Siegeln. Auszug bei Pra- 
tobevera, a. a. O., S. 399, Nr. 562. Die Besiegelung erfolgte durch Hanns 
v. Stubenberg, Berthold v. Ellerbach, Herrn zu Ebrau (Monyorökeräk), 
Wajda von Siebenbürgen und Grafen der ,Zägkl ( (Szedier), und Heinrich 
Perner v. Perneck (Steiermark). 

4 Wann und wo die Ehe Marthas mit Hanns v. Stubenberg vollzogen 
wurde, lässt sich nicht genau feststellen. Sicher ist nur, dass in dem 
(schon Ende 1464 ausgemachten) Verzichtbriefe Marthas v. Baum- 
kirchen und Hannsens v. Stubenberg, datirt vom 7. Jänner 1471 (Landes- 
archiv, Original, Nr. 7346), Martha sich bereits als Ehefrau bezeichnet. 
Als Siegler finden sich Berthold v. Ellerbach und Heinrich Perner 
v. Peru eck vor. 
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dortige Bestand eines ,Baumkircherthums' (oder ,Hölzeneck', 
slovenisch ,Lesno Berdo') bezeugt Bedeutsam ist und bleibt 
es, dass sich gerade hier, wie bereits an anderer Stelle ange- 
deutet wurde, die Erinnerung an Andreas Baumkircher in einer 
Bauernsage erhielt, die ihn zur Vesperzeit von den durch 
seine unerträgliche Härte erbitterten Landleuten — im Bunde 
mit seinem Feinde, dem Billichgräzer — erschlagen lässt! Eine 
in der That abenteuerliche Localisirung oder Ortsverschiebung 
seines bekanntlich in Graz unter ganz anderen Umständen 
herbeigeführten gewaltsamen Endes. 

Weit ausgiebiger noch war das väterliche Erbe im Wip- 
pacher Burgfrieden und in seiner Umgebung, ferner um Adels- 
berg und Reifnitz im Inner-Krainischen oder ,am Rarste', wie 
es damals hiess. Dazu kommen in seiner Zeit zunächst die 
habsburgische Pflegschaft Schlaning in der Eisenburger Ge- 
spanschaft Westungarns, nachmals der Hauptbesitz Baum- 
kirchers, von welchem er sich ,Freiherr* schrieb, die Cillier 
Burgherrschaft Samabor in Kroatien, allerdings vorübergehend, 
sodann die Pressburger Castellanei, nachmals die Comitatege- 
walt alldort, die Burgherrschaften Dobronya (Pregrad-Dubrawa), 
und Csiszirvär-Kaisersberg (beide in dem Warasdiner 
Comitate Slavoniens), die mit dem Grafenecker getheilten 
Pfandschaften in der Warasdiner, Kreuzer (und Belov&rer) 
Gespanschaft und auf der Murinsel, die Pfandschaft Kor- 
neuburg in Niederösterreich und schliesslich Amt Schöder 
und Schloss Katsch in Obersteiermark. Auch der (pfand- 
schaftliche) Besitz von Kirchschlag im Viertel unter dem 
Wienerwalde wird unserm B. zugedacht. 1 

Die Pressburger Obergespanschaft, von welcher 
seine Bezeichnung im Munde der deutschen Bauern ,Pasemeyer 
Spang' = Gespan von ,Pasemey* = Posonium, Pozsony, her- 
rührte,* versah Baumkircher spätestens bis zum Jänner 1467. 
Seither schrieb er sich nur ,Freyher zum Slaning'. 8 



1 Aus dem Nachlasse Wissgrills über die Baumkircher, in der heraldi- 
schen Zeitschrift , Adler* (Jahrbuch) 1874, S. 134. Citirt erscheint Streuns 
Cod. mscr. V, 3, 86. 

9 Hinderbach, Fortsetzung der Historia Friderici des Aeneas Sylvias — 
1462, herausgegeben von Kollar, Anal. Monum. Vindob. II, 566. 

9 Ortvay, Geschichte von Pressburg I, 184. 8. Jänner 1467 erscheint 
bereits Niklas Banffy yon Alsö-Lindra als ,comes'; daher schrieb An- 
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Der Schluss dieses Abschnittes blieb den Heiraten An- 
dreas Baumkirchers vorbehalten. 

Die Forschung bewegt sich da auf einem schwierigen 
Boden. Zunächst dürfte die Thatsache, dass seine beiden 
Söhne Wilhelm und Jörg 1469 als volljährig anzusehen sind 
und die ältere Tochter, Martha, um diese Zeit (1470) die Heirat 
mit Hanns v. Stubenberg vollzog, die Annahme rechtfertigen, 
dass Andreas mindestens 22 — 24 Jahre vorher eine Ehe 
einging, somit um 1447 — 1445; eher früher noch als später. 
Anderseits werden zwei Frauen Baumkirchers angenommen, 
von denen die zweite, Margaretha, durch den kaiserlichen 
Vertrag mit den Hinterbliebenen Baumkirchers vom Jahre 1472 * 
festgestellt ist und von welcher ein zweites urkundliches Zeugnis 
zum Jahre 1469 besagen soll, 2 dass sie eine Tochter des Jugend- 
und Waffengenossen Baumkirchers, Ulrichs v. Grafeneck, 
gewesen sei, was jedoch aller Glaubwürdigkeit entbehrt. 3 



dreas B. 1467, 26. Jänner, an den Rath von Pressburg aus dem Feld- 
lager von ,Castellanau' (? Kastelenec im Warasdiner Comitat) nicht mehr 
als ,span', sondern als »Freyherr zum Slaning'. 

1 Vgl. darüber Krones im Archiv für Österreichische Geschichte, 89, 2 
(1901), S. 412—421. 

* Hoheneck, Freih. v., Die löbl. Stände des Erzherzogthums Oesterreichs 
ob der Enns HI, 188 (auch Val. Preuenhubers »collect, geneal.'); des- 
gleichen Wissgrill, Schauplatz des landsässigen niederösterreichischen 
Adels . . ., III. Bd. (1797), S. 380. 

8 Denn derselbe Gewährsmann, Wissgrill, bezeichnet in seinem Nachlasse 
(s. das herald. -gen. Jahrbuch ,Adler', 1874, Wien, S. 134) eine Marga- 
retha, Tochter Ulrichs v. Grafeneck, als Gattin Wilhelms (II.), des 
Erstgebornen Andreas Baumkirchers, was an sich weit annehmbarer 
erscheint, denn Ulrich v. Grafeneck war ein Jugendgenosse des letzt- 
genannten Baumkirchers. Auch die Jahresangabe 1469 passt ganz gut, 
denn Wilhelm B. war damals bereits gross- oder volljährig. Anderseits 
Hesse sich doch nicht leicht an zwei gleichnamige Töchter des Grafen- 
eckers denken, deren eine der Vater, die andere der Sohn geheiratet 
hätte. Wir erklären uns daher auch, weshalb im Spätjahre 1471 der 
junge Baumkircher 1 (Wilhelm II.) mit dem Grafenecker als Eidam mit 
dem Schwiegervater gegen den Kaiser zusammenstanden (s. die »Botschaft* 
vom 25. December 1471, bei Bachmann, Urkunden, Nachtrag u. s. w., 
Fontes rer. Austr., IL Abth., 46. Bd., 1892, S. 174, Nr. 160). Ich muss 
daher meine auf Wissgrills Werk, III. Bd , S. 380, voreilig gestützte 
Ansicht, Andreas Baumkircher sei in zweiter Ehe Eidam des Grafen- 
eckers geworden (s. Abhandlung im Archiv für österreichische Geschichte, 
1901, 89. Bd., 2. Hälfte, S. 412), hiemit richtigstellen. 

Archiv. XCJ. Band. II. Hälfte. 39 
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Sämmtliche uns urkundlich bekannte Nachkommen An- 
dreas Baumkirchers, zwei Söhne (Wilhelm und Georg) und 
zwei Töchter (Martha und Katharina), waren erwiesenermassen 
nicht ihre Kinder, sondern stammten aus der früheren Ehe 
Baumkirchers. 1 

Es handelt sich nun um Namen und Herkunft der ersten 
Frau Baumkirchers. 

Der handschriftliche ,Ehrenspiegel' des Freiherrn Leopold 
v. Stadl,* Freiherr v. Hoheneck und Wissgrill 8 bezeichnen 
sie als Anna v. Eiczing und letzterer genauer als Tochter 
Georg's, Freiherrn v. Eiczing zu Schratten thal, des ,älteren', des 
Sohnes Ulrichs v. Eiczing und der Barbara v. Krafft. 4 Das 
hat jedoch gewichtige Bedenken gegen sich. Denn dieser 
Georg oder Jörg Eiczinger (von dem es heisst, dass er noch 
1492 am Leben war) konnte als Sohn Ulrichs erst nach dem 
30. December 1442 zur Welt kommen, da sich in der bezüg- 
lichen Urkunde Ulrich v. Eiczing als der Leibeserben erst 
gewärtig anführt. 6 Wir kennen aber überhaupt keinen Sohn 
dieses Ulrich (f 1464), und die Urkunde vom 28. November 
1479 bezeichnet den angeblichen Schwager Andreas Baum- 
kirchers, Jörg, und seinen älteren Bruder Martin ausdrücklich 
als Söhne Stephans v. Eiczing, des jüngsten Bruders jenes 
Ulrich. 6 Der gedachte Jörg könnte daher nur jener Eiczinger 
sein, dessen eine Urkunde vom 1. Juni 1445 als Verstorbenen' 



1 Daher nimmt sie auch in jenem Sühnebriefe vom Jahre 1472 die letzte 
Stelle ein; die Erben Baumkirchers aus erster Ehe gehen ihr voran. 

* Stadls Ehrenspiegel, Exemplar des stei ermärkischen Landesarchivs, 
Handschriften 28, II. Bd., 292. Hoheneck und Wissgrill, a. a. O. 

8 S. nächste Anm. 

4 Wissgrill, a. a. O., IL Bd., 8. 384. Hier finden wir allerdings 8. 680 
richtig einen älteren Jörg als Vater Ulrichs, Stehpans und Oswalds 
bezeichnet, aber auch Sigismund als Sohn, was unrichtig ist, denn 
dieser war ein Vetter der Vorgenannten. Als Gattin dieses Jörg führt 
er eine Margaretha von Wildungsmauer (bei Hainburg) an. 

5 Chmels Auszug aus einem Diplomatarium der Eiczinger, Archiv für 
österreichische Geschichte I, 3 (1848), 8. 27, Nr. 52. 

6 Chmel, a. a. O., 6. Heft (1849), 8. 74, Nr. 258. Die beiden jüngsten Söhne 
Stephans waren Albrecht und Michel. Vgl. die Urkunde vom 13. October 
1476, Beilage XIII, 8. 127 f. Wissgrill, a. a. O., 8. 584, kennt als 8öhne 
Stephans nur Martin und Michel. 
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gedenkt 1 , und den ein ,TheilbrieF der beiden Eiczinger, Oswald 
und Stephan vom 3. Februar 1467 ausdrücklich als (f) Vater 
bezeichnet. 2 Demzufolge müsste die erste Gattin Baumkirchers 
eine uns nicht näher bekannte Tochter dieses (1445 +) Jörg 
v. Eiczing sein, welcher als Vater des Begründers der Geltung 
des Hauses Eiczing in Oesterreich, jenes Ulrich und seiner 
Brüder Oswald und Stephan, zu gelten hat, wenn sie über- 
haupt diesem Geschlechte angehörte. 

Von dieser angeblichen Anna v. Eiczing als ersten Ge- 
mahlin Andreas Baumkirchers schweigen aber alle Urkunden, 
gleichwie von den schwägerlichen Beziehungen zwischen ihm 
und dem genannten Hause. 

Wenn die Söhne Andreas Baumkirchers: Wilhelm (II.) 
und Georg (IL), die Namen des Grossvaters und Urgrossvaters 
erneuern, so ist dies bei ihren Schwestern: Martha und Katha- 
rina in der einen Richtung auch der Fall. Katharina trägt 
den Namen ihrer Grossmutter, der ersten Gattin Wilhelms (I.) 
Baumkircher. Bei der älteren Schwester, Martha, gibt es 
keine Erneuerung des Namens solcher Art. Die Urgrossmutter, 
Ehefrau Jörgs (I.), hiess Agnes. Sollten wir bei Martha an 
den Namen der Mutter denken dürfen, so käme man da noch 
weniger mit einer Anna v. Eiczing zurecht. Die Vermuthung, 
dass — wenn die erste Frau Baumkirchers keine Anna Eiczinger 
war — sie vielleicht einem westungarischen Adelshause ange- 
hörte, einem Boden, wo Andreas Baumkircher, der Pfleger und 
Burgherr von Schlaning, so frühzeitig schon heimisch geworden 
war, hat allerdings auch keinen irgendwie nur greifbaren An- 
haltspunkt 8 für sich. 



1 Chmel, a. a. O., I, 3 (1848), S. 38—39, Nr. 70. Margaretha, Hausfrau 
des Erhard Hayden v. Dorf, Tochter des f Wolfgang Hohenfelder von 
Aisterheim, bezeichnet Jörg Eiczinger und seine Gattin Engelburg als 
t Grossvater und f Grossmutter (so Jörg der Eiczinger seliger 
mein lieber Enn Frawn Engelburg seiner hawsfrawn meiner lieben 
endlein seligen zu rechter morgengab und verlorn gut vermacht hat). 

1 Chmel, a. a. O., I, 5, Beilage VI, S. 107 f. ... als weilent Jorig Ei- 
czinger von Eiczing, mein lieber vater seliger mich und meine lieben 
brueder herren Oswalten den Eiczinger von Eiczing zu rechter fU reicht 
von einander geteilt hat. . . .). 

8 In meiner vor 33 Jahren (1869) geschriebenen Abhandlung ,Zur Geschichte 
der Steiermark vor und in den Tagen der Baumkircherfehde', Mitth. 
des histor. Vereines für Steiermark, XVII. Heft, 8. 73 ff., dachte ich 

39* 
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Rückblick auf die gewonnenen Ergebnisse. 



Wir sahen im Verlaufe der schrittweisen, oft nur vorwärts 
tastenden Untersuchungen, dass sich der mittelalterliche Adels- 
name ,Baumkircher' oder ,von Baumkirchen' an zwei gleich- 
namige Oertlichkeiten Innerösterreichs und Tirols knüpft. Dort 
ist es Baumkirchen auf dem oberen Murboden der Steiermark, 
hier Baumkirchen bei Hall im Unter-Innthale. 

Ziemlich gleichzeitig tauchen urkundlich die frühesten 
Vertreter dieses Namens in Obersteiermark und in Tirol auf, 
später erst begegnen wir ihnen in Erain und im Kärntner 
Lande. Wenngleich dieses so genannte Adelsgeschlecht in allen 
vier Landschaften auf der niederen Rangstufe adeliger ,Knechte', 
,ehrbarer' oder ,ehrsamer' Leute steht, anderseits zwischen den 
tirolischen und den Baumkirchern Erains eine Verwandtschaft 
des Wappenbildes auftritt, so ist das Letztere nur eine zufällige 
Erscheinung, die nichts mit einem genealogischen Zusammen- 
hange gemein hat. Gleichwie es in Tirol ein Baumkirchen 
gibt und für ganz Innerösterreich ein Ort desselben Namens in 
Obersteiermark ausschliesslich nachweisbar ist, so bilden die 



S. 100 vorschnell an eine Anna aus dem Hause Kanizsai, weil es mir 
mit einer Anna v. Eiczing nicht zu klappen schien, Stadls Ehrenspiegel 
von einer allerdings anderartigen Verschwägerung mit dem genannten 
Adelshause spricht, und anderseits auch zwischen dem Hause Grafen- 
eck und den Kanizsai eine Verschwägerung bestand (Wissgrill, a. a. O., 
in. Bd., S. 382). Diese Annahme erscheint mir jedoch gegenwärtig als 
unhaltbar, weil vorderhand unerweislich. 

Bei dieser Gelegenheit sei zugleich auf die widerspruchsvollen 
Angaben in den älteren Genealogien über unseren Baumkircher hinge- 
wiesen. Freiherr v. Stadl (a. a. O.), der, wie schon oben bemerkt, 
Wilhelm (H.), den Sohn des Andreas, mit einer Tochter des Grafen- 
eckers, Margaretha, vermählt sein lässt, spricht weiter unten von einer 
,Margareth von Kanischa* (also aus dem westungarischen Magnatenhause 
der Kanizsai) als Hausfrau Wilhelms (I.), des Vaters unseres Andreas 
und hält jenen für einen Sohn des Mathias Baumkircher! Freiherr 
v. Hoheneck (a. a. O.), S. 188 (mit Bezug auf den handschriftlichen 
Nachlass des Freiherrn v. Enenkel) hält wieder die Katharina, jüngere 
Tochter Andreas 1 (statt ihrer Schwester Martha), für die Gattin Hannsen 
v. Stubenberg (wenn daran nicht die Wortstellung Schuld trägt) und gibt 
an, Georg (n.), der jüngere Sohn Andreas 1 , habe 1511 geheiratet, und zwar 
eine Margaretha, von der man nichts als den Namen angegeben fände. 
Dieser Georg war jedoch längst verstorben, wie wir wissen, und seine 
Gattin war eine Stubenbergerin. 



Digitized by LiOOQ IC 



605 

Baumkircher Tirols ein Adelsgeschlecht für sich, während die 
obersteirischen, Kärntner und Krainer Baumkircher eine drei- 
gliedrige Gruppe ausmachen, ohne dass wir in der Lage sind, 
den inneren Zusammenhang dieser drei landschaftlich geson- 
derten Baumkircherzweige urkundengemäss klarzulegen. 

Dazu kommt noch die Schwierigkeit, das ursprüngliche 
oder eigentliche Familienwappen des ältesten Zweiges, des 
steiri8chen, festzustellen. Denn das früheste uns bekannte 
Wappen Ulrichs v. Baumkirchen, vom Jahre 1372, ist ein 
solches, das ihn blos als einen Dienstmann oder Knecht der 
Herren von Stubenberg kennzeichnet, in welchem Verhältnisse 
uns auch spätere steirische Baumkircher im 15. Jahrhundert 
begegnen. Ueberdies fiihrt er in diesem Wappen den Zu- 
ständigkeitsnamen ,von Fohnsdorf*. Später gebraucht er ein 
anderes Wappen, das mit dem ,sitzenden Hasen' als baum- 
kircher*. Sollte dieses Wappen thatsächlich auch das der be- 
nachbarten ,Praitenwieser* oder Breitenwieser sein, so bleiben 
dann wieder die Fragen offen : ob daraus die Stammesgleichheit 
der Baumkircher und Breitenwieser hervorgeht, letztere als ein 
Seitenast der Ersteren anzusehen sind, ob der sitzende Hase 
als ursprüngliches Wappen der steirischen Baumkircher zu 
gelten hat, oder ob vielmehr jener Ulrich in dieser Hinsicht 
eine Sonderstellung einnimmt? 

Denn etwa zehn Jahre später, an der Wende des 14. und 
15. Jahrhunderts und darüber hinaus, finden wir als Wappen 
der steirischen Baumkircher den ,farbenwechselnden Sparren', 
so bei jenem Niklas, der sich auch im Arlberger Bruderschafts- 
buche verewigte und als Zeuge im Testamente des Liechten- 
steiners von Murau erscheint. Und das gleiche Wappen führen 
auch die Kärntner Baumkircher, welche wir von 1444 — 1508 
urkundlich nachweisen können. Aber auch den Baumkirchera 
des Krainer Landes muss das den Namensvettern und Ge- 
schlechtsverwandten in Steiermark und Kärnten gemeinsame 
Wappen von Hause aus zugedacht werden, wenn sie auch 
später, in der Schlusshälfte des 15. Jahrhunderts, zur Zeit ihres 
Aufsteigens zum Freiherrenrange ein anderes, das mit dem 
Kirchlein, beziehungsweise Schlosse, zu führen begannen. 

Wenn bei den tirolischen Baumkirchera die frühesten 
Beziehungen zu einem Kloster, St. Georgenberg, zutage treten, 
sodann eine ziemlich rasche Zertheilung des Stammgutes, Ver- 
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schiedenheit der Lebensstellung und Aenderung des Wohnsitzes 
platzgreift, so dass wir sie seit der zweiten Hälfte des 14. Jahr- 
hunderts zu Innsbruck, aber auch dann in Bozen und Meran 
sesshaft vorfinden, so ist Aehnliches bei den steirischen Baum- 
kirchern der Fall. 

Auch hier begegnen wir vorerst ihren engen Beziehungen 
zum Chorherrenstifte Seckau. Wir finden sie um Murau, Juden- 
burg, St. Lambrecht und Neumarkt begütert, nicht nur auf 
ihrem Hofe zu Baumkirchen, sondern auch zu Obdach, in 
Fohnsdorf, Judenburg, Zeiring, Knittelfeld, im Pölsthale sesshaft. 
Sie haben landesfürstliche, stubenbergische Lehen, Cillier Pfand- 
lehen auf dem oberen Murboden, vereinzelt auch Admonter 
Zinsgut inne. Der letzte sichergestellte Ausläufer, jener Niklas 
(um 1490) wohnt zu St. Georgen ob Murau, wo sich auch ein 
,Baumkircherhof befand, und verkauft landesfiirstliche Lehen 
seines Geschlechtes, in dieser Gegend gelegen. Ja es hat ganz 
den Anschein, als seien die steirischen Baumkircher ihrem 
Stammhofe bereits ganz entfremdet, so dass dieser Ansitz auf 
dem Boden der Wasserberger Grundherrschaft des Bisthums 
Seckau fortan gar nicht mehr die eigentlichen Baum- 
kircher beherbergt, sondern wechselnde Inhaber, die sich 
nach dem ,Baumkircherhofe' auch kurzweg ,Baumkircher* 
schrieben, ohne solche von Hause aus zu sein. 

Die zwei 1444 — 1508 nachweisbaren Baumkircher des 
Kärntner Landes: Hanns und Matthias, erscheinen als Pfleger 
oder Amtsleute zu Seltenheim und Neudenstein; Matthias B. 
auch im Klagenfurter Burgfrieden begütert. 

Im Gegensatze zu den Baumkirchern Obersteiers und 
Kärntens treten die seit 1384 nachweisbaren Stamm- und 
Namensgenossen im Krainer Lande als geschlossener Familien- 
stand auf, während wir bei den steirischen Baumkirchern 
meist nur mit namen wechselnden Persönlichkeiten zu thun be- 
kommen und nur in den seltensten Fällen einen genealogischen 
Zusammenhang nachzuweisen in der Lage sind. Urgross- 
vater, Grossvater, Vater, Enkel und Urenkel lassen sich mit 
Sicherheit feststellen, und die Namen Jörg und Wilhelm 
wiederholen sich in der Geschlechtsfolge, während der des 
bedeutendsten aller Baumkircher, Andreas, mit Wahrschein- 
lichkeit von dem versippten Rittergeschlechte der Stissen- 
heimer herrührt, dem einzigen, durch welches die krainischen 
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Baumkircher vor Andreas einen Besitzanspruch auf steirischem 
Boden anerbten. 

Was sie selbst als Cillier und habsburgisch-landesfürstliche 
Lehen sodann durch Kauf und Tausch erwarben, beharrlich 
und mit Erfolg mehrten, gehört — gleichwie der Kreis ihrer 
nachweisbaren Verwandtschaft — ausschliesslich dem Krainer 
Lande und der Wippacher Landschaft zu, deren Burgstadt 
auch ziemlich zweifellos die Geburtsstätte Andreas Baum- 
kirchers war. Das, was sein Grossvater Jörg (I.), der Pfleger 
von Wippach, dann sein Vater Wilhelm (I.) als solcher, später 
als Hauptmann zu Portenau, schliesslich als Burggraf von Adels- 
berg im Gütererwerbe zustande brachten, verstand Andreas B. 
zusammenzuhalten und als Genosse stürmischer Zeiten, als er- 
probter Kriegsmann und Fürstendiener in raschem Gange nam- 
haft zu erweitern. 

Schon 20 Jahre vor dem Hinscheiden seines langlebigen 
Vaters, damals königlichen Hauptmannes in Pordenone, 1447, 
begegnen wir unserem Andreas als habsburgischem Pfleger zu 
Schlaning in Westungarn. Neun Jahre später erscheint er 
bereits als Schlosshauptmann von Pressburg, und bald begegnen 
wir ihm als Magnaten Ungarns und Freiherrn mit dem 
Besitzprädicate von Schlaning; Korneuburg in Niederöster- 
reich ist seine Pfandschaft geworden, und durch seine Be- 
ziehungen zu den Herren von Stubenberg erwirbt er (1463 — 
1465) Besitz um Murau in Obersteier. 

Ungarns Grenzlandschaft im Westen wird somit die neue 
Heimat seines Geschlechtes; seine beiden Söhne, Wilhelm (II.) 
und Jörg (H.) endigen, ohne Söhne zu hinterlassen, ihr Leben 
als Magnaten der Stephanskrone, und nur seine Enkelin, Barbara, 
Tochter Wilhelms (IL), erscheint durch ihre Heiraten dem Boden 
Westungarns entrückt und mit Deutsch-Oesterreich verbunden. 

Die mit den steirischen Gütererwerbungen Andreas Baum- 
kirchers und der sogenannten ,Baumkircherschuld' verknüpften 
Bestimmungen des Pressburger Friedens vom Jahre 1491 
soll der folgende Anhang erörtern und zugleich der Rolle 
Wilhelms (II.) in der Vorgeschichte und Geschichte dieses 
wichtigen Vertrages gerecht werden. 

Hier sei nur noch einer Thatsache gedacht, deren Er- 
örterung in keinem der früheren Abschnitte unterkommen 
konnte, eine solche aber jedenfalls verdient. 
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Bekanntlich verdanken wir dem allgemeinen Aufgebote 
Innerösterreichs gegen die Ungarn vom Jahre 1446 das bis 
dahin vollständigste Verzeichnis der gleichzeitigen Prälaten, 
Herren, Ritter und Knechte Steiermarks, Kärntens und 
Krains. 1 

Es muss daher auffallen, dass nur bei Kärnten unter 
den ,Landtlewt' die ,Kinder Hannsen Pämkircher' ange- 
führt werden, also die (minderjährige) Nachkommenschaft des 
uns bekannten ersten Vertreters der Baumkircher auf Kärntner 
Boden,* während wir bei Steiermark und Krain den Ver- 
tretern dieses Namens unter den Rittern und Knechten ver- 
gebens nachspüren. 8 

Es ist dies eine gewiss auffällige Erscheinung; zunächst 
was Steiermark betrifft 

Denn nicht allein zählten hier die Baumkircher zu dem 
älteren Kreise der ,Knechte', da wir ihnen schon in der 
ersten Hälfte des 13. Jahrhunderts begegnen, sondern wir 
lesen in dem bezüglichen Verzeichnisse von 1446 eine ganze 
Reihe von Namen, deren Träger ihnen nicht nur an Alter nach- 
stehen, sondern auch an Eigengut, Lehen und Dienst keines- 
wegs überlegen waren. 4 Dass die Baumkircher auf dem Wege 
eines zufälligen Versehens wegblieben, vergessen wurden, lässt 
sich nicht ohneweiters als Erklärung hinnehmen, da doch ihrer 
Verwandten fttr Kärnten Erwähnung geschieht. Sollte mithin 
in Steiermark dieses Geschlecht im 15. Jahrhundert einen 



1 Zunächst abgedruckt 1689 bei Valvasor, Ehen des Herzogthums Crain, 
IV. Bd. (12.— 16. Buch), 8. 844 ff.; Cäsar, Ann. duc. Styriae, III. Bd. (nach- 
gedruckt). . . . Wir besitzen aber auch eine Reihe gleichzeitiger 
Handschriften, so z. B. im k. k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv, Nr. 107, 
in der k. k. Hofbibliothek, Nr. 8065, aus denen sich jener Abdruck bei 
Valvasor im einzelnen, was die Namensschreibung betrifft, richtigstellen 
und manches ergänzen lässt. 

* Bei Valvasor, a. a. O., 347 — 348, fehlt diese Angabe, findet sich jedoch 
z. B. in der oben angeführten Handschrift, Nr. 107, fol. 96. 

& Sowohl bei Valvasor als auch in den erwähnten Handschriften. 

4 So beispielsweise die Trapp, Patigler, Trientner, Drechsler und viele 
andere. Erscheint doch noch um 1490 Niklas Baumkircher zu 
St. Georgen ob Murau als Inhabar verschiedenen landos fürstlichen Lehen- 
gutes, und die Witwe des Lorenz B. (1446) bewirbt sich um die durch 
den Tod ihres Gatten erledigten Stubenberger Lehen. S. oben II. Ab- 
theilung. 
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solchen Niedergang erlebt haben, dass es 1446 als that- 
sächlich nicht mehr befähigt angesehen wurde, der Aufgebots- 
pflicht Folge zu leisten? Allerdings macht sich ein solcher 
Niedergang geltend, wie an früherer Stelle ausgeführt wurde. 

Dies trifft jedoch bei den Erainer Baumkirchern keines- 
wegs zu. Im Qegentheil zeigen sich hier Besitz, Lehen- und 
Dienstnahm e im raschen Aufsteigen. Wenn im Verzeichnisse 
von 1446 die verwandten und ranggleichen Golienzen, 
Harrer, Zobelsberger u. a. nicht fehlen, warum ist dies bei 
den Baumkirchern der Fall? 

Sollte hier etwa der Grund in dem Umstände zu suchen 
sein, dass sie nicht dem einheimischen oder landbürtigen 
Lehen- und Dienstadel zugerechnet wurden? Doch, wenn dieses 
bedenkliche Argument begründet wäre, weshalb wies man sie 
nicht ihrem Stammlande, der Steiermark, zu? Anderseits wissen 
wir doch, dass gerade Besitz und Lehen flir die Aufnahme 
unter die ,Landleute', die ,Landschaft', entscheidend wurden, 
ohne dass ,Fremdbürtigkeit' hiebei im Wege stand. 1 

Weit eher liesse sich vielleicht der Grund darin suchen, 
dass 1446 Wilhelm (I.) v. Baumkirchen als Hauptmann zu 
Pordenone in Friaul und sein Sohn Andreas als habsburgischer 
Pfleger zu Schlaning in Westungarn bestellt waren, beide 
somit ausserhalb Innerösterreichs dem Landesflirsten ander- 
weitige Dienste leisteten und so der Aufgebotspflicht überhoben 
blieben. 

Immerhin bleibt eine sichere Lösung der ganzen Frage 
in der Schwebe, gleichwie die Klärung der Genealogie der 
Baumkircher Innerösterreichs und Tirols und der mit 



1 In einem Verzeichnis der Herren und Ritter Innerösterreichs ans der 
Zeit von 1399 — 1402 (s. den Abdruck bei Krones, Landesfürst, Behörden 
und Stände der Steiermark, S. 233 — 237) finden wir beispielsweise den 
(untersteirischen) Süssenheimer, einen Hannauer, Obernburger, 
Peurl im Verzeichnisse der Krainer (S. 236), zwei Holenecker im 
Verzeichnisse der Kärntner. Aehnliches begegnet uns auch im Ver- 
zeichnisse von 1446; z. B. für Steiermark bei den Ratzianern, von Lack, 
die man doch zunächst für Krain in Anspruch nehmen möchte. Ander- 
seits finden wir einen Peter Schweinbeck (Sweinpeckh) an letzter 
Stelle, der doch dem aus Oberösterreich stammenden Adelsgeschlechte 
angehört. Einer seiner Vorläufer, Hanns, war 1402 Hofmarschall 
Herzog Ernsts und seine Familie war bereits im 14. Jahrhundert in die 
Steiermark eingewandert (s. Krones, a. a. O., S. 188—189). 
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ihr engverbundeüen Wappengeschichte noch immer eine 
schwierige Aufgabe bildet, 1 deren Lösung einem berufeneren 
Forscher auf diesem Felde, an erster Stelle Herrn Alfred 
R. v. Siegenfeld, überlassen bleiben muss, dem ich wertvolle 
Aufschlüsse und Winke verdanke (s. w. o. die Nachweise). 



ANHANG. 

Die Geschichte des Pressburger Friedensschlusses rom 
7. Norember 1491 und sein Inhalt mit besonderer Rück- 
sicht auf Wilhelm Baumklrcher, Freiherrn v. Schlanlng, 
und seine Güter- und Geldansprüche. 

In meiner jüngst erschienenen Abhandlung über ,die Baum- 
kircherfehde und ihre Nachwehen'* (III. Abschnitt) fanden die 
Söhne Andreas Baumkirchers, Wilhelm und Georg, als ,un- 
garische Magnaten' ihre kurze Würdigung. Bei dieser Ge- 
legenheit wurde Wilhelm B. auch als Unterhändler des Press- 
burger Friedens von ungarischer Seite gestreift und gelegentlich 
bemerkt, dass ihm Kaiser Friedrich III. aus diesem Anlasse 
den Besitzanspruch auf die Burgherrschaft Rechnitz (Rohoncz) 
verbriefte (1491, October 12, Linz), welchem Vorgange — nach 



1 Wenn wir in Kneschkes Neuem allgemeinen deutschen Adelslexikon, 
I. Bd. (1859), 8. 234, von der Abstammung Andreas Baumkirchers aus 
einem alten tirolischen Adelsgeschlechte lesen, ihn als »Herrn zu 
Glaning* (statt Schlaning) und »Landeshauptmann der Steiermark 1 etc. 
bezeichnet finden; von seinem Sohne Wilhelm II. als »kaiserl. geh. Käthe* 
(1496), der 1505 den Stamm schloss, gesprochen wird; ferner im .Stamm- 
buche 4 des blühenden und abgestorbenen Adels in Deutschland, I. Bd. 
(1860), S. 79, für Tirol zwei Baumkirchen, das eine ,bei Innsbruck 4 , das 
andere im Gerichte Taur (Hall), als getrennte Stammsitze der Tiroler 
Baumkircher vorkommen, wenn es auch scheine, dass vielleicht doch 
eine Stammgenossenschaft vorhanden gewesen sei, und der steirische 
Andreas B. auch als Landeshauptmann der Steiermark gilt, der als »ge- 
meiner Soldat* seine Laufbahn begonnen hätte, so sieht man am besten, 
welches Chaos historischer Auffassung uns in solchen allgemeinen Werken 
begegnet 

1 Archiv für österreichische Geschichte, LXXXIX. Bd., 2. Hälfte (1901). 
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Abschluss des Pressburger Friedensvertrages vom 7. November 
— König Maximilian I. von Innsbruck aus (1491, December 29) 
seine Zustimmung folgen Hess. 1 

Diese Angelegenheit bildet eine Episode im Gange der 
Ereignisse, die dem Ausgleiche zwischen den Habsburgern 
und dem jagelionischen Könige von Böhmen und Ungarn vor- 
angingen; anderseits enthält der Pressburger Vertrag wichtige 
Bestimmungen über die noch immer schwebende Baumkircher- 
schuld und ihren Vertreter Wilhelm Baumkircher. So lag es 
mir denn nahe, die Geschichte des gedachten Friedens aus 
diesem Gesichtspunkte vornehmlich zu beleuchten, weil der er- 
wähnte Friedensvertrag mit den Familien- und Güterverhältnissen 
der Baumkircher zusammenhängt und weil sie anderseits dort 
nicht zur Sprache kam. 

Vorbemerkung. 

Die benutzten Quellen und sonstigen Hilfsmittel. 

A. Chronistisches. 

1. Deutschland — Habsburg-Oesterreich: 

Job. Tichtls Tagebuch (herausg. von Karajan, Pontes rer. Austr., I. Ab- 
theilung, 1). Handschriftliches Allegat zum Incunabeldruck der Chronica 
Hungarorum des Job. Thuräcz vom Jahre 1488, in der Salzburger 
Studienbibliothek von Bl. 173 an (vgl. Krones, Veröffentlichungen der 
historischen Landescommission für Steiermark, Nr. XIV, beziehungsweise 
Beitrage zur Kunde steiermärkischer Geschichtsquellen 1901, 251 — 253, 
Separatabdruck 49—61) für die Zeit von 1477 — 1491, ohne nähere An- 
gabe, veröffentlicht von F. M. Mayer in der Zeitschrift für österreichische 
Gymnasien 1880, 16—20; citirt als ,Chronica Hungarorum 4 . — Jakob 
Unrests Österreichische Chronik, in Hahns Collectio monum. I (1724). 
— V. Arnpecks »Bayrische Chronik 4 (herausg. von Freyberg in seiner 
»Sammlung kleiner historischer Schriften* . . ., 1827, S. 8—198). — 
Cuspinianus (Spiesshammer), De cesaribus et imperatoribus romanis, 
2. Ausg., Frankfurt a. M. 1601. — J. Grünpeck, Historia Friderici IH. 
et Maximiliani, herausg. von Chmel in ,Oesterreichischer Geschichts- 
forscher* I (1838). — J. Fuggers ,Spiegel der Ehren 4 , herausg. von 
Birken, 1668. — Gerhard us de Roo, Annales rerum belli domique . . . 
herausg. von Decius (2. Ausg., Halle 1709). 

2. Belgien: 

Jean Molinet (f 1507), Chroniques 1476—1506, herausg. von Buchon, 
1827-1829, in 4 Bdn. 



1 S. 433—436. 
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3. Ungarn: 

Petras Ranzanus, Epitorae rer. hangaricarnm (neuer Abdruck bei Floria- 
nus, Hist. Hung. fontes domestici, IV, 1885). — Ant. Bonfinius, Rerum 
hungar. decades quatuor et dimidia (Ausgabe des Sambucus, Köln 1680; 
insbesondere Decas IV, 1. IX und Decas V, 1. I). — Lud. Cervarius, 
Tubero, Commentarii suorum temporum (Ragusiner Ausgabe, 1784, 
1. Bd.; IL— IV. Buch). — Georgius Syrmiensis, Epistola de perditione 
regni Hungarorum, Ausgabe von Wenzel, Monum. Hang, hist, IL Ab- 
theilung, 1. Bd., 1857). — Joh. Mich. Brutus, Ungaricarum rerum, 1. 1 
(Ausgabe von Toldy, Monum. Hung. bist., II. Abtheilung, 12. Bd., 1863). 

B. Aetensttteke, Correspondenzen. 

F. A. Kollär, Auctarium diplomaticum zu seiner Ausgabe des Ursinas 
Velins ,de bello pannonico' ... 11. X (Wien 1762) — F. Firnhaber, Bei- 
träge zur Geschichte Ungarns unter der Regierung der Könige Wladislaus IL 
und Ludwig IL, 1490—1626; Archiv für Kunde Österreichischer Geschichts- 
quellen III (1849), 375—552. Enthält ausser den Kanzleiausfertigungen 
Maximilians I. vor, während des ungarischen Feldzuges und nach demselben 
insbesondere zwei Tagebücher: a. (Nr. XLVII, 8. 448—452) ,Journal de 
voyage du roy Maximilien en Hongrie* (oder wie eigentlich der volle Titel lautet : 
,Recueil de la reprinse faicte par l'empereur de ses villes estans occupees 
pur les gens de feu roy Mathias d*ungrie apres son tres pas en pays d'aus- 
trice et aussi du voiage que l'empereur avec son armee fist en vngrie . . .' 
verzeichnet schon bei Lichnowsky-Birk, VIII. Bd., Regest Nr. 1489 und ver- 
deutscht schon früher in Hormayrs Anhang 1810, 177 ff.), und b. (Nr. LI, 
S. 453 — 457) ,Bericbt des Ritters v. Ebenheim über den Zug Kaiser Maximilians 
nach Ungarn* (deutsch). — Horvftth, Mich., Magyar regestak (Ungarische 
Regesten) im X. Bd. des Tört. tar (Geschichtsarchiv), herausg. von der un- 
garischen Akademie (1861), 1118—1605, Einzelnes auch für unseren Zeit- 
abschnitt. — V. v. Kraus, Maximilians I. vertraulicher Briefwechsel mit 
Sigmund Prüschenk, Freiherr zu Stettenberg (Innsbruck 1875) und »Maxi- 
milians I. Beziehungen zu Sigmund von Tirol 4 . Separatabdruck aus dem 
Programme des Leopoldstädter Gymnasiums zu Wien 1879 (darin finden sich 
die wichtigen Berichte des Florian Waldauf aus dem Gefolge Maximilians). 
— övary L., A magyar tudom. akad. tört. bizottsag oklevei-masolatai 
(Urkundenabschriften der historischen Commission der ungarischen Akademie), 
Budapest, I, 1890 (für die Jahre 1490—1492, S. 154—165, Nr. 629—678, 
aus italienischen Archiven). 

C. Geschichtswerke und Monographien. 

Katona, Hist. crit. r. Hung., XVII. Bd. (1793, 1490-1495); Fessler, 
Geschichte Ungarns, bearbeitet von Klein, III; Horvath, Mih., M. tört. HI; 
S z a 1 a y, deutsch von Wögerer, III, 2; F r a k n 6 i (Frankl), Baköcz Tamas elete 
(Leben des Thomas Baköcz = Bakacs, damals Bischof von Raab) in der Sammlung 
Magyar tört. eletrajzok (Lebensbilder aus der ungarischen Geschichte) 1889; 
vgl. auch von demselben ,Ulaszl<5 kiralyja valasztatasa' (Wahl König Wladislaws) 
in der Zeitschrift ,Szazadok* 1885 (S. lff., 97ff., 1 93 ff.). Nagy-Friebeisz, 
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Magyarorszag csalädai (die Adelsfamilien Ungarns), 19. Bde., Budapest, 1857 
bis 1866; Wertner, Mor., A magyar nemzetsegek . . . (die ungarischen 
Adelsgeschlechter), 2 Bde., 1891/92, Temesvär. — Bojniöid, Der Adel Kroa- 
tiens und Slavoniens (1899, Theil der neuen Bearbeitung des Siebmacher- 
schen Wappenbuches). — Margalits, Horvat tört Repertorium (Reper- 
torium der kroatischen Geschichte), herausg. von der ungarischen Akademie 
der Wissenschaften 1900, Budapest. Gyarfas, A fekete sereg (die schwarze 
Legion König Mathias 1 ) Szazadok (historische Zeitschrift) 1877, S. 500—509; 
617 — 629. Stessel, Fraknö multja (die Vergangenheit Forchtensteins) 
Szazadok 1889, 8. 204 ff. — Maximilians I. Bewerbung um Ungarn (Hor- 
mayrs Archiv, 1825, S. 608f.); vgl. auch über Niklas Salm 1815, S. 527; 
1826, S. 891; über Forchtenstein 1825, 8. 339 u. 1828, S. 437, am gleichen 
Orte. — Kurz, Geschichte Kaiser Friedrichs IV., 2. Bd.; Licbnowsky- 
Birk, 8. Bd.; Palacky, Geschichte Böhmens V, 1; Ulmann, König Maxi- 
milian L, 1. Bd. (1884); Hub er, Oesterreichische Geschichte, 3. Bd. (1888). 

Bekanntlich datiert das Schreiben Königs Maximilians I. 
an die ungarischen Reichsstände, zu Gunsten seiner Bewerbung 
um den erledigten Thron jenseits der Leitha, vom 19. April 
1490 und wurde am Orte seines damaligen Aufenthaltes, zu 
Innsbruck, ausgefertigt. 1 Tags darauf (20. April) wurde die 
Vollmacht flir seine Botschaft ausgefertigt. 2 Der Kaisersohn 
eilte dann zu seinem Vater nach Linz, woselbst (l. Juni) ein 
Schreiben an die Stadt Tyrnau in dieser Angelegenheit erlassen 
wurde 3 , und (2. Juni) beide Habsburger ihren Vertrauensmännern, 
Hanns ,Wulfelsdorfer' und Blasius ,Deschitz', den Auftrag er- 
theilten, von dem Söldnervolke des verstorbenen Königs Matthias 
(die ,schwarze Legion') so viel als möglich in Dienst zu nehmen. 4 



1 Firnhaber, a. a. O., S. 399—401. Vgl. die (undatierte) Instruction für 
seine Tbronbewerbung ebenda S. 440 — 444 und den Bericht 444 — 448. 
Hieher gehört auch die Vollmacht Maximilians vom 16*. September 1490 
(Wien) für seinen Hofmarschall Reinprecht v. Reichenburg, die Hul- 
digungen in Ungarn entgegenzunehmen. Firnhaber, 411 — 412. 

1 Firnhaber, 401—402. 

8 Firnhaber, 405—406. 

* Firnhaber, 406 — 407. Der ,Wulfersdorfer 4 ist wohl identisch mit dem 
,Wolframsdorfer* oder , Wulferdorf er*, ,Wulfersstorffer', den wir als tapferen 
Vertheidiger Wiener-Neustadt« vom Jahre 1487 kennen und als kaiser- 
lichen Feldhauptmann überhaupt vielfach verwendet finden. Ueber die 
,Schwarze Legion* handelt der allerdings skizzenhafte Aufsatz von 
Gyarfas, S. 617—629. Zur Zeit des ausbrechenden Thronstreites, als 
Johannes Corvin, die Königswitwe Beatrix als verblendete Patronin 
Wladislaws, Maximilian und der Bruder Wladislaws, Albert von Polen, 
ihre Bewerbung um Ungarn einleiteten, stand die »Schwarze Legion 4 in 
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Dann begibt sich Maximilian nach Obersteier und von hier 
nach Graz (Juli- August). 1 Hier gilt es, einerseits die Zurüstun- 
gen zur Rückerwerbung Niederösterreichs und Wiens zu be- 
schleunigen, 2 anderseits sich mit westungarischen Magnaten als 
Parteigängern der habsburgischen Thronbewerbung zu ver- 
ständigen. 8 Den 17. August hatte Maximilian Wiener-Neu- 
stadt betreten, am 19. d. M. hielt er seinen Einzug in der Stadt 
Wien und empfing am 23. die freudige Huldigung der der 
ungarischen Fremdherrschaft längst überdrüssig gewordenen 
Bürger. Nach kurzem Widerstände gab die ungarische Be- 
satzung auch die Hofburg preis (29. August). 4 

Und nun sollte bald der Kampf um Ungarn anheben; 6 
der Neutralitätsvertrag der Stadt Oedenburg mit Maximilian 



Mähren. Maximilians Plan, sie für sich zu miethen, scheiterte an seiner 
Geldnoth, während die reichen Mittel der Königswitwe dies stehende 
Heer der Sache Wladislaws sicherten. 

IS. Juni befand sich Maximilian in Rottenmann; vom 80. d. M. datirt 
sein Brief an Sigismund von Tirol ans Leoben. Den Aufenthalt in 
Graz belegen die Actenstücke vom 7., 11. August bei Firnhaber (8. 409 
bis 411) und bei Kraus (Waldauf), S. 26; Kraus (Briefwechsel mit 
Prüschenk), S. 66, zum 27. Juli, 8. und 8. August 1490. 
Vgl. die kaiserlichen Steuermandate an die Steiermarker vom 21. Mai 
und 29. Juni aus Linz, Krones in den Beiträgen zur Kunde steiermärki- 
scher Geschichtsquellen III, Nr. 42, 43. 

Von diesen Partei ungen wird weiter unten im Zusammenhange die Rede 
sein. Dass Maximilian I. zur Zeit seines Aufenthaltes in Graz bezüglich 
der Gesinnung der Ungarn nichts Günstiges erwartete, beweist sein Brief 
vom 8. August 1490 an Erzherzog Sigismund von Tirol (Kraus, Maxi- 
milians Briefwechsel mit S. ▼. Prüschenk, S. 66) ,so gend dy Vngren so 
mit grasser verreitterey vmb, das kainer nicht« gebyss ist, ob es rat 
oder weys vmb sy ist . . .' Weiteres werde ihm Stadion berichten. 
Vgl. die genauen Angaben bei Tichtl, a. a. O., S. 53. 
Tichtl, a. a. O., S. 54, bezeichnet den Freitag, St. Lambertstag, 17. Sep- 
tember, als Zeitpunkt des Aufbruches Maximilians von Wien gegen Ungarn 
(doch urkundet derselbe noch an diesem Tage in Wien, Firnhaber, 
a. a. O., S. 415 — 416), bemerkt aber zugleich, Max sei nach der Ein- 
nahme von Güns und Oedenburg (!) — ,post captum Guns et Supru- 
nium' — am Vorabend des heil. Michaelstages (28. September) wieder ,zu 
einem Taiding* (ad diaetaro) nach Wien zurückgekehrt. Oedenburg 
schloss 21. September mit Max I. einen Neutralitätsvertrag und erhielt 
von ihm den Nachläse einer Huldigung (s. w. u.). Der römische König 
befand sich damals im Feldlager zu Prodersdorfa. d. Leitha im Oeden- 
burger Comitate. Wald auf, in der Umgebung des Königs, schreibt 
(Kraus, a. a. O.): ,heut* (4. October) sei man mit zwei gewaltigen Heeren 



Digitized by LiOOQ IC 



615 

(21. September), 1 anderseits die Belagerung und Einnahme von 
Grüns und Eisenstadt eröffnen den Gang der Ereignisse, 2 als 
Vorbereitung der eigentlichen Heerfahrt, die erst am 4. Oc- 
tober anhub, nachdem König Maximilian das Hilfsheer Georgs 
von Baiern-Landshut an sich gezogen. Wir folgen dem 
Lager des Königs von Brück a. d. Leitha nach Steinamanger 
(das sich ohne Widerstand ergab), Könnend; den 30. October 
stand er im Veszprimer Comitate, den 31. bei Rendek (oder 
Liebing, in dem Bezirke von Güns). Den 23. October ging der 
Heereszug weiter, über die Raab, zur Strasse nach Sümegh, 
über GdbArt (24. October) und Szent-Grdth (St. Gerold), den 
28. October. Von Sümegh wurde der Heerweg gegen Veszprim 
eingeschlagen. Am 3. November urkundet Maximilian im Feld- 
lager bei ,Rendek' (d. i. heute Ajka-Rendek, auf der Strasse von 
Devecser nach Veszprim). 

Den 9. November stand man vor Veszprim und besetzte 
die Bischofsstadt. Alsbald brach das Heer am Moor oder Särre*t 
vorüber gegen Stuhlweissenburg auf, das nach heftigem 
Widerstände den 17. November mit Sturm genommen wurde. 8 

Dies war der Höhepunkt des habsburgischen Kriegsaben- 
teuers, aber zugleich die Wende in den Erfolgen Maximilians. 
Denn der Vorstoss gegen Ofen, der alsbald von ihm unter- 
nommen wurde, scheiterte an der Unbotmässigkeit der stürmisch 
nach Vollzahlung des Soldes verlangenden Landsknechte und 
nöthigte den König zum Rückzuge nach Stuhlweissenburg. 
Bis zum 4. December 1490 lässt sich der Aufenthalt des Habs- 



nach Ungarn aufgebrochen und habe ,etlich Schlösser 4 , wie Güns, Oeden- 
bnrg, Rechnitz n. a. eingenommen. Der eigentliche Heereszng 
begann somit den vierten October (vgl. auch , Journal' bei Firnhaber, 
449, wo auch der 4. October erscheint), wenngleich schon 21. September 
Max I. auf ungarischem Boden stand. Dies betraf aber nur einen 
Vorstoss. Das gleiche Bewandtnis muss es also auch mit der Angabe 
des Ritters v. Ebenheim (Firnhaber, 454) haben, der den ,MicheIstag' 
(29. September) als Zeitpunkt des Aufbruches ansetzt. Vor Oedenburg 
finden wir ihn 8. October (Firnhaber, a. a. O.). S. auch Ulmann I, 97. 

1 Firnhaber, a. a. O., 416—417, datiert von Brodersdorf. Horvath im Tört. 
tar X, S. 176. 

3 Tichtl, a. a. 0. } 55. Ferrea civitas iam obsidetor per exercitum Maxi- 
miliani. . . . 

• Firnhaber, a. a. O., 416—427; Waldauf, a. a. O. (bei Kraus, 31—37); 
Tichtl, a. a. O., 5ö. 
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burgers in der alten Krönungs- und Gräberstadt der Ungarn- 
könige belegen. 1 Vier Tage später (8. December) befand er 
sich auf dem Rückzuge in Veszprim,* den Christabend (24. De- 
cember) bereits vor Wiener- Neustadt, den 29. December 
zu Wien. 3 Mitte Jänner 1491 weilt er bereits in Linz, am 
Hoflager seines kaiserlichen Vaters. 4 

Im Anschlüsse an diese gedrängte Uebersicht vom Ver- 
laufe des ungarischen Heereszuges Maximilians I. möge nun 
die Zusammenstellung all' jener Adeligen und Körper- 
schaften Westungarns ihre Stelle finden, die während der 
Vorbereitung und im Verlaufe jenes Waffenganges mit dem 
Habsburger in Beziehungen traten, seine freiwilligen Partei- 
gänger wurden, oder sich dem Zwange der Verhältnisse 
fügten. 6 

Zunächst ist es Ladislaus von Kanischa (Kanizsai), einer 
der angesehensten Magnaten Westungarns, aus einem Hause, 
das dem alten Stammgeschlechte der Osl entsprossen, bereits 
einmal (1458 — 1459) für die Thronbewerbung des Hauses Oester- 
reich eingetreten war. Schon von Graz aus (7. August) ver- 
sprach Maximilian, ihm bei der Geltendmachung von Ansprüchen 
auf den Nachlass Ulrichs v. Grafeneck, seines Verwandten, 
unterstützen zu wollen. 6 



1 Firnhaber, 429 — 430. Gut unterrichtet zeigt sich diesfalls der handschrift- 
liche Anhang zu Thuröczys Chronik (Salzburg, abgedruckt von Mayer 
in der Zeitschrift der österreichischen Gymnasien, 1880, S. 19). Er 
betrifft den Marsch auf Ofen, die vergeblichen Unterhandlungen Herzogs 
Georg von Baiern mit den meuternden Söldnern, den Rückzug auf 
Stuhl weissenburg, die Botschaft der Ofner Bürger an Maximilian I., 
sie seien bereit, ihm zu huldigen, die Zersplitterung des Erbeuteten 
in Stuhlweissenburg und die Bestellung von vier Hauptleuten der in 
Stuhl weissenburg zurückgelassenen deutschen Besatzung nach dem Abzüge 
Maximilians. 

1 Firnhaber, 432—435. Den 18. December in ,Kal', d. i. Szent-Gal. 

8 Ebenheim bei Firnhaber, 450; vgl. die Actenstücke 437 — 439. 

4 Firnhaber, 4ö9f. Waldauf, 37. 

5 Die massgebenden Nachweise in der Actensammlung bei Firnhaber, 
a. a. O., ferner die Angaben Waldaufs, Tichtls, Unrests, Bonfins, Tuberos, 
Brutus, in den Regesten von Horvath, Övary und a. a. O. Vgl. w. u. 
die Pressburger Friedensurkunde vom Jahre 1491. 

6 Firnhaber, a. a. O., 409—410. Zwischen den Kanizsai und Ulrich v. Grafen- 
eck bestand Verschwägerung. S. auch Horvath, Regest, S. 75. 
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Gleichzeitig mit jenem Sendachreiben des Königs an die 
Siebenbürger, 1 worin er seine Rechte auf die Krone Ungarns 
darlegt, sie zum Gehorsam gegen seine Verbündeten, den Woj- 
woden der Moldau, Stephan, 2 auffordert und als seinen Ver- 
trauensmann Anton Siebenburger 8 bezeichnet, stellte (11. Sep- 
tember, Graz) Maximilian I. einen Versicherungsbrief dem 
westungarischen Magnaten Niklas Hederväri aus, worin er 
ihm als seinem ,Rath' einen Jahresgehalt von 600 rh. Gulden 
oder ebensoviel Pfund Wiener Pf. gewährleistet. 4 

Von Wien aus erging an den Hofmarschall Reimprecht 
v. Reichenburg 6 die Vollmachtserklärung (vom 16. September), 
von den ,Unterthanen in Ungarn' die Huldigung entgegenzu- 
nehmen, und (17. September) verlautbart König Maximilian den 
vorläufigen Abschluss einer vierzehntägigen Waffenruhe mit dem 
Feldhauptmanne des verstorbenen Ungarnkönigs Matthias und 
derzeitigen Anhänger Herzog Johanns Corvinus, Jakob 
Zegkl (Sz^kely), 6 welcher Taidung dann später (da der Cor- 



1 Firnhaber, 410—411. 

* Stephan IL Bogdanowitsch der Grosse, 1458—1504. Tichtl, a. a. O., 

S. 54: Adheret Waywoda Moldaviensis. . . . 
8 Angehöriger der später besonders durch den Wiener Bürgermeister Mert 

oder Martin Siebenbarger oder ,Capinius' allgemeiner bekannt gewordenen 

Familie. 

4 Firnhaber, 411 — 412. Niklas Hederväri war der Sohn des Palatins 
Lorenz Hederväri (f 1447) und jüngerer Bruder des Macsöer Banus 
Emerich. 

5 Eine der bedeutendsten Persönlichkeiten unter den Vertrauensmännern 
Maximilians, vornehmlich in Kriegsangelegenheiten. Die Vollmacht bei 
Fimhaber, 413. 

6 Ein Geschlecht, seit den Tagen des Gubernators Johann Corvinus im 
Aufsteigen, mit den Corvinen verschwägert. Als Anhänger Johanns 
Corvinus, des Sohnes Königs Matthias, bezeichnet ihn der Act bei Firn- 
haber, 415 — 416, ,8o er (Szäkely) hertzog Johannsen von Corvin 
mit glubd verpunden ist*. Der Corvine selbst wird überdies bei 
Waldauf als Parteigänger Maximiliaus I. an erste Stelle gesetzt 
(8. seinen Brief vom 27. Juli aus Graz, a. a. O., S. 27), ein Beweis, wie 
sehr man von deutscher Seite im Unklaren war, denn bei der Krönung 
Wladislaws (21. September 1490) betheiligte sich schon Herzog Johann 
Corvinus als Träger der Krone. Bonfin (IV, X, 496). Die Persönlichkeit 
Jakobs Szäkely tritt bei allen massgebenden Chronisten in den Vorder- 
grund, so bei Bonfin (Dec. V, 1. 1) als Besitzer von Ormosd (Friedau) 
und Borlin (Ankenstein, beide in Steiermark), Tubero (III. Buch, S. 107 
bis 110) als Jacobas ,Scytha ( ; vgl. auch für später, namentlich was die 

Arohiv. XCI. Band. II. Hälfte. 40 
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vine zu Gunsten Wladislaws der eigenen Bewerbung entsagte) 
der förmliche Uebertritt des Genannten zur Sache Maximilians 
auf Grundlage vorteilhafter Abmachungen folgte. 

Auf diese Weise wurde die Wiedererlangung einer Reihe 
von festen Plätzen und Burgherrschaften Innerösterreichs, die 
seit 1479/80 Stützpunkte der corvinischen Besitzergreifung ge- 
worden waren, angebahnt. 1 

Die Unterhandlungen mit der Stadt Oedenburg zur 
Zeit, als der Heereszug Maximilians nach Westungarn vorbe- 
reitet wurde, schlössen mit der Neutralitätserklärung der be- 
drängten Bürger, denen der König vorderhand den Huldigungs- 
eid nachliess. 8 Zu Brück a. d. Leitha leisteten (28. September) 
die Brüder Ladislaus (s. o.), Johann und Stephan v. Kanischa 
(Kanizsai) dem Habsburger das Gelöbnis der Treue. 8 

Im Lager vor Oedenburg (8. October) erhielt der Burggraf 
von Güns, Albrecht Tschonackhy (Csönaki) die ihm wegge- 
nommenen Güter von Maximilian zurück, was jedenfalls auf 
die Absicht, diese Persönlichkeit zu gewinnen, schliessen lässt, 
ohne dass wir darüber des Näheren unterrichtet sind, 4 wo- 



kroatische Parteigängerschaft f&r die Habsburger betrifft, mit welcher 
Szäkely zusammenhing, die Angaben bei övary, Regesten zum Jahre 
1491, nr. 641, 647; Unrest, 745, 746, 749—750. S. über die Abmachun- 
gen zwischen J. Szäkely und Maximilian w. u. den Text. Seit dem Herbste 
1491 kam es zwischen dem Corvinen und dem f&r Maximilian eintreten- 
den Jakob Szäkely naturgemass zum Bruch und zur Fehde. 

1 In der a. Erklärung Maximilians, Firnhaber, 415—416, werden als Orte 
im Besitze Szäkelys angeführt: Schloss Radkersburg, Pettau, Negau, 
Halbenrain, Rann, Reichenstein, Liechtenwald, Klingenfels, Landstrass, 
Windisch-Feistritz, Windischgraz, ferner: Lavamünd, Löschenthal und 
ausserdem: die »Grafschaft im Seger* (Zagorien), Stadt und Burg Warasdin 
und acht kroatische Schlosser. J. Szäkely (dessen Bruder Niklas auch 
zur Gegnerschaft Wladislaws zählte) erhielt später Geld und die stei- 
risohe Grenzherrschaft Friedau (Ormosd). Vgl. auch Unrest, Oester- 
reichische Chronik, 723, 750. 

* S. oben. 

8 A. a. O., 418—419. Bezeichnend ist es, dass Tubero (III. Buch, S. 109 
bis 110) die ,principes Salenses' (d. i. die Magnaten an der Zala) Ladis- 
laum ,Canusium 4 (Kanizsai) und Nie. ,Secium' (Szecsy) mit ihrem Herr- 
schaftsgebiete ,quae (regio) Alemanno (Maximilian) aditum ad Hungaros 
dedit ( , durch Jakob Szäkely für Maximilian I. gewinnen lässt, ,propter 
necessitudinem, quae sibi cum illis intercedebaf . 

4 Firnhaber, 419. Der Name scheint vielleicht Csanoki gelesen werden 
zu müssen, wenn wir Wertner (A magyar nemzetsegek 1892, II, 256), 
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gegen der Geleitbrief Maximilians (vom 10. October) für Niklas 
v. Hagymass (Hagymäsi) einen erwiesenen Parteigänger des 
Habsburgers betrifft. 1 

Vor Steinamanger (13. October) Hess Maximilian eine 
vierzehntägige Waffenruhe 2 mit dem ungarischen Feldhaupt- 
manne Peter Pogäny 8 als Inhaber von acht Schlössern in 
Niederösterreich 4 und Landsees in Westungarn verkünden, 
mithin eine ähnliche Massregel ergreifen, wie sie kurz vorher 
Jakob Szökely gegenüber eingeleitet worden war. Doch kann 
dies nur die Auslieferung jener Burgen und nicht auch die 
Parteigängerschaft; Pogänys im Gefolge gehabt haben. 6 

Von Körmönd aus beginnen (seit 27. October) die Verhand- 
lungen mit dem Veszprimer Bischof Johann Vitdz, 6 dessen 
wohl zunächst durch die Verhältnisse erzwungene Parteigänger- 
schaft später urkundlich verbürgt erscheint. Dem genannten 
Bischof wurde der Titel eines königl. Rathes verliehen und die 
Anwartschaft auf das Bisthum Wien, ausserdem noch die 
Einbeziehung in einen mit dem ,Böhmenkönige' (Wladislaw) 



der diesen Ortsnamen auf Senkyiz im Pressburger Comitat bezieht, 
folgen dürfen. Der Genannte hatte dem König Güns übergeben. 

1 Firnhaber, 420 (Di in castris apud Thoringen? was wohl auf der 
Strasse von Güns nach Steinamanger gesucht werden muss). Dieser 
Niklas v. Hagymass (Szent-Ger<Sth und Beregszo") führt auch den Titel 
eines Banus von Zeurin (Szöreny). 

* Firnhaber, 420—421. Sie wurde dann bis Weihnachten 1490 ver- 
längert. Firnhaber, 431. 

8 Peter Pogany, im Zalader Comitate begütert, 1488 Feldhauptmann König 
Matthias* von Ungarn im österreichischen Kriege. Ihn kennt auch 
Tubero, S. 123, als ,Petrus Paganus cognomento longus'. 

4 Diese Schlösser oder Burgen waren: Liechtenwald, Pottendorf, Starhem- 
berg, Guttenstein, Stüxenstein, Kranichberg, Krumbach, Kirchschlag. 

6 Sie ist nirgends beurkundet. 1495 erscheint Pogany als Pressburger 
Obergespan. 

6 Firnhaber, 421 — 422 (d. von Könnend, 27. October). Dass der Veszprimer 
Bischof nur nothgedrungen sich in Unterhandlungen mit König Max 
einliess, geht daraus hervor, dass er damals an König Wladislaw und 
an den ungarischen Reichssenat um Hilfe schrieb, da ihn der genannte 
Habsburger zur Parteinahme dränge. S. Bonfin (IV, X, S. 496) und 
Katona, XVII, S. 120—121. S. auch Tubero, HI. Buch, S. 114, ,ope ab 
Hungaris sepius necquiquam implorata, desperato, ut arbitror, arcem 
Vesprimiensem tradidit. . . / Vgl. Fugger (Birken 1027), ungleichen 
begäbe sich Johannes Vitesius, Bischof zu Vesprin auf seine (Maximilians) 
Seite, als ihme zum Wiener Bisthum Hoffnung gemacht worden'). 

40* 
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etwa abzuschliessendeii Friedensvertrage gewährleistet, wogegen 
er dem Habsburger die Burg Veszprim und nötigenfalls 
auch das Schloss Sümegh zu öffnen sich verpflichtet. 

Von besonderer Wichtigkeit erscheint der bald darauf 
(31. October) im Feldlager vor Rendek (Liebing) abgeschlossene 
Huldigungsvertrag Maximilians mit einer Reihe hervorragender 
Persönlichkeiten. 1 An ihrer Spitze stehen Georg ,der Despot 
von Rascien' und sein Bruder Johann, ihm erscheinen ange- 
schlossen: Johann Kis-Horvdth v. ,Halapchych', 2 ein Vorder- 

1 Vorher schon (Wald auf, a. a. O., 20. October, Steinamanger, S. 32—33) 
habe Maximilian I. »geheime Botschaft* erhalten von Herzog ,Lorencz 
von Wylock* (Lorenz Ujlaki, s. w. u.), Herzog Johann Corvin, dem Erz- 
bischof von ,Colletschon' (Kalocsa), dem Bischof von Fünfkirchen und 
von Graf Stephan von Zapolien (Zapolya), Grafen in Zyps (Zips, Ge- 
spanschaft) mit der Zusage, Maximilian anzuerkennen und unterstützen 
zu wollen. Man sieht daraus, wie unklar die ganze Sachlage war; 
Stephan Zapolya war doch der entschiedenste, wenn auch eigennützigste 
Parteigänger WladislawB. 

1 Pirnhaber, a. a. O., 423. Lichnowsky-Birk, VHI, Regest Nr. 1470, zum 
1. November 1490 d. Nagy-Szent-Miklös. Diese sogenannten »Des- 
poten von Rascien' = Serbien waren die depossedirten Erben Georgs 
Brankowiö (f 1457) und Lazars II. (1458), da Serbien längst türkisch 
geworden war. Vgl. darüber Thallöczy, Die Pseudo-Brankovics in der 
,Ungarischen Revue', IX (1889) und W e r t n e r, A közepkori delszlav uralkodök 
genealogiai törtenete (Die Genealogie der mittelalterlichen südslavischen 
Herrscher) 1891 (XXVIII. Bd. des Tört. nep- es földrajzi könyvtar), S. 116 ff. 
Was Kishorvath oder Horvath von Halapcsics betrifft, so tritt er 
auch bei Bonfin (V, 1. 1), Brutus (S. 5) und Georg. Syrmiensis (S. 38) in 
den Vordergrund. Letzterer nennt ihn ,Kis Horwat de Zatha*. Das 
Prädicat ,Halapcsics ( oder ,Halapics' ist wohl auf die bei Novigrad an 
der Küste gelegene altkroatische Burg ,Halapsi, Alapsi' zu beziehen, 
welche später Lopar genannt wird (Margalits, Repert., S. 56). Im 16. Jahr- 
hundert führt dies Geschlecht das Prädicat Alapi, magyarische Fassung 
dieses Ortsnamens. Er nahm in Kroatien eine tonangebende Stellung 
ein und zählte auch 1494 zu der dem Jagelionen in Ungarn abgeneigten 
Partei. Für seine Geltung als führende Persönlichkeit im Anhange 
Maximilians I. spricht am besten der Bericht des habsburgischen Send- 
boten vom 25. März 1491 (Kraus, Briefwechsel Maximilians mit Prüschenk, 
S. 68ff.). Es heisst hier (S. 71), er rathe dem König ,dem Kyshorwath 
von stund 6n alles verziehen 1 zu schreiben, ,dass der mit Nicolas Lapos- 
putak (Lapispatak), Johann Tharczay und Johani de Czecke (Cz6ke), 
die der namhaftigsten under in sein und die andern zu vil vermugen, 
von ewr k. mt. wegen, als er zutan wol wais, handl . . . .' Kishorvat 
findet sich auch als Bevollmächtigter Maximilians in der Urkunde 
des Friedensschlusses vom 7. November 1491 angeführt (s. w. u.). 



Digitized by LiOOQ IC 



621 

mann in der Partei Maximilians, seine Brüder Stephan und Johann, 
ferner vier Magnaten aus dem Hause der Beriszlö v. Graborya. 1 

Da der oben angeführte Act des Vergleiches mit dem 
Veszprimer Bischof (vom 27. October d. Könnend) ,nicht 
ausgefertigt* wurde,* so kam es nun im Feldlager von Rendek 
(Ajka-Rendek, 3. November) zur Abfassung einer neuen dies- 
f&Uigen Urkunde. Sie enthält zunächst die Bestimmungen des 
früheren Entwurfes in Hinsicht seiner Ernennung zum ,Rathe' 
des Königs, der Gewährleistung von Schutz und Schirm vor 
Kriegsschäden, der Burg Sümegh und seiner Einbeziehung in 
einen etwaigen Frieden mit dem ,Böhmenkönige'. Nur finden 
wir die Stelle über die Burg Veszprim nicht aufgenommen 
und anderseits eine neue Gunstbezeigung flir den genannten 
Bischof eingefügt, indem ihm überdies das nächst zu erledigende 
,Bisthum' oder ,Erzbisthum' Ungarns mit einem Jahreseinkommen 
von wenigstens 10.000 Goldgulden in Aussicht gestellt wird, 
mit dem Beifügen, dass der König ihm diesfalls jährlich 5000 
Goldgulden gewährleiste. 8 

Nach der Eroberung Stuhlweissenburgs (17. November 
1491), 4 an welchem Tage König Max an seinen Vetter Herzog 



1 Slavoni8ch-kroatisches Magnatengeschlecht, das vom 16. ins 16. Jahr- 
hundert geschichtlich bedeutsamer hervortritt. Der damals bedeutendste 
Vertreter dieses Geschlechtes, das sich nach dem Orte Qraborja = Gra- 
barje im Pozseganer Comitate schrieb, in Kroatien, Slayonien, Bosnien 
begütert war und sich bis nach Dalmatien (Trau) verfolgen lässt (Marga- 
lits, Repert., S. 269 — 263), Berthold Beriszlö, Johann, Prior von Wrana 
(Aurana) erscheint hier nicht. Es ist derselbe, der bei der Krönung 
Wladislaws II. das Kreuz vortrug (Bonfin, IV, X, 493). Beriszlö wird 
von Brutus (Ungar, r. A. I, S. 6) zunächst als Verbündeter des Corvinen 
Johannes hervorgehoben. Dennoch galt er auch als einer der vornehmsten 
Parteigänger Maximilians zur Zeit der Heerfahrt nach Ungarn. 
S. Fugger-Birken (S. 1027), wo er dem Ladislaus Kanizsai und Niklas 
Szöcsi angereiht wird, der dem Habsburger ,einige Völker aus Scla- 
vonien' zuführt. Auch Brutus sagt später (S. 15) »Prior Auranae, quo 
erat eins nobilitas maior, et si sana mens esset, firm io res opes, eo magis 
regi (Wladislao) invisus superererat iudicandus 1 (allerdings für die 
Folgezeit). Für sein Zusammengehen mit der habsburgischen Partei 
spricht am besten der Bericht Reim p rechte v. Reichenburg vom 19. Mai 
1491 an Maximilian I. (s. Kraus, Briefwechsel, 8. 76; s. darüber auch w. u.). 

* Firnhaber, 423, ,non emanauit'. 

8 Firnhaber, 425—427 (der das Jahr 1490 mit Recht vertritt, 427, Anm.). 

4 Ueber die Eroberung von Stuhlweissenburg vergleiche die guten Aus- 
führungen bei Uli mann, I, S. 102—106, dessen zutreffenden Aufschlüsse 
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Sigismund von Tirol schrieb und dem Herzoge Georg von 
Baiern für seine Mühen und aufgewendeten Kosten ein Haus 
in Stuhlweissenburg ; beim Ofner Thore' sammt allen zuge- 
hörigen Liegenschaften als Erbeigen tibertrug, — tropfen noch 
einige Nachweise über die Beziehungen des Habsburgers zum 
Hoch- und Reichsadel, zu den KirchenfUrsten Ungarns, ander- 
seits über Schenkungen Maximilians an seine Getreuen. 1 

Zunächst sei des wichtigen Schirmbriefes vom 22. No- 
vember (Stuhlweissenburg) fiir einen seiner vornehmsten, aber 
zunächst geheimen, den eigenen Interessen und Privatfehden 
ergebenen Anhänger, ,Herzog' Lorenz Ujlaky, gedacht, den 
auch Waldaufs Briefe 2 und das Tagebuch Tichtls in erster 
Reihe nennen. Die Urkunde bezieht sich auf seine Herrschaft 
,Bessenew* (Bessenyö). 

über das Söldnerheer Maximilians I. (S. 98 — 100) nachzulesen sind. 
Das Ereignis der Eroberung von Stuhlweissenburg beschäftigt alle 
Chronisten und setzte auch die diplomatische Welt in Bewegung. Man 
vergleiche nur die Regesten bei Övary, Nr. 624, 683 und das (allerdings 
verfrühte) Gerücht von Anfang December 1490, Maximilian 1. habe aoch 
Ofen bereits erobert, Nr. 623. Gut unterrichtet scheint auch der Ver- 
fasser des handschriftlichen Anhanges zum Chronicon des Thuroczy ge- 
wesen zu sein (Mayer, Zeitschrift für Osterreichische Gymnasien 1880, 
S. 19), wie aus seiner knappen, aber sachlichen Skizze hervorgeht. Er 
zählt auch alle namhaften Persönlichkeiten auf, die unter dem Banner 
des Königs und des Herzogs Georg die Stadt erstürmen halfen und 
sofort zu Rittern geschlagen wurden. 29. November, Stuhlweissenburg, 
erhob König Maximilian auch seinen Leibarzt Georg Eirchmair, 
Dr. der Rechte, zur Belohnung seiner persönlichen Verdienste bei der 
Eroberung der Stadt in den Adelstand. Lichnowski-Birk, VIII, Regest 
Nr. 1476. 

1 Firnhaber, 428 — 429. Von diesem Baiernherzog Georg IV. von Baier n- 
Landshut (geboren 1455; 1479—1503), vermählt mit Hedwig, Tochter 
des jagellonischen Königs Kasimir IV., schreibt Waldauf, a. a. O., 
S. 34—35: ,Der kunig von Peheim (Wladislaw) pnelt umb seinen 
s wag er, herczog Jörgen von Bayrn vnd sehe villeicht gern, daz er in 
den sachen taydinget' (28. October). Lichnowsky-Birk, VIII, Regest 
Nr. 1471. 

1 Waldauf, S. 27 (37. Juli), 31—32 (20. October). Tichtl, a. a. O., S. 54, 
,Dux Laurentius . . .' Er war bekanntlich der Sohn und Erbe Niklas' 
Ujlaky, einst Wojwoden von Siebenbürgen und Titularkönigs von 
Bosnien, des reichsten Magnaten Ungarns und Rivalen Johanns v. Hunyad. 
Ueber die eigenartige Rolle des Lorenz Ujlaki, Titular-Herzogs von 
Bosnien, handelt, abgesehen von Bonfin, auch Tubero (in. Buch, S. 124 f.), 
Brutus, S. 5 ff., s. auch Katona, XVII, 196 ff. 
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Johann Deschitz, ,Rath' und Stallmeister Maximilians, 
erhält für seine Dienste die Burgherrschaft ,Luppewatz', bei 
der Burg und dem Markte ,Gesterwerszky* in der Landschaft 
Podgorien, an der Grenze Kroatiens und Erains. 1 

Von ungleich grösserer Bedeutung erscheint jedoch der 
auf dem Rückmarsche von S tuhl weiss enburg, zu Veszprim 
(8. December) ausgefertigte Act. Er enthält den wichtigen 
Vertrag mit dem Fünfkirchner Bischof Sigismund (Ernuszt),* 
den als Anhänger des Habsburgers auch Waldauf und TichÜ 
nennen und letzterer an erste Stelle setzt. 8 Als Vollmacht- 
träger und Unterhändler des Bischofs erscheinen Andreas Böth 
von Bayna, 4 Hauptmann der Agramer Burgstadt Grecz und 
des Schlosses Medwe, ferner — abgesehen von dem Priester 
Andreas (dessen noch weiter unten gedacht werden wird) — 
auch die ,Diener' des Bischofs: Stephan ,Swans* (? Ivincz) von 
>Kyzazzonfalva' 6 und Benedikt v. ,Ydentz' (?) angeführt. Bischof 
Sigismund habe mit Brief und Siegel dem Könige Treue gelobt, 



1 Firnhaber, 431—432 (Stuhlweissenburg, 4. December 1490). 

* Ernst oder Ernaszt v. Tschakathurn (Cs&ktornya), 1473 — 1506. lieber 
dieses kurzlebige Geschlecht von Emporkömmlingen (seit Mathias Cor- 
vinus) gehen die Ansichten auseinander. Der Zeitgenosse Thurn- 
schwamb, Agent der Fugger in Ungarn, nennt seinen Vater, den könig- 
lichen Schatzmeister Johann, kurzweg einen getauften Juden., Vgl. 
Karl Wagner, Coli, genealog. hungaric. famil. II, 20 — 24. Der aller- 
dings meist unverlässliche Georgias Syrmiensis bezeichnet den Bischof 
(S. 34) als ,natione Germanus, genere quidem Henzerus ( , also als Deutschen 
aus der Ofner Bürgerfamilie ,Henzer'. Der spätere ungarische Geschicht- 
schreiber Isthuanff y (I, Buch 7) erwähnt den Bischof Johannes als 
,Sohn des Ernst, eines Schwaben von Herkunft (e Sueuia oriundi) 
der, in Ungarn heimisch geworden, viele Schlösser und Herrschaften 
erworben habe', und gibt ihm den Beinamen Hampo. Das Gleiche 
findet sich schon bei dem weit älteren Fugger (A. Birkens, S. 1029)» 
»Bischof Sigmund zu Fünfkirchen wäre eines Teutschen aus Schwaben 
Sohn, welcher Johann Ernst und bei den Ungarn Hampo geheissen 
und seinem Sohne viel Schlösser und Herrschaften in Hungarn samt 
einem grossen Schatze hinterlassen*. Fugger bemerkt auch, wie vor- 
sichtig der Bischof das Anlehen Maxens abgelehnt habe. Vgl. auch 
Joh. de Roo, S. 519, der die verlangte Summe mit 30.000 ,Goldgulden' 
ansetzt. 

8 Tichtl, 54, de episcopis: Quinqueecclesiensis. Waldauf, S. 32—33. 
4 Dieser Andreas diente als Feldhauptmann unter König Mathias. 

• Wahrscheinlich das heutige Kisasszonyfa im Baranyer Comitate bei 
Fünfkirchen. 
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für sich, seinen leiblichen Bruder, Johann jErnusch', 1 Niklas 
v. ,Hederhwara* (Hederväri), die Edlen: Ambros Thereck 
v. Ennyeg 2 und Georg Zerechen v. Mezthegnyem. 8 Dafür 
sichert ihm Maximilian neben dem Fünfkirchner Bisthnm vom 
nächsten St. Michelstage die Einführung in das Salzburger 
Erzbisthum zu. Man werde ihm die von den Habsburgers 
bereits eingenommenen Schlösser des genannten Erzbisthums (in 
Steiermark und Kärnten): Leibnitz, ,Pischolfhelzegkg', Lands- 
berg, ,Gwurns' und Sachsenburg, 4 und zwar bis zum ersten 
Sonntage Quadragesima (20. Februar 1491) ausfolgen und ausser- 
dem dafür Sorge tragen, dass die ,im Namen des Herzogs 
Johann' von Jakob Zechchel noch innegehabten Salzburger 
Burgherrschaften: Pettau, Rann, Liechtenwald (,Lychtenbald*), 
Landstrass und Reichenstein aus dessen Händen befreit und 
dem Bischof Sigismund ausgeantwortet werden. 6 In den Schutz 
und Schirm Maximilians erscheinen der genannte Bischof und 
die oben angeführten Persönlichkeiten eingeschlossen. 

Am gleichen Tage und Orte huldigten dem Habs- 
burger der vorgenannte Andreas Both v. Bayna, dessen leib- 
liche Brüder Ambros und Johann, ferner Gregor v. Labathlan 6 



1 Johann Ermisch oder »Hansels Hampö (s. o. die Angaben über seinen 
Bruder, den Bischof von Fünfkirchen), 1493 — 1508 königlicher Oberjäger- 
meister; 1495 brachte er die Herrschaft Mnnkacs an sich nnd verpachtete 
später die ärarischen Kupfergruben, die er verwaltete, an die Fuggers 
und Thurzös. 

* d. i. Török v. Enying. Mit Ambros, in der Zeit Königs Mathias Ober- 
gespan von Oedenburg, kommt das Geschlecht empor. 

8 d. i. Georg Szerecseny v. Mesztegyne in der ,Somogy', d. i. im 
Sümegher Comitat. 

4 ,Pischolfhelczegkg* dürfte wohl die Burg in ,Pischolfseck' oder Bischof- 
eck, Dorf bei Eibiswald sein (Zahn, Ortsnamenbuch der Steiermark, 43), 
Landsberg = Deutsch -Landsberg. Mit »Gwurns* kommen wir nicht 
zurecht. Sollte es etwa statt Gmünd verschrieben sein? 

5 Man sieht, dass der Fünfkirchner Bischof ein Geschäftsmann war, der 
sich nur theuer verkaufen wollte und äusserst umsichtig zu Werke ging; 
stets auf dem Sprunge, wenn die Sache des Habsburgers schief ging, 
zum Jagellonen Wladislaw hinüberzuschwenken. Die Salzburger An- 
wartschaft war wohl durchaus problematisch. Denn wir finden nach dem 
Tode Johanns (Bokenslav, f 1489) als Nachfolger im Erzbisthum Fried- 
rich IV. (Grafen von Schaunberg). 

6 Ein in Labatlan, Komorner Gespanschaft, stammsässiges Geschlecht, 
seit Mathias Corvinus aufstrebend. Michael war Obergespan von 
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und Helena, Witwe des. weiland Georg Worst v. ,Zenth Er- 
sebeth'. 1 

Im Feldlager bei ,Kal' (Szent-Gäl im Veszprimer Comitat, 
18. December) bestätigte Maximilian dem Ladislans Sarkan 2 
den Besitz gewisser Güter im Eisenburger Comitate und erliess 
den bezüglichen Einweisungsbefehl an seinen Hauptmann in 
Steinamanger (,Zabarie'), Georg Bayr. 

In Wiener-Neustadt wieder eingetroffen, allwo der 
König (26. December) seiner getreuen Stadt Steinamanger 
die Befreiung von Aufschlag, Maut und Dreissigst verlieh, 
stellte er dem ,Freiherrn' Hanns zu ,Yfan' 8 eine Urkunde aus, 
worin er diesem alle Häuser, Weingärten, Aecker und Wiesen 
in Oedenburg und an anderen Orten verleiht, die von der 
(f) ,Gräfin Barbara v. Gemendt' 4 herrührten, weiland König 
Matthias von Ungarn dem Raaber Bischof gab und welche 
zufolge des , Ungehorsames' des Letzteren 6 an Maximilian als 
Landesfürsten heimgefallen seien (29. December). 

Zwei Tage später (28. December) von Wien aus erging 
die Vollmacht für Heinrich Elacher behufs Einhebung des 
Dreissigst in Agram, der dem Könige von Ungarn gebühre. 6 

In die Zeit des Heereszuges nach Ungarn gehören noch 
zwei Urkunden ohne näheres Datum. Die eine betrifft den 
Huldigungseid des ,grossmächtigen ( Jakob Bänffy von Alsö- 



Csongrad and hatte vier Söhne: Johann, Ladislans, Gregor nnd Niklas 
(Firnhaber, 436—437). 

1 Wahrscheinlich Szent-Erzs6bet bei P6csvarad in der Baranyer 
Gespanschaft, Fünfkirchner Bisthnm. S. auch das Regest bei Horvath, 
M. reg. tört. tar X, 76. 

* Sarkany v.Akoshaz, ein in der Zala-Egerszeger Gespanschaft ursprünglich 
begütertes Geschlecht. 22. December befand sich Max I. im ,Feldlager 
bei Oedenburg*. Lichnowsky-Birk, VIII, Regest Nr. 1486. 

8 Vielleicht Ivan in der Oedenburger Gespanschaft. Welcher »Freiherr* 
mit diesem Prädicate gemeint ist, mögen kundigere Genealogen fest- 
stellen. 

4 Wir überlassen die Deutung gleichfalls kundigeren Genealogen. 

5 Damit ist Thomas Bakacs oder eigentlich Bakocz, damals Bischof von 
Raab, einer der bedeutendsten Anhänger des Jagellonen Wladislaw, ge- 
meint, derselbe, der dann das Haupt der Friedensbotschaft war. 

6 Man sieht, wie zähe damals noch Maximilian I. seine Ansprüche als 
König von Ungarn festhielt, und anderseits, dass in Kroatien und 
Agram (Graecz insbesondere) seine Partei vorwog. 8. auch Bonfin, V, 
I, S. 502. 
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Lindva (^Nider-LindvaO ,mit sambt den Hewsern Nider-Lindva, 
dem deutschen Haus und was in die Spanschaft Zol gehört'. 1 

Besonders anerkennend lautet die zweite Urkunde, worin 
Maximilian in Anbetracht der treuen Ergebenheit Johanns 
v. Frangopan, Grafen von Zengg, Veglia und Modrusch,* die 
er allzeit dem Hause Habsburg bewiesen, dem Genannten die 
Burgherrschaft jZremfhyach' im Agramer Comitate verleiht 

Es erscheint angemessen, noch einige Urkunden einzube- 
ziehen, welche dem Jahre 1491 angehören. 8 In der einen wird 
dem Christoph Toppl ,Recht und Gerechtigkeit' auf das Gut 
,Gardon' in Ungarn (wahrscheinlich Gartha im Oedenburger 
Comitate), die von weiland Konrad Hölzler ,herrührten', ge- 
währleistet (Linz, Jänner 31). 4 

Von Wels (5. Februar) aus bestellte König Max den 
,getreuen Hofmarschall' Reimprecht v. Reichenburg zu 
seinem obersten Feldhauptmanne für Ungarn, Oesterreich, 
Steier, Kärnten, Krain und der Windischen Mark. Auf dem 
Wege ins Reich ,zu Augsburg' (9. März) gebietet Maximilian, 
den getreuen Domherrn von Fünfkirchen, Meister Andreas, 
in den Besitz der Abtei ,Botho* (Batta) im Fünfkirchner 
Sprengel zu setzen, 6 welche Weisung zunächst an den Bischof 
Sigismund (Ernuszt) ergeht. 



1 Jakob (zweiter Sohn des 1448 bei Varna gefallenen Stephan (V.) von 
Alsö-Lindva), dessen Bruder Niklas das Geschlecht vom Stamme Haholds 
weiterfortpflanzte. Die ,Spanschaft Zol* = Gespanschaft Zala. 

1 Dürfte jener Johann (VII.) sein, der als Kriegsmann 1493 in der Schlacht 
fiel. Die Frangepani, Grafen von Modrasch, Veglia nnd Vinodol, ge- 
hörten theilweise zu den Anhängern Maximilians in Kroatien und werden 
als solche noch im Februar 1491 bezeichnet (övary, S. 156, Nr. 641). 
Bonfin, V, I, S. 602, bemerkt allerdings ,Comes Caroius acceptis 
a Maximiliano pecuniis, tarnen cum Bernardino Frangepano 
fidem servarunt (Wladislavo). 

8 Firnhaber, a. a. O., 480 f. 

4 Firnhaber, 461. Christoph Toppl wird ein Blutsverwandter jenes Bern- 
hard v. Toppl sein, der 1487 mit einer Tochter des Herrn Niklas 
y. Liecbtenstein-Murau die Ehe einging (s. Krones in den Beitragen zur 
Kunde steiermarkischer Geschichtequellen 1901, Veröffentlichung der 
historischen Landescommission für Steiermark, S.186; Urkunde vom 28. April 
1487). Konrad Hölzler ist wohl der gewesene Hubmeister Österreichs. 

5 Firnhaber, 462 — 463. Das ist die gleiche Persönlichkeit, welche Geor- 
gine Syrmiensis (Cap. XII, S. 31) als ,prelatus Quinqueecclesiensis 
Andreas Bott de Soklios* (d. i. Siklos) anführt 
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Von Nürnberg aus (29. Mai) ertheilt Maximilian den Grafen 
Sigmund und Thomas v. Pösing 1 sammt ihren Frauen und 
Dienern freies Geleite in die Lande des Kaisers und insbe- 
sondere nach Baden. 

Wir übergehen nun auf die Verhandlungen, welche den 
Friedensschluss vorbereiten. 

Sie setzen bereits Ende October 1490 ein, zur Zeit der 
Heerfahrt vor Stuhlweissenburg. Aus dem Feldlager bei Rendek 
ertheilte Maximilian der Botschaft Königs Wladislaws ,von 
Böhmen' (,mit 100 Pferden und soviel Personen oder darunder*) 
einen Geleitsbrief, der zunächst für die Reise zum Schlosse 
,Marwankw* (M&rvänykö*) bestimmt war und nunmehr nach 
,Schümeckh' und von da zum Fürsten Georg, Pfalzgrafen 
beim Rhein, nach Gutbedünken des Genannten, Giltigkeit 
haben soll.* 

Eine gleiche Urkunde (vom 3. November bei Rendek) flir 
Ludwig v. Verej, ,Diener der Königin Beatrix', 8 zur Fahrt 
an das Hoflager Maximilians, betrifft gewiss auch das Friedens- 
geschäft, da Beatrix, die heirats- und herrschaftslüsterne Witwe 
des Corvinen, noch immer für die Sache ihres allerdings dabei 
sehr eigennützigen und verlogenen , Verlobten', König Wladislaws, 
zu wirken bestrebt war. 

Die Friedenshandlung konnte jedoch erst einigen Boden 
gewinnen, als der entscheidende Umschwung in der Sachlage 
erfolgte, Wladislaw durch den Waffenstillstand mit seinem 
Bruder und Nebenbuhler, Albert (Februar 1491), die Hände 
frei bekam, Paul Kinizsi mit Erfolg im Süden für ihn kriegte, 
Stephan Zäpolya Oesterreich mit einem Einfalle bedrohte und 
schliesslich Stuhlweissenburg (29. Juli 1491) 4 von dem 
Heere Königs Wladislaw zurückerobert wurde, so dass König 
Maximilian die Undurchfllhrbarkeit seiner ungarischen Thron- 
bewerbung — wenngleich widerstrebend — einsah. 



1 Vgl. über dieses wichtige Geschlecht die 1891 gedruckte Abhandlung 
des bekannten Genealogen Moriz Wertner. Als Parteigänger Maxi- 
milians I. haben die Grafen von Pösing und Modern nicht zu gelten. 

* Georg v. Baiern-Landshut; 8. u. das Actenstuck vom 31. October 1490 bei 
Firnhaber, a. a. O., 423. 

» Firnhaber, a. a. O., 425. 

4 Vgl. Tichtls Tagebuch a. a. O., S. 67. 
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Noch zwei Wochen vor dem Falle seines bedeutendsten 
Stützpunktes in Westungarn setzte er auf dem Nürnberger 
Reichstage seine Hoffnungen auf die Reichshilfe zum Entsätze 
Stuhl weissenburgs und bestätigt (12. Juli) dem Salzburger 
Bischöfe Friedrich die Einzahlung von 1950 rh. Gulden als 
der auf ihn entfallenden Summe vom gemeinen Anschlage für 
diese Kriegsrüstung. 1 

Ein Monat später (12. August, Nürnberg) stellt er bereits 
die Vollmacht für seine Unterhändler: Grafen Eitelfritz v. Zollern, 
Hauptmann zu Hohenberg, Dr. j. can. Bernhard v. Polheim 
(,Propst von Stuhlweissenburg'), Heinrich Prüschenk Freiherrn 
zu Stettenberg, Reimprecht v. Reichenburg, seinen Hofmarschall 
und obersten Feldhauptmann in Ungarn, und den Rath und 
Kämmerer Jörg Rottaler aus, mit welcher sie sich an den Ort 
der Friedenstaidung, Hainburg oder Pressburg, zum Bartholo- 
mäustage (24. August) einzufinden hätten. 2 

Anderseits sendet König Wladislaw (22. August) von Pa- 
lota aus 8 zur Friedenshandlung den Raaber Bischof und Reichs- 
kanzler Thomas (Bakäcs), ferner den Judex curiae und Woj- 
woden Siebenbürgens, Stephan BAthori/ den böhmischen Oberst- 
kanzler Johann v. Schellenberg, den Oberjägermeister (magister 



1 Firnhaber, a. a. O., 466. Lichnowsky-Birk, VIII, Regest Nr. 1584. Mit 
der undankbaren Aufgabe, die halbverlorene Sache Maximilians I. in 
Ungarn zu retten, waren der Reich enburger und dann Niklas 
v. Salm betraut worden, dessen Bericht an Maximilian I. (Firnhaber, 
,Mai 1490', 402—404) Ulmann, I (S. 111, Anm. 1) mit Recht dem Mai 
1491 zuweist. Schon 19. Mai 1491 (Kraus, Briefwechsel Maximilians mit 
Prüschenk, S. 76) hatte Reimprecht v. Reichenburg seinem Herrn seine 
schwierige Lage und das Unvermögen, Stuhlweissenburg zu entsetzen, 
ohne dass ausgiebige Hilfe käme, geschildert. Es sei auch zu besorgen, 
dass sonst ,der Herzog Larenncz (Lorenz Ujlaki, Herzog von Bosnien), 
bischove von Funfkirchen (Sigmund Ernuszt), Dischpot (Georg, 
Despot von Serbien) und der brior (Prior von Aurana oder Vrana) 
auff die ander Seyte falle mochtn'. Die Unnahbarkeit Stuhl- 
weissenburgs unter solchen Verhältnissen bezeuge auch der ,Wornemisse' 
(Bornemis8a, Anhänger Maximilians). Auch sei der ,Kniessy Pawl* 
(Paul Kinizsi) und Gere Mänäsik (M. Ger 6b) ,in die windische landt' 
(Slavonien) gezogen. 

* Firnhaber, a. a. O., 466. 

8 Ebenda, 467—468. Lichnowsky-Birk, VIH, Regest Nr. 1611. 

4 Seite 1487 Wojwode, f 1493. 
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agazonum) Ladislaus Orszäg v. Guth, 1 den Oberstkämmerer 
Ladislaus v. Rozgon, 2 den Karlsteiner Burggrafen Benesch 
v. Weitmtihl, zugleich Mtinzmeister von Kuttenberg, den Frei- 
herrn v. Szalonak (Schlaning), Wilhelm Baumkircher, und 
den Obersthofmeister Böhmens, Johann v. Rupow (Roupowa), 
mithin fünf ungarische und zwei böhmische Kronräthe zur Ver- 
handlung mit a) den Bevollmächtigten des Kaisers (Fried- 
rich III.): Herrn Tobias von Boskowitz und Tschernahora, 3 
Matthias v. Spaur, Oberstmundschenken von Tirol, den Proto- 
notar Bernhard Perger und Doctor Fuchsmagen, und b) mit 
den an früherer Stelle angeführten Vollmachtträgern Königs 
Maximilian I., mit Ausnahme des Rottalers, der hier nicht an- 
geführt erscheint. 

Vom nächsten Tage (23. August) datirt noch eine beson- 
dere geheime Vollmacht Königs Wladislaw für den Raaber 
Bischof Thomas Bakäcs, Johann v. Schellenberg und Wilhelm 
Baumkircher, als seine Vertrauensmänner im engern Sinne, 
für den Fall, ,dass der Kaiser und König im Vereine oder jeder 
für sich ihnen durch ihre Räthe irgend eine Mittheilung und 
bezüglichen Antrag zukommen lassen würden'. 4 

Nach langen Verhandlungen, inmitten deren noch das 
Aufgebot der Steirer auf den St. Michelstag (29. September) 
nach Hartberg zum Entsätze des ,vom Feinde belagerten 
Veszprim' von Seite Maximilians aus Ulm (6. September) er- 
lassen wurde, und im Kaisersohne das bittere Gefühl der Mittel- 
losigkeit, der Unmuth über die Kargheit des Vaters und die 
Besorgnis vor der Bedrohung der eigenen Lande durch den 
,König von BehaimV (Wladislaw), der ,auch nicht viel erberer' 
sei als weiland König Matthias, den dringlichen Brief an Sig- 
mund Prüschenk, Günstling Friedrichs JH., dictirten, 6 kam es 

1 1484—1493 in dieser Stellung. 

■ ? Sohn Johanns, des judey regni (f 1471). 

8 Dieser mährische Baron fiel 1485/86 von König Matthias dem Corvinen 
ab, als dieser den Bruder, Jaroslaw von Boskowitz, aus blossen Verdachts- 
gründen 1485, December, in Wien hinrichten Hess, und schlug sich auf die 
Seite Kaiser Friedrichs IQ., der ihn zum Feldhauptmann ernannte 1422) 
und ihm St. Polten verpfändete (Lichnowsky-Birk, VIII, |Nr. Reg. 1387, 

4 Firnhaber, 469. Lichnowsky-Birk, VIII, Regest Nr. 1612. 

5 Die Weisung an die Steiermärker vom 6. September 1491 bei Firnhaber 
und Lichnowsky-Birk, VIII, Regest Nr. 1618. Der Brief an Prüschenk 
(vom 21. September 1491 aus Kempten) bei Kraus, a. a. O., S. 79, 80. 
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endlich in Pressburg, 7. November 1491, zum Friedens- 
schlüsse zwischen den beiden Habsburgern und dem Wahl- 
könige Böhmens und Ungarns, Wladislaw dem Jagellonen. 1 

Bevor wir das umfangreiche Actenstück, und zwar aus- 
schliesslich mit Rücksicht auf Wilhelm Baumkircher und 
die Baumkircherschuld erörtern, scheint es geboten, jenen 
Abschnitt des Friedensvertrages näher ins Auge zu fassen, der 
sich mit einer weiter oben behandelten Angelegenheit, den 
Parteigängern Maximilians im Reiche der Stephanskrone, 
seinen freiwilligen oder durch die Sachlage dazu genöthigten 
Anhängern eng berührt. 

Im Friedensvertrage ist nämlich von der bedingungsweisen 
Amnestirung aller jener Persönlichkeiten die Rede, welche auf 
Seite Maximilians I. standen. 2 

Vergleichen wir diese Liste mit jenen actenmässigen Nach- 
weisen aus der Zeit des ungarischen Heereszuges Maximilians L 
und nach demselben, so decken sich allerdings grossentheils 
die hier und dort verzeichneten Namen. Immerhin trifft dies 
in anderen Fällen nicht zu. So fehlt zunächst im Friedens- 
vertrage neben dem Veszprimer Bischöfe der Inhaber des 
Ftinfkirchner Bisthums, den wir doch 1490 als geistlichen 
Anhänger Maximilians verbrieft fanden; er muss daher in- 
zwischen seine damalige Parteistellung aufgegeben haben. 
Gleiches gilt von dem Vordermanne der Magnatenschaft, 
,Herzog' Lorenz Ujlaki, der ursprünglich für den Habsburger, 
eigentlich aber nur für seine Privatinteressen und Privatfehden 
eingetreten war, und von Niklas HedervAry. 8 



1 Kollars und Firnhabers Abdruck s. w. u., wo der Inhalt des Friedens- 
schiasses znr Sprache kommt. 

• Bei Kollar, S. 250, bei Firnhaber, 480. 

» Gleiches ist der Fall bei Ladislans Sarkany, Johann Ernuszt (Bruder 
des Bischöfe von Fünfkirchen) von Tschakathurn, Török, Szerecsen, 
Böth v. Bajona und v. Labatian. Bemerkenswert erscheint der Bericht 
der Ragusiner Agenten: Stephan v. Ragusa und Vitius Gotius (Gozzi) 
vom 11. September 1491 (Övari, Regesten, S. 162, Nr. 670), also aus der 
Zeit vor dem Friedensabschlusse. Hienach stünden alle Bischöfe Ungarns, 
der Veszprimer ausgenommen, auf Seite Wladisiaws, während unter 
den ,Herrn' Ladislaus Kinizsi (dessen Name uns sonst unter den 
Parteigängern des Habsburgers nirgends begegnet), Jakob Szäkeiy und 
Bornemissza abgefallen blieben; letzterer stünde aber noch in Unter- 
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Anderseits begegnen wir Namen, die uns aus den Acten 
des Heereszuges vom Jahre 1490 und der Folgezeit nicht 
bekannt werden. Solche sind: Niklas Szikely (Bruder des 
Jakob), Lorenz Bänffi, 1 Niklas Szöchy v. Felsö-Lindva, 2 
Johann und Stephan, Gebrüder v. Eilerbach 8 , Niklas, Graf 
von Frankopan, Michael, Graf (von Frankopan), Sohn des 
Dwyan, 4 Johann Wornemysza, 6 Georg v. Stresewle, Georg 
v. Welike, Peter Ampolitz, ,Elezwayda' Niklas Kalimanicz, 
Petricz Matthias Clesicz, 6 Peter Elez, 7 Niklas und Ladislaus, 



handhingen mit Johannes Corvinus: Paul Kinizsi sei sehr krank ge- 
wesen und Johann Corvinns habe grosse Siege über die Deutschen 
erfochten. Das Letztere bezieht sich wohl auf seine Kämpfe mit 
Jakob Szekeli und dessen Genossen. 

1 Lorenz B&nffy erscheint auch 1494 unter den Widersachern Königs 
Wladislaw. 

1 Niklas Szechy v. Felstf-Lindva war ein Angehöriger des aus dem Stamm- 
geschlechte Balog hervorgegangenen Adelshauses, das in West- und 
Nordnngarn (insbesondere im Gttmörer Comitat, Prädicat Rima-Szecs) 
begütert erscheint. Er war (1469) königl. Oberjägermeister von so be- 
deutendem Vermögen, dass er 1498 ein eigenes ,Banderium' aufstellen 
konnte. Seine Gattin war Barbara aus dem Hause der Banffi v. Also- 
Lindva. Vgl. über seine Bedeutung als Habsburger Parteigänger Bonfin, 
V, I (S. 501), Tubero, HI. Buch, 8. 109—110. 

8 Johann und Stephan v. Ellerbach oder ,Elderbach' waren Söhne Ber- 
tholds, des Waffengenossen Andreas Baumkirchers. Mit Johann erlosch 
1499 zu Eberau oder Monyorökeräk das Haus des seit König Ludwig I. 
von Ungarn (um 1357) in Ungarn heimisch gewordenen Geschlechtes 
der schwäbischen Eilerbacher. 

4 Beide Grafen Frankopan = Frangepani; letzterer Sohn des Dwyan 
= Dojmo Fr., vermählt mit Barbara Gräfin von Schaunberg; diente 
später 1508 im Friauler Kriege unter der Fahne Habsburgs. 

8 Bornemissza Johann v. Artinhaz; s. über seine Parteigängerschaft das 
Schreiben des Beichenburgers bei Kraus (Briefwechsel), S. 76 (1491, 
19. Mai). 

6 Diese Namengruppe macht Schwierigkeiten. Georg v. Welike ist sicher 
Georg v. Velika = Velikavar = Nagy tabor im Pozseganer Comi- 
tate (Margalits, Bepert., S. 28, 650) und Petricz Matthias Clesicz ist wohl 
mit Peter Klesid identisch, den Margalits im Repert., S. 650, anführt. 
Aber , Ampolitz 4 und ,Eleszwayda' Niklas Kalimanicz, wenn alle drei 
Namen zusammen gehören, bleiben fraglich. Dürfte man vielleicht bei 
»Kalimanicz* an den Ort KAlmancsa im Sümegher Comitate denken? 

7 Fraglich, wenn nicht die Adelsfamilie Ulya, Elya (begütert im Somogyer 
oder Sümegher und Veszprimer Comitate) vorausgesetzt werden kann. 
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die Söhne des Franko, weiland Banus von Thallocz, 1 Johann 
Bänffi, Sohn des weiland Banus Perkö, 2 Bernhard und Georg, 
Söhne des weiland Franz BAnffi, 8 Johannes, Sohn des Niklas 
v. Thallocz 4 und Ladislaus Ostzfi. 6 

Alle diese Namen unserer Ueberschau lassen am besten 
erkennen, dass die Parteigängerschalt des Habsburgers keine 
geringe war, und zahlreiche Edle ersten und zweiten Ranges 
in ganz Westungarn bis nach Slavonien und Kroatien hinein 
unter ihr Banner schaarte. Allein s.e war ebensowenig fest- 
geschlossen als ausdauernd, denn der Erfolg, der Meister der 
Dinge, blieb nicht dem Kaisersohne bescheert. 

Mustern wir diese beiden einander ergänzenden Verzeich- 
nisse aus den Jahren 1490 — 1491, so begegnet uns nirgends 
der Name unseres Wilhelm Baumkircher. Er zählte somit 
unbedingt zur Partei Königs Wladislaw und erscheint als 
Vertrauensmann des Jagelionen bei den Pressburger Friedens- 
verhandlungen, ebenso wie er im Februar 1491 die Abmachun- 
gen einer Waffenruhe zwischen dem genannten Könige und 
seinem Bruder Albert von Polen, dem Mitbewerber um den Thron 
Ungarns, besorgen half. Nichts spricht jedoch so entscheidend 
für seine Stellung als Vertrauensmann des Jagellonen wie die 
Geschichte der Friedensverhandlung selbst und namentlich die 
Thatsache, dass seine Privatansprüche einen wesentlichen 
Theil des Friedensvertrages, eine Hauptbedingung von ungari- 
scher Seite darstellen. 



1 Die in der Corvinenepoche emporgekommenen Thallocz oder eigentlich 
Talowec sind ans Dalmatien, nnd zwar aus Ragusa als ,Lukarevi<S' 
nach Kroatien eingewandert und hier heimisch geworden. S. darüber 
Bojnidid, Der Adel Kroatiens und Slavoniens, S. 187 f. und Marga- 
lits, Repert., S. 647—650. 

* Auch hier haben wir es mit ,Talowecz zu thun. Banus ,Perko' = Peter 
Talowec; sein Sohn Johann fahrt das Prädicat ,Banffi' als Sohn des 
Banus. Vgl. Margalits, 650. 

8 Muss wohl auch hier an die gleiche Familie gedacht werden, denn weder 
bei den Banffis v. Alsö-Lindva, noch bei denen von Lossoncz, welche 
altungarischen Stammes sind, begegnen wir damals Perko, Johann, Frans, 
Bernhard und Georg. Vgl. Margalits, a. a. O. 

4 Auch ein Thallöcz-Talowec, von jenem, dem Sohne des Franko, wohl 
zu unterscheiden. Margalits, a. a. O. 

5 Sohn des Ladislaus Ostzfi v. Asszonyfalva, in der Eisenburger Ge- 
spanschaft. 
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Wie unzuverlässig in Manchem der Zeitgenosse und Ge- 
schichtschreiber Ungarns, Bonfin, sich erweist, lässt sich am 
besten dadurch belegen, dass er den Baumkircher, in arger 
Verwechslung mit Johann v. Schellenberg, als Kanzler Böh- 
mens (I) anftihrt und mit dem Vornamen , Johannes' ausstattet. 1 

Wir kommen nun auf den Pressburger Friedens- 
schluss zu sprechen. 

Die weitschichtige Urkunde von ausnehmend politischer 
und staatsrechtlicher Bedeutung betrifft in erster Linie die 
Thronansprüche des Hauses Habsburg Ungarn gegenüber, die 
Regelung der Nachbarverhältnisse zwischen Deutsch-Oesterreich 
und dem Reiche jenseits der Leitha, die Pfandschaftsrechte 
Habsburgs auf dem Boden Westungarns, anderseits die end- 
giltige Rückgabe der ungarischen Occupationen im Lande unter 
der Enns und in Innerösterreich, alle diesmaligen Vereinbarungen 
und nicht in letzter Reihe die Amnestirung der Parteigänger 
Maximilians I., wie solche zur Zeit seiner Bewerbung um die 
Krone Ungarns mehr oder minder bedeutsam hervortraten. 2 



1 Bonfin (Dec. V, 1. II, S. 717, Ausgabe von 1668), 8. 609 (Ausgabe von 
1690). Ea de causa cum literis et mandatis legati Posonium utrinque 
missi, hinc Thomas Jaurinensis episcopus, qui eo tempore universa ferme 
negotia regni qua erat praeditus sapientia administrabat, illinc Stephanus 
Bathoreus et Joannes Paumchircher, Boemus cancellarius, uir 
gravissimus .... 

1 Der Pressburger Friedensschluss vom 7. November 1491 findet sich in 
gleichseitigen Drucken. Ein solcher hinterliegt beispielsweise im 
Salzburger Landespräsidial- Archive, Abtheilung ,Causa Domini' unter 
dem Titel ,Concordia Hungarica inter serenissimos et gloriosissimos 
principes et dominos: Divum Fridericum Romanorum imperatorem et 
Invictiss. principem dominum dominum Maximilianum Romanum et 
Hungariae regem etc. Augustes ex una, et serenissimum W lad isla um 
Hungarie et Bohemie Regem» inelytumque Regnum Hungarie ex altera 
(parte) Posonii conclusa' . . . D. Posonii die Lune post festum 
8. Leonardi (7. November) 1491. Ratificata Bude in festo b. Nicolai 
episcopi et confessoria (6. December), 14 SS. Folio. Aus dem im Wiener 
Haus-, Hof- und Staatsarchive befindlichen Originale lieferte einen Ab- 
druck F. A. Kollar im -Anhange au seiner Ausgabe des Ursinus Velins: 
,de bello pannonico' 11. X, Yindobona 1762, Auctarium diplomaticum 
Nr. X, S. 238—260 (daraus abgedruckt auch bei Katona, XVII, 208—246) 
und neuerdings Firnhaber, a. a. O., 469—492, sammt dem Facsimile 
der Siegel und Unterschriften der Unterhändler und allen Separatartikeln, 
und den Consensualurkunden ungarischer, siebenbttrgischer und 
kroatischer Reichsstände. — Noch sei hier bemerkt, dass den Bevoll- 

Archir. XCI. Band. U. Halft«. 41 
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Dabei finden sich Bestimmungen, welche die Geschichte 
der ,Baumkircherschuld' Kaiser Friedrichs III. und die An- 
sprüche Wilhelm Baumkirchers betreffen und hier ihre Würdi- 
gung finden sollen. 

Zunächst wollen wir die ,Geschichte' der Baumkircher- 
schuld im ganzen Entwicklungsgange bis 1510 überblicken. 

Bekanntlich blieben trotz des Wiener-Neustädter Aus- 
gleiches 1 zwischen Kaiser Friedrich III. und den Hinterlassenen 
Andreas Baumkirchers vom 8. Mai 1472 die von den Ständen 
Steiermarks, Kärntens und Krains als Schuld des Kaisers 
an Andreas Baumkircher übernommenen 32.000 Gulden seiner- 
zeit zur Begleichung der Forderungen des Letztgenannten, Be- 
friedigung seiner Söldner u. s. w. bestimmt, ein von den Erben 
Baumkirchers wohl festgehaltener, aber thatsächlich noch immer 
nicht beglichener Anspruch. 

Im September des Jahres 1478 erklärten die zu Graz 
versammelten Ausschüsse der Landesvertretung Innerösterreichs, 
der Kaiser habe diese und andere schwebende Schulden ,auf 
sich genommen', da man ja ihm hiefür das ,Ungeld' (eine 
Tranksteuer) bewilligte. 2 

Und so blieb dann jene ,Verschreibung' der Steiermärker, 
Kärntner und Krainer gewissermassen ein uneingelöster, zu 
unberechenbarer Sicht verurtheilter Wechsel, da die Aussteller 
behaupteten, das Geld hiefür dem Kaiser längst anderweitig 
zur Verfügung gestellt zu haben, während dieser das Bezahlte 
als auf andere Bedürfnisse verausgabt ansah und die Stände 
nach wie vor in Hinsicht der Baurakircherschuld für haftbar 
und noch aushaftend betrachtete. 

Wir begreifen daher, dass noch sein Nachfolger, Maxi- 
milian I., im Jahre 1509 an das niederösterreichische Regiment 
die Weisung ergehen lassen konnte, ihr zu berichten, ob die 
Schuld bereits bezahlt sei, und wie es sich mit dem Schuld- 



mächtigten Maximilians in dem beiderseitig ausgefertigten Friedens- 
instrumente vom 7. November (Firnhaber, 469 und 491) auch der uns 
bekannte Magnat Johannes Kishorvat v. Halapsics (Alapsi) einge- 
reiht erscheint. 

1 8. Krones, Zur Geschichte der Baumkircherfehde und ihrer Nach- 
wehen, a. a. O., 8. 41 7 f., Anhang, Nr. VII und VIII. 

1 8. Krones, a. a. O., 8. 430 — 431; das Actenstück abgedruckt bei Chmel, 
Monum. habsb. I, 2, 831 ff. 
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briefe verhalte, 1 dass der Schuldbrief noch in den Händen des 
Herrn Jörg v. Puchheim auf Raabs lag, der ihn von dem 
ursprünglichen Bewahrer, Heinrich v. Puchheim, übernahm und 
als Gatte der Witwe Jörg'Baumkirchers, Margarethe, auszu- 
folgen umsoweniger gewillt war, dass schliesslich noch im 
Augsburger Libell vom Jahre 1510 vor allem die Steiermärker 
jede weitere Zahlungspflicht entschieden in Abrede stellten. 2 

,Kays. Maytt. etc. ist gut zu wissen/ heisst es hier, ,aus 
was Ursachen sich die drey Lande: Steyr, Eärndten und 
Crain, verschiner Zeit gegen Herrn Andreen Pämbkircher 
um zwey und dreyssig Tausent gülden verschriben haben, 
alssdan derselb Brieff bey Herrn Georgen von Puechheimb 
zu Rabbs, als man sagt, noch unversehrt ligt, und wiewol 
sich Eaisser Friderich Ihr Mayett. etc. Herr und 
Vatter hochlöblicher gedechtnuss, gegen Empfahung 
etlicher Aufschlägen, Ungelts und Baares Gelts obbe- 
melte Summa Gulden zu Bezahlung angenommen: So 
ist doch bestirnter Schuldt-Brieff der Landschafft in 
Steyr bissher nit übrgeantwort: und ihr unterthänig 
Bitten: Ihr Eay. Maytt. etc. als Erb Ihrer Maytt. etc. Herrn 
und Vatters, wollen mit Gnaden daran seyn, damit obgemeldter 
Geltbrieff zu der Landschafft Händen gesteh, und sie solcher 
Schulden gnädiglich enthebt und ohne Schaden gehalten 
werden. Die Eay. Maytt. etc. will Ihrem Regiment darin ge- 
nugsam Befelch geben, solcher Schuldtbrieff zu Händen zu 
bringen und einer Ehrsamen Landschafft zu überantworten/ 

Auf dem Wege dieser leidigen Schuldangelegenheit, deren 
endgiltiger Austrag nach 1510 sich unserer Eenntnis entzieht, 
liegt als ein Markstein der bezügliche Inhalt des Pressburger 
Friedenstractates, bei dessen Abschlüsse von ungarischer 
Seite Wilhelm Baumkircher als Freiherr v. Schlaning 8 mit- 
thätig war, unter den Vollmachtträgern Ungarns und Böhmens 
die vorletzte Stelle einnimmt 4 und ihn auch in dieser Reihen- 



1 Weisung vom 14. Februar 1609 (Brüssel), Grazer Landesarchiv, Copie. 
Vgl. Krones, a. a. O., S. 419, Anm. 2. 

1 Landbandfeste der Steiermark (1731). Neuer Abdruck 1842, S. 41. 

8 ,Wilhelmu8 Pamkircher de Zalanak.' 

4 Ihm gehen voran: der königl. Kanzler von Ungarn und Bischof von 
Raab, Thomas (Bakacs), Graf Stephan Bathory (Judex curiae und Wojwode 
von Siebenbürgen), Johann Schellenberg (böhmischer Kanzler), Ladislaus 

41* 
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folge unterzeichnet. 1 Wir wissen anderseits, dass er durchwegs 
auf Seite des Jagellonen stand. 2 

Wenn daher Kaiser Friedrich III. drei Wochen vor dem 
Abschlüsse des Pressburger Friedens (1491, 12. October) unserm 
Wilhelm Baumkircher für seine Thätigkeit als Unterhändler 
einen Versicherungsbrief auf die Burgherrschaft Reohnitz 
(Roboncz) ausstellt, 8 so braucht man die Thatsächliohkeit 
dieses Beweggrundes nicht anzufechten, wohl aber dabei an 
keine besondere Dienstwilligkeit Baumkirchers für die Ange- 
legenheiten der Habsburger zu denken. Immerhin scheint 
jedoch ein zweites Motiv hiebei überwogen zu haben, nämlich 
das Verhältnis des Kaisers als Schuldner dem Baumkircher 
als Gläubiger gegenüber. Dies erhellt am besten aus den 
bezüglichen Artikeln der Pressburger Friedensurkunde, in 
welcher offenbar von ungarischer Seite der Anspruch Baum- 
kirchers auf die Tagesordnung gesetzt wurde. 

Im VIII. Artikel 4 erscheint das habsburgische Pfand- 
recht auf die westungarischen Schlossherrschaften: Eisenstadt 
(Kissmdrton), Forchtenstein (Fraknö), Kobelsdorf (Käbold), 
Hornstein (Szarvkö), Rechnitz (Rohonez), Güns (Köszeg), 
Pernstein (Borostyänkö) u. a. gewährleistet. 

Es heisst dann weiter: alle diese Orte sollen dem Kaiser 
verbleiben, ausgenommen Rechnitz, das derselbe aus be- 



Orszäg y. Guth, Ladislaus Rozgonyi, Benesch v. Weitmüh] (Burggraf von 
Karlstein and Münzmeister von Kuttenberg). Ihm folgt dann als letaler: 
Johann v. Rupa (kttnigl. Hofmeister von Böhmen). 

1 Kollar, Auct dipl., 8. 260, Firnhaber, 492, mit dem Facsimile der 
Unterschriften in den Beilagen. ,Wilhelmus Pemkircher propria manu 
recognosco.' Er war also des Schreibens mächtig, was bei seinen Standes- 
und Geschäftsgenossen Lad. Orszag de Guth und Rozgonyi nicht der 
Fall war (,qui scribere ignorant*), so dass der Raaber Bischof Thomas 
für sie unterzeichnen musste, während dies für seinen Vatersbruder Stephan 
v. Bathor, den Wojwoden von Siebenbürgen (scribere ignorantis), Georg 
y. Bathor besorgte. 

* S. oben. 

8 Vgl. Krones, a. a. O., 8. 433—434. Hier findet sich S. 434, Zeile 7 von 
oben der Satz ,da wir ihn schon vorher als Unterhändler des neuen 
Wahlkönigs Wladisiaw II. bei dem Vertrage mit seinem Bruder, dem 
Jagellonen Johann Albrecht (20. Februar 1491), bevollmächtigt sehen*. 
Das ,schon vorher* bezieht sich auf den Pressburger Friedenaschluss. 

4 Kollar, a. a. O., S. 244—246. Firahaber, 475—476. 
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sonderer Gnade kraft seiner Urkunde dem Herrn Wilhelm 
Baumkircber verliehen habe. 1 

Die genannte Bargherrschaft war somit westungarischer 
Pfandbesita des Habsburgers. Ulrich Pessnitzer hatte sich 
ihrer zur Zeit seiner Fehde mit dem Kaiser bemächtigt, 2 und 
nun nahm sie der Baumkircher für sich in Anspruch. 

Noch Wichtigeres bietet der XXXI. Artikel der Friedens- 
urkunde. 8 Hier heisst es: ,In Bezug auf die Schuldforde- 
rung Herrn Wilhelm Baumkirchers, die er gegen die 
Landstände Steiermarks und Kärntens geltend macht, 
kam es zu nachstehender Vereinbarung. Seine kaiserliche 
Majestät wird die vorgenannten Stände anweisen, die bezeich- 
nete Schuldforderung zu begleichen. Sollten sie sich darüber 
in dem Sinne beschweren, dass sie jener Schuld schon 
längst tiberhoben seien/ so soll der Kaiser den genannten 
Ständen die Abhaltung eines Landtages in Graz auf Licht- 
meaa (2. Februar 1492) ankündigen. 6 Dahin hat Herr Wilhelm 
Baumkircher seine Sachwalter, in Gemeinschaft mit einem Diener 
Königs Wladislaw, abzusenden und nachdem die Abrechnung 
und Bezifferung der auf diese Schuldsumme lautenden Empfänge 
erledigt und das festgestellt sein wird, was zufolge solcher Ab- 
rechnung zu zahlen noch erübrigt, haben die vorgenannten 
Stände die eine Hälfte dieser Summe zu Beginn des ersten 
Jahres nach diesem Rechnungsabschlüsse, die andere Hälfte 
im zweiten, unmittelbar darauffolgenden Jahre dem Herrn 



1 ,Quod Imperialis celsitudo, de gratia special!, Domino Wilhelmo Pam- 
kircher, juxta sue Majestatis Htteras (1490, Ootober 12) donauit. 1493 
(Februar 8, Linz) verlieh Kaiser Friedrich III. seinen bekannten Günst- 
lingen, Sigmund und Heinrich Präschenk, Stadt nnd Schjoss Güns 
mit Zustimmung König Wladislaws, vom 17. März 1492. 1493 (Linz, 
16. Februar) verlieh er ihnen Eisenstadt (Kis-Marton) und Forchten- 
st ein (Fraknä). Firnhaber, 607» 530> 54a. 

* S. Krones, a. a. O., S. 426. 

8 Kollar, a. a. (X, S. 253—254. Firnhaber» 484. Item in facta evediti 
Nobilis viri domini Wilhelmi Pamkircher, quod contra piovincdaies 
Stirie et Carinthie proponit* conuentum est . « . 

4 ,. . . qui si se in eo mandato (imperatooris) granari queraretur, tan- 
quam iam dudum ab eo sint absolut! . . . ( Vgl. das oben über 
die Aeusserungen der Stande im Grazer Aussehusslandtage vom 
Jahre 1478 und im Augsburger labeil von 1510 Gesagte. 

5 Diem ad Grecz in festo Purificationis .... 
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Wilhelm Baumkircher zu entrichten. Was jedoch die Burg 
,Ketsch' (Katsch) oder ihre Renten und Einkünfte betrifft, so 
wurde beschlossen, dass Herr Wilhelm Baumkircher den Kaiser 
von seinem durch Brief und Siegel — wie er vorgibt — ver- 
bürgten Rechtsanspruch verständige. Sollte der Kaiser diesen 
Rechtsnachweis bestreiten, so sollen jene sechs in der Ange- 
legenheit des Jakob Ziekel (Szekely) nach Hainburg ent- 
botenen Vertrauensmänner 1 entscheiden, ob jene Beweisstücke 
Herrn Wilhelm Baumkirchers oder die Einsprache des Kaisers 
tiberwiegen. Ergäbe sich dabei Stimmengleichheit nach der 
einen und der andern Seite, so hat dann Herr Tschernahora 
(Tobias v. Boskowitz auf CernAhora) über Aufforderung der 
kaiserlichen und der königlichen Sendboten diese Last auf 
sich zu nehmen, als Oberschiedmann für die eine der beiden 
Meinungen einzutreten. Sollte diesem Erkenntnisse zufolge die 
gedachte Burg selbst oder ihre Rente dem Herrn Wilhelm Baum- 
kircher zufallen, so hat der Kaiser im Verlaufe des Halbjahres 
nach dieser Entscheidung die Burg oder ihre Rente dem Herrn 
Wilhelm Baumkircher zurückzugeben oder statt dessen 8000 
ungarische Goldgulden ihm zu bezahlen. 

Das Schloss Katsch (Kätsch, Ketsch) bei Murau hatte 
Andreas Baumkircher 1465 durch Kauf von den Stuben- 
berg-Wurm bergern, Herrn Leutold und dessen Sohn Hanns, 
dem Verlobten der Tochter Baumkirchers, Martha, erworben. 2 
Im Jahre der Baumkircherfehde, 1469, belagerten es die Kaiser- 
lichen, wobei auch die ,grosse Puxen' der Stadtgemeinde 
St. Veit in Kärnten als Feuerschlund eine Rolle spielte, 8 und 
nöthigten es zur Uebergabe. Obschon nun der Völker- 
markter Sühnebrief vom 30. Juni 1470 die gegenseitige 



1 S. Kollar, a. a. 0., S. 243—244. Firnhaber, 484. Jeder Theil, Kaiser 
Friedrich EH., Maximilian I. und König Wladislaw, wählt je drei Schied- 
männer. Der Handel bezieht sich auf die von den Ungarn in der 
Steiermark vormals besetzten Salzburger Herrschaften. 

* S. oben IV. Abtheilung. 

8 Unrest, Oesterreichische Chronik, S. 660 — 561: »Darnach schueff der 
Kayser seiner Dienner etlich vnd Lanndlewt, auch die von Jndenburgk, 
das 87 Veldt machten für das geschloss Katz pei der Muer gelegen, 
das nach des von Stubenberg war und lyess dahin ftleren dye gross 
Puxen von Sannd Veit, doch vnlanng gaben die Juden das geschloss 
mit tayding.' 
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Rückgabe aller Eroberungen verbürgte, blieb Katsch, wie auch 
Anderes, in den Händen des Kaisers. 

Ob und mit welchem Ergebnisse der anberaumte Graz er 
Ausschusslandtag am 2. Februar 1492 stattfand, entzieht 
sich bislang unserer Kenntnis. Sicher ist nur Eines, dass die 
,Baumkircherschuld' und mit ihr die Ersatzansprüche Wilhelm 
Baumkirchers in der Schwebe blieben, ihn und seinen jüngeren 
Bruder, Georg, weit überlebten, wie dies aus unserer Aus- 
führung über die Geschichte dieser unerquicklichen Geldange- 
legenheit sattsam erhellt. 



Schlussbemerkung. 

Bezüglich der Geschlechts- und Zeitfolge der Liechtensteiner auf 
Murau, deren in der Reihung und Gütergeschichte der Baumkircher Ober- 
steiers und Kärntens wiederholt gedacht wurde (s. S. 13, 35, 36, 41), muss 
ich jetzt auf die inzwischen zum Abdrucke gelangten ,Beiträge zur Genea- 
logie und Geschichte der steirischen Liechtensteine' (Veröffentlichungen der 
histor. Landescommis8ion für Steiermark XV, Graz, 1902), von F. Zub, Ar- 
chivar in Murau, als willkommenen Behelf verweisen. 
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